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©. empfangen hier, mein innigft verehrter vaͤter⸗ 
licher Freund, ein Fleines Geſchenk; laſſen Sie mich 
nicht vergebens Hoffen, daß es eine guͤtige Auf 
nahme bei Ihnen finden werde. Mein Necht «8 
Ihnen eigenthümlich darzubringen werden Sie mir 
wohl nicht Beftreiten; ich würde mich auf Ihre An- 
leitung, unter welcher ich zuerft den Sffentlichen Lehr⸗ 
ſtuhl der Religion beftieg, ich würde mich auf Ihre 
früheren Verdienſte um mich als Sie. noch akade⸗ 
mifcher Eehrer waren, ich würde mich ſtatt alles 
deſſen auf die vaterlichen Gefinnungen berufen, die 
Sie von meiner Kindheit an gegen mich gehegt haben 
und die mich zu Allem berechtigen, was die liebevolle 
Ehrerbietung eines Sohnes eingeben Fann. 

Sie haben den Vorſaz einige meiner Vor⸗ 
träge dem groͤßern Publikum zu übergeben ſchon 
font nicht gemißbilligt; waren Ste nun nur mit ber 
Ausführung zufrieden, über welche ich mir leider 
Ihren Rath vor dem Drukk nicht erbitten konnte. 
Bei der Auswahl Hätte ich mich gern gan ut Bay 


fondere Gegenftände beſchraͤnkt und am Tiebften Das 
ganze Bändchen der Beftreitung folcher religisfen und 
befonderd moralifchen Vorurtheile gewidmet, über 
"welche man fich felten oder meiner Meinung nach nicht 
auf die rechte Art von der Kanzel verbreitet: allein 
Gründe, welche Sie Teicht errathen Eönnen, hielten 
mich hievon ab, und fo habe ich einige andere hinzu: 
gefügt, die ich nur um der Behandlung willen an: 
dern vorzog. Chriſtliche Feftpredigten habe ich ab- 
fichtlich ganz ausgefchloflen, weil mir dieſe unzwekk— 
maͤßig fheinen, wenn man nicht den ganzen Cyclus 
unferer Feſte vielfeitig abhandeln kann, mas mir 
unmöglich war, ohne über die Grenzen, welche ich 
mir dorgefchrieben hatte, hinauszugehen; fo daß auch 
die Predigt am Charfreitage nur hier fteht, weil 
fie fich. auf den Gegenfland des Feſtes dogmatiſch 
gar nicht bezieht. Dagegen ‚hatte ich gern, wenn 
e8 der Kaum erlaubt hätte, die bürgerlichen Fefttage, 
den Bettag und das Erntefefl von mehreren Seiten 
dargeſtellt. | | 


Daß Feine einzige von Diefen Predigten mei: 
ner jezigen Gemeine *) vorgetragen worden iſt, bes 
theuere ich Ihnen nicht erſt. Wie Sie diefe Fennen, 
wären fehon die hier behandelten Gegenftände und 
der ganze Zufcehnitt, wenn auch der Styl urfprüng- 
lich noch fo popular geweſen wäre, eine unverzeih- 
liche Sünde, deren: ich mich bei meiner Liebe zu 
dieſem Amte nicht fehuldig machen Eonnte; vielmehr 
find alle diefe Predigten theils gelegentlich in andern 
Hiefisen Kirchen gehalten worden, theils Früchte mei⸗ 
nes interimiftifchen Dienftes bei Ihrer Gemeine und 
in Potsdam. Aber Feine einzige erfcheint auch ganz 
fo mie ich fie gefprochen Habe. Sie wiſſen, daß 
ich fchon feit mehreren Jahren das mwörtliche Auf⸗ 
fchreiben meiner Meden unterlaffe und daß ich alfo 
orößtentheild mas ich gefprochen für den Drukk 
nur nach ausführlichen Entwürfen wieder herftellen 
Eonnte: aber ſelbſt einige, die ich unmittelbar nach 


*) Der Verfaffer war damals Prediger am CharitesHaufe zu - 
Berlin. | 


dem Vortrage zu Papier Bringen Eornte, haben 
bedeutende Veränderungen erfahren. Was Lichten- 
berg in feinen nachgelaffenen Schriften -fagt, daß 
- eine gedruffte Rede anders fein müffe, als eine ge 
fehriebene, das feheint mir in einem weit größeren 
Umfange wahr zu fein, als er es ‚gemeint hat. Es 
muß nicht nur aus Mangel. an ehetorifchen Zeichen 
manches mit Worten angedeutet werben, mas beim 
Vortrage fehon: der richtige Gebrauch der Stimme 
und des Zeitmanßes außrichtet; ſondern es giebt 
noch andere Gründe zu größeren Deranderungen. 
Obgleich auch eine gedruffte Predigt, wenn fie dem 
Eharafter ihrer Gattung treu bleiben twill, den Eefer 
zwingen muß, ihr.einen feierlichen langſamen Ernſt 
und eine lautere Stimme zu vergönnen: fo Fonn 
Doch niemand im Zimmer fo langſam leſen, als 
auf der Kanzel gefprochen werden foll, und eine 
gedrukkte Predigt Darf Daher gar wohl etiwas län: 
ger fein, als wir beide den gefprochenen erlauben. 
Sie darf auch meiner Meinung nach eine angeflveng- 


tere Aufmerffamkeit in Anfpruch nehmen, da wir alle 
leider mit. dem fichtbaren Buchftaben mehr Verkehr 
haben als mit dem hoͤrbaren, da fehon Durch das Vor⸗ 
aneilen Des Auges das Auffaffen des Zufammenhan- 
ges .erleichtert wird und das gelefene auch hernach 
noch gegenwärtig Bleibt, wenn hingegen der Strom 
der Rede oorüberfließt: Endlich glaube ich, daß eine 
gedrukkte Predigt nicht auf eine fo fehr gemifchte Wer: 
ſammlung rechnen darf, wie wir fie Teider in unſern 
Kirchen haben. Wenigſtens mußten doch Predigten, 
welche zuſammen erfcheinen follen, in eine gewiſſe 
Sleichförmigfeit gebracht werden, und ich habe dabei 
Diejenigen zum Maaßſtabe genommen, bei denen ich 
die gebildetften Zuhörer vor mir hatte, weil ich glaube, 
daß die andern fich bei ihrer häuslichen Andacht lie: 
ber vollftändiger Jahrgänge bedienen mögen. 
Finden Sie, daß ich Schriftftellen hie und da 
nicht nach dem Sinne des Driginald angewendet 
Habe: fo glauben Sie nur nicht, ich fei etwa fett Fur- 
sem zu der fogenannten moralifchen Interpretattan 


übergegangen, die mir vielmehr noch immer fehr un- 
moraliſch vorfommt. Allein. da es mir um einen Be: 
weis aus einzelnen Stellen der Schrift mit Berufung 
auf-ihr Fanonifches Anfehen. in einer Predigt faft nie- 
mals zu thun ift, fordern nur darum, daß der Zus 
hörer an einer Biblifchen Sentenz einen Theil des 
vorgetragenen feft halte und fish defien mieder erin: 
nere: fo ift mir, zur Anführung fomohl als um den 
ganzen Vortrag daran zu knuͤpfen, ein Spruch, der 
wie er in unferer Firchlichen Ueberſetzung fteht allge: 
mein auf den behandelten Gegenftand gedeutet wird, 
weit lieber als ein anderer, der vielleicht wirklich 
Davon handelt, aber deſſen Ueberſezung dieſen Sinn 
nicht ausdruͤkkt. 

Was Ihnen im Einzelnen an meinem Geſchenk 
- mißfallen wird weiß ich recht gut; aber ich weiß auch 
wie Sie den Geift deſſelben im Ganzen beurtheilen 
werden. Anderen wird freilich manches wunderlich 
vorkommen; zum Beifpiel, Daß ich immer fo rede, als 
gäbe es noch Gemeinen der Gläubigen und eine chrift- 


liche Kirche; als ware‘ die Religion noch ein Band, 
welches die Ehriften auf eine eigenthuͤmliche Art ver- 
einigt. Es fieht allerdings nicht aus, als verhielte es 
fich fo: aber ich fehe nicht, wie wir umhin koͤnnen Dies 
Dennoch vorauszufegen. Sollen unfere religisfen Zu⸗ 


ſammenkuͤnfte eine Miflionsanftelt fein, um die Men: 


fchen erft zu Ehriften zu machen: fo müßten wir ohne: 
Dies ganz anders zu Werke gehen. Sollaber von ih: 
rem Berhältniß zum Ehriftenthum gar nicht Die Rede 
fein: fo fehe ich nicht ein, warum vom Chriftenthum 
die Rede ift. Wielleicht Eommt auch Die Sache Dadurch 
wieder zu Stande, daß man fie vorausſezt; wenigſtens 
giebt e8 nichts verderblicheres für unfere religioͤſen 
Vorträge, ald das Schwanfen zwifchen jenen beiden 
Anfichten, 06 wir als zu Ehriften reden follen, oder als 
zu Nichtchriſten. Andere werden ſich Daran argern, 
Daß der Unterſchied zwiſchen fittlichen und unfittlis 
chen Menfchen, zwiſchen frommen und weltlichge: 
finnten fo ſtreng genommen ift, wie ed unter unfern 
Gottesgelehrten ſchon lange nicht mehr Mode kein will 


ihn zu Behandeln: aber Sie wiſſen, daß ich diefem 
Anftoß nicht abhelfen Eonnte, ohne dem was ich für 
das weſentliche des Chriſtenthums halte, untreu zu 
werden. Noch Andere werden es tadeln, daß ich nicht 
einige befondere Grunde anführe um mich zu entfchul- 
digen, warum ich bei der ungeheuren Menge gedruff: 
ter Predigten auch Diefe noch drukken laffe; aber daß 
kommt mir wunderlich vor. Sind fie fehlecht: fo Fön- 
nen alle. befondere Gründe nichts helfen; haben fie 
aber ſo viel gutes und eigenthuͤmliches, daß fie ein 
Publifum finden, welches fie beizubehalten wuͤnſchen 
wuͤrde wenn die fehlechtere Haͤlfte aller gedrufften 
Predigten vertilgt werden follte: fo haben fie ein ges 
gründetes Necht zu eriftiren auch ohne alle befonderen - 
Gründe. Und fo wünfchen Sie nur mit mir, da fie 
Ihnen doch einmal angehört, daß nicht Kenner von 
weniger Güte gegen mich ald Sie Lirfach finden moͤ— 
-gen, ein verwerfendes Urtheil über meine Arbeit zu 

fällen, und daß fie.auf ihre Meife der guten Sache 
..möge nüßlich fein. Ä 


Nachſchrift 


hei der sweiten Auflage. 


E⸗ macht mir Freude Ihnen dieſe Vortraͤge noch einmal 
zu uͤbergeben. Sie werden finden, wenn Sie vergleichen 
wollen, daß ich wenig und nur im Einzelnen geaͤndert habe. 
Und in der That wußte ich, wenn jeder Vortrag in den 
urſpruͤnglich abgeſtekkten Grenzen bleiben und den einmal an⸗ 
geſtimmten Ton behalten ſollte, nichts reichhaltigeres oder 
wirkſameres daraus zu machen. Fuͤr mehrere wuͤrde ich 
vielleicht jezt eine ganz andere Art der Darſtellung waͤhlen: 
allein ſo etwas ganz neues an die Stelle des bisherigen zu 
ſezen hielt ich mich nicht fuͤr befugt. Was einmal heraus⸗ 
getreten iſt als unſer Werk und als ſolches gewirkt und 
Freunde gefunden hat, das hat ſich eben dadurch auch ein un⸗ 
abhaͤngiges Daſein erworben und Rechte, die ſelbſt der Urhe⸗ 
ber nicht verlezen darf. Zu einzelnen Verbeſſerungen wuͤrde 
ich vielleicht noch mehr Veranlaſſung gefunden haben, wenn 
ich mir die Ausſtellungen einiger wolwollenden und einſichts⸗ 
vollen Beurtheiler angemerkt haͤtte; allein ich rechnete zu wenig 
auf einen neuen Abdrukk um ſolche Vorkehrungen zu treffen. 
Hiebei fuͤhrt mich die Erinnerung an eine von den weni⸗ 
gen mir bekanntgewordenen Beurtheilungen auf einen Gegen⸗ 
ſtand, uͤber den ich ein paar Worte mit Ihnen reden moͤchte. 
Ein ſehr achtungswerther Mann und der viel ſchoͤnes uͤber 
dieſe Arbeit ſagt macht mir einen Vorwurf aus dem offenen 
Bekenntniß, daß ich meine Vortraͤge nie ehe ſie gehalten 
werden woͤrtlich aufzeichne, und er ſcheint dies ordentlich als 
eine Gewiſſensſache anzuſehn. Ich meines Theils moͤchte 
aus meinem Verfahren eben ſo wenig ein allgemeines Geſez 
machen, als ich auf der andern Seite das Unrecht einſehe, 
welches darin liegen fol. Denn die Borausferung, dar ut. 
sufgefehriebene und memorirte Rede müßte vernaklataet Kin 





ift doch wohl einſeitig. Unterſcheiden wird fie freilich der Ken 
ner; aber Das foll er auch, weil nemlich die Vollkommen 
heit einer folhen Rede und einer andern gar niche Diefelb: 
ift. Eben darum überzeuge fich num jeder, auf welchem Weg: 
er felbft am meiften zu leiften vermag. Im Allgemeinen möcht: 
ich nur wuͤnſchen, daß jeder ruhige und befonnenere Redner 
ohne ben Buchftaben beftimme ausgearbeitet. und ins Ge 
bachtniß gefaßt zu haben die Kanzel beftiege; nur fo wirt 
- er wahrfcheinlich mit eben foviel Wärme als Sicherheit reden 
Der bemweglichere und beftigere Dagegen binde fich lieber wenr 
er es vermag an das vorher aufgefchriebene Wort; fo ge: 
lange er wohl am eheften zu der Mäßigung, welche dem 
Zuhörer das ruhige und klare Auffaflen erleichtert. Der voll 
endete Meiſter natürlich foll unter. diefer Megel niche ftehen, 
und denjenigen, den eine perfönliche Befchränfung auf ein 
von. beiden Seiten nöthiget, foll fie nicht binden; für der 
aber, der etwa außer dem religiüfen Zwekk noch einen perfün: 
lichen hege und nebenbei auch glänzen will wenn er erbaur, 
verftehe ich gar Feine zu geben. . 

Webrigens fehen Sie, daß ich fühn geworben bin unt 
zu dieſer Sammlung eine zweite verfpreche, um ihr ergan 
zend zum Gegenſtuͤkk zu dienen. Sie fchelten wohl nich 
darüber. Wir wiſſen fo felcen wieviel Zuhörer wir haber 
unter ben Anweſenden; warum follen wir nice, wenn eı 
fih thun läßt, die Zahl auch durch Enfferntere vermehren‘ 
Jeder wirke, fo weit er kann, um fromme Öefinnungen zı 
beleben und die Menfchen über Ihr eignes Gefühl zu ver 


s 


ftändigen. = 
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1. 


Die Aehnlichkeit der Zukunft mit der 
Vergangenheit. | 


Am Neujahrstage. 





Du: Vorrecht fich die Zukunft vorzuftellen und — wenn auch 
nur mit unfichern Augen — hineinzufehen gehört unter Diejenigen, 
deren fich Die Menfchen mit der wenigſten Mäßigung bedienen. 
Wieviel Zeit wird nicht hingebracht mit dem Beſtreben zu er- 
rathen was gefchehen wird! Wie oft verfest nicht Ungeduld, 
welche Die Begebenheiten herankommen, die mancherlei Verwikke⸗ 
lungen fich auflöfen fehen will, den Menfchen in Unthätigkeit 
und raubt ihm den gegenwärtigen Augenbliff! An einem- Tage 
tie der heutige, da wir nach der Eintheilung über welche faft 
alle gefittete Voͤlker der Erde übereingefommen find ein neues 
Jahr anfangen, iſt diefe Befchäftigung mit der Zukunft gewiß 
ganz allgemein. Es hat freilich dieſe Eintheilung der Zeit auf 
den Lauf der Dinge gar Eeinen Einfluß. Nichts neues gefchieht 
heute, was ung veranlaffen Eönnte, die Zeit von nun an ale eine 
andere anzufehen.. Aber diefer Tag ift einmal hingeftellt als eine 
Scheidewand zwifchen Vergangenheit und Zukunft; jedermann 
befindet fich in einem Zuftande der Meberlegung, und diefe richtet 
ſich gewiß bei den meiſten auf dasjenige was da kommen ſoll. 
illigerweiſe iſt es daher die Abſicht unſerer Zuſammenkunft an 
dieſem Ort, daß wir uns hiebei in eine ſolche Gemuͤthsverfaſſung 
fegen ‚ welche aufrichtigen Verehrern des Hoͤchſten und Woxeo⸗ 
men Findern bes himmlifchen Vaters geriemt. Denn Worin 


{ 
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wir uns ganz dem Spiel zu welchem unfere Einbildungskraft - 
geneigt ift: fo werden aus dem verworrenen Bilde, welches fich 
jedem zuerft darſtellt, ſehr bald beftimmte Geftalten hervortreten 
von dem was ung felbft betreffen Tann, fo wie von dem tag 
ſich auf den Zuſtand der Menfchen überhaupt bezieht; und je 
nachdem das Gemüth geſtimmt ift des einen, eher traurige, des 
anderen, lieber fröhliche Ereigniffe vorzubilden, wird der eine mit 
Surcht, der andere mit Hoffnung erfüilft werden. Wieviel ſchmei⸗ 
- chelhafte Erwartungen mögen heute fchon das flolge Herz der 
raͤſchen Jugend angefchtwellt, wieviel Seufser mag der ſchwer—⸗ 
muͤthige ſchon ausgeftoßen,. wieviel Thränen ber leidende ſchon 
geweint haben über die Seufzer und Thränen, welche ihnen Dies 
Jahr wieder entlokken wird! Und die großen Verwirrungen auf 
dem Schauplaz der Welt, denen wir mit ſo vieler Theilnahme 
zuſehen, was fuͤr Vermuthungen moͤgen dieſe ſchon veranlaßt ha⸗ 
ben! Wie hat jeder leidenſchaftliche, jeder parteiſuͤchtige gewiß 
ſchon berechnet, auf welche Art alles in einander greifen und auf 
einander folgen muͤſſe, um endlich denen, zu welchen er ſich ge- 
wendet hat, den entfchiedenften Sieg über ihre Feinde gu ver: 
fchaffen, und wie fucht er fchon begierig nach den erften Spuren 
von der Erfüllung feiner Wünfche. Das ift fo die Art, wie nicht, 
etwa nur irdiſchgeſinnte Menfchen, welche allein nach dem ange: 
‚nehmen und nüzlichen fragen, Die Zukunft zu betrachten pflegen, 
fondern auch befiere Menfchen, die dag gute vor Augen. haben. 
Daß 28 nicht die zutraͤglichſte if, muß ung allen einleuchten. 
Dder was bleibt von übertriebenen Erwartungen zurüff, als ein 
bitterer Nachgeſchmakk, wenn das, was geſchieht, ſich nicht mit 
ihnen vereinigen will? Und womit ſollen wir in dem fluͤchtigen 
Leben Seufzer und Thraͤnen zuruͤkkaufen, wenn wir ſie uns zu 
fruͤh vergeblich ausgepreßt haben? Oder warum ſollen wir uns 
in den Fall ſezen unſere Thorheit zu ſtrafen, wenn ſich alles an⸗ 
ders begiebt als wir in unſerm Rathe beſchloſſen hatten? Allein 
vom zutraͤglichen ſoll hier gar nicht die Rede ſein, ſondern nur 
davon was einem frommen Menſchen natürlich iſt. Dieſer wird. 
in jenen Bildern, welche eine geſpannte Einbildung zeichnet, die 
Welt wie ſie ihm erſcheint nicht wieder erkennen; und in jener 
Art die Zukunft zu betrachten und zu behandeln, ſpiegelt ſich 
ſeine Geſinnung nicht ab. Ihn werdet Ihr auch hier maͤßig 
und beſonnen finden; keine fieberhafte Thaͤtigkeit der Einbildung 
veraͤndert den Pulsſchlag ſeines Gemuͤthes, keine Ebbe und Flut 
von Furcht und Hoffnung treibt ungeſtuͤme Wellen auf dem ebe⸗ 
en Spiegel feiner Seele hervor; fondern Nube und Slasmt 
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thigkeit, das iſt ſeine Stimmung beim Hinſehen auf die Zukunft, 
und das iſt die Stimmung, in welche ich uns Alle verſetzen moͤch⸗ 
te, indem ich uns die innern Gruͤnde derſelben vor Augen ſtelle. 


Text. Pred. Salomo 1, 8. 9. 


Was iſt es, das geſchehen iſt? Eben das hernach ge⸗ 
ſchehen wird. Was iſt es, das man gethan hat? Eben 
das man hernach thun wird, und geſchieht nichts Neues 
unter der Sonne. 


Dieſe Aeußerungen haͤlt man gewoͤhnlich fuͤr den Ausbruch 
eines mißvergnuͤgten Herzens, welches uͤberſaͤttiget von den eiteln 
Freuden der Welt allen Geſchmakk an berfelben verloren hat. 

‚ Und wenn wir fie uns in einem Elagenden Tone vorgetragen den⸗ 
| ten; wenn Schnfucht nach Neuem babei zum Grunde liegt, und 
Beſchwerde geführt wird, baß dies nicht gefunden werben kann: 
(0 Inffen fie fih auch nur aus einer folchen Gemuͤthsverfaſſung 
ableiten. Eine fo Eleine Seele muß ein immerwährendes Der: 
langen haben nach neuen Eindrüffen, und um auch bergleichen 
nicht mehr zu finden, muß ihre Neisbarkeit fchon gänzlich abge: 
. fumpft fein. Allein dieſe Worte ftehen bier ohne Beziehung auf 
ſelbſterfahrne Schikfale, als eine ganz gelaffene Faltblütige Be: 
mertung, ber eine anhaltende und vielfeitige Betrachtung ber Welt 
borangegangen iſt; und fo, aus diefem Grunde bervorgehend ift 
bie Stimmung, welche nichts Reues unter der 

Sonne findet, 
gang im Geifte ber Religion. Davon möchte ich Euch gern über: 
zeugen. Ich werde zu dem Ende darthun: Erſtlich, daß fie 
ganı bie Anficht ber Welt enthält, die einem auf Gott gerihte . 
ten Herzen natürlich ift, und zweitens, daß darin ganz bie Ge: 
fnnungen liegen, durch welche fich bie Frommen überall aus⸗ 
jtichnen. 

I. Der Gedanke, daß nichts Neues unter der Sonne ge: 
ſchieht, it der natuͤrlichſte Ausdrukk der Art, wie die Welt dem 
Auge desjenigen erfcheint, welcher überall in berfelben den Herrn 
ſucht. Eine aufmerkfame Betrachtung deffen, was in jedem Au⸗ 
genbliffe gefchicht, wird ung zeigen, daß entweder Alles oder 
Nichts new ift ſowohl über als unter der Sonne. Die zahlloſen 
Welten, bie wir fehen, und die mir nicht fehen, bewegen fich je- 
den Augenblift vorwärts in ihren bekannten und unbefaunten ' 

" Bahnen; das Geſtirn, dem wir folgen, vworttt wad wort irhen 
B 
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Augenblikk auf unferer Erde durch die milden Einflüffe des Lich⸗ 
tes die Kraft des Lebens, in jedem Augenblikk verfchwindet diefer 
mwohlthätige Anblikk einem Theile derfelben, und geht einem an⸗ 
dern wieder auf; der große Taufchhaubel zwiſchen Leben und Tod 


"geht ununterbrochen mit der größten Lebhaftigkeit und in unge: 


ftörtem Gleichgewicht fort:. hier Eehrt zur todten Maffe zurüff, 
was bisher ein Theil eines ebleren Körpers geweſen mar, dort 
werden neue Beftandtheile eingefogen aus dem Strom der umge: 
benden Luft, aus dem Schooß der mütterlichen Erde, aus den 
Truͤmmern gerftörter Iebendiger Wefen; bier verlöfcht in Einem 
Sefchöpf der Funken des Lebens, dort fangen feine geheimnißvol; 
len Bewegungen in einem Andern an; hier entflieht ein unfterb> 
licher Geift feiner Hülle, dort feiert ein Anderer mit. Eläglichem 
Gefchrei feinen Eintritt in die Welt. Jede menfchliche Seele wird 
immerdar von Liebe oder Abneigung bewegt; Gedanken und Empfin- 
“ dungen gehen aus ihrer innern Kraft hervor, und bilden einen 


. eignen Moment ihres Dafeins, wogegen die Erinnerung eineg 


frühern in fanften Schlummer gewiegt wird, aus dem fie viel- 
leicht nie wieder. erwacht; im Strom der Nede, im Bliffe des 
Auges fliegen Einfichten und Gefühle von Einem zum Andere, 
und jeder fendet fie weiter mit feinem eigenthämlichen Gepräg« 
. begeichnet. Dies ift das Gähren und Bewegen jedes Augenblif: 
fes, und fiche da, jedes Einzelne ift etwas Neues. Noch niı 
waren die Welten in dem unendlihen Raume fo gegen einandeı 
geftellt wie jest; noch nie fand dag Licht der Sonne unfere Erd: 
gerade fo geſchmuͤkkt und befleibet wie eben jest; noch nie war 
ein Weſen dem gleich, welches eben jest ein eignes Daſein an: 
* fängt oder befchließt; noch mie ift derfelbe Gedanke mit derfelben 
Kraft und Wirkung in einer menfchlichen Seele gewefen, wie ir: 
gend einer jegt in einem von Euch ift: überall verfündiget ſich 
unendliche Mannigfaltigkeit ohne unbebeutende Wiederholung. — 
Sp ftelit fich die Welt demjenigen bar, der feine Aufmerkſamkeit 
auf die äußern Erfcheinungen richtet, und dieſe nicht nur mit ſei⸗ 
nen Sinnen, fondern auch mit dem Auge feines Verſtandes be 
trachtet; für ihn gefchieht nichtE wieder, was fchon einmal ger 
fchehen ift, und was man einmal gethan hat, wird man nicht 
wieder thun. Aber ganz das Entgegengefete. erfährt derjenige, 
der in der Welt den Höchften finden, bewundern und aubeten 
will; der muß mit dem Verfaſſer unſeres Textes ausrufen, daß 
nichts Neues unter der Sonue geſchieht. Laßt uns einer ſo ge⸗ 
ordneten Weltbetrachtung folgen, fo werden wir hiezu eine zwie⸗ 
face Beranlaffung finden. 
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Einmal muß ein folcher nicht auf bag Aeufere, fonbern 
auf daß innere der Begebenheiten fehen, fowohl in ber 
förperlichen als in der geifigen Welt; und wenn jenes immer 
ein anderes ift, fo ift biefes immer daſſelbe. Was liegt an der 
Stellung, welche die Weltkörper jest eben am Himmel einnehmen? 
Eine jebe entwikkelt fi) aus der vorigen nach benfelben Geſezen, 
welche ihnen Gott von Anbeginn an zu ihrer Bewegung vorge: 
fhrieben hat. Was liegt daran, ob jett dieſes ober ein anderes 
Theilhen des todten Stoffs meinem Körper angehört? er ift &ie 
Werkſtaͤtte derfelbigen Kräfte, deren Verbindung fein eigenthuͤm⸗ 
liches Wefen ausmacht, und diefelbigen Theile, die ihm nothwen⸗ 
dig find, werben immer wieber in ihm hervorgebracht. Diefelbe 
Kraft, durch welche eine Pflange aus dem Saamen erwuchs, 
bringt aus dem ihrigen auch eine andere Ähnliche hervor; regels 
mäßig erzeugt fich immer wieder biefelbe Geftalt, und jede Ab⸗ 
weihung erfolgt ebenfalls Durch biefelben Kräfte und nach den 
nemlichen &efesen. So druͤkkt der Unveränberliche fich deutlich 
ab in allen feinen Werken! Was ift es, das gefchehen iſt? Dass 


ſelbe was hernach gefchehen wird. — Sehet auf die geiftige Welt, 


die Euch noch näher angeht, und in welche hr noch tiefer ein- 
dringen Eönnt. Ihr ſteht bewunderungsvoll vor einem Welen 
enrer Art, das Euch einen neuen und unerhörten Anblikk gewährt 


' durch feine Tugenden oder durch feine Lafter, durch die Weisheit 


feiner Natbfchlüffe ober durch die Thorheit feined DBeginneng, 
durch Die Entdeffungen die er macht im Gebiete der Erfennmiß, 


* durch bie Thaten die er ausführt an der Spise ber Gefelifchaft, 


: bielleiche auch nur durch eine unbegreifliche Sonbderbarfeit in feis 
nem Thun, im Wechſel feiner Gedanken und Empfindungen. 
: Bf nur in fein Inneres hinein! Ihr findet diefelbe Kraft der 
; Bermunft und des guten Willend, diefelbe Trägbeit des Herzens 


und des Verſtandes, dieſelbe Thätigkeit der Einbildungskraft, dies 


ſelbe Verblendung der Leibenfchaften, und eine nach Denfelben 


Geſezen fortgehende Verbindung der Gedanken. Hat noch Feiner 
"gerade dieſe Werke hervorgebracht, diefe Unternehmungen ausge: 


- > 
* ⁊* — 


fuͤhrt, dieſen Einfluß auf die Bildung oder den aͤußern Zuſtand 
der Menſchen gehabt: ſo iſt das nur die aͤußere Erſcheinung, und 


"auch das erfolge nach den nemlichen Geſezen, nach welchen im⸗ 
mierdar die Thaͤtigkeit der Menſchen ſich gegenſeitig unterſtuͤzt oder 
jerſtoͤrt. Was iſt es alſo, das man gethan hat? Daſſelbe das 


man hernach thun wird. Sehet auf bag große Geheimniß, tie 
beide Welten, denen Ihr angehört, mit einander verbunden find, 
wie die Natur den Menfchen immer wit neuen Kräften wert, 
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wie er burch dieſe immer größere Herrſchaft über fie gewinnt, 
wie durch diefe Herrfchaft die Gemeinfchaft der Menfchen unter 
einander zunimmt, tie durch dieſe Gemeinfchaft ihre Bildung be: 
fördert wird, und alle ihre Angelegenheiten fich verbeflern! Er: 
ftaunt auch hier über nichts, als wäre es etwas Neues und Un- 
erhörtes; es find Alles nur Entwiffelungen derfelben göttlichen 
Gedanken, Anndherungen zu demfelben Ziel feineg Gnade, nach 
demfelben Entwurf feiner Weisheit: kurz es gefchieht nichts Neues 
unter der Sonne. 

Zweitens giebt es für denjenigen, der in der Welt überall 
ben Heren fucht, Feinen Unterfchiedb des Großen und des 
Kleinen. Wenn der Herr es ift, der Alles thut, und in Allem 
wirkſam ift, fo muß. auch Alles feiner würdig, Alles groß und 
herrlich fein; nichts darf über das Andere hervorragen, denn Er 
iſt nicht wie ein Menfch, welcher jezt fich felbft übertrift, jeze 
hinter fich felbft zurufbleibt. Iſt alfo Euere Betrachtung auf Ihn 
hingewendet: fo werdet Ihr in der Eleinften Begebenheit diefelbe 
Almacht, in jeder tugendhaften Handlung, in jeder frommen Re⸗ 
gung des Gemüthes denfelben Geift Gottes erbliffen wie in der 
ausgezeichnetſten That. Nichts wird Euch gleichgültig und unbes 
deutend ſein; aber eben deshalb kann auch nichts, wie groß und 
bewundernswuͤrdig es fey, Euer Gemüth über dag Maaß, wel- 
. ches dem Weifen und Frommen anftändig iſt, bewegen und ers 
ſchuͤttern. Dies ift denen, welche in der Welt nur die Begeben 
heiten und die Veränderungen fehen, und Alles nach dem Ein 
drukk abmeffen, den die Außenfeite auf ihren Sinn und ihr Ge 
fühl hervorbringt, allerdings etwas fremdes. Sie überfehen die 
Größe und Herrlichkeit des Kleinen, und darum finden fie überall 
große Begebenheiten aus Eleinen Urfachen, und fchnelle unerwar⸗ 
tete Ummälzungen, bie ihnen den Eindruff des Neuen geben; - 
darum ſtaunen fie Einiges an, ohne es zu begreifen, und gehen 
ftumpffinnig bei Anderm vorüber, ohne die Offenbarung des Herrn 
gu finden. Stürme und Erdbeben verwüften ganze Länder, und 
fie erfchreffen uber die plözlichen Veränderungen in der Natur 
und über ihre verborgenen Kräfte — als ob fie den Wind beffer 
verftänden, der des Morgens vor der Sonne hergeht, und den 
Thau, der fich auf ihre Wiefen fenkt. Der Tod rafft Menfchen 
hin mitten aus dem frohen nnd gefchäftigen Leben, und fie er: 

fchreffen mie plözlih der Herr ein Ende macht mit dem Men- 
ſchen; fie erſchrekken, meil fie nicht Acht Haben auf den Kampf, 
den Leben und Zod immer in und Fämpfen, und. auf den erften 
Avſang von bem Siege dei Todes. Ein hartes Schikſal bricht 
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herein über einen Einzelnen, plöslich wanken und ſtuͤrzen unter 
ihm alle Säulen feines Wohlergehens, und er verfinft in ben 


"Abgrund bes Elendes; fie erfchreffen über die ſchnellen Gerichte 





des Herrn: aber fie hatten nur nicht gefehen ben Hochmuth, der 
vor dem Falle herging, den Kaltfinn der Menfchen, ber auf miß⸗ 
verffandene Bewunderung und Liebe folgte, den Weberdruß, der 
die Bande ber hülfreichen Sreundfchaft allmählig löfte. Das Zeuer 
der Zwietracht und des Krieges entzündet fi, Thronen werben 
geftürzt, Völker reiben fich auf, die Erde ift in Verwirrung. Der 
große Haufe ber Menfchen fieht in allem dieſem neue und uner 
hörte Dinge, wie fie nie auf Erden gefchahen; ber Fromme ber 
merkt nur diefelbe Macht der Gewohnheit, bes Beifpield, der 
Nachahmung, denfelben nothwendigen Untergang eines Ganzen, 
defien Theile nicht mehr zufammenftimmen, baflelbe Geſez, wie 
ans dem Alten etwas Neues entſteht, welches ſelbſt den Keim 
dee Zerfiörung fchon in.fich trägt, Alles wie er es taufendfältig 
in Heinern Erfcheinungen ſah, aus welchen, wenn es der Herr 
gewollt, hätte, eben fo große würden entftanden fein. Ein neues 
Eiche der Wahrheit geht irgendwo auf, ſchnell verbreitet es fich 
und fcheucht bie Irrthuͤmer vor fich her. Jedermann huldigt der 
neuen Erkenntniß, und fie freuen fih vol Erftaunen über bie 
ſchnellen Zortfchritte des Buten. Uber fie haben vorher nicht ge« 
fehen. die Eleinen Funken, welche dem großen Zeuer vorangingen, 
und den Verfall, den der Irrthum fich bereitet hatte; und fie fe 
ben jezt nicht, wie, auch wieder blinder Glaube genug fich mifcht 
unter die neue Einficht, wie die alten Borurtheile fih nur in ein 
anderes Gewand Hüllen, und noch neue um fie her hervorſproſ⸗ 
fen. — Nicht daß ich behaupten wollte, ber Fromme fähe zu 
allen großen Erfcheinungen in ber Welt bie zerftreuten Urfachen, 
welche fie vereint bewirken, er fähe von Allem, was plöglich her: 
einzubrechen fcheint, das almählige Werden, und wäre ein uns 
trüglicher. Prophet aller wichtigen Begebenheiten;, nein, Vieles 
kommt auch ihm unerwartet, Vieles erfcheint auch feinen Augen 
auf einmal in feiner ganzen Größe. Aber gewohnt auf dag Ein- 
selne zu merken, und auch in dem, mas der Erfcheinung nach 
Elein und unwichtig ift, den Herrn zu fuchen, erkennt er die Kräfte 
und ihre Gefeze, die im Großen wirkfam find, auc im Kleinen 
und Unbekannten wieder, und hat nichts Neues gefehen unter der 
Sonne. Die ehrfurchtsoolle Betrachtung auch des Gewoͤhnlichen 
und Alltäglichen, in welchem er überall die Macht und die Weis⸗ 
heit bes Höchften und die unwandelbaren Gefege feiner Regierung 
findet, ſichert ihn vor Erjchütterungen ſeines Semi, WEM 


22 


etwas auferordentlich fcheint. Sehet da die Quelle jener Ruhe 
und Zunerficht, mit welcher ber Fromme Allem entgegen flieht, 
was die Zukunft ihm bringen kann. Warum follte er furchtfam 
vor etwas erfchreffen, als würde er es nicht tragen Eünnen? 
Warum follte er mit banger Erwartung auf irgend etwas hinſe⸗ 
ben, als koͤnnte es auf einmal feinem Leben oder feinen Beſtre⸗ 
bungen eine andere Richtung geben? ES wird immer nur das 
fein, was ſchon gefchehen ift, was er fchon Eennt; und er 
kann geduldig. zufehen, wie es fich entwikkelt. Iſt es et: 
mas Großes, es ift dennoch dem Kleinerw gleich, welches er be⸗ 
reits kennt; iſt es etwas Kleines, es hat dennoch denfelben Ge⸗ 
halt und Werth, den das Große einer früheren Zeit beſaß. 
| II. Eben fo find aber auch zweitens folde Sefinnun: 
gen mit diefer Anficht der Dinge verbunden, melde zu den aus⸗ 
fchließenden Vorzuͤgen des Frommen gehören. 

Einmal wird Jeder, ber fich dieſelbe zu eigen gemacht hat, 


um ſoviel mehr Urfache finden, mit der Stelle zufrieden ' 


zu fein, welche ihm Gott in der Welt eingeräumt hat. In dem 
Buche, woraus die Worte unfered Textes genommen find, iſt 
bernach viel von den verfchiedenen Verhältniffen und Beſtrebun⸗ 


gen der Menfchen die Nede, und durch jede Unterfuchung wird 


‚die Anſicht geltend gemacht, daß Alles eitel fei; aber eben diefen 
Morten, infofern fie in dem Sinne gedacht find, wie mir fie be- 
trachtet haben, iſt e8 weit angemeffener zu glauben, daß jede 


Stelle. in der Welt gut fei. Eitel und. thöricht erfcheint bei einer 


folchen Anficht der. Welt jene fo gewöhnliche Unzufriedenheit, 
welche neidifch nach dem Plaz eines Andern fchielt, und meint, 
dort Fünnten größere Vollkommenheiten an den Tag gelegt, dort 
Fönnte mehr. gutes geftiftet werden. "Wer fo denkt, beleidiget 
Durch feine Art die Welt zu betrachten. jene göttliche Kraft, welche 
in der menfchlihen Schwachheit mächtig ift, und hat noch nicht 
gelernt, den Geift des Herrn auch in den Eleinen und geringfügig 
fcheinenden Handlungen der Menfchen aufsufuchen; er läßt fich 


blenden von dem Schein einer Größe und einer DVerfchiedenheit, . 


welche nirgends zu finden if. Es ift nicht möglich hier größere 
Vollkommenheiten zu aͤußern als dort. Dasjenige im Menfchen, 
was allein feinen wahren Werth ausmacht, iſt überall daſſelbe; 
in jeder Erweiſung der Rechtfchaffenheit ift die ganze Tugend ent: 
halten; in jedem Gehorfam gegen das göttliche Geſez die ganze 
Frömmigkeit; in jedem Sieg über Leidenfchaften und Verſuchun⸗ 
gen bie ganze Tapferkeit, auf welche der Preis des ewigen 2e- 
dend gefege iſt; und nirgends koͤnnt Ihe mehr von Eurem Innern 


⸗ 


— 


an den Tag legen als ſoviel. Au keinem Helben der Tugend, 
ſtaͤnde er auch auf einem Plaz, wo Alles ſich im hellſten und 
guͤnſtigſten Lichte zeigt, werdet Ihr mehr wahrnehmen als dieſes. — 
Es iſt eine Taͤuſchung, wenn ihr glaubt an einem andern Orte 
mehr Gutes ſtiften zu koͤnnen, als da, wohin Euch Gott geſtellt 
hat. Was geſtiftet und ausgerichtet wird, iſt nie das Werk Eines 
WMenſchen, und jeder verſuͤndigt ſich, der ſich deſſen ruͤhmt; es 
| ft dad Werk Gottes, der es aus ben einzelnen Eleinen Thaten 
vieler Menfchen, aus der Vereinigung aller fittlichen Kräfte ber: 
vorbringt, und jeder, ber bag Kleine chut, hat Antheil an dem 
Großen, mas in bdemfelbigen Geifte in feiner Nähe gefchieht. 
Haltet auf Ordnung und Gehorfam in Eurem Haufe, in Eurem 
Geſchaͤft: fo Habt Ihr zu dem Siege ber Geſeze über die Ausge⸗ 
laffenheit eben foviel beigetragen, als ber, welcher jene an der 
Spize eines großen Volkes fchüst. Seid überall mit Eurem Ur⸗ 
theil und allen Euren Aeußerungen im Dienfte ber Tugend, fo 
habt Ihr Antheil an der üffentlichften und wirkſamſten Beſchaͤ⸗ 
mung bes Laſters. Strebet durch Uebung und Nachdenken nach 
Vollkommenheit in Eurem Gefchäft; zeigt Euch überall fleißig 
und gelehrig: fo. habe Ihr mitgewirkt zu allen Fortſchritten des 
menfchlichen Verſtandes. — Es iſt eine Täufchung, wenn Ihr 
Euer Leben in eine ferne Zukunft hinwuͤnſcht, wo ſchon dieſes 
und jenes Hinderniß des Guten aus dem Wege geraͤumt, und 
es in vielen Stuͤkken beſſer geworden ſein wird in der Welt. 
Nicht als ob es einen ſolchen Zeitpunkt nicht gaͤbe; gewiß das 
waͤre das Neueſte unter der Sonne, wenn die Menſchen jemals 
ſtill ſtaͤnden, und es nicht beſſer wuͤrbe mit ihnen! Aber eben 
deshalb, bis in welche Ewigkeit hinaus moͤchtet Ihr denn Euer 
Daſein verſchieben? Und wohin Ihr es auch verſezt, was koͤnnt 
Ihr denn beſſeres thun, als auch dann das vorhandene Gute 
anwenden und einen noch ſchoͤneren Zeitpunkt herbeifuͤhren hel⸗ 
fen? Und dabei werden Euch auch dann Hinderniſſe vorſchweben, 
und es wird ebenfalls alles Thun ſo voll Muͤhe ſein, daß man es nicht 
ausreden kann.“) Was wird es alſo fein, dag Ihr thun werdet? 
Daſſelbige, das Ihr jezt auch thun koͤnnt. Daraus folgt denn 
Zweitens, daß derjenige, welcher die Welt fo anſieht, auch 
im Kleinen und. Gewöhnlichen einen weit größern Fleiß an: 
wenden wird als Andere. Das ift, was man von der Demuth 
des Srommen immer gerühmt bat, und dag ift für die Welt und 
für ihn felbft ein großer Gewinn. Die find fchlechte Beförderer 





*) Pred. Sal. 1, 8. 
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der guten Sache, welche fich Eein Gewiſſen machen im Kleinen 
nachläßig zu fein, melche fagen, wer wollte fich damit ſoviel Mühe 
machen, beſſer feine Kräfte gefpart, big es fich ereignet etwas 
Großes zu thun. Sie Fommen rechtlicheriweife niemals zun Gros 
Gen; denn wer wollte dem den Zugang dazu verftatten, der ſich 
nicht durch dag Kleine bewährt, uud alfo noch gar keinen Be: 
weis von fich abgelegt bet! Sie würden e8 verderben, wenn ſi ie 
dazu kaͤmen, weil fie ihre Kräfte, wie groß dieſe auch fein mö- 
gen, nicht zu gebrauchen gelernt haben; ja fie bringen, foviel an- 
ihnen ift, dasjenige in Unehre und Verachtung, woran der Welt 
am. meiften gelegen if. Fa, daß ein Jeder ehrbarlich mandle, 
und daß es redlih unter ung zugehe in allen Dingen, das iſt 
für jegt Die Hauptfache unter ung; und wer auch Im Geifligen 
hoch einherfahren will, und größern Dingen nachtrachtet, der 
wird die Gemeine Ehrifti und bag Vaterland nicht erbauen, fon- 
dern untergraben. Wer in den gewöhnlichen Dingen des tägli- 
hen Lebens allen feinen Fleiß und alle feine Kräfte anwendet, 
der fördert dag Werk des Herrn; und wenn irgend ein Wunſch 
erlaubt wäre, fo wäre es biefer, daß nie ettwag ariders unter ung 
nothwendig fein möge, als dieſer Zleiß in ben alltäglichen Dins 
gen, und dag wir auf diefe Art ein Beifpiel würden von einem 
Volk, welches auf ebner Bahn und durch eine fanfte Bewegung 
feiner Vollkommenheit entgegen geht. Wenigſteus druͤkkt dieſer 
Wunſch die Geſinnung des Frommen aus, der es weiß, daß alle 
außerordentlichen Verhaͤltniſſe und alle große Erſchuͤtterungen nur 
daher ruͤhren, weil man von der ebenen Bahn des Berufs abge⸗ 
wichen iſt, oder weil ein langer Waffenſtillſtand den Streit des 
Lichts und der Finſterniß, der immerwaͤhrend aber ohne Geraͤuſch 
fortgehen ſoll, unterbrochen hat. — Aber auch fuͤr den Menſchen 
ſelbſt iſt es ein großer Gewinn, wenn er gottſelig iſt, und ſich 
an den Veranlaſſungen gnuͤgen laͤßt, welche ihm dargeboten wer⸗ 
den, um es zu beweiſen. Nur bei einer ſolchen Geſinnung braucht 
kein Augenblick des Lebens fuͤr ſeine Fortſchritte verloren zu ge⸗ 
hen, keine Zeit erſcheint ihm leer, und keine Umgebung duͤrftig 
oder unwuͤrdig. Indem Andere ſtehn und klagen, daß es ihnen 
an Gelegenheit fehle ihr Licht leuchten zu laſſen, hat er tauſen⸗ 
derlei verrichtet, und fein Gewiſſen hat ihm jedesmal eben ſoviel 
Beifall gegeben, als e8 derfelben Anftrengung auch bei dem groͤß⸗ 
ten Gegenftande Eönnte ertheilt haben. Indem Andere durch Uns 
‚thätigkeit und Mißmuth immer mehr von bem verlieren, was fie 
haben, nimmt er bei aller Stille und Verborgenheit feines Le⸗ 
bcus in oem zu, was vor Bott und Menfchen wohlgeachtet ift. 


— zu — er 
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Indem Andere, weil fie nur auf dad, was aͤuferlich groß if, 
achten, durch falfche Vorftellungen von der Welt und von ben 
Menfchen fich felbft fchaden und ben rechten Weg verfehlen, kennt 
er allein den Lauf der Welt und das menfchliche Herz, weil er 
feinen fchwer zu ergründenden Tiefen in den gewöhnlichen Erfcheis 
nungen nachfpürt; und fo genießt er allein für feine Beſſerung 
ale die Vortheile, welche Gott und Allen als denfenden Zus - 
ſchauern feiner Werke und feiner Thaten zugebacht bat. Daher 
iR denn auch 
Drittens diefe Denkungsart mehr als jebe andere mit ber 
fihern Hoffnung verbunden, daß es ung gelingen werde, 
von Zeit zu Zeit beffer zu werben. Es gefchieht nicht nur, 
fondern man ift fich deſſen auch im Voraus bewußt, und fo oft 
man fich eine Zukunft denkt, ift dies das erfte Merkmal, welches 
an ihr wahrgenommen wird. — Wer auch hier in dem Wahne 
ficht, daß etwas Neues gefchehen müfle, wenn etwas Beſſeres 
aus ihm werden fol: wie wenig Troft muß der vor fich fehn 
unter Umftänden, die bei ung, dem Himmel fei Dank, die ges 
mwöhnlichften find, wenn nemlich ein ebnes und ruhiges Leben 
fi) vor feinen Augen außbreitet! welche ordnungswibrige und 
immer zum Theil lieblofe Wünfche müffen nicht fein Herz bewe⸗ 
gen! Wer auch hierzu etwas dußerlih Großes fordert: mie 
ängftlih wird der fein Auge fehärfen und bewaffnen für bie Zu⸗ 
Funft, ob er e8 nicht am fernfien Rande des Gefichtskreifes ent 
dekke, und wie verbroffen mird er nicht den Raum anfehn, ben 
er noch big dahin durchwandern fol! Eine ruhige Gewißheit 
darüber, was aus ihm felbft werden wird, ift dagegen dag An⸗ 
theil eines Jeden, der, was ihm und Andern begegnen kann, mit 
diefer Gelaffenheit anfieht. — Er weiß, daß auch ohne alle Aufiere 
Begünftigung ber Ausgang diefes Geſchaͤfts allemal feinen Be: 
mühungen angemefien fein wird. Das wäre etwas ganz Neues 
unter der Sonne, wenn jemals die ernftliche Arbeit eines Men⸗ 
fchen an fich ſelbſt vergebens fein follte! Er hat es noch nie 
gefehen und wird es auch nicht fehen; denn wo auch Andere 
über ein ſolches Gefchift geklagt haben, war es immer noch das 
Alte, nemlich ihre Trägheit, ihr Nachlaffen, ihr müde werden. — 
Er weiß, daß er immer Gelegenheit haben wird, dieſes Gefchäft 
gu betreiten: denn er bat bei feiner Betrachtung der Welt auch 
dies größte Werk Gottes auf Erden, die. Heiligung des Menfchen, 
in feine Eleinen Theile zerlegt, und weiß, daß überall etwas dazu 
gefchehen kann. Hier ein wenig und dort ein wenig, nichts ift 
unnüs oder überflüffig. Luft, Muth, Aufwmerkliomten auf ür Se 
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genftände, Acht haben auf fich ſelbſt, daraus beftchen- Die größ- 
ten uud bewundernswuͤrbigſten Thaten; und das kann eben fo 
. überall bemiefen werden, two es nur irgend etwas zu thun giebt. 
Mer es alfo nur hieran nie fehler‘ läßt, wird fich felbft dag Zeug- 
niß geben, müflen, mit berfelben Kraft und Anftrengung hätteft 
du das Größte verrichten Eönnen. — Er weiß, daß Feine Ver- 
fahung zum Böfen, die ihm. bevorftchen kann, etwas Neues, 
Fremdes ober Webergroßes fein wird. Alle die wiederholten An⸗ 
griffe und Vertheidigungen, woraus die fchwierigften Lagen deg 
Menſchen befiehen, find daſſelbe, was ihm längft wohl bekannt 
iſt, nur näher an einander gedrängt, auf denfelben Gegenſtand 
bogen, zu einer Handlung Außerlich vereinigt; nichts als die 
bverſuchende Luft, das warnende Gemwiffen, ber überlegende Ver⸗ 
Fand, der Wille, welcher Gedanken und Gefühle da und dorthin 


keitet, und Beifpiel und Gebet zu Hülfe ruft. Von allen diefen 


Bewegungen des Gemüthes kennt er die Kraft; er weiß, was er ' 
bisher damit ausrichten Fonnte und ausgerichtet hat, und weiß, 
daß fie immer biefelbe bleiben wird. Wie follte er alfo nicht auch 
in diefer Hinficht der Zukunft mit Zuverficht entgegengehn? Mird 
fie Gutes an ihm finden, es ift daffelbe, mag er ſchon vorher 
ausgeübt hat; wird fie ihn. zum MWiderftande gegen das Boͤſe 
auffordern, es ift Baffelbe, gegen welches er fchon manchen Kampf 
gefämpft und manchen Sieg erfochten hat. 

Woas kann ich Euch alfo befferes wünfchen, meine Brüder, 
als daß Ihr mit diefer Meberzeugung, daß nichtE Neues unter 
der Sonne gefchieht, das bevorfichende Fahr antreten möge. 
Es ift viel werth mit. einem fo richtigen Blikk durch die Ober⸗ 
fläche der irdifchen Dinge, welche das Auge der Menfchen durch 
ihr vielfarbiges täufchendes Licht blendet, in das innere Wefen 
und den wahren Zufammenhang ber göttlichen Zührnngen hindurch: 
zubringen. Es ift viel werth mie fo vieler Ruhe und Zuperficht 
die Zukunft als einen befannten Sreund gu begrüßen, von deflen 
Geſinnungen wir ficher find, und an. dem ung höchftens bie und 
da etwas in feinem äußern Betragen fremd fein kann. Es ift viel 
werth mit folcher Befcheidenheit und Demuth, anſtatt Gott eine lange 
Meihe thörichter Wünfche vorzutragen, fich bei der Heberzeugung be⸗ 
ruhigen zu Eönnen, daß wir von Ihm nichts anders empfangen wer⸗ 
den, ale was feine väterliche Liebe ung auch vorher fchon gewährt hat. 
So möge dann bei fremden Leiden und Gefahren, bei den Verwirrun⸗ 
gen eines Kürmifchen Zeitalter, bei ben Schmerzen einer gebährenden 
Welt, denen hr aus einem fichern Hafen mit gufeht, durch diefen Ge⸗ 
banufen Ener theilnehmendes. Herz zu weiſer Ergebung geführt 
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werben! möge er Eure Seele fählen zu ſtillem Ausharren unter 
ben mancherlei Zrübfalen, welche auch in biefem Jahre des Le: 
beng nicht ausbleiben werden! möge er Eurer Schwachheit Ichr: 
reiche und fruchtbare Beifpiele vorhalten! möge er Euch zu be: 
fonnener und weiſer Mäßigung führen im Genuß und in ber 
Benuzung der mancherlei Sreuden und Begünftigungen,_die Gott 
Euch Alten nach feiner Güte auch in dieſem Jahre verleihen 
wolle. 


I 


Die Kraft des Gebetes, 
in fo fern es auf aͤußere Begebenheiten gerichtet iſt. 


Flomm ſein und beten, das iſt eigentlich eins und daſſelbige. 
Alle Gedanken von einiger Wichtigkeit, die in uns entſtehen, mit 
dem Gedanken an Gott in Verbindung bringen, bei allen Be⸗ 
trachtungen uͤber die Welt ſie immer als das Werk ſeiner Weis⸗ 
heit anſehen, alle unſere Entſchluͤſſe vor Gott uͤberlegen, damit 
wir ſie in ſeinem Namen ansfuͤhren koͤnnen, und ſelbſt im froͤh⸗ 
lichen Genuß des Lebens ſeines allſehenden Auges eingedenk ſein, 
das iſt das Beten ohne Unterlaß, wozu wir aufgefordert werden, 
und eben das macht das Weſen der wahren Froͤmmigkeit aus. 
Daher kann unter uͤber den Nuzen des Gebetes gar keine Frage 
ſein; gewiß, gewiß haben wir ihn Alle erfahren. Wenn unſere 
Freuden oft unſchuldig geblieben ſind, wo Andere in das Gebiet 
der Suͤnde hinuͤberſchweiften; wenn unſer Urtheil von Demuth 
und Beſcheidenheit geleitet war, wo ſonſt Stolz und Uebermuth 
am leichteſten die Oberhand gewinnen; wenn wir bewahrt blieben 
auch vor dem Boͤſen, welches der menſchliche Verſtand ſonſt nur 
allzu bereitwillig entſchuldigt: ſo war es die Kraft des Gebetes, 
die uns fo wohlthaͤtig beſchuͤzt hat. Ob es aber außerdem noch 
eine andere Kraft in der Welt habe, dag ift eine Frage die gar 
wohl aufgetvorfen werden kann, und über bie wir zur Gewißheit 
kommen muͤſſen, wenn wir unſer Gemuͤth nicht unnuͤzerweiſe be⸗ 
unruhigen ſollen. Sollen wir alle unſere Gedanken mit dem Ge⸗ 
danfen an Gott in Verbindung bringen: fo dürfen und follen 
wir auch eben ſo verfahren mit unfern Wünfchen, daß fich dies . 
oder jenes ereignen oder von und und Andern abgetvendet wer: 
öra möge... Wenn. wir aber alsdann bie Erfülung diefer Wünfche 


für den Endzwekk des Gebetes halten, und was und von ber 
Erhörung deſſelben verheißen ift, hierauf beziehn wollen; wenn 
wir entwweber, wie Einige thun, diefe Erhörung ale ein aus: 
(hliegendes und untrügliches Kennzeichen des göttlichen Wohl: 
gefallens anfehen; oder wenn wir auch nur, wie bei fchr Vielen 
der Fall ift, glauben, daß durch unfer Bitten irgend eim neues 
Gewicht in die Wagefchale gelegt werde — gleichviel, was für 
Einſchraͤnkungen über bie Befchaffenheit unferes Gemüthes, über 
die Vernunftmaͤßigkeit unſeres Wunfches, über die Befcheibenheit 
unfere8 Herzens wir dieſem Glauben beifügen: fo erfüllen wir 
unfer Gemüth mit Erwartungen, deren gewöhnlich nichtiger Aug: 
gang unferer Ruhe nachtheilig ift, ja wir koͤnnen dadurch in bie 
peinlichfle Ungewißheit über unfer Verbältniß gegen Gott geras 
then. Laßt ung in dieſer Hinficht über das Gebet mit einander 
nachdenfen. Der Abfchnitt Der Leibensgefchichte, auf welchen wir 
unfere Aufmerkſamkeit zu richten haben, giebt dazu eine befons 
dere Veranlaſſung, indem er uns den Erlöfer felbft in einem fol: 
chen Gebet begriffen zeigt. Don der Beichaffenheit und dem Er- 
folge deſſelben wollen wir ausgehn; und ihe werdet mir gewiß 
Darin im Voraus beiftimmen, daß der jünger nicht über feinen 
Meiſter ift, und daß wir von unferm Gebete nicht mehr erwar⸗ 
ten können, als Ehriftus davon erfuhr. Soll die Erhörung eih 
Zeichen ber göttlichen Gnade fein: fo mußte es demjenigen vor- 
züglich gegeben werben, an dem Gott einen fo außerordentlichen 
Wohlgefallen hatte. Soll fie nur da Statt finden, wo bie eige⸗ 
nen Kräfte des Menfchen nicht hinreichen, und es einer befon- 
dern Hülfe bedarf: fo wißt hr, wie gänzlich der Erlöfer fich 
alles menfchlichen Beiſtandes entäußert hatte, und was für enge 
Grenzen ihm bie Geſeze ftefften, denen er in allen feinen Hand⸗ 
Iungen folgte. Soll es dabei auf die Wichtigkeit und Schuldlo⸗ 
ſigkeit des Wunfches anfommen: fo Eennt Ihr ihn dafür, daß 
fein Gemüth von Kleinigkeiten nicht ergriffen wurde, und daß er 
in allen Stüffen verfucht worden ift, gleich wie wir, ausgenommen 
die Sünde. Können wir alfo auch den Schluß nicht im Voraus 
machen, was Ehrifti Gebet bewirkt, das kann das unfrige auch 
bewirken: fo ficht doch gewiß der Saz feft, was fein Gebet nicht 
bewirken Eonnte, das wirb das unfrige auch nicht bewirken koͤn⸗ 
nen. Diefe Gleichheit unferes Verhaͤltniſſes mit dem feinigen 
muß, wie auch die Unterfuchung ausfalle, einen Jeden beruhigen, 
und ich bitte Euch daher um fo zuverfichtlicher um eine unbefau⸗ 
gene und aetaßie Aufmerkſamkeit. 
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Text. Matth., 26, 36 — 46. 

Da kam Jefus mit ihnen zu einem Hofe, der hieß 
Gethfemane, und fprach zu feinen Jüngern: feet Euch 
bie, bis ich dorthin gehe und bete. "Und nahm zu fich Pe- 
teum und bie zween Söhne Zebebäi, und fing an zu 

trauren und gu zagen. Da fprach Jeſus zu ihnen: meine 

. Seele ift betrübt bis in den Tod, bleibet hie und wachet 
mit mir. Und ging hin ein wenig, fiel nieder auf fein 
Angeficht, und betete, und ſprach: Mein Vater, ifts 
möglich, fo gehe diefer Kelch von mir, doc, nicht wie 
ich will, fondern wie Du -willft. Und er Fam zu feinen 
Juͤngern und fand fie fchlafend, und fprach zu Petro: 
Koͤnnet Ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? 
Macher und betet, dag Ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift fchwach. Zum 
andern Male aber ging er hin, betete und ſprach: Mein 
Vater, iſts nicht möglich, daß diefer Kelch von mir gehe, 
ich trinke ihn denn, fo gefchehe Dein Wille. Und er 

Tom und fand fie aber fchlafend, und ihre Augen waren 
voll Schlafs, und er ließ fie und ging abermal hin und 
betete zum dritten Mal, und fprach dieſelbigen Worte. 

- Da Fam er zu feinen Jüngern und ſprach zu ihnen: Ach, 
wollt Ihr nun fchlafen und ruhen? Siehe die Stunde 
ift hie, daß bes Menfchen Sohn in der Sünder Hände 
überantmwortet wird. Stehet auf, laffet ung sehen: fiehe 
er ift da, der mich verräth. 


Mir fehen hier den Erloͤſer unmittelbar, ehe er in die Hände 
feiner Seinde fiel, in einer unruhigen und forgenvollen Gemuͤths⸗ 
ſtimmung. Er mußte, daß ein Anfchlag gegen fein Leben ge: 

macht worden, und jest eben im Begriff war, ausgeführt zu wer: 
den. So beftimmt und fo ruhig er auch fonft über dag, was 
ihm bevorftand , mit feinen Juͤngern geredet hatte, jest da er den 
Kampf felbft antreten follte, da in der größern Nähe alles be- 
ſtimmter und flärfer erfchien, ward er von den verfchiedenen 
Empfindungen, die eine folche Ausficht in ihm erregen mußte, 
in eine heftigere Bewegung gefezt, als wir fonft an ihm zu fehen 
gewohnt find. Er fuchte die Einfamfeit und floh fie wieder, vom 
Gebet kehrte er zu feinen Juͤngern zurüff, die gar nicht in der 
Verfaffung waren, ihm irgend Troft und Aufmunterung zu ſchaf⸗ 
fen, und von ihnen wendete er fich. wieder zum Gebet. In einer 
folchen Eage pflegt felbft denen, die am weitelten von der wah⸗ 
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ren Srömmigfeit entfernt find, ber alte balbvergefiene Gebanke 
an Gott wieder ind Gedaͤchtniß zu Eommen, und fie wenden fich 
an ihn um Huülfe und Rettung; in einer folchen Lage pflegen 
ſelbſt diejenigen, welche den fefieften Muth und die unbebingtefe 
Ergebung in ben göttlichen Willen haben, nicht gang ohne Bes 
forgnig und ohne Wünfche zu fein; und barum verwandelte fich 
auch das Gebet des Erlöfers in diefem Falle in jenes den Men 
fchen gewöhnliche Bitten um einen ihren Wünfchen angemeflenen 
Ausgang. 

Der Werth und die Kraft eines folchen bitten» 
den Gebetes ift ed, was wir jezt mit einander beherzigen wols 
Ion. Ich werde dabei guerft dem vorliegenden Salle genau 
nachgehn,.um gu fehen, was er uns lehrt, und zweitens auf 
einige allgemeine Kolgerungen aufmerkffam machen, welche fich 
Daraus ergeben. 

J. Zuerft alfo überzgeuget Euch recht feſt von ber Befug 
niß, welche Ihr habt, auch Eure Wünfche über die wichtigeren  _ 
Ereigniffe Eures Lebens Gott dem Herrn im Gebet vorzutragen. 
Es kann in den gegenwärtigen Zeiten nicht unnuͤz fein, ung in 
Diefem Glauben zu flärfen. Diejenigen, welche gern Allee, was 
zur Religion gehört, dadurch aus dem menfchlichen Gemüth vers 
bannen möchten, daß fie Feiner Anwendung davon im Leben 
Kaum geben, unterlaffen nicht ein folches Gebet als eine Art 
von Frevel gegen das höchfte Wefen darzuftellen. Es fei unehr: 
erbietig, fagen fie, zu einer Zeit, wo man fid) Gott auf eine ber 
fondere Weife vergegenwärtigt, einen aus der Befchränftheit uns 
ſeres Verſtandes und Herzens entfpringenden Wunfch zu dußern 
über ettwag, worüber doch fein Rathſchluß laͤngſt entfchieden bat; 
es fei ein allzuſpaͤter Vorwiz, zu fagen, fo möchte ich es gern, 
da wir doch bald erfahren werden, wie Er es gewollt hat. Laßt 
Euch dadurch nicht irre machen. Chriſtus bat es gethan, alfe 
dürfen wir es auch thun. Es gehört mit zu den Vorrechten, bie 
unferm Stande als Kinder Gottes anhängen. Das wäre eine 
fEavifche Samilie, wo es Kindern nicht vergönnt wäre, in der 
Gegenwart des weiferen Vaters ihre Wünfche zu Außern. Iſt 
denn irgend Jemand fähig fie gleich zu unterdruͤkken? Können 
wir nun dag nicht, fo laßt fie ung immer ausfprechen, wenn uns 
fer Herz uns dazu treibt: denn wenn wir fie auch in unfer Inne⸗ 
res einfchließen, ihm bleiben fie doch nicht verborgen. — Hört 
auch nicht darauf, wenn fie Euch fagen, ehe Ihr vor Gott tres 
tet, muͤßtet Ihr doch erft Euer Gemüth gefaßt und Euer Herz 
beruhigt haben; #8 fei ungiemlich in Dielen unorbentiiäen Uol- 
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mwallungen vor Ihm zu erfcheinen, wo bie Beforgnig vor Schmerz 
und MWiderwärtigkeit, die Anhänglichkeit an irgend’ ein Gut, def: 
fen. Verluſt uns bevorftcht, noch das Herz hin und her zieht, und 
der Ergebung in den heiligen Willen Gottes nicht Raum läßt. 
Wolltet ihr. warten, bis diefe den Sieg davou getragen bat,” fo 
wuͤrdet Ihr weder das Bedürfnig noch die Neigung zu einem 
folchen Gebet mehr empfinden, und das Vorrecht dazu wuͤrde 
- Euch vergeblich verliehen fein. Sind die Bewegungen Eures 
Gemuͤths fündliche Aufwallungen; bat das euer der Leiden- 
fchaften fie verurfacht: fo wird fich ohnehin der Gedanke an 
Gott, und das Geber zu ihm nicht damit vertragen. Aber jene 
dem Menfchen, wie ihn Gott erfchaffen Hat, fo höchft natürliche 
Unruhe, die uns ergreift, wenn Verluſt und Ungluͤkk da find, 
wenn Hemmung unferer Thätigkeit und Trennung von unfern 
Geliebten uns drohn, diefe fol ung nicht abhalten vor Gott zu 
treten: denn fo nur unfer Herz ung nicht verbammet, haben wir 
Sreudigkeit zu Gott *). Chriftus, wie ihr feht, ergriff nicht erſt 
‚zuvor andere Maaßregeln, um diefe in feiner heiligen Seele fo 
ſeltene Bewegung zu unterdrüffen; fondern eben das Gebet war 
feine Maaßregel; eben in Diefer Unruhe wendete er fich flehend zu 
feinem bimmlifchen Vater; eben als feine Seele betrüubt war big 
in den Tod, verließ er feine Jünger, um beten zu gehen.- 
Aber eben fo aufrichtig, als ich Euch hiezu ermuntere, eben 
fo ernftlich bitte ich Euch zweitens, ja nicht zu glauben, dag 
um Eures Gebetes willen dasjenige gefchehen werde, was Ihr 
bittet. Die Worte Chriſti laffen keinen Zweifel übrig, daß er 
wirklich und ganz ernſtlich um bie Abwendung feines bevorſtehen⸗ 
den Leidens gebeten habe, er bedient fich gang berfelben Worte, 
mit denen er immer davon redet, und wir willen aus dem Aus: 
sange feiner Gefchichte nur allgugut, daß ihm nicht gewilfahrt 
wurde. Was er jemals voraus gefagt und voraus gefehen hatte, 
Bas widerfuhr ihm auch; gerade fo, wie er den Leibengfelch vor 
fich fiehen fah in der Stunde feines Traurend und Zageng, 
mußte er ihn auch leeren bis auf den lezten Tropfen. Eine Wir: 
kung, die fein Geber nicht gehabt Hat, wird und kann dag unfrige 
auch nicht haben. Glaubet daher den Verheißungen nicht, welche 
Viele aus gewiffen Worten der Schrift herleiten wollen, als ob 
Gott auch allemal gäbe, was im wahren Glauben und aus rei: 
nem Herzen von ihm erbeten wird. Einen Glauben, der ein 
Vorzug und eine Urfache des göttlichen Wohlgefallens fein konnte, 


)1 Joh. 3, 21. 
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werdet ihr Chriſto doch nicht abſprechen, und in feinem kindli⸗ 


hen und untertverfungsvollen Flehen werdet ihr nichts finden, 
was eines reinen Herzens nicht würdig wäre. Ihm alfo hätte 
dieſe Erhörung zuerſt wiberfahren müffen; und die von ihm felbft 
ausgefprochenen Worte, Bitte, fo wird euch gegeben müffen 


demnach eine andere Bedeutung haben, da diefe fih an Ihm, 


dem Anfänger und Vollender unfered Glaubens, nicht bewährt 
bat. Wie folte es auch zugehn, daß Gott um des Gebetes wils 
Im unfere Wuͤnſche erfüllte? Meint ihr, daß dies bei den euris 
gen cher möglich wäre, als bei dem Wunſch des Erlöfers, weil 
auf beffen Leiden und Tod in dem göttlichen Entwurf zur Bes 
glüffung des Menfchengefchlechts gerechnet war? Warlich in dem 
göttlihen Entwurf iſt auf alles gerechnet, und alles ift ein 
darin. Wonach euer Herz auch verlange, ehe wird Himmel und 
Erde vergehen, che die geringfte Kleinigkeit von demjenigen fich 
ändert, mag in dem Mathe des Höchften befchloffen if. — Oder 
meint ihr, der Ewige Eönne zwar feinen Entfchluß nicht ändern; 


‚ aber fo wie alles habe er auch das vorher gewußt, wenn ‘und 


was feine frommen und geliebten Kinder von ihm bitten werden, 
und habe ben Zufammenhang der Dinge fo geordnet, daß mit 
ihrem Wunfch der Ausgang übereinfiimme? Das heißt bie götts 
liche Weisheit ehren und doch den Eindifchen Einbildungen des 
Menfchen fchmeicheln wollen! So hoch hat es Gott nicht mit 
ung angelegt, daß unfere Wuͤnſche Weiffagungen fein follen: 
aber auf etwas höheres gewiß als darauf, . daß die Befriedigung 
derfelben ung ber fchäzbarfte Beweis feiner Gnade fein müßte. 
Dies ift freilich noch lange nicht die verfehrtefte unter den Erfins 
dungen, womit man die Religion ausgefchmüftt hat: aber «8 iſt 
doch nur eine Erfindung des kluͤgelnden Verftandes, nicht eine 
Wahrnehmung aus der Art, mie ſich Gott in ber Welt offenbas 
ret. Es iſt geringfchäsig von Ehrifto gedacht, daß er nicht auch 
hierin der Erfiling geweſen fein follte, und geringfchägig von den 
Menfchen, daß, wenn Gott dies angeordnet hätte, man boch nur 
fo felten Beifpiele von erhörten Gebeten finden wuͤrde. Laßt 
und alfo | 
Drittens fehen, welches denn bie Wirkung unferes Ge 
betes iſt, wenn fie nicht in der Mebereinfiimmung des Erfolges - 
mit dem geäußerten Wunfche gefucht werben darf? Eben biefels 
bige, die es: in Ehrifto hervorbrachte. Betrachtet nur mit mir, 
was dabei in feinem Gemüthe -vorging. Mit dem beftimmten 
Wunfche daß fein Leiden von ihm abgewendet werben möchte 
fing er an; aber fobalb er. ben. Gedanken fagte an ten Worer Im 
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Himmel zu dem er betete mäßigte fchon das befcheidene Iſts 
möglich diefen Wunfch. Als er darauf von den ſchlafenden 
Juͤngern, einem Anblikk der ſeinen Muth noch mehr niederfchla: 
gen und dem traurigen Gefühle der Verlaſſenheit noch einen 
neuen Zuwachs geben mußte, wiederum zum Gebet zuruͤkkkehrte, 
beugte er ſchon feinen Wunſch bei dem Gedanken, daß ber Willi 
feines Vaters ein anderer fein koͤnnte. Diefem ſich zu fügen und 
mit ihm freiwillig uͤbereinzuſtimmen war ihm nun ſchon das groͤ— 
Bere; ja er hätte nicht gewollt, daß der Wille Gottes nicht ge 
ſchehen wäre, hätte er auch alle Glüfkfeligkeit der Welt Damit 
geröinnen Fönnen. Und als er zum dritten Mal gebetet hatte 
war alle Beforgniß und alles Zagen verfchwunden, er hatte kei— 
nen Wunfch mehr, fondern mit Worten welche darauf abzwekk 
ten, auch ihnen den Muth ben er felbft gewonnen hatte mitzu 
theilen,; erweffte er feine Sreunde aus dem Schlafe, und mit ge: 
laffenem Gemüth, mit frommer Tapferkeit ging er feinem Verraͤ 
ther eritgegen. . Sehet da, bag ift die Wirkung, welche ein fol 
ches Gebet hervorbringen fol. Wir follen aufhören mit Heftig 
feit nach: dem. Befig eines irdiſchen Gutes zu verlangen, oder di 
Abwendung eines Uebels zu wünfchen; wir follen Muth befom 
men wenn es Gott befchloffen hat zu entbehren und zu dulden 
wir follen uns erheben aus der Ohnmacht, zu welcher Furcht un 
Begierde den Menfchen herabsiehn, und follen zum Gefühl un 
sum vollen Gebrauch unferer Kräfte gelangen, damit wir um 
unter allen Umftänden fo betragen Fünnen, wie es jedem gegiem: 
welcher bedenkt, daß er unter den Augen und dem Schuje de 
Höchften lebt und handelt. u 
Diefe Wirkung aber muß auch dag Gebet nothiwendigermweit 
hervorbringen, wenn e8 ung anders nicht an richtigen Vorftellus 
gen von dem göftlichen Wefen gänzlich fehlt. Tragen wir eine 
Wunfch, daß diefeg oder jenes fich in der Welt fo ereignen möge 
wie e8 für ung dag befte zu fein fcheint, Gott im Gebet vor: f 
müffen wir doch denken, daß wir ihn vortragen dem unveraͤn 
derlichen Weſen, in welchem Fein neuer. Gedanke, Eein neue 
Entſchluß entftehen kann, feitdem es zu fich felbft fprach, es if 
alles gut, was ich gemacht habe. Was damals befchloffen ward 
wird geſchehen; Diefer Gedanke muß ung mit unmwiderftehliche 
Sewißheit vor Augen treten. Und wenn nun befchloffen ifl 
mas: du fürchteft? wenn Du nun herausgeriffen werben ſollſt aus 
dem lieben Kreife deiner Thätigkeit? wenn du verlieren ſollſt den 
an welchem dein Herz hängt? wenn auf dir ruhen bleiben fol 
bie unverbiente. Verlaͤumdung? —  Unfehlbar werden wir bie] 
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Beſorgniß guerft zuruͤkkweiſen: nein, es kann nicht fein, es wird 
nicht fein, es wäre zu hart, zu unväterlich! Aber ber Gedanke, es 
kann nicht fein, wird ung erfierben, wenn wir bebenfen, daß es der Un. 
erforfchliche ift, den unfere Hoffnung auf biefe Art beſchraͤnken will. 
Es kann wohl fein, es kann wohl fein, rufen und taufenb Bei: 
fpiele zu von unverdienten und kaum erträglichen Leiden. Wenn 
es nun wäre, — feinen Willen Fönnen wir nicht beugen: fo 
bliebe un nichts übrig, als den unfrigen übereinftimmend gu mas 
hen mit dem feinigen. Und daß dies gefchehe, daß bied von 
Herzen gefchehe, dazu ladet ung ein der Gedanke, daß «8 doch 
der Alleinweife ift, dem wir unfern Wunfch vortragen woll⸗ 
tm. Du denkſt dir etwas ale beilfam und gut und willft, daß 
Bett es folle gefchehen laſſen. Verſtummt nicht bein Wunfch 
und deine Einficht, fobald du an Ihn denkſt? MWie weit über 
fiehr du denn die Folgen und den Zufammenbang ber Ereignifle, 
wenn du auch nur bei deinem Wohlergehn ftehen bleiben willſt? 


E kennt das befte und das Ganze! Mußt du deinen Wunfch 


entbehren nach dem von ihm geordneten Zufammenhang: fo haft 
du in allem guten, das du in der Welt fiehft, den Erſaz dafür. 
So wird Mißtrauen in ben eigenen Verſtand gewekkt, Demuth, 
die fich nur als einen Eleinen Theil bes Ganzen anfieht, Wohl: 
wollen, das mehr aus der Betrachtung der Welt als aus dem 
eigenen Wohlbefinden feine Zufriedenheit fchöpfen will. Aber der 
Weife ift auch der Guͤtige. Er wird dich nicht bloß um Ande⸗ 
ter willen entbehren und leiden laffen; er will, daß dem Gerech⸗ 
ten alles zu feinem eignen DBeften diene. Go entficht Vertrauen, 


daß auch auf ung, ein wie Eleiner Theil wir auch find, Ruͤck⸗ 


fiht genommen worden fei im Ganzen; fo entfieht Ruhe, denn 
was ung auch begegne, e8 muß gutes herauskommen; und fo 
ruft endlich das ftillgemachte und befänftigte Herz, Water es ges 
[hehe dein Wille. Sehen wir fo dem gefürchteten Uebel erft mit 
Gelaffenheit und Ergebung ind Auge: fo tritt auch bald der Ge- 


danke an die Abfichten alles deffen was gefchieht ind rechte 


Licht amd sieht unfere Aufmerkfamkeit auf fih. Der betende 
muß fich bald daran erinnern, dag alles was gefchieht feinen 
Zwekk in uns felbft hat, der auf unfere Befferung und die Ver 
mehrung des guten in ums gerfchter if. Er wird -fich wieder 
bewußt, daß Diefer Zwekk des Höchften, den feine heftige Empfin- 
dung ihm auf eine kurze Zeit aus den Augen gerüfft batte, doch 
auch fein eigener Zwekk if. Wenn dazu alles ein Mittel fein 
kann und fol: warum fol er denn irgend etwas ſcheuen, was 
im begegnen mag? Wenn Gluͤkk und Ungluͤkk Beronlollung bar: 
€ 2 
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bieten gute Geſinnungen zu außern und zu befeſtigen; wenn ei 
in beiden eine Art giebt, fich würdig und Gott wohlgefaͤllig gi 


betragen: warum fol ihm nicht beides willkommen fein, wie e 


eben kommt aus der. Hand Goftes und im Zufammenhang jeine 
Führungen? Nun fieht das Herz auf dem Punfe wo «8 fteheı 
ſoll; nun giebt es einen andern Gegenftand womit voir un 
befchäftigen, al8 die Empfindungen die unferer warten, nemlid 
die Frage: Was: wird von bir. gefordert werden, was für Kraft 
wirft du antvenden, was für einen Widerftand wirft du entgegen 
fegen, was für Uebereilungen wirft. du vermeiden muͤſſen? Unl 
wenn wir dann finden, daß es immer nur auf dieſelben Eigen 
(chaften ankommt, die wir oft geübt, über die wir lange nachge 
dacht haben; daß das Ganze, was von ung geleiftet werden fol 
nur aus einzelnen. Handlungen beftebt, Die wir oft ſchon mit gu 
tem Erfolge verrichtet haben: dann Eehrt das Bewußtſein ihre 
Kräfte in die verfchüchterte Seele zurüff; dann fühlen wir un: 
ftark genug den Weg zu wandeln, den Gott ung vorzeichnet, flar 
‚genug diejenigen aufzurichten, Die über ung betrübt oder fon| 
muthlofer find als wir; und wenn der Augenblikk kommt, wo da: 
Uebel eintritt, fo fagen wir mit Ruhe und gefaßtem Sinne; Lat 
fet ung aufftehn und ihm entgegen gehn. 
Das find nach dem Beifpiele des Erlöferd die. rechten Wir 
kungen eines folchen Gebetes. ch hoffe, fie werben euch aleı 
groß und wichtig genug erfcheinen und ihr werdet dabei da: 
unmögliche und wunderbare gern vergeffen, was fo viele alı 
die Hauptfache des Gebetes anfehen. Haltet ihr es für befler 
Diejenigen ' welche ihr zu erziehen habt allerlei Uebel und Be 
ſchwerden ertragen zu lehren, als fie immer aufs forgfältigft 
davor zu bewahren: fo lobet auch die göttliche Weisheit, welch 
ung im Gebet ein Eräftiges Mittel wu ‚jenem, aber nicht su biefen 
in bie Hände gegeben hat. r 
| "Um euch noch mehr Veranlaffung zum: Nachdenken übe 
biefen weichen Gegenftand zu geben, laßt mich 

T. noch einige allgemeine Folgerungen hinzufügen r die 
wir Fr dem; mag das Beiſpiel Chriſti uns gelehrt hat, zieher 
koͤnnen. 
Erſtlich. Wenn um unſeres Gebetes willen in bem vor 
Gott angeordneten Lauf der Dinge nichts geaͤndert wird: fo muͤſ⸗ 
ſen wir auch auf zufaͤllige, ſcheinbare Erhoͤrungen deſſelben keinen 
beſonderen Werth legen. Es vergeht ſelten eine geraume Zeit, 
Daß nicht unſerer Geſundheit, oder unſerm aͤußerlichen Gluͤkk 
ober unſern Verbaleniſen gegen die welche uns die liebſten auf 
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der Welt find mancherlei Gefahren drohen, und ich hoffe, daß 
es wenige unter und giebt, welche nicht daraus einen Gegen» 
fand ihres Gebetes machen. Hütet euch aber, welchen Ausgang 
1 uch biefe bedenklichen Umftände nehmen mögen, die Urfache das 
von in eurem Gebete zu fuchen und in dem Grade morin es 
Gott angenehm oder mißfaͤllig geweſen if. Außerdem. daß dies 
Gottes unwuͤrdig iſt, wie wir ſchon geſehen haben, verdirbt es 
zaͤnzlich euer Urtheil über euren und anderer Menſchen Werth 
ud Iehre euch dabei auf Dinge ein Gereicht legen, weiche gar 
kined haben. Und doch beruht auf eben dieſem Urtheil, wenn 
ihr verfländig und mit euch felbft uͤbereinſtimmend denken wollt, 
“großen Theil eure ganze Art zu leben und zu handeln. Unb 
dies gilt von der Erfüllung felbft unferer reinen und wuͤrdig⸗ 
fin Wünfche, auch derjenigen. nemlich, welche fich mit dem Ge: 
- beihen des guten befchaftigen, entweder überhaupt oder deſſen, 
wozu wir insbefondere Werkzeuge und Mitarbeiter find. Freuet 
euch, wenn eure rechtichaffenen Unternehmungen einen guten Sort: 
gang haben; freuet euch, wenn Gott euch zu unmittelbaren Werks 
ieugen bei der Vermehrung des guten in der Welt braudıt; 
freuet euch, wenn euch endlich auch dag vorzüglich gelingt, mag 
lange Zeit hindurch der wichtigfie Gegenſtand eures. Beftrebeng, 
eurer Sorge, eures Gebetes geweſen if: aber laßt euch das nicht 
zu den folgen Glauben verleiten, als ob Dies ein entfcheidendes 
Zeichen von. Goftes vorzüglichem Wohlgsfallen an eurem Ge 
müthszuftande waͤre. Manchexr, den nichts gelingt und beffen 
Handeln in der Welt vergeblich zu fein fcheint, meint es gewiß 
nicht nur eben fo redlich, fondern thut auch eben fo eifrig dag 
feinige und -ift eben fo innig von Nechtfchaffenheit. und Gottſe⸗ 
ligkeit durchdrungen. Dergleihen als einen Maaßſtab des 
menfchlichen Werthes anzuſehn ift eine gefährliche Unvollkom⸗ 
menheit des Glaubens und eine von denen, für melche ganz be: 
ſonders Chriſtus der. Mittler geworden ift zwifchen Gott und ung. 
Schet wie auch Ihm alles zu mißlingen fehien, und wie fich 
doch Gott feiner aufs herrlichfte bedient hat! mie fein Gebet nicht 
echört ward, und .er doc) in diefem Augenblikk mie immer der⸗ 
jenige war, an dem Gott Wohlgefallen hatte. 
| Zweitens werdet ihr mir nun, boffe ich, gewiß sugeftehen, 
daß eg Eein anderes wahres Gebet ‚giebt als jenes, welches ich 
am Anfang unferer Betrachtung gefchildert habe, den Zuftand 
nemlich, wo ber lebendige Gedanke an Gott ale. unfere anderen 
Gedanken, Empfindungen und Entfchlüffe begleitet, Iäutert und - 
heilige. Me andere Scfaltn, welche dad Gebet in ul. 
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Fällen annimmt, muͤſſen fich, wenn fie Gott mohlgefällig fe 
folen, in diefe eine höchfte, das ganze Leben umfaffende wiederu 
auflöfen. Unfer Dankgebet iſt eine Vereinigung unfrer Freu 
über das was fich ereignet hät mit dem Gedanken an Go: 
und e8 wird Ihm nur mwohlgefälig fein, wenn es diefe Freu 
heiliget und erhebt, wenn es das Mittel wird, unfer Gemuͤ 
von dem irdiſchen Gegenftand auf das höhere hinzurichten. Blei 
es nur Dank, nur Freude über den neuen Befiz, den ung Gi 
verlichen hat: fo hat unfer Dankopfer vor ihm feinen Wer 
Eben fo ift es mit unferm bittenden Gebet, es betreffe nun v 
fere cigenen Angelegenheiten, oder es fei brüderliche Fuͤrbit 
Wenn ed nicht dahin gedeiht, den Wunfch der «8 hervorbrac 
zu mäßigen, die heftige Begierde in ftille Ergebung, die aͤngſtli 
Erwartung in fromme Gelaffenheit zu verwandeln: fo mar 

gar Fein wahres Gebet, und es ift ein ficheres Zeichen, Daß t 
dieſes wahren Betens noch gar nicht fähig find. 

. Drittens will ich euch nicht vorenthalten, Daß es mir 
Zeichen größerer und aufrichtigerer Srömmigkeit zu fein fchei 
wenn Diefes bittende Gebet in unſerm Leben nur felten v 
fommt und auch dann unfer Gemüth nicht lange befchaftis 
Denn woher kommt es wohl, daß unfer Gebet die Geftalt 
Bitte annimmt? Wenn wir etwas wuͤnſchen, was wir feldft ni 
ind Merk richten koͤnnen, und es gefellt fich zu dieſem Wur 
der Gedanfe an Gott: fo fallt ung als Gegenfa; unferer O 
macht zu allererft feine Allmacht ein, und wir möchten fuchen 
und geneigt zu machen; dag ift die Bitte, fo wie fie aug f 
ſchwachen menfchlichen Herzen hervorgeht. Hierbei liegt ein 
vollfommener Gedanke an’ Gott zum Grunde. Daͤchten wir 
gleich an dasjenige, was uns immer das naͤchſte ſein ſoll, 
feine Heiligkeit und Weisheit: fo würde unſer Wunſch fehr I 
bie Geftalt annehmen, durch welche die Wünfche der From 
alte fich auszeichnen muͤſſen. Gewiß alſo, je geläufiger ung 
wahre Beten iſt; je öfter wir an alles denken, mas wir 
Gott wahrnehmen Fönnen: um deſto fehneller wird dieſe heilf 
Veränderung vor fich gehn. Die welche fih rühmen, daß 
anhalten koͤnnen im Gebet, daß fie nicht müde werden Gott 
bitten, er wolle dieſes oder jenes herbeiführen, von denen ift 
Geift der wahren Gottegfurcht noch fern. Won Chrifto wird 
mehrere male gefagt, er habe fich in die Einfamfeit begeben 
Raͤchte zugebracht im Gebet; dann war es aber nicht die Zu 
vor irgend einem Ereigniß, nicht bie Theilnahme an ir— 
einet Degebenheit, was ihn zum Gebete trieb, ſondern 
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. Bebürfniß feines Herzens, fih einem fronmen Nachdenken, 


einem ungeftörten Genuß ber Gemeinfchaft mit feinem Vater zu 
überlaffen ohne einen beſtimmten Wunfch, ohne eine eigentliche 
Forderung an ihn. Wo wir Jeſum dagegen bittend finden, da 
it died wie hier nur ein voruͤbergehender Zuftand und eben fo 
auch nur ein feltener. Um unferer Betrachtung fo vieles im 
göttlichen Weſen was zu unferer Beruhigung gereichen muß zu 
verhüllen, bedarf e8 in ber That einer heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, wie fie auch in unſerm Leben nicht haͤufig vorkommen ſoll. 
Seid ihr von einer ſolchen beſtuͤrmt: nun ſo bittet bis das 
wahre Gebet euch des Bittens vergeſſen macht. Was aber die⸗ 
jenigen betrifft, welche ſich ruͤhmen, daß ſie oft auf dieſe Art be⸗ 
ten, daß fie taͤglich mehrere male vor Gott erſcheinen, ihn um 
alles zu bitten, was entweder fehon da ift, oder was fie felbft 
erwerben follen, und für alle Kleinigkeiten ihm zu banken, die 
zum menfehlichen Leben gehören: fo fcheint mir, als 06 fie ſich 
über etwas rühmten, was von wenigem Werth iſt. Mögen fie 
noch foniel fagen von der Andacht, mit der fie diefe Gebete ver: 
richten, ich glaube doch, daß Feine wahre Froͤmmigkeit darin ift. 
Zu beftimmten Zeiten tragen fie ihre Nothdurft Sort vor; ihr 
Beten gehört wie andere Fleine Gefchäfte zur Ordnung des Ta⸗ 
ges und unmittelbar von demfelben gehen fie zu andern Gefchäf: 
tn und Vergnuͤgungen, ohne daß in diefen eine Spur von Froͤm⸗ 
migkeit fichtbar bliebe; und eben fo Eommen fie mitten aus der 
Sorge, der Arbeit und dem Scherse zum Gebet, angefüllt und 
durchdrungen von eiteln irdifchen Dingen. : Deutet das wohl auf 
ein Herz, dem der Umgang mit Gott geläufig if? Wen dag 
Gefühl der Abhängigkeit am meiften zum Gedanken an Gott er: 
wekkt, der denkt gewiß fonft gar nicht an ihn, und der Geift des 
Chriſtenthums fehlt ihm gänzlich. Mögen fie noch ſoviel Ber: 
ficherungen geben von von dem Segen für ihr Herz, den biefes 
Gebet ihnen bringt, eg find gewiß nur zufällige und vorüberge: 
hende Nührungen. Sprechen fie nicht immer biefelben beftimm- 
ten Worte? Beten fie nicht größtentheils mit fremden Gedanken? 
Wie wenig diefe im Innern des Gemüthes wirfen koͤnnen, das 
wiffen wir alle. Es ift warlich Eein Schade für das Ehriften: 
thum, wenn diefe Gewohnheiten abnehmen. Nein, mit leichtem 
Herzen wollte ich fie alle verſchwinden ſehen dieſe Stundengebete 
und Formeln, wie rein ſie auch ſein moͤgen von aberglaͤubiſchen 
Meinungen und wieviel Bezug auch darin ſein moͤge auf Sitt⸗ 
lichkeit und Pflichterfuͤllung! Ein herzerhebender Gedanke an den 
Schöpfer, wenn unſer Auge auf feine Werke gerichtet iR mitten 
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unter. ben ſtillen Freuden, die wir aus feiner Schöpfung genießen; 
ein den Eligelnden Verſtand niederichlagendber Gedanfe an den 

Heherrfcher der Welt mitten unter dem Gefpräch über die Schiff: 
ſale und Unternehmungen der Menfchen; ein Gefühl von dem, 
deſſen Ebenbild fich in ung offenbaret, wenn wir ung von Liche 
und Wohlwollen durchdrungen fühlen, mitten unter dem gefellis 
.. gen Genuß diefer menfchlichen und fchönen Empfindungen; wenn 
wir feine Wohlthaten genießen, ein frohes Gefühl feiner Liebe; 
wenn wir. gutes wirken, ein dankbares Gefühl feines Beiftandeg; 
wenn wir über feine Gebote nachdenken, die große Hoffnung, daß 
er uns gu fich erheben will: Bag ift das wahre Gebet, deſſen 


Segnungen reichlich zu genießen ih uns- allen von Herzen 
wünfche. 


‚sa 





I. 
Einige Empfindungen des fterbenden Jeſu, 
die auch 
wir. uns für unſere lezten Augenblikke wuͤnſchen ſollen. 





Am Charfreitage'). 


Himmiiſcher Vater! Auf alle, die ſich heute verſammeln zur 
Todtenfeier des Heiligen; an dem Du Wohlgefallen hatteſt, 
ſieh gnaͤdig herab! Daß keiner von dem Kreuze Deines 
Lieblinges ſich entferne, ohne mit neuem lebendigem Glau⸗ 

ben auszurufen, Warlich, dieſer iſt Gottes Sohn geweſen! 
Daß keinem die Thtaͤne der Ruͤhrung vertrokkene, bis er 
ergriffen iſt von dem innigen Wunſche, ſein Ende moͤge ſein 
wie dieſes Gerechten! Die Empfindung einer heiligen Ehr⸗ 
furcht und Bewunderung, die einen jeden ergreifen muß 
beim Andenken an den ſterbenden Chriſtus, o laß ſie nicht 
unfruchtbar in dieſen Mauern zuruͤckbleiben, laß ſie uns alle 
ins Leben hinaus begleiten, damit es Dir immer mehr ge⸗ 
heiligt und dem ſeinigen aͤhnlicher werde, bis wir endlich 
auch im getroſten Hingange zu Dir ihm nachfolgen, Amen. 


Ein wehmuͤthiges und geruͤhrtes Herz, meine Bruͤder, ſeze 
ich bei uns allen voraus in dieſer Stunde, und an dieſes allein 
will ich mich wenden. Laßt ung, ich bitte euch, wenigſtens jezt 
alle bie befondern Vorſtellungen bei Seite fezen, Die ein jeder 
von gewiſſen eigenthümlichen Wohlthaten und Segnungen bes 
Todes Jeſu haben .mag. Zeh ehre fie alle, wenn fie in einem 
Herzen wohnen, welches ich ehre; und es wäre fraurig, wenn 


*) Sn der Hof⸗ und Garniſonkirche zu Potsdam bei der Akentuakiks _ 
feier, an welcher ©. Maj. der König theilnahm, gehalten. Ze 
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der heiligfte der Tage damit hingebracht würde, Fragen aufı 
werfen, Meinungen zu fichten, Unterfuchungen anzuftellen, w 
durch die Gemüther nicht: zum Guten beivegt, und oft gar vi 
einander entfernt werben, indem fich Verfchiedenheiten, die freili 
immer Statt finden müffen, gerade dann aufdekken, wenn m 
fi) am inmigften vereinigen wil. Nein, zu folchen Betrachtu 
‚gen wollen wir ung vereinigen, bie für ung alle von gleid 
Michtigkeit und von gleichem Segen fein Fünnen, fo gewiß o 
wir in Chriſto alle den Anfänger unfers Glaubens verehren, « 
fein Tod ung allen ein Tod ber Liebe und. des Gehorfams i 
als wir alle ung fein Leben bis an den Tod sum Vorbilde fezı 
dem wir nachfolgen wollen, ja fein Leben bis an den Tod, au 
das Teste nicht augsgefchloffen, was in feiner heiligen Seele vı 
ging. Ob wir wie Er big zum legten Schlage des Herzens d 
vollen Gebrauch aller Kräfie unferes Geiftes behalten werde 
dag ift etwas woruͤber wir Feinen Entſchluß faflen Fünnen; 
ift eine befondere Gnade Gottes, die von den Umftänden abhänı 
unter benen er das Ende unferes: Lebens herbeiführt. Aber & 
lezte Schlag des Herzens ift auch nicht dag Ende des Leben 
fondern Siefes hört. auf mit dem lezten Gedanken und: Gefü 
das unfer Geift in Verbindung mit feinem Körper hervorbrin: 
mit dem lezten Blikk in welchem uns noch die umgebende W 
erſcheint, mit dem legten Bewußtſein unferer irdifchen Verhä 
niſſe; und ob wir dann diefe Verhältniffe eben fo behandel 
diefe Welt eben fo anfehn und, über das vergangene | 
ben eben fo denken werden wie Er: das kann lediglich. ! 
Stucht fein von einen eben fo geführten Leben und ein 
eben fo gefaßten Gemuͤth. Darum laßt ung fierben lernen | 
dem wir Chriftum fterben fehen! Es ift nichts geringes, w 
ich euch zumuthe, indem ich euch hiezu auffordere; denn es 
mit dem Tode des Erlöfers, wie es mit feinem Leben tar: m 
Gluͤkk und Sreude fucht, der fliehe nur die Aehnlichkeit mie Ih— 
nur der fuche fie, ber um jeden Preis das große und dag vo 
endete begehrt. Ein leichtere Ende, ein fanftereg Hinüberfchlui 
mern mag e8 leicht geben, als des Erlöfers: aber Feines dag ı 
habener, Eeines das eines frommen und tugendhaften Herze 
twürdiger wäre. Wer ein folches begehrt, der fehe jegt mit m 
auf die Vellendung des Heiligen Gottes. 


Tert. - Mare. 15, 3 —4l. 
Und um bie neunte Stunde tief Jeſus laut und fpra« 
Mein Gott, mein Gott, worum haſt Du mich verlaffe 
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Und etliche die dabei ſtunden, da fie dag hörten, ſpra⸗ 
chen fie, Siehe er ruft dem Eliad. Da lief einer und 
füllete einen Schwamm mit Effig und fteffte ihn auf ein 
Rohr und traͤnkte ihn und fprach, Halt, laß fehen, ob 
Elias komme und ihn herabnehme. Aber Jeſus fchrie 
laut und verfchied. Und der Vorhang im Tempel zerriß 
in zwei Stüffe von oben an big unten aus. Der Haupt: 
mann aber ber dabei fund gegen ihm über, da er fah 
dag er mit folchem Gefchrei verfchled, fprach er, Wars 
lich diefer ift Gottes Sohn geweſen. Und es waren 
auch Weiber da die von ferne folches fehaueten, unter 

welchen war Maria Magdalena und Maria Jakobi und 
Joſes Mutter und Salome. 


Wenn ich ung mwünfche zu fterben wie Ehriftug, fo will ich 
nicht auf diejenige Gemuͤthsverfaſſung hinweiſen, bie ſich für einen 
dm, der den rechten Weg gewandelt ift, von felbft verfteht. 
Daß nicht Reue über ein vecſchwendetes Leben unfer leztes ger; 
knirſchendes Gefühl ſei; daß nicht allzuzärtliche Anhänglichfeit an 
die Freuden und Beſizthuͤmer dieſer Welt den Abfchied von ber: 
4 ſelben mehr als billig erfchwere; daß Fein banger Zweifel fich 

einmiſche in Die Eindliche Ergebung gegen den, der ung in dag 
Thal des Todes hineinführt: davon fei unter ung nicht die Rebe. 
Es find Drei andere Umftände, auf welche ich als auf etwas fehr 
wuͤnſchenswerthes aufmerkſam machen will, eben deshalb nemlich 
wuͤnſchenswerth, weil, um es Chriſto darin gleich zu thun, ſchon 
1 diejenige genaue und vollendete Aehnlichkeit mit Ihm erfordert 
Bird, Die unfer aller Ziel if. Ich wuͤnſche nemlich, dag wir 
7 alle fterben mögen erftlich mit demfelben Schmerz über un: 
dollendete Thaten, zweitens mit berfelben Ruhe bei den un 
gleichen Urteilen der Welt und drittens eben fo umgeben von 
aͤrtlichen und treuen Sreunden. Auf diefe Umftände richtet jest 
Eure anbächtige Aufmerkfamfeit. j 





I. Möchten wir alle ſterben mit demſelben Schmerz uͤber 
Amwollendete Thaten, der ſich in dem traurigen Seufzer des Er: 
Ofers, mein Gott, mein Gott, warum haft Du mich‘ verlaffen,. 
ſo deutlich offenbaret. Oder meint Ihr, das koͤrperliche Leiden 
Habe Ihm dieſen Ausruf abgepreßt? Wie ſchwer auch das Ge⸗ 
wWicht deſſelben geweſen ſein mag, wen es noch zu ſolchen Aeuße⸗ 
rungen des Wohlwollens, der Sorge und Theilnahme Kraft uͤbrig 
ließ, wie Ebriſtus von ſeinem Kreuze herab vom “ gab, em 
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konnte e8 auch den fo oft behaupteten Grundſaz nicht verdun: 
fein, daß Leiden eben fo menig ein Zeichen von dem Mißfallen 
des Hoͤchſten fein Fönne, als Gluͤkk ein Unterpfand feiner Gunft 
iſt. Oder hing etwa Jeſus an den Freuden des Lebens, daß die 
Nothrvendigfeit es fo jung verlaffen -zu /müffen ihn nieberbeugte? 
Oder war etwa feine Einbildungsfraft auch angefüllt mit Vor: 
ftellungen von Fünftiger weltlicher Größe, dafi er gekraͤnkt ge 
wejen wäre biefe nicht ereichen zu Fönnen? Uber feinen Beruf 
“ liebte er mit ganzem Gemüth; der Gedanke an dag große Ges 
fchäft, dem er fein Leben gewidmet hatte, erfüllte auch jest noch 
feine Seele. Wenn er nun überlegte, wie weit Diefeg noch von 
der Vollendung entfernt war; toie eigentlich noch Feiner von fei- 
nen Juͤngern feine Gefinnung rein aufgefaßt und feinen Entwurf 
Surchfchaut hatte, wie wenig fie auf alles gefaßt waren, was 
jegt über fie hereinbrechen mußte, und wie leicht das Band, wel: 
ches fie zufammenbielt, fich loͤſen konnte: dürften wir ung wohl 
wundern, wenn er gefragt hätte, mein Gott, mein Goft, warum 
Haft Du Deine fchügende Hand abgezogen von diefem Unterneh: 
men? Aber fo fragt er nicht; er wußte wie genau ber Faden 
feiner Entwürfe in den Plan der Vorſehung verwebt war; er 
wuͤnſcht nur, daß ihm felbft beftimmt geweſen wäre; Die grofie 
Angelegenheit noch weiter zu fördern; er fragt nur aug der Tiefe 
eines Herzens, das des guten nicht genug thun kann, warum 
doch der Ewige Ihn nun dahin gehen laffe, um ohne feine Hülfe 
dag große Werk fortzuführen; er ſah fo deutlich, was er noch 
wuͤrde zu Stande gebracht haben, und der Höchfte vergönnte ihm’ 
nicht, es zu Chun. 
Eben diefen Wunfch und diefen Schmerz wünfche ich ung 
alten in der letzten Stunde unferes Lebend. ES bedarf dazu 
‘sicht, daß wir wie Chriſtus mitten in der Blüte der Jahre aus 
einem großen Werk herausgeriffen werden, es kann ein jeder. 
. fo fühlen, in yoelcher Lage er fich auch befinde. Seid ihr Diener 
des Staats, Vorſteher gefellfchaftlicher Einrichtungen:. möchte es 
euch fchmerzen, daß ihr nicht noch diefen Mißbrauch abftellen 
und jene -Verbefferung einführen könnt! Seid ihr unabhängig 
und begütert: möchte e8 euch ſchmerzen, daß ihr nicht noch eine 
wohlthätige Anftalt in Gang bringen, oder dies und jenes thun 
koͤnnt für die Unglüfflichen, welche ihr beſchuͤzt! Geid ihr Ge: 
lehrte und Weife: möchtet ihr ungern eine Iehrreiche Darftellung 
eurer Gedanken unterbrechen, oder -euch von einem neuen Selde 
der menfchlichen Erkenntniß entfernen! Seid ihr Kuünftler und 
Arbeiter: möchte «8 euch weh thun, dag ihr.nicht noch einer 
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Arbeit wegioſtens die neue Vollkommenheit, die ihr ausgedacht 
oder einge uͤbt habt, mitgeben ſollt! Ihr Juͤnglinge, moͤchtet ihr 
euch ſehnen, die Grundſaͤze der Tugend und der Religion, die 
euch theuer find, auch nur eine kurze Zeit lang im eignen haͤus⸗ 
lichen Leben auszuüben und darzuftellen! Ihr Männer, möchte 
es euch das Herz brechen, nicht die Erziehung euerer Kinder voll 
enden, nicht die Jugend, die fich vertrauensvoll an euch ans 
(hieß, noch weiter bringen zu Eönnen! Ihr Greife, möchte es 


each ſchmerzen, nicht noch länger euer wohlerworbenes Anfehn 


sum Beften eurer fpäten Nachfommen benugen und mit bem Rath 
eurer gereiften Weisheit was um euch ber gutes unternommen 
wird unterftägen zu koͤnnen! Indem ich euch dieſes wuͤnſche, 
meine Brüder, wuͤnſche ich in der That nur, daß ihr nie auf: 
hören möget, euren Beruf zu Jieben und ihm euer ganzes Nach: 
denken, eure ganze Kraft zu widmen. Könnte es im menfchlis 
chen Leben jemals einen Punkt geben, wo für ben fo gefinnten 
die Rechnung abgefchloffen und Fein Gefchäft im Gange wäre: 
ih wollte, um euch jenem Schmerz zu fparen, gern wuͤnſchen, 
daß jeder in diefem Zeitpunfte fterben möchte, ehe eine neue Reihe 
von Thätigkeiten anfange, die er nicht mehr vollenden Fünnte: 
aber einen folchen Ruhepunkt werdet ihr nicht finden. Es giebt 
feine Ruhe und Feinen Stillftand in einem Pflicht und Beruf lie: 
benden Gemuͤth. Jede Veränderung, welche der Lanf ber Natur 
und der menfchlichen Dinge mit fich bringt, bringt auch neue Aufs 
gaben und nene Pflichten mit; indem ihr befchäftigt feid Einem 
Verhaͤltniß zu genügen, hat fich fchon ein Anderes entfponnen. 
Und wäre auch das nicht, fo bringe fchon der gegenfeitige Eins 
flug des Handelns und Ueberlegens eine unaufhaltfame Bewe⸗ 
Hung und imnier neue Wuͤnſche und DBeftrebungen hervor. Jede 
Sandlung erweitert und berichtiget unſere Einfichten über den Ges 
genftand, und jede verbefferte Einficht treibt ung fie fogleich an: 
zuwenden. Mitten in der Arbeit, in. Ser unvollendeten Arbeit 
finder alfo. der Tod einen jeden, der das Leben recht gebraucht; 
und von dem -fchmerzlichen Gefühl, welches hieraus. entſteht, kann 
nur der ‚frei fein, der feigherzig vor feinen Pflichten flieht und 
ſich im mäßigen Schatten verbirgt, wenn die Stimme des Be 
rufs an ihn ergeht — ein ſolcher mag lebensſatt ſterben: denn 
er bat den fchönften Reiz bes Lebens. nicht gekannt. Oder ber 
ncchtifchgefinnte, der fich mit einem leeren Scheine der Tugend. 


begnuͤgt und Eein höheres Ziel. kennt, als nur dieſes, nichts 
Strafbares gethan zu haben, — der mag, wenn anders feine 


Liſſchun ſo lange anhaͤlt, auch den Tod wrüntes gen 
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denn bie Zukunft, Die Ihm geraubt wird, Hat ihm nicht durch den 
Reiz neuer Verdienfte und Vollkommenheiten gelofft, ſoͤndern ihm 
nur furchtbare Kämpfe mit neuen Berfuchungen gezeigt. 

Aber, Fönnte jemand- fagen, eben fo bleibt auch dem ſinn⸗ 
lichen und irbdifchgefinnten, den eine Begierde zur andern treibt, 
immer noch ein ungeftillted Sehnen nach irgend einem Genuß: 
find wir denn mit unferm Schmerz wol im geringften beffer 
daran als diefer? Ob wir es find! Wir Eönnen, was jene 
nicht kann, oft fragen, warum er ung diefem Schmerz dahin: 
giebt, und er wird-ung antworten. Auch Ehriftug ftarb nicht mi 
diefer wehmüthigen Frage. Was daran von dem unfchuldigen 
Wunſche herrührt, daß das Gute gerade durch ung gefchehen 
möge, bag wird fich verlieren in den Gebanfen, daß feine Gnad 
ung genügen müfle; was Eifer ift für die Sache Gottes, das wiri 
fih verwandeln in Einbliches Vertrauen zu dem, der auch ohn 
ung Mittel und Wege zu feinem Ziele finden wird. Eine goͤtt 
liche Ruhe löfet alfo jenen Schmerz auf. Haben wir wirflid 
nur das Gute im Sinn: fo befehlen wir Gott, indem wir ihn 
unfern Geift befehlen, getroft auch unfere Werke und unfere Ent: 
ſchluͤſſe; und was auch unvollendet geblieben fei, wir werben 
dennoch mit Recht fagen Fönnen, Es ift vollbracht. 


I. Möchten wir ferner alle fterben mit ungetrübter Ruhe 
bei. allen unbilligen und unvernünftigen Urtheilen, bei dem lieblo⸗ 
feften und feindfeligften Betragen der Menfchen. So finden wir 
Chriſtum. Mit dem unwuͤrdigſten Spotte weibeten fich feine 
MWiderfacher an den Qualen feiner legten Augenbliffe und miß- 
deuteten aus Bosheit oder Unverfiand feine Elaren Worte, um 
fie belachen zu Eönnen; dennoch entfuhr Ihm auch nicht dag lei⸗ 
fefte Zeichen des Mißmuthes. Vielleicht fcheint jene Begegnung 
der Menfchen gerade das bitterfie in dem Leidenskelche deſſen, 
der fich fo große Verdienſte um fie erworben hatte; aber ich muß 
Dennoch fagen, auch dies ift ein Leiden, welches wir, fo lange 
die Dinge in der Welt-fich fo verhalten ‚wie jezt, ebenfalls, wen 
gleich in einem geringern Maaße, werden zu ertragen haben, un 
> wobei ung, wie ed und auch treffe, die Faſſung des Erlöferg will 
kommen „und wuͤnſchenswerth fein muß. Unvernänftige Urtheil« 
find. etwas, mas wir unvermeidlich über ung müffen ergehen Iaf 
ſen. Reiner fteht fo hoch, Eeiner fo niedrig, den fie nicht erreidy 
ten. Und eine wahrhaft chriftliche und rechtfchaffene Geſinnung — 
warum follen wir ung bag verhehlen? — ift überall etwas fo ſelt 
ned, Daß die Menfchen. zu wenig Gelegenbeit. haben fie recht 5 
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beobachten, um fle entbeffen und unterfcheiden gu Iernen. Warum 
follen fie alfo gerade das unbekannte und feltene voraus ſezen, 
um das Betragen der Menfchen daraus zu erklären? Sie begnuͤ⸗ 
gen fich lieber mit dem unmahrfcheinlichften, fie denken fich licher 
anf eine kuͤnſtliche Art dag widerſinnige aus. Ueberdies ift es 


T garnicht ſchwer, jebe eingelne Aeußerung dieſes chriftlichen Sin: 


ned aus einem andern Grunde abzuleiten. Kommt dabei zufaͤlli⸗ 
gerweife etwas heraus, was einer von den gewöhnlichen Neiguns 


gen der Menfchen angemeflen ift: fo ift bie Erklärung bereit. 


Konnte nicht leicht eine folche Befriedigung dabei gefucht oder 
beabfichtiget werden: fo war es die Eitelkeit, die fonderbar fChei: 
nn, die Heuchelei, die mit Tugend und Uneigennüzigkeit prahlen 
till, oder es lag irgend eine verborgene Abficht babei sum Grunde, 


die auch der Scharffinn eined Spähers bald entdekkt. Wider 


ſpricht dann eine Handlung, fo erklärt, der anderen: fo werden 
die Boraugfegungen nur dreifter, und der Spott ergießt fich muth⸗ 
williger über einen fo übel zufammenhängenden Menfchen. Er 
treibe die Teufel aus durch den oberften ber Teufel — bag iſt fo 
die Art, wie die wahren Verehrer Gottes und feines Gefeges in 
den fchrwierigften Fällen, von fie am größten und ebelften gehans 
delt haben, von dem großen Haufen der Menfchen beurtbeilt 
werden. Ehe glauben fie, daß wir aus Haß wohlthun, bag wir 
aus Eigennuz bie Güter der Erbe gering achten, daß wir aus 
Ruhmſucht ung dem Gelächter der Welt augfegen, ehe alles, als 
daß ſie etwas einer wahren und ungefaͤrbten Gottſeligkeit sufchrei- 
ben ſollten. Muͤſſen wir das waͤhrend unſeres Lebens reichlich 
genug erfahren: ſo wird es in den lezten Stunden deſſelben um 
ſo ſicherer der Fall ſein, je mehr unſern Wuͤnſchen angemeſſenes 
fih bei unſerm Austritt aus dieſer Welt vereinigt. Bleiben wir 
bis ans Ende ruͤſtig und thaͤtig in der Geſellſchaft: ſo wird es 
auch ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit für viele fein, tie wir 
denn abtreten vom Schauplaz. Sind wir bis ans Ende der 
Mittelpunkt eines kleinen Kreiſes geliebter und gleichgefinnter See: 
len geweſen, bei denen unſere Gedanken, unſere Rathſchlaͤge, der 
Ausdrukk unferer Geſinnungen immer etwas galten: ſo werden 
auch anderer Augen neugierig auf das Lager unſeres Todes ge⸗ 
richtet ſein. Und haben wir alsdann noch Kraft unſer Inneres 
zu Augern, dann zeige fich in dieſen Stunden alles, was fie nicht 
verfichen und nicht vereinigen Eönnen, recht nahe zufammenge: 
drängte. Die fortdauernde Anhänglichkeit an bie geliebten und 
init Eifer betriebenen Gefchäfte des Lebens und die Freude, wo: 
wit wie dem, was ung im beffern Reiche Chriſti bereitet I, aut 
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gegengehen; die Ruhe, mit der wir bereit fein werden, ung von 
allem zu trennen; was nur zu unfern Umgebungen in Diefer Welt 
zu den Eigenthünlichfeiten des irbifchen Zuftandes gehört; Bir 
Ruhe, mit ber wir felbft unfere Kräfte fchwinden, unfere Sinn 
ung verlaffen. und unfere Glieder unter der erften Berührung der 
falten Hand des Todes werden. erftarren fehen, und dabei doch 
die fortgefezte lebhafte Theilnahme an allem, was dag Wohl um: 
ſerer Freunde und Angehörigen, das Heil des Vaterlandes, dir 
Ruhe der Gefellfchaft, die Ausbreitung der Wahrheit und der 
ungebinderten Fortgang Des Guten in der Welt angeht, Dies alleg 
zufammen wie kann es ihnen anders als unbegreiflich fein? Danr 
‚werden fie, um nicht. die Größe der Seele, wie fie es nennen 
bewundern zu muͤſſen, tabelfüchtig jede Schtwachheit, vielleicht aus 
“alter Zeit, fich ins Gedaͤchtniß rufen, oder wenn ihnen dag nich 
zu Gebote fteht, fich, wie fie es Ehrifto machten, an Worte un‘ 
Handlungen erinnern, die ganz denfelben Geift athmeten, abe 
über welche fie ſchon lange ein verkehrtes, verbammendes Urthei 
ausgefprochen haben; dann werden fie auch in den lezten Aeuße 
rungen eines frommen, das Geſez Gottes ehrenden Herzens de: 
alten Stolz mieber finden, der ihnen. längft ein Greuel war, di 
Schwaͤrmerei, die fie laͤngſt verachteten, die Parteifucht, die ſi 
immer gehaßt haben, die Scheinheiligkeit, die fie fchon oft auf 
deffen mußten. Wehe ung, wenn dann biejenigen, welche u 
lieben, forgfältig die lezten harten und falfchen Urtheile, die übe 
uns gefällt werden, vor uns verbergen müßten, um ung nicht 
auf eine ſchmerzhafte Art aus dem füßen Traume zu wekken, ale 
ob die Menfchen die wahre Gottfeligfeit und die fittliche Stim⸗ 

. mung bes Gemuͤthes wenigſtens kennen und ehren, wenn fie auch 
felbft feinen Theil Saran haben! wehe und, wenn man ung dam 
noch hintergehen müßte über Le Meinung der Menfchen, damit 
nicht eine bittere Empfindung unfere legten Stunden trübe! Es 
- wäre ein Zeichen, daß wir bie Menfchen niemals erkannt haben, 
dag wir als unfchuldige aber auch fehr unwiſſende zwiſchen ihnen 
hindurchgegangen find, daß mir immer .noch fortfahren würden, 
uns an ihnen zu irren, wenn ung längeres Leben befchieden wäre. 
Mit großem Necht alfo wuͤnſche ich allen für dieſen Fall bie 
Ruhe und die Gleichmüthigkeit des Erlöfers, denn fie ift die Folge 
der reifften Weisheit und der ächteften Froͤmmigkett. Wem ſelbſt 
in den lezten Augenbliffen die Blindheit, die in Läfterung und 
Verläumdung ausartet, wenn er fie wahrnehmen Fönnte, nicht 
das Herz zerreißen würde, der Eennt feit lange ber die: thörichte 
Weisheit und dag tiefe Verderben der Menſchen. Wer auch dann 
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nicht verleitet wird, das gute welches er ihnen erwieſen bat 
mumnithig zu bereuen, ber hat gewiß bei allen feinen Thaten nicht 
Menſchengunſt, nicht Lob, nicht Dankbarkeit im Auge gehabt, 
fondern allein den Willen des Höchfien. Wer auch daun noch 
Wohlwollen genug übrig behält um zu fagen, Vater vergieb 
ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun, deſſen Liebe ift von 
der reinſten und göttlichfien Art. 


IN. Möchten wir alle fterben eben fo umgeben von lie 
benden und leibenden Sreunden mie ber Erlöjer. Da ſtand feine 
järtliche Mutter und der Jünger welchen er liebte, und zwiſchen 
beiden fliftete er noch einen innigen Bund ber Sorgfalt und ber 
Treue; da fanden die Frauen welche ihm nachgefolgt waren 
ud gewiß noch manche von feinen ung nicht jo befannten Ver⸗ 
ehren. Welch’ ein Troft muß es ihm getvejen fein, daß er noch 
af alle wohlchätig wirken Eonnte und ihren Glauben und ihre 
Geſinnungen flärken Lurch alles was fi) an ihm hohes und 
göttliches offenbarte. Aber auch ſchon ihre Treue und ihre Ges 
genwart muß ihm Die Leiden des Todes verfügt und fein Herz 


‚nit berubigenden Gefühlen angefüllt haben. Wenn der Schmerz 


über. die Unterbrechung feines Werks ihm das Zeugnif gab, daß 
er feinen Poften würdig behauptet hatte; wenn ihm feine Gleich⸗ 
mithigkeit beim Spott feiner Feinde ein Beweis fein konnte, wie 
äht und vollfommen feine Weisheit war: ſo war dieſe gegenfeis 
tige biß zum Tode ausharrende Liebe und Treue das befte Zeug: 
wg, daß er mit feinem liebevollen Herzen das höchfte Gluͤkk bes 
in feinem ganzen Umfange genoflen hatte. -AUnd eben darum _ 
wäniche ich uns vor allen Dingen mit einer folchen Umgebung 
zu erben, ja ich fordere es foviel an ung iſt von einem jeden. 
Gagt nicht, das hänge nicht von euch ab, fondern von der freien 
Gnade Gottes, ob nicht fehon vor euerm Tode euch die fchöns 
fin Bande ber Natur aufgelöft fein werden, ob nicht mancher 
unter euch vielleicht als der letzte übrig bleibt von allen Bie 
im angehören, ob nicht viele unter euch der Tod in einer weis 
tm Entfernung von Eltern und Kindern, von Geſchwiſtern und 
en antreffen wird. Ich bitte euch,. fo ehrwürdig und 
beſeligend auch dieſe Zuneigungen find welche die Natur felbft 
geſtiftet bat, denket jezt nicht allein an fie. Es ift der Ordnung 
gemaͤßg, daß der Tod hier fchon manche Luͤkke gemacht bat che . 
er uns felbft von unferer Stelle hinmwegreißt: aber wenn auch 
ade weiche uns. durch die Bande des Blutes verwandt find 
um unfer Sterbelager rerjammelt wären, den Teak wehren 
D 


‘ 50 

alsdann die Gegenwart der Freundfchaft gewährt wuͤrden wir 
dennoch nicht empfinden, wenn fie nicht zugleich bie Vertrauten 
unferer Gefinmungen find und das innerſte unferd Herzens ver 
ftehen. Sehet da, diefe find mir Mutter und Brüber, fagte Chri⸗ 
ſtus einft und zeigte auf die Freunde feiner Wahl; eben ſolche 
waren es auch gröfitentheild welche jest als trauernde Freunde 
um fein Kreuz Her ftanden, und an eben folchen fol es Seinem 
unter uns fehfen fo Tange wir noch auf Erden leben. Zweifelt 
nicht, ob auch ihr dieſes Gluͤkk erreichen koͤnnt; es wäre kein 
unguͤnſtiges Geſchikk, ſondern ein trauriges Zeichen, daß ihr die 
hoͤchſte Aufgabe des Lebens nicht richtig gelöf’t habet. So feind⸗ 
ſelig wird die Welt nicht regiert, Laß irgend einem der es be 
darf und verdient .ein Freund vorenthalten würde dem fein Herz 
fich öffnen Fan. Die ‚Kraft der menfchlihen Natur gleichge⸗ 
ſtimmte Gemüther an fich zu ziehn ift fo groß, daß, wenn ihr 
nur über irgend etwas richtiger und tiefer denkt, irgend etwas 
inniger und eigenthümlicher empfindet und dies in euern Hand: 
lungen ausdrüfft, ſich biejenigen gewiß hinzufinden werden weiche 
gerade dieſes zu ſchaͤzen wiſſen oder euch darin ähnlich finds und 
nur auf euer Beduͤrfniß Liebe und Sreundfchaft zu genießen wird 
«8 ankommen, ob eine fefte und dauerhafte Vereinigung der Ge 
muͤther zu Stande kommt; nur auf euerm Willen beruht es, ob 
ihr auch im Tode noch die eigenthümlichen Tröftungen genießen 
"werdet, welche die Gegenwart treuer Freunde mit fich bringt. ° 
FSürchtet nicht, wenn ihr fie gefunden habt, daß Die Veraͤnder⸗ 
lichkeit des menfchlichen Herzens fie euch rauben werde, dieſe er- 
ſtrekkt fich nicht bie in diejenige Tiefe, worin wahre Sreundichaft 
ihre Wurzeln ſchlaͤgt. Sehet auf Ehriftum, er verlor feinen von 
ben feinigen als .nur das verlorne Schaf, auf dag die Schrift 
erfuͤllt würde; und überzeugt euch, daB e8 überall in wahrer 
Freundſchaft Eeine Unbefländigkeit, Teine Untreue geben koͤnne. 
Sürchtet nicht, daß doch der Tod auch diefe euch alle hiuweg⸗ 
raffen Fünne che das Ziel eures eignen Lebens erreicht iſt; denn 
jene Kraft des menſchlichen Gemuͤthes hoͤrt nie auf und nie kann 
.. 8 ihr gang an Gegenſtaͤnden fehlen, auf weiche fie ſich richten | 

koͤnnte. Freilich wird nie ein Freund den ihr verloren habt 
ganz erſezt werden; jede ſpaͤtere Verbindung wird ſich anders ge⸗ 
ſtalten als die frühere: aber innig und Herzlich kann fie doch fein, 
und dann gewährt fie auch das frohe Bewußtfein, dag ihr- um 
eurer felbft willen Liebe und Achtung genießt und auf dag im 
nerſte einer menfchlichen Seele mit der eurigen wirft Am we⸗ 
zigßen aber, ich bitte euch, fürchtet die Verwuͤſtungen welche 
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Die Zeit in euerm eignen Gemuͤth anrichten koͤnnte. Glaubt nicht, 
daß im Beſiz zaͤrtlicher Freunde zu ſterben ein Vorzug derer ſei, 
welche, wie Chriſtus, noch in der Bluͤthe des Lebens abgerufen 
werden. Was man auch ſagi, es liegt gewiß nicht in der Natur 
der menfchlichen Seele, im Alter auch gegen diefe Freuden ftumpf 
gu werden, die alten Verbindungen kälter zu behandeln und neue 
ungern anzufnüpfen. Habt ihr fie nur jemals richtig gefchäst, 
fo werbet ihr auch immer nach ihnen verlangen, und nie, auch 
im fpäteften Alter nicht, werdet ihr einfam fliehen in der Welt; 
ja wuͤßtet ihr auch, daß ber morgende Tag euch hintwegnehmen 
wirb: ihr würdet dennoch, wenn euch heute ein Gemüth zuerſt 
begegnete, das ihr mit herzlicher Liebe umfaflen Eönne, euch noch 
fehnen feine Liebe zu getwinnen und es mit Zärtlichkeit an euch 
ziehn. | 
Aber, werdet ihr fagen, wenn ed auch möglich und wuͤn⸗ 
fchenswerth ift Freunde gu haben bis ans Ende des Lebens: fol: 
ten wir fie. nicht wenigſtens alsdann licher von und entfernen, 
als um ung ber verfammeln? Warum die bittern Empfindungen 
bes Todes noch daburch vermehren, dag wir mit Wehmuth und 
Sorge auf den Schmerz unferer Freunde fehen und auf die be 
denklichen Umfände, in denen wir vielleicht einen und den andern 
surüfflaffen? warum follen wir und gegenfeitig durch alle was 
bie Gegenwart lebhaftes bat recht anfchaulich machen, wie gros 
Ben Berluft wir erleiden? Wir fehen, Chriſtus hat nicht fo ge 
dacht; er vertrieb feine Mutter und feinen Freund nicht von fer 
nem Kreuze, fondern ließ fie gern Zeugen feines Tobes fein. 
Daflelbe fordert auch von ung eine heilige Pflicht. Die fchönfte 
MWirkfamkeit des Menfchen follen wir. durch eigne Schulb auch 
nicht um einen Augenblikk gu frub abbrechen. Wir willen nicht, 
was für wohlthätige Folgen die lesten Ergießungen ber Liebe noch 
haben koͤnnen; und wenn wir ben unftigen nur zeigen, wie hoch 
noch im Tode die Kraft der Froͤmmigkeit und ber wahren Weis, 
beit den Menfchen erbebti fo mwirb es ein gefegueter Eindrukk 
fein. Uber auch um unſerer felbft willen wuͤnſche ich ung eben 
jenen Schmerz und jene Wehmuth: denn um biefe Empfindungen 
nicht zu ſcheuen muß uns eine gewiſſe Tapferkeit befeelen, bie 
auf das ganze Leben des Menſchen ben wichtigſten Einfluß hat 
und auch feinem Ende etwas großes und erhabenes giebt. Feig⸗ 
herzig und undankbar if ed, ben lezten Genuß irgend eines Gu⸗ 
tes fich deshalb zu verfagen, weil wir baran denken müflen, daß 
es der lezte iſt: denn dies führt dahin, alle Gaben Gottes von . 
ung gu werfen und ſchon frühzeitig unfer Leben Wes omwantelaun 
| D 2 
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zu berauben. Entſteht nicht das Gefuͤhl der Vergaͤnglichkeit aller 
irdiſchen Dinge noch in der frohen Jugend? uͤberfaͤllt uns nicht 
oft unwillkuͤhrlich der Gedanke, daß jede Freude die lezte ſein 
kann, und ſollen wir ihn nicht abſichtlich oft feſthalten und ins 
Auge faſſen? aber ſtoͤren und mißmuthig machen fol er ein taps 
feres Gemuͤth im legten Augenblikk eben fo wenig, als mitten in 
der Hoffnung eines. langen Lebend. Es ift unebel,. jemals einen - 
Schmerz zu fcheuen, den nur die vortrefflichiten Anlagen unſeres 
Geiſtes möglich machen; mit einer fo feigherzigen Geſinnung mäß- 
ten wir das befte in und son Anfang an vernachläffigen, weil . 
wir biefem Schmerz fonft immer ausgeſezt find:. aber ein tapfe- 
res. Semüth wird fich noch im lezten Augenblikk durch dad Bes 
wußtſein biefe. Anlagen gehabt und. in fich. ausgebildet zu ‚Haben 
mehr geftärft und erhaben fühlen, als auch ber tieffte Schmerz 
e8 erfchüttern und .entfräften Eann. - j 
Nach diefen reinften Freuden des Lebens laßt ung alfo fire 
‚ben bis an den lezten Augenblikk! laßt uns jedes Band der Liebe 
und des Wohlwollens feſt anziehn und am fefteften. nicht etwa 
diejenigen welche uns das Iebhaftefte Vergnügen. gewaͤhren, fon- 
dern das welches durch wahre Vereinigung des Geiſtes das 
hoͤchſte und edelſte in uns ſtaͤrker und vollkommener machen ſoll. 
Wer koͤnnte hiebei nicht an die Vereinigung denken, die ein Theil 
von uns jezt am Tiſch des Herrn erneuern will, an den Bund 
der Bruderliebe und der treuen Nachfolge Jeſu! je mehr es uns 
werth iſt Mitglieder deſſelben zu ſein und je wuͤrdigere wir ſind, 
deſto gewiſſer werden wir in allem was wir jezt erwogen haben 
Chriſto auch bei unſerm Tode aͤhnlich werden. Wir wiſſen, wie 
uͤberall wo mehrere ſich zu gleichem Endzwekke vereinigen, Luſt 
and Eifer eines jeden ſich mehrt. Nehmen wir es alfo ernftlich 
mit der Gemeinfchaft in der wir mit allen ftehen, denen gleich 
uns die Sörderung des großen Werkes Chriſti übertragen ift, auf 
denen gleich uns fein Geift ruht: wieviel mehr Veranlaffung 
giebt uns das nicht zu ‚allerlei gutem! . wieviel munterer koͤn⸗ 
nen wir nicht das unternehmen. mad auf unferm zigenen Wege 
liegt! ‚voieniel Beruf finden wir nicht manches zu unterftügen, wag 
andere angefangen haben. - D niemand iſt fleißiger in guten 
Werken als. die wahren und eifrign Mitglieder dieſes Bundeg! 
fie findet der Tod ‚gewiß in mannigfaltiger Ihätigkeit, fie fehen 
gewiß mit trauriger Schnfucht beim Abfchiede von diefer Welt 
auf das ſchoͤne Vermaͤchtniß angefangener Thaten! — Ihr ver: 
fprecht jetzt aufs neue nach. der ung gemeinfchaftlichen Regel des 
@lanbene einberzugehn ihr bekennt euch. gu. derſelben öffentlich 
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und mit lauter Stimme, und fo merbet ihr freilich, je mehr Auf: 
richtigfeit und Ernft man in biefer Handlung bemerkt, um fo we; 
niger dem Spott entgehen können, dem die Verehrer der Religion 
ausgeſezt find: aber der aufmunternde Beifall der Brüder wird 
euch entfchädigen für das frevelhafte Urtheil der Welt; das Vor: 
bild fo vieler, die geduldig getragen haben was um des Blau: 
bens willen gu leiden iſt, wird euern Muth ftärken. Und welches 
fol denn die Pflanzfchule aufrichtiger und treuer Freunde fein, 
wenn es nicht die Gemeine Ehrifti ift, die Gefellfchaft von Men: 
fchen, denen Uneigennügigkeit und Wohlmollen, Theilnahme und 
hülfreiche Liebe natürliche Sefinnungen find, unter denen jede Weis⸗ 
heit und jede Vollkommenheit vorhanden und zum Dienfte eine® 
jeden bereit fein fol? So erneuert denn mit aufrichtigen und 
andächtigen Herzen diefen fehönen Bund, und wir alle wollen 
wuünfchen, daß der Erlöfer der ihn geftiftet hat mit Mohlgefal- 
len auf euch berabfehen unb daß fein Geift reichlich auf euch 
- ruhen möge. Ä 
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Daß. Dorzüge des Geiftes ohne fi ttliche Geſin⸗ 
nungen keinen Werth haben. 


Man nennt unfer Zeitalter ‚dag aufgeflärte und fpricht viel: von 

. großen Sortfchritten, welche alle Abtheilungen der Gefellfchaft in 
ber Bildung des Geiſtes, in der Berichtigung und Erweiterung 
ihrer Einfichten follen gemacht haben; und, wie mißlich ed auch 
näher betrachtet um diefe Sortfchritte fiehen mag, foviel kann 
wenigftens nicht geläugnet werden, daß das allgemeine Beftreben 
nach dieſer Seite bin gerichtet iſt. Miffenfchaften und Kuͤnſte 
werben auf. allerlei Sefchäfte bes Lebens fleigiger und fcharffinni- 
ger angewendet als fonft; alle Gewerbe entferwen fich mehr und 
mehr von der Sklaverei alter Gewohnheiten, man forfcht darin nach 
Sränden und findet auf dieſe Weife Verbeflerungen; Beobach⸗ 
tung der Natur und des Menfchen fucht den Aberglauben in al: 
len feinen Schlupfiwinfeln auf; Unterfuchungen und Mittheilun: 
gen über den Zufammenhang großer Ereigniffe und über bie all- 
gemeinen Angelegenheiten der Menfchen finden immer mehr auf; 
merkfame Ohren; und mildere Sitten, welche fich unter allen 
Ständen verbreiten und fie einander näher bringen, machen zu⸗ 
gleih dag Gemüth urbar, um ben Samen jeder Erkenntniß auf: 
zunehmen und auch folchen Wahrheiten Gedeihen zu fichern, bie 
urfprünglich in andern Gegenden ber gefelligen Welt einheimiſch 
find. Dies alles ift Fein geringer Ruhm: aber leider ift mit die: 
fen Sortichritten fehr allgemein der große Nachtheil verbuns 
den, daß der Verſtand und bie Bildung beffelben auch um: 
abhängig von der Geſinnung gefchäzt und viel zu hoch gefchägt 
wird. Sich in feinen Berufsgefchäften durch Geſchikklichkeit und 

serfiändige Benuzung alles fremden und neuen auszeichnen; auch 
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jenfeitd bderfelben über alte gemeinen mesfchlichen Dinge eine eigne 
und begründete Meinung haben; im Kreife der Geſellſchaft durch 
Munterfeit und Sewandtheit des Geiſtes gefallen, durch ein fchar: 
fes Urtheil ſich Anfehn erwerben, durch funkelnden Wis blenden: 
das if jesiger Zeit das Bild der Vollfommenheit, bag it bag 
einzige Mittel um geliebt, gefchäst und bewundert gu werden. 
Seid daneben rcchtfchaffen und treu, man wird deſſen nur im 
Borbeigehen erwähnen; befigt dieſe Tugenden ohne jene Vollkom⸗ 
menbeiten des Verſtandes, fo bleibt ihe gang unbemerkt im Hins 
tergeunbe ſtehen. Die einfältige Redlichkeit, wie aufrichtig und 
tätig fie auch fei, gilt nichts; Verſtand und Talente — das iſt die 
allgemeine Fofung. ch bin weit entfernt auf das was man fo 
gemeinhin ein guted. Herz nennt großen. Werth zu legen. Die 
Bereitwilligkeit mit andern und für fie zu ‚empfinden, ſich zum 
Werkzeuge von ihnen gebrauchen zu laflen und fich an alles 
was in ihnen gut und groß zu fein fcheint bewunderungsvoll 
anzufchließen iſt etwas fehr zweideutiges und oft nichts anders 
als Leerheit des eignen Sinnes, Unfähigkeit ſelbſt etwas zu wol: 
len, Gefühl bed Bedürfniffes fih von andern leiten und ſtoßen 
gu laſſen. Aber ohne einen wahrhaft guten Wilen, ohne eine 
ächt gttliche Gefinnung, ohne die fefte und immer thätige Rich⸗ 
tung alltr Kräfte auf das felbfterfannte gute, ohne treuen Ge⸗ 
borfasm gegen bie göftlishen Geſeze find alle jene Vorzuͤge des 
Geiſtes — und wenn ihr fie bie zum böchften Gipfel der Boll: 
endung ausgearbeitet hättet — nichts, gar nichts; dagegen diefe 
gute Geſinnung — die freilich unausbleiblich allemal mit dem Be: 


fireben ‚verbunden iſt, alle Anlagen welche wir von Gott empfan - 


gen haben aufs befte. zu benuzen — wenn, fie auch durch, us: 
günflige Ianflände gehindert wird, fich in die höheren Kreife der 
Bildung binaufzufchwingen und fih mit mancherlei Vorzuͤgen 
außzufchnuffen, dennoch überall denfelben alles andere verbuns 
kelnden Wertb behält. Das iſt meine Weberzeugung, welche ich 
gen durch den folgenden Vortrag in euch allen bervorhriugen 
eber voch lieber nur erueueru und befeſtigen wvoͤchte. 


Text. 1 Kor. 12, 31. — 13, 1. 


Strebet aber nach den beſten Gaben, und ich will euch 
noch einen koͤſtlichern Weg zeigen. Wenn ich mit Meu⸗ 
fhenzungen und mit Engelzungen redete und hatte Der 

- Liebe nicht: fo wäre ich ein tönend Erz oder eine Flin- 
gende Schelle. 
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In der Gemeine an welche dieſer Brief gerichtet iſt war 
uͤber einen an ſich loͤblichen Gegenſtand ein Wetteifer entſtanden, 
der der bruͤderlichen Eintracht nachtheilig war. Jeder ſuchte durch 
die Gaben, welche ihm die goͤttliche Gnade verliehen hatte, zur 
Erbauung der Gemeine oder zu ihrer Verherrlichung unter den 
unglaͤubigen etwas beizutragen. Dieſer Eifer fuͤr das allgemeine 
Wohl war aber nicht unverfaͤlſcht. Jeder wollte ſein Talent fuͤr 

das vorzuͤglichſte gehalten wiſſen; man verglich und forſchte, wel⸗ 
ches unter allen wol den meiſten Glanz auf den Beſizer zuruͤkk⸗ 
werfe, und fo mifchte fich auf allen Seiten Stolz, Eigenduͤnkel 
und Eiferfucht ein. Der Apoftel ertheilt deshalb feinen Lefern 
zuerft die Lehre, daß ein. Talent welches nicht zum Wohl ber 
\ Gemeine beiträgt auch nichts ehrenvolles fein kann, und gebt 
dann in den Worten unfered Textes zu der allgemeineren Weis 
fung über, daf fie fich überhaupt nicht auf den richtigen Gefichte- 
punkt geftellet hatten um ihren Werth gu beurtheilen. Er fagt, 
wenn fie fich auch alle der herrlichfien Gaben befleißigten, fo gäbe 
es doch noch etwas koͤſtlicheres, nemlich die wahrhaft tugendfame 
fittlihe Gefinnung, der er. hernach unter dem Namen der Liebe 
die bekannte fo beredte und begeifterte Lobrede halt. Diefen Auss 
fpruch laßt ung jet befonders auf dasjenige anwenden was in 
unfern Tagen fo auszeichnend geſchaͤzt wird; laßt ung bedenken, 
daß alle Vorzüge des. Geiftes getrennt von einer fittlis 
chen und’ würdigen Gefinnung gar feinen Werth. haben. 
Ich werde dies deutlich zu machen fuchen, indem ich erftkich 
‚zeige, daß aus ihnen für fich Eein gegründeter Anfpruch auf uns 
fre Achtung entſteht; zweitens, daß fie fich mit Recht unfere 
Zuneigung nicht eriwerben Fönnen; und drittens, daß fie fo 
allein nicht einmal einen " entfciebenen Werth für die Geſellſchaft 
haben. 


L. Wenn ich behaupte, Daß. alle Vorzüge des Geiftes für 
ſich allein einem Menfchen unfere Achtung nicht verdienen: fo be⸗ 
rufe ich mich dabei auf euer eignes Gefühl; und wenn ihr auch 
die Leidenfchaftlichften Bewunderer diefer Vorzüge waͤret: verfteht 
nur eure Empfindungen vecht, fo werdet ihr mir gewiß Beifall 
geben. Diefeg Gefühl der Achtung, der Hochfchägung ift etwas 
gang eigenthümliches; es iſt lediglich an unfer Urtheil über den 
fittlichen Werth eines Menfchen angefnüpft, und fobald die Rede 
davon iſt, muß alles mas hiezu nicht gerechnet werden Fann 
bei Seite geſezt werden. Schmuͤkkt einen Menfchen mit allem 
aus was ibm von außen her gegeben werden kann, er wirb da⸗ 
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mit vielleicht alle andere Empfindungen in Anfpruch nehmen, nur 


dieſe nicht. Er habe die lieblichſte Geſtalt, fie wird euer Wohl 
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gefallen erregen; er ſei mit den ſchaͤrfſten Sinnen begabt und 
genieße der unerſchuͤtterlichſten Geſundheit, ihr werdet ihn mit 


Freuden als ein Beiſpiel von ber natürlichen Vollkommenheit des 


Penſchen aufſtellen; er beſize ein großes Uebermaaß an den Guͤ⸗ 
tern dieſer Welt, ihr werdet ihn vielleicht gluͤkklich preiſen; er ſei 
mit einer gebietenden Macht in der Geſellſchaft ausgeruͤſtet und 
von großem Einfluß auf ihr Gedeihen, ſo werdet ihr aufmerk⸗ 


ſam ſein auf alles was er unternimmt und was mit ihm vor⸗ 


geht: aber wenn man euch zumuthet ihn hochzuachten, werdet 


ihr euch ohne Zweifel nach ganz andern Dingen umſehen. Sa 


felbR dasjenige was zu feinem innern gehört, aber was ihr 
(don an ihm findet che er ein Gegenſtand eurer Beurtheilung 
fein kann, betrachtet ihr nur als einen folchen Beſiz. Weiſet 


man euch auf feine natürlichen Anlagen, auf eine Stimmung 
: find Gemuͤths, auf eine Richtung feiner Neigungen, die er ſchon 
: in den früheften Jahren feines Lebens befommen bat: ihr- wer; 
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det fie mie in Anſchlag bringen, wenn von der Achtung bie Rede 
ift, welche er verdient, aber nur um zu fehen, tie er fich ihrer 


bbedient und fie gehandhabt hat. Handlungen alfo wollt ihr 
. am ihn achten zu Eönnen, und zwar Handlungen Die in dem 


Willen des Menfchen ihren Urfprung haben und von diefem Zeug: 
niß geben; denn was er etwa auf andere Art bewirkt fest ihr 
gänzlich bei Seite. Er kann gelegentlich und ohne Abficht. die 
mohlthätigften Entöeffungen gemacht, er kann durch ein Beſtre⸗ 
ben das auf etwas ganz anderes gerichtet war die Bosheit zu: 
rüffgehalten, die Unfchuld gerettet und großes Unglüff verhuͤtet 
baden; das kann ihn auf mancherlei Art in euer Gedaͤchtniß zu: 
rüffeufen, es Fan feinen Namen merkwürdig machen in der Ge: 
fhihte wichtiger Begebenheiten: aber eure Achtung für ihn wird 
dadurch nicht den geringfien Zuwachs erhalten. — Laßt ung nun 
feben, wie es denn mit den Vorzuͤgen des Geiftes befchaffen ift 
in Abficht auf dieſes nothwendige Erforderniß? Freilich find fie 
en Beſiz der gang ohne eigne Thätigkeit niemandem zu Theil 
werden kann. Die herrlichfien Naturanlagen, wenn gar nicht auf 
Ihnen weiter fort gearbeitet wird, werben vielleicht durch einzelne 
Gedanken und Aeußerungen ihr Dafein verrathen: aber zufammen- 
hängende Einfichten und fichere Fertigkeiten Eönnen ohne Fleiß 
niemals erlangt werben. Nehmt den genaueften Unterricht und 
die Herrlichften Gelegenheiten, — werden fie nicht von eigner Luft 
unterſtuͤzt, ift Fein mahrer Trieb vorhanden: fie u benupn: 9 
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mögen fie höchften® nur das Gedächtniß bereichern mit einem Vor⸗ 
rath der bei jedem andern befler aufbewahrt wäre. Aber aller 
Blei würde doch auch ‚nichts helfen ohne Unterricht, und alle 
Luft nichts ohne Gelegenheit und Muße. Hattet ihr nicht noͤthig 
eure Zeit Gefchäften zu widmen, bie ben Geift mehr berabsichn 
als erheben; befaßt ihr Vermögen und Verbindungen um bie 
nöthigen Hülfsmittel herbeisufchaffen; war es euch vergönne wit 
fenntnißreichen und vorzüglichen Menfchen umsugehn und ihr 
habt euch nun Gefchifflichkeiten und Kenntniſſe erworben und 
euern Geift ausgebildet: fo erwartet nicht, daß ich euch: dafür in 
dem Maaße achten foll, als etwa dieſe Vorzüge an fich, ober 
der Grad der Vollfommenheit in dem ihr fie euch zu eigen ger 
macht habt, felten find, fondern nur in dem Maaß, als bie Ans. 
firengung und der Eifer ausgezeichnet find die ihr dabei bewies 
fen habt. Es wäre unbilig, wenn .ich nicht mehr Werth auf‘ 
euch legen wollte als auf den, welcher gleiche Bortheile mit euch 
genoß und fich doch nicht gleiche Vorzüge erwarb, fondern In 
niebriger Sinnlichkeit lebte oder forglog feine Zeit mit Kleinigkeis 
ten verbarb: aber es wäre noch unbilliger, wenn ich euch höher 
ſchaͤzen wollte ale den, dem es an gleicher Luft und gleichem Eifer - 
nicht fehlte, den aber ein minder günftiges Geſchikk in eine andere 
Gegend der Gefellfchaft verwieg, wo er die Schäge der Erfennt 
nig nicht erreichen kann. Erwirbt fich dieſer in einem eben fo 
auggezeichneten Grade die Gefchifklichkeiten Sie zu feinem Beruf 
gehören; benust er die Erfahrungen und Beobachtungen bie er 
anftellen kann, um -fein Urtheil über alles was in feinen Ge⸗ 
fichtsfreis kommt zu berichtigen: fo ift er mir vollfommen eben 
fo lieb als ihr, weil er, wenn auch weniger erlangt, boch eben 
foviel getban hat ale ihr. Ja ich will noch mehr fagen; ehe 
ich etwas näheres von euch weiß und zu einem gründlichen Ur 
theile berechtigt bin, werde ich cher geneigt fein, ihm für feinen 
mwohlangemwendeten menn gleich unbereicherten Verftand, für feine 
eingefchränften Talente und feine einfache ungekünftelte Leben | 
weisheit meine Achtung su fchenfen, als euch für eure Gewandt⸗ 
heit und euern Scharffinn, eure MWiflenfchaften und eure Bele⸗ 
fenheit, weil ich bei ihm nicht fo leicht falfche Betwegungsgründe 
vorausjesen kann ale bei euch. 

Denn daß diefe entfernt fein muüflen ift dag zweite, was 
unumgänglich erfordert wird, wenn ihe euerer Geiftesvorzüge 
wegen irgend einen Anſpruch auf Achtung machen wollt. Thaͤ⸗ 
.  Sigfeit allein, wie angeftrengt und ausbauernd fie auch fein mag, 

giebt Ben Meuſchen Eeinen. beftimmten Werth ; diefer hängt ledig⸗ 
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lich davon ab, worauf benn eigentlich feine Thätigkeit gerichtet 
gewefen iR. Leibenfchaften welche eben ausbrechen wollen zu 
unterbrüften ift gewiß etwas großes, wozu viel Kraft gehört; 
wenn ‚aber jemand bie Aufwallung feines Zorns unterdrafft, um 
heimlich eine deſto ficherere Rache zu nehmen: fo werbet ihr 
diefe Stärke vielleicht bewundern, aber ihn gewiß nicht dafuͤr ach⸗ 
ten; denn indem er Herr uber feinen Zorn far, diente er nur 
feiner Rachfucht, welche eben fo verwerflich iſt als jener. Wir 
mäflen alfo erft unterfuchen, was euch antrieb zu ber wieberhols 
ten und ausbauernden Thätigkeit durch welche ihr euere Talente 
erworben babe? Jeder rechtfchaffne Menfch wird allerdings bes 
fliſſen fein feine Fähigkeiten immer weiter auszubilden, er wird 
aber damit fortfchreiten nach Maaßgabe als fein Beruf «8 erfors 
dert und als biefer fich wiederum mit feinem Wachsthum in der 
Bollkornmenheit erweitert unb veredelt. Bleibt ihr alfo mit eu: 
erm Streben nad) Einfichten und Gefchifklichkeiten in dieſer Bahn, 
. fo wird es felten sweifelhaft fein, was für ein Ziel ihr im Auge 
habt; je weiter aber ihr euch von ihr entferne und außerhalb 
derfelben gu glänzen fucht, deſto zweideutiger werben ung eure 
Bemühungen erfcheinen. Es kann eine wunderbare Gewalt ber 
Natur fein die euch nöthiget, eine Gewalt, welche ihr weder 
recht verficht und achtet, noch in Uebereinſtimmung mit dem 
übrigen in ech zu bringen fucht. Eine zwekkloſe Wißbegierde 
kann eure Bemuͤhungen geleitet haben, welche nur Bilder von 
allerlei Gegenſtaͤnden aufiammeln will; ber Eigennuz kann Antheil 
daran gehabt haben, denn ſolche Vorzüge welche in der Geſell⸗ 
(haft gelten geben auch eine ſchnelle Fahrt nach dem Hafen des 
Glaͤkks; die Eitelkeit kann Triebfeder geweſen fein, denn es ift 
a der Gebrauch fich zu bilden, und Talente find ein Schmuff 
ohne den man nicht in ber guten Gefelifchaft erfcheinen kann; 
der Stolz kann euch angefenert haben, denn mit entfchiebenen 
Vorzuͤgen biejer Art braucht ihr Feinem zu weichen: und wenn 
Ihe euch in irgend einem biefer Fälle befindet, fo Fann ich euch 
für enre Bildung und eure Talente nicht höher achten ale ich 
ein Thier achte für feinen unerfannten Trieb, ober als ich einen 
verwerflichen Menfchen achte für feinen Eigennus und feine Eis 
telfeit; denn diefe waren c8 doch, die euer Thun geleitet haben. 
Eure Anfirengungen mögen dann noch fo groß geweſen fein und 
die Vorzuͤge die ihr erreicht habe noch fo vollendet: vieleicht 
werbe ich euch bewundern muͤſſen, aber achten kann ich euch 
nicht, wenn «8 nicht die Liebe war die euch alſo draͤngte und 
trieb nach.der Dellfommenheit zu ſtreben. nd won u wen, 
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welches die Quelle fei, aus der euer Eifer und eure Betriebſam⸗ 
Feit in dem Gefchäft eurer Bildung gefloffen ift, bleibt mir nichte 
übrig, al8 von .andern Seiten euer Leben und eure Geſinnung zu 
erforfchen. Beweiſet ihr euch fonft eigennüsig und eitel, flols 
und ehrfüchtig, warum follte gerade in diefem einen Theile eures 
Verhaltens etwas befferes gefucht. werden? Behauptet ihr aber, 
daß ihr nach diefen Vorzuͤgen geftrebt habt um das euch aus 
vertraute Pfund als treue Haushalter zu benuzen, um die Summe 
menſchlicher Vortrefflichkeiten zu vermehren und der Welt nuͤzlich 
zu werden: fo wird gewiß eure Fähigkeit Cinfichten und Ges 
fchiktichkeiten zu erwerben nicht der einzige Gegenftand fein, bei 
dem ihr an die Gott fchuldige Nechenfchaft denkt, dies nicht die 
einzige Art der Vortrefflichkeit der ihr nachtrachtet; ſondern bie 
fer nemliche Geift wird auch euer übriges Leben beftimmen und . 
euch nicht minder nach den Vorzuͤgen bes Herzens, nach Gere; 
tigkeit und Liebe trachten lehren. Ob dieſe alfo vorhanden find, 
dag ift die einzige fichere Probe, welche über den Werth den 
eure Talente euch geben entfcheidet; ohne dieſe Vorzüge des 
Herzens, ohne bie fittliche Gefinnung, welche immer beide übers 
einftimmend hervorbringt, verdient ihr eurer Talente wegen Feine 
Achtung, . denn es liegt gewiß etwas unreines uud unwuͤrdiges 
dabei zum Grunde. | 


11. Eben fo wenig koͤnnen zweitens Vorzuͤge des Geiſtes 
allein einem Menfchen unfere Liebe gewinnen... Natürlich rede ich 
hier nicht von jener genauen und vertrauten Freundfchaft, welche 
in der Vereinigung aller Kräfte, in der Eröffnung ber innerfien 
Geheimniffe des Herzens befteht, nicht von jener innigen Liebe, 
welche den ganzen Weg des Lebens Hand in Hand zu vollenden 
wünfcht. Solche Verbindungen werben in der Welt überhaupt 
zu felten angetroffen, als daß fie hier in Anfchlag gebracht wer⸗ 
den Fönnten; aber gewiß hat auch überdies noch niemand ges 
glaubt, daß dabei nur auf Talente und Geſchikklichkeiten gefehen 
würde. Hier kommt es auf Uebereinftimmung der Denkart, auf 
Aehnlichkeit der Empfindungen an; und was die Ausbildung des 
Geiftes betrifft, fo fuchen wir bei dem Freunde unſeres Herzens 
nicht ſowohl eine außerordentliche Höhe berfelben, als vielmehr 
eine folche Gleichheit mit ung, daß wir alles vortreffliche an ihm 
verfiehen und genießen koͤnnen, und auch wiederum: er nichte 
was ihm wichtig iſt an ung vermißt. Es iſt hier nur die Rede 
von dem vorzüglichen Wohlwollen wodurd wir einige Menfchen 


voc andern: auszeichnen, von ber herzlichen Zuneigung die uns 
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manche wie mit einer zauberifchen Gewalt abloffen, indem ihre 
Gegenwart. und ihr ganzed Weſen auf bie Etimmung unferes 
Gemuͤthes eine entichieben mohlchätige Wirkung bat. 

Diefer Zauber fcheint allerdings eben in ben Borzügen bes 
Geiſtes größtentheild feinen Siz su haben. Es werden euch hier 
Menfchen aus dem Kreife eurer Bekanntfchaft ind Gedaͤchtniß 
fommen, welche ſich die Kunft eines angenehmen und fröhlichen 
Umganges in hohem Grade zu eigen gemacht haben. Keine Un; 
teehaltung ift ungefchifft oder fchläfrig, welche fie -anfangen; zu 
jeder welche fie bereits finden wiſſen fie einen angenehmen Beis 
trag zu liefern und fie aufs neue zu beleben; Wis und gute 
Laune ſtehen ihnen immer zu Gebot; Eurs, wo fie erfcheinen, 
flieht die Langeweile, und das anftändige Vergnügen fchlägt fei- 
nen Si auf. Diefe vorzüglich wuͤnſcht ihr überall zu finden, 
wo ihr von Gefchäften ermattet die Freuden der Gefelligfeit auf: 
ſucht; ihr liebt fie, alle Lieben fie, welche fich ihrer angenehmen 

- Talente erfreuen. Ihr werdet anderer gedenken, die euch durch 
högere Reize feflelten. Ale Gegenden ber Welt, alle Gebiete der 
WViſſenſchaft haben beitragen müflen ihren Verftand zu bereichern, 
» mb über alles was fie wiffen haben fie auch ein eignes Urtheil; 
ihre Mittheilungen regen neue Gedanken in euch auf, enthüllen 
euch etwas bisher unbemerftes, ober zeigen euch überhaupt die 
Gegenſtaͤnde von einer neuen Seite. Gie find nicht nur unter: 
richtet, fondern auch Elug; fie Eennen die Menfchen und bag in- 
nere ihrer größern und engern Verbindungen; ihr beobachtender 
Geiſt Hört nie auf zu fammeln und zu vergleichen; überall koͤn⸗ 
nen fie irgend einen richtigen Aufichluß geben, und dies alle 
erhöht noch der Zauber einer angenehmen und geiftreichen Rede. 
Nie befinnt ihr euch von ihnen gegangen zu fein ohne daß 
ihr um irgend eine mügzliche Einſicht reicher geworden wäret; 
darum fühle ihr euch immer wieder aufs neue zu ihnen hinge⸗ 
sogen, ihr ſeid ihnen zugethan mit einer Bankbaren Anhänglich 
fit als milden Wohlthätern eures Geiftes. hr werdet noch 
andere zus nennen wiſſen, die euch auf eine ganz eigne Art an 
ſich ziehn, nicht durch die leichte Heiterkeit, nicht durch dag um- 
. Ränblich belchrende, fondern durch die auserlefene Zeinheit ihres 
Umganges. Jedes Wort und jede Geberde ift bei ihnen vol 
Ausdrukk, darum bedürfen fie zu vielem immer nur fehr weni⸗ 
ges; in zarten Wendungen und mit fparfamen Worten wiſſen fie 
euch zu erfennen zu: geben, daß fie alles gute in euch bemerken 
und daß es ihnen Freude macht; ihre Theilnahme wiſſen fie zu 
 Änßern ohne viel davon zu reden, und felb ihren Tode worien 
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fie von fich gu geben ohne zu verlegen, alled in den Grenjen 
der Würde und des Anftandes; Anmuth und Wahrheit vereint 
fcheinen jebes ihrer Worte einzugeben und jede Bewegung pa 
leiten. Das ift mehr ald angenehm und unterrichtend, es liegt 
eine Kraft darin zum guten anzufeuern; ihre wollt dieſer Aufı 
merkfamfeit und dieſer Theilnahme noch wuͤrdiger werben, ih 
wollt noch mehr von dem Lobe verdienen, das in einem fo koͤſ⸗ 
lichen Gefäße dargereicht wird. Solche gute Beftrebungen wer 
ben durch fie immer in euch erregt, und wie follten euch mit 
Diejenigen welche fie auf eine folche Art bervorgurufen. wiſſen ald 
die liebenswürdigften unter den Menfchen erfcheinen, wie ſollte 
fih euer Herz nicht mit einem flarken Zuge su ihnen hingewen⸗ 
det fühlen! 

So' iſt e8 allerdings: aber ich bitte euch, ift es denn bad 
gefellige Talent, ift es der ausgeſchmuͤkkte Verſtand, ift es das 
verfeinerte Betragen allein was fo auf euch wirkt? Nein, ge 
wig nicht: fondern es ift die Vereinigung diefer Vorzuͤge mit 
mwohlmeinender Gute, mit einer edeln Denkungsart und einem 
theilnehmenden Herzen, ohne welche fie fi) kaum denken laſſen; 
es iſt, daß ich es kurz ſage, die Liebe welche mit darin iſt und 
ohne welche alle diefe Vorzüge nichts wären als ein leerer Schall 
und auch nichts mehr auf euch wirken wurden. Ich will nicht 
aufmerffam darauf machen, wie alle diefe herrlichen Saben fich 
ausnehmen in der Geſellſchaft offenbar fchlechter Eigenfchaften 
des Gemuͤths; ich will nicht fragen, ob ihr den wizigen und am 
wenehmen Gefellfchafter auch noch lieben werdet, wenn er ver 
läumderifch ift und auf Unfriedben ausgebt; den feinen Weltmann, . 
wenn er zweizuͤngig und argliftig ift; ben Elugen und erfahrnen, 
wenn ihr wißt, daß er alle Schäse feiner Weltfenntniß auf bem 
Wege des Laſters gefunden hat und daf er fie jest wieber aus 
legt auf Betrug und aus Eigennuz, ihr alfo fürchten müßt, daß 
er auch mit euern unbefangenen Aeußerungen einen fchändlichen | 
Mißbrauch treibe: ich will euch nur zu bedenken geben, wie es 
ſchon alsdann werben wird, wenn biefe Föftlichen Vorzüge wicht 
unter dem Schug und ber Aufficht des wahren Wohlwollens und 
der aufrichtigen Liebe fiehen. Ohne diefe blaͤht das Wiſſen und 
alles was dahin gehört auf; es erzeugt Eigendünfel, Stoll, Un 
luſt fich mit den andern zu vermifchen, und dieſes unfelige We 
fen. macht den Geift fcharf und das Herz bitter. Ohne Liebe 
werden eure wizigen und angenehmen Gefellfchafter die ſchwaͤ⸗ 
chern am Geiſte mit Spott und Uebermuth behandeln — und 
wen werben fie denn nicht ſchwaͤcher am Geiſt halten? Sie mer 








n fich ein Geſchaͤft daraus machen Lächerlichfeiten aufsufuchen, 
id ihr Scherz barüber wird keine Spur von Gutmüthigfeit und 
zohlwollen an fi) haben. Wuͤrdet ihre, wenn fie fo wären, 
ıch wenn ihre nicht für euch felbft und bie welche euch lieb 
nd zu fürchten hättet, fie wohl aufiuchen und lieben? Koͤnntet 
r. eine reine Freude haben an ihren Talenten? Ohne Liebe wer⸗ 
m eure Eenntnißreichen Sreunde euch zwar auch noch beichren 
innen, aber es wird nicht an Stolz und Anmaßung fehlen, nicht 
ı mancherlei beleidigenden Acußerungen bes Bewußtſeins ihrer 
eberlegenheit; bie fchöne Kunft die Lehre lieblich zu machen °) 
erden fie verabfäumen, weil fie es nicht der Mühe werth hal: 
a wurden fie zu verfchwenben. Würdet ihr auch fo noch eben 
gern euch Raths bei ihnen erholen, oder nicht lieber manches 
icht wiſſen, als e8 von ihnen hören zu müflen? Ohne Liebe im 
schien Sinne des Wortes werben eure feinen anmuthigen Welts 
ute ihre Aufmerkfamkeit und ihr wohlthuendes Lob auch nicht 
af die Vorzuͤge eures Herzens richten, fondern auf eben jene 
laͤnzenden Eigenfchaften welche für fie felbft das hoͤchſte find: 
nb fo wird es euch bald fabe erfcheinen, fuͤr dasjenige gepries 
na zu werden worauf ihr den twenigften Werth lest. — Frei: 
ch giebt es einen kuͤnſtlichen Schein in.unferer Welt, in der fo 
el Schein if, um auch dieſen Mangel ber Liebe zu verbeffen; 
eilich Eönnen viele fih Zwang anthun, den Eigenduͤnkel und 
5tolg ihre® Herzens nicht bervorbrechen su laffen, unb fo werden 
e denn geliebt ohne daß Liebe in ihnen ift: aber das kann 
sch nicht irre machen an der Wahrheit meiner Behauptung, es 
t auch bier der Schein der Liebe ber das Wohlgefallen erzeugt. 
zielmehr ift dies nur ein neuer Beweis, wie tief es in unferer Nas 
m liegt, daß nur die Liebe geliebt wirb: denn wenn biefer Schein 
ufgebekkt wird, fo flieht mit dem Irrthum auch die gemißbrauchte 
uneigung. Aufgebefft wird er nun zwar gewiß früher oder fpd- 
+; benn feinem, auch dem auggelernteften nicht ift e8 möglich, 
it einem leeren Schein der Tugend lange unerkannt gu pran⸗ 
em: aber wohl dem der nicht erſt durch das Ohr fein Her; be: 
hmeicheln laͤſtt von fo kaltem tönendem Erz, von fo leeren Elins 
enden Echelien! der gleich, ohne fich blenden zu laflen von glaͤn⸗ 
ber Eigenfchaften, darauf ficht, wie es mit dem Herzen eines 
Renfchen ſteht, der lieber gleich bie Hütte der Freundſchaft baut 
ei der ungeſchmuͤkkten Tugend und ber einfachen Reblichkeit! 
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UII. Drittens bat ein Menſch mit ausgezeichneten Talenten 
und den größten Vollkommenheiten des Geiſtes, aber ohne 
Acht tugendhafte Gefinnung, nicht einmal für die Geſellſchaft ei⸗ 
nen größeren Werth als andere. Sch will keinesweges Iäugnen, 
‚ was die Gefchichte aller Zeiten und aller Völker laut genug bes 
zeugt, daß gerade folche Menſchen der Gefellfchaft der fie ange 
hörten in ben bedraͤngteſten Umftänden einzelne hoͤchſt wichtige 
Dienfte geleiftee haben. Sch fage nur, wenn ihr fie betrachtet 
wie fie find, fo werdet ihr in ihnen keinen Grund finden, warum 
fie nicht andern eben fo verderblich werden könnten, ale fie ihnen 
nuͤzlich geweſen find; und gewiß wird euch die Gefchichte eben 
fo viele Beifpiele zeigen, daß Menfchen von diefer Art bag Uns 
gluͤkk ihres Vaterlandes, ihrer Familie und ihrer Freunde gemacht 
haben. Ich fage ferner, daß, wenn ihr die Gefellfchaft betrach: 
ter in dem ruhigen Zuſtande in welchem fie fich eigentlich im; 
mer befinden follte, ihr geroiß geftehen werdet, dag Mitglieder ' 
von mäßigen Gaben, aber von einer fichern und feften Denkungs⸗ 
art zu ihrem Wohlergehen mehr beitragen, als Menfchen von 
ausgezeichnetem Geifte, aber ohne gute Gefinnung. Sch. hoffe, 
ihr ‚werdet hierin mit mir übereinfiimmen, wenn ich euch auf. 
zwei Punkte werde aufmerkfam gemacht haben. 

Der erfte ift dieſes, daß ohne eine fittliche Geſinnung ‚gar 
feine Sicherheit darüber flatt findet, ob und mie ausgezeichnete 
Talente und Geiftesgaben in ber Melt werben angervendet wer— 
den. Wer nicht von dem Triebe feine Pflicht zu erfüllen be— 
herrfcht wird, wen babei weder bie Noth drüfkt, noch der Eigen 
muz fpornt, noch eine heftige Leidenſchaft binausjagt in bag Ge— 
tümmel der Welt, warum follten für den Die Bolfommenheitr= 
die er beſizt ein Antrieb fein, der Welt feine Ruhe aufzuopfen2” 
Auf die ruͤhmlichen Anftrengungen feiner frühern Jahre folgt-dine 
behngliche Trägheit; Bequemlichkeit und Genuß iſt das einzig — 
was er fucht, und alles gute was er fich erworben hat ver 
fommt ohne einen voeiteren Nuzen als die Annehmlichkeit die e 
dem engern Kreife feiner Freunde gewährt. Ob diefe fo ode 
auf eine minder edle Art unterhalten werben, ob ein angenehme 
Mügiggänger zugleich ein gebilbeter und mit Kenntniffen ausge 
ruͤſteter Mann iſt, das iſt der Gefelfchaft fehr gleichgültig, un > 
ein geroöhnlicher Menfch der ruͤſtig feinen Plaz ausfüllt muß ip 
weit ehrenwercher fein. — Aber abgefehen von biefen, wen s8 
nun andere mit ihren natürlichen und erworbenen Vollkommers⸗ 
heiten fich in einen Kreis gefelliger TIhätigkeit hineinbegeben: ha⸗ 
den fie Feine fefte und tugendhafte Denkungsart, fo müflen wär 
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mehr vor bem Uebel zittern welches fie wahrfcheinlich anrichten 
werben, ale auf das gute rechnen welches fie allerdings augrich: 
ten Eönnten. Laßt fie ſchwach fein, unentfchloffen, ohne Kraft 
ſelbſt etwas zu wollen und zu unternehmen, in weſſen Hände 
werben fie fallen? wer wird fich ihrer zum Werkzeuge bedies 
nen können? offenbar diejenigen bie ihnen fchmeicheln, Die 
in Kleinigkeiten unbedingt ihren Wünfchen dienen. Und wer 
läßt ſich zu diefen Eleinen Künften herab? nur die welche mit 
bem gemeinen Wohl im Kriege find und immer eigennüzige oder 
firäfliche Abſichten durchzuſezen haben. Iſt es nicht ein bloßer 
Zufall, wenn es fich einmal anders trifft? und wäre es nicht befs 
fer, wenn jene gefährlichen Mitglieder der Gefellichaft Feine fo 
vortrefflichen und zierlihen Werkzeuge fanden? Kann ber wohl 
der Geſellſchaft werth fein, ber hoͤchſt wahrfcheinlih nur ein 
brauchbares Mittel in der Hand ihrer Feinde wird? und er kann 
e8 werden, worauf auch dieſe ausgehen mögen: denn alle Talente 


ſind eben fo brauchbar zum böfen als zum guten. Ueberredungs⸗ 
- Eunft kann die Ohren der mächtigen ber Weisheit geneigt mas 
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hen und die Gemüther befänftigen, die von Leidenfchaften zerrifs 
fen find: aber fie kann auch das böfe befchönigen, der guten 
Sache ihre Eräftigfien Stügen rauben und dag Feuer der Zwie—⸗ 
tracht anfachen. Klugheit kann manches Hinderniß des guten 
aus dem Wege räumen, aber auch das böfe fchneller zur Reife 
fördern; Gewandtheit und Leichtigkeit in Gefchäften kann gute Ans 
ordnungen ſchnell in Gang bringen, aber auch fchlechten Men: 
fhen gu einer Unentbehrlichkeit verhelfen, die ihnen Nachficht 
verfchafft bei Vergehungen und Ungerechtigkeiten. Laßt nun fo 
begabte Menfchen von Eigennuz oder von Ehrfucht und andern hefti⸗ 
gen Leidenfchaften regiert rwerden: fo werden wir eher des Ge 
gend ficher fein Fünnen den Sturmminde und Erdbeben unfern 
Feldern und Wohnungen bringen, als des guten welches biefe 
in der menfchlichen Geſellſchaft ftiften merden. Was foll ich erft 
Beifpiele anführen, da ihr nur bie Augen auffchlagen dürft um 
fie leider zu zahlreich auf allen Seiten zu finden im großen und 

Heinen. Hätten alle menfchliche Verbindungen eine folche 
Einrichtung, dag nothwendigerweiſe ſchon der Eigennug alle ihre 
Mitglieder antreiben müßte, das gemeinfchaftliche Wohl zu befoͤr⸗ 
dern. und daß dagegen bie Mebertretung ber Geſeze Feinem einen 
Vortheil gewähren koͤnnte, daß für Feine Leidenfchaft eine Befrie⸗ 
digung möglich wäre aufer in den Graͤnzen des erlaubten und 
durch Handlungen welche den gemeinfchaftlichen Endzwekk ber 


Geſellſchaft befördern: dann möchtet ihr fagen, day Talente Kir 
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fich. einen fichern Werth für die Gefellfchaft hätten und baf vi 
ihnen auch ohne Tugend Feine Gefahr zu beforgen wäre. 

Der zweite ift Diefes, daß, wenn auch Menfchen von viel 
Geiftesgaben aber ohne ächte Tugend, es gefchehe nun aus we 
cher Urfache e8 wolle, nichts böfes fliften, fo hat doch auch dr 
gute welches. fie ausrichten weniger Werth, weil ihm der Ge 
der Drdnung und des Gehorfamg fehlt, der es zugleich zu eine 
nachahmungsmwürdigen Beiſpiel macht. Sch will nicht fagen, dx 
dies nothroendig und, immer der Fall fein wird, aber es ift, w 

Die allgemeine Erfahrung zeigt, etwas fehr natürliches und g 
wöhnliched. Mit jeder ausgezeichneten Vollkommenheit - pfleg 
wenn fie in einem felbftfüchtigen, an höhere. Geſeze fich nicht fre 
willig bindenden Gemüthe wohnt, ein getwiffer Eigenfinn im de 
Ausuͤbung verbunden zu fein. Man glaubt fo leicht, was nid 
alle Menſchen leiſten koͤnnen duͤrfe man auch von dem der e 

leiſten kann nicht zu jeder Zeit fordern; man glaubt, je außeror 
dentlicher die Talente .und die Gefchikflichkeiten eines Menfche 
find, um defto weniger habe er fie in feiner Gewalt und mai 
koͤnne alfo nicht verlangen, daß fie ihm gerade dann zu Gebot 
fiehen follen, wenn es ber Gefellfchaft am mwünfchenswerchefte 
ift, oder wenn ihre Drönung eg erfodert. So entfchuldigt jede 
einzelne Diefer Art ſich felbft, fo jeden auch andere; fo wird ihn 
vergoͤnnt zu unterlaffen was er thun follte, hie und da fehlechte 
zu machen was er beffer machen Fünnte. Mag dann auch diefe 
fchlechtere noch beſſer fein als viele andere es gemacht hatte 
weit mehr als dieſer Vortheil geht dennoch verloren dadurch da 
ein verberbliches Beifpiel gegeben wird. Habt immer wenige 
Talente, aber habt jene Selbftbeherrfchung, nach welcher nur ei 
wahrhaft rechtſchaffner Sinn trachtet: fo wird der Gefellichel 
weit mehr mit ench geholfen fein. — Je mehr fich ein Menfe 
von ausgezeichnetem Verſtande mit einem Gefchäft einläßt, te 

- über, weil mehrere. Denfchen darin zu ‚gemeinfchaftlicher Thätic 
keit vereinigt find, Ordnungen verfaßt und Gefege gegeben mei 
den mußten, deſto deutlicher fieht er die Unvollkommenheit diefi 
Ordnungen und Geſeze ein. Der rechtfchaffne, dem alles ma 

dieſen Namen führt heilig ift, wird fie dennoch nie verlegen 
wen aber diefer Sinn fehlt, wer mehr Werth auf dasjenige fe 
was gefchieht, als auf die Art wie es gethan wird: wo follte di 
ein Unrecht darin finden, wenn er um, wie er meint, dag g 
meine Wohl zu befördern Gefege verlegt, die doch nur zu jene 

Zwekk gegeben fein koͤnnen? Solche Handlungen find dann d 

gefährlichen Geſchenke welche die Welt von Talenten ‚ohne Zı 
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67 
gend empfängt! o fie follte fie nicht anrühren, denn fle find jener 


Frucht gleich durch welche ſich der Same des böfen über dag 


menschliche Gefchlecht verbreitet hat. Nein, Ordnungsliebe, Ge: 
horfam, Selbftverläugnung, das ift überall in der Gefellfchaft das 
erfie; und wo dieſe Eigenfchaften nicht walten, da find die Edft- 


lichen Gaben des Geiftes nur ein leerer Schall, nicht ein leerer, 


fondern ein folcher, der die Nähe eines gefährlichen Feindes, eis 


nes drohenden Ungluͤkks verfündigt. 


Im Namen der Religion alfo und des Gewiſſens forbere 
ih euch auf, diefe fo offenbar dem Sinn der Schrift und dem 


Geiſte des Chriſtenthums angemeffene Denkart zu der eurigen zu 


machen! im Namen der Gefellfchaft und der guten Sache for- 
dere ich euch auf, fie bei jeder Gelegenheit fo ſtark zu aͤußern 
ald euch möglich if. Seid ihr fo gluͤkklich auf Menfchen von. 
ausgezeichneten Geifte zu treffen, deren Sinn und Denfart zu: 
gleich den Forderungen entfpricht welche wir an einander machen: 
ſo werdet nicht ‚müde auf jede Weife zu beseugen, daß es nur 


Ihre rechtfchaffene Gefinnung iſt welche ihr achtet, nur ihr wohl⸗ 


wollendes Herz welches ihr liebt, und daß ohne dieſes eure Be⸗ 
wunderung und euer Wohlgefallen von ganz anderer Art fein 


würden. Habt ihre mit Menfchen zu thun, denen es bei einer 


feltenen Ausbildung des Geiſtes, bei ungewöhnlichen Einfichten 
und Gefchikklichkeiten am diefem vornehmften Stüffe fehlt: ſo ſtellt 


- die neben ihnen die fchlichte und einfältige Nechtfchaffenheit auf 
als den Segenftand eurer Achtung; zeigt ihnen und der Melt, wie 


nur ein Tiebreiches, gefühluolles, der Tugend gehorfames Gemüth 
eure herzliche Liebe gerwinnen kann, und bemeifet Durch euer gan- 


18 Leben, baß bie Liebe wie fie ber Apoftel beſchreibt das erſte 


if dem ihr nachtrachtet. 
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v. 
Demüthigung vor Gott. 





Am allgemeinen Bettage *). 


Eu Tag des Gebetes wird heute durch unſer ganzes Laud 
feiert. Wer unter uns auf Gott ſieht und wem der Bund 
Treue und des Gehorſams, des Wohlwollens und der Thaͤtig 
durch den wir mit einander zu einem Volke vereinigt ſind, 
und werth iſt, der iſt eingeladen Gebet und Flehen zu Gott 
zubringen, damit der Hoͤchſte fortfahre mit ſeinem vaͤterli 
Schuz und ſeiner weiſen Obhut uͤber uns zu walten und 
altes gute was zur Ehre und zum Gluͤkk eines. chriftlichen ! 
kes beitragen Eann auch ferner und immer reichlicher zufließe 
lafien. Zu diefem Endzwekk find die Häufer der gemeinfch: 
chen Andacht eröffnet, und die anzuftellenden Betrachtungen f 
dahin arbeiten, Bebet und Fuͤrbitte aus dem Herzen aller die 
bier eingefunden haben hervorzuloften. Damit auch meine | 
zu diefem Endzwekke wirkſam fei, fol fie euch ermahnen, 
zu demüthigen unter die gewaltige Hand Gottes"): denn ZI 
zu Gott und Demuüthigung vor ihm, Anerkennung unferer 
nen Schwachheit und Abhängigkeit und Verlangen nach { 
Leitung und Hülfe fiehen mit einander in der genaueften Ve 
dung, Nur derjenige wird aus aufrichtigem und anbächı 
Herzen feine Stimme mit Dem gemeinfchaftlichen Gebet des 





des Königs gehalten. 
1 Per. 5, 6. | 


*) In der Hofs und Garniſonkirche su Potsdam in Gegenwart. Sr. 


terlandes vereinigen, ber es einficht und fühlt, daß alle Vorzüge 
und ale Segnungen beren wir ung als ein chriftliches Volk er 
freuen, wie fehr fie auch die Fruͤchte unferer eigenen Thaten fein 
mögen, dennoch Segnungen won Gott find, daß auch hierin alles 
Öebeihen von ihm kommt und mir ohne ihn nichts vermögen. 
O es iſt nothwendig uns hieran bisweilen ausdruͤkklich zu erin⸗ 
nern, um uns in dieſe der Schwachheit des Menſchen fo ſehr 
gezienende Stimmung zu verſezen. Wir genießen unzaͤhliges gute, 
und unmittelbar kommt es uns alles durch Menſchenhaͤnde und 
Nenſchenhuͤlfe; eigne Anſtrengung und fremde Thaͤtigkeit, Tauſch 
und Vereinigung der Kräfte, Verſtand und guter Wille, das find 
allemal die Quellen auf welche :unfer Nachdenken ung: zunaͤchſt 
hinweiſet. Bleiben wir bei dieſen allein ſtehen: fo uͤberheben wir 
uns nur gar zu bald, menſchlichen Kraͤften allein vertrauend und 
menſchliche Weisheit allein ſtolz verehrend; und uͤberheben wir 
uns, ſo ſind wir auch dem Verderben nahe, denn der Herr wi⸗ 
derſteht den hoffaͤrtigen, und nur den demuͤthigen giebt er 
Gnade *). Erkennen mir aber. wie wenig eg ift um unfere Stärke 
und Kraft und wie unzählige Huͤlfsmittel ihm zu Gebote fie: 
ben um ung gu fchanden. gu machen: fo werben wir. uns vor 
ſeiner Allmacht niederwerfen, um fie voller Ergebung angufleben. 
Erkennen wir wie Eursfichtig uufer Verſtand und wie kindiſch 
anfere Weisheit ift: fo werden wir vertrauungsvoll ber. feinigen 
alles anheimſtellen. Möge dies Durch bie. folgende Betrachtung 
in uns allen bewirkt werden, 


Text. Hiob 42, 23. 


Und Hiob antwortete dem Herrn und ſprach: ch 
erkenne, daß du alles vermagft, und Fein Gedanke ift 
dir verborgen. Es ift ein unbefonnener Mann der ſei⸗ 
- nen Rath meint zu verbergen. Darum befenne ich, daß 
ich habe unweislich geredet »das mir gu. hoch iſt und ich 
nicht verſtehe. 


Mit einem folchen Bekenntniß endigt fich diefes merkwuͤr⸗ 
ige Buch, worin. Das Elügelnde Beftreben des menfchlichen Ver: 
anbes in dag göttliche Weſen einzudringen und gu beflimmen 
a8 demfelben gezieme in feiner mannigfaltigen. Gefchäftigkeit, 
ber auch in feiner Blöße dargeſtellt wird. Unſer gemeinfchaftli- 





91 per. 5,5. 


70 


| ches thaͤtiges Leben, die Art wie wir darin gewöhnlich ohne auf 
Gott zu fehn und feiner zu gedenken unfere Kräfte gebrauchen, 


unſere Abfichten anlegen, berechnen und ausführen ift ein eben 


fo eitle8 und weit frevelhafteres Emporftreben. , Nicht nur ber 
Verftand uͤberhebt fih dabei und bilder fich ein die Tiefen der 
Gottheit zu ergründen, ohne auf ſie zu fehen, fondern auch dag 
übermüthige Herz erhebt ſich um das göttliche Wefen zu erreichen, 
ohne fich an daffelbe zu halten. Der bethörte Vorwiz läffet ſich 
dünfen, ber Rathſchluß Gottes Tiege innerhalb der Grenzen 
menfchlicher Kräfte und durch dieſe allein könne und muͤſſe et 
‚ausgeführt werden. Diefen Vorwiz wollen wir jegt unterbrechen: 
um: unferer Thätigkeit jedes hochfahrende Wefen zu benehmen 
und bie Segnungen ber Befcheidenheit über und zu bringen, wol: 
len wir und | 


semeinfhaftfic vor Öott demutbisen, 


und zwar erſtlich vor ſeiner Allmacht, zweitens vor feine: 
Weisheit und drittens vor feiner Gerechtigkeit. 


I. Wir wollen guerft ung demuͤthigen vor ber Allmach 
Gottes, damit wir unfere Ohnmacht erkennen und aufhören md 
gen ung zu überheben unferer Gewalt über die finnliche und 

unferer Wirkfamfeit in der geiſtigen Welt. 


Wir wandeln taͤglich unter den erhabenſten Wundern dei 
göttlichen Allmacht, ohne über jene zu erfiaunen und dieſe au 
Die Art wie es ſich gebuͤhrte anzubeten. Die Erde welche mil 
bewohnen fteht im Zuſammenhange mit allen den unzähliger 
Weltkörpern, von denen unſer Auge wohl nur den Eleinften Thei 
wahrnimmt; von einigen derfelben wird fie befonders regiert,. und 
alles was fie und gewährt, das Eleinfte wie das größte, häng: 
ab von diefer Verbindung. Wir Fennen nun endlich die Geſez 
derſelben; auf Jahrhunderte hinaus berechnen wir vorher, wam 
Sonne und Mond jedem Punkt der Erde aufgehn und verſchwin 
den und wie in jeder Stunde der Nacht das prachtvolle Ster 
nenheer erfcheint. Aber wenn wir auch mit Necht jezt nicht mehr 
vor jeder feltenen -Erfcheinung als vor einem Vorzeichen des bal- 
digen Umſturzes der Natur erzittern: giebt ung. dieſe Kennenif 
ein Necht von Jahrhunderten und Jahrtauſenden ber Zukunft zu 
reden als. von einem fichern Eigenthum bes ‚menfchlichen Ge: 
ſchlechts? verfichen wir denn jene Gefese? Eönnen wir fie auf: 
recht balten? koͤnnen wir fie beugen, wenn gerade ihr fernfter und 
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größter Zuſammenhang an den unſere Wiſſenſchaft nie dinreichen 
wird die Zerſtoͤrung der Erde herbeifuͤhrt? Der die Himmel zu⸗ 
ſammenrollt wie ein Gewand und Sonnen und Erden vor fi) 
binwirft wie Staub, der allein ift der Herr. Auch die Welten 
hat: er nicht für die Ewigkeit gemacht, fich gleich, fondern fie 
fommen und vergehen; es gab für jede einzelne eine Zeit wo fie 
noch nicht war, und es kommt eine wo ihre Stätte nicht mehr 
gefunden wird. Wie fern auch der Tag der Zerftörung unferer 
Erde noch fein mag: er wird doch auf ihr Menfchen finden wie 
wir find, eben wie wir. befchäftige mit Ausgfichten und Hoffnun- 
gen auf eine lange Zukunft. — Go tenig Gewalt ung verlie 
ben ift über den Körper den dag ganze menfchliche Gefchlecht 
betvohnt, eben fo wenig Macht haben wir auch über bag kuͤnſt⸗ 
liche und zgerbrechliche Gefäß, worin das Leben eines jeden eins 
jelnen aufbewahrt wird. Mir kennen endlich, es ift wahr, feine 
verfohiedenen Theile und ihre Verrichtungen, wenigſtens beſſer ale 
die deren Leichname unfere Väter Iehrbegierig durchfuchten, aber 


koͤnnen wir jedem gebieten, daß er feine Pflicht thue? kann un⸗ 


ſere Kunft nachahmen, was in ihnen bereitet wird? Die Erfah: 
rung fo vieler Gefchlechter hat und mit manchen Mitteln be: 
kannt gemacht um Krankheit und Schmerz abzuwehren: aber 


wenn auch dem Tode dies und jenes Thor gänzlich verfchloflen 


wäre, hat er nicht unendlich viele der dunkeln und geheimen Zu: 
gänge, bie bie auf den lezten Schritt unferm Auge verborgen 
bleiben? koͤnnen wir unfere Haut dem Einfluß giftiger Beruͤh⸗ 
kungen" verfchließen? kennt irgend jemand den Augenblikk wo 


‚ einer von ben edelften Theilen feines Körpers deu. Samen des 
. Todes empfängt? verkündigt ung nicht dag plözliche Hinfterben 


ſowohl als die unerivartete Genefung täglich fpotteud genug, daß 
noch Fein fterblicher eingedrungen üft in Die geheime MWerkftätte 
des Lebens? Der Schwächling den wie fchon zum naͤchſten 
Raube des Todes gezeichnet hielten, ber unglüfkliche deſſen taͤg⸗ 
liches Gefchäft feine Gefundheit untergeaben zu muͤſſen fcheint, 
der Wuͤſtling der da handelt ale Fönne er nicht genug eilen den 
lezten Tropfen aus der Duelle des Lebens zu vergießen, und die 
dennoch das fernfte Ziel der irbifchen Tage erreichen; ber flarfe 
der den Schmerz noch nie erkannt bat, der vorfichtige der fein 
keben bewahrt wie Glas, und die dennoch unvermuthet dahin 
ſinken: dieſe alle rufen ung zu, daß menfchliche Kraft nichts ift 
und dag der Verborgene allein Macht hat über unfere Tage. 
Wenn unfer Leben einem verlöfchenden Funken gleich iſt, facht 

er es an, daß es noch lange währt; wenn «8 am hellken ruıt, 


72 


loͤſcht er es aus wie ein Licht, und niemand weiß von wannen 
der verzehrende Othem gekommen iſt. Darum gehe keiner hin 
als ob er das Leben gekauft haͤtte, und keiner rede vom morgen⸗ 
den Tage als ob er ihm angehoͤre. — Wie ſehr wir auch uns 
felbſt ein Geheimniß find, wir duͤnken uns doc) Herren der Erde, 
Erben ‘alles guten was die Noth voriger Zeiten hervorgebracht 
bat, verbrüdert zur Senoffenfchaft mwohlthätiger Entdeflungen mit 
allen. gefitteten Völkern, noch näher verbrübert unter einander 
zur thätigften Hülfe alle Mitglieder eines Volkes: fo dient jezt 
den Menfchen vieles was ihnen fonft hartnaͤkkig mwiderfiand, und 
manche Furcht ift verfchtwunden aus ihrem Gemüth. Die Erde 
läßt fich befruchten durch unfere Arbeit, die Flamme des Him⸗ 
mels gleitet unfchädlich ab von .unfern Wohnungen, feine Slus 
ten ergießen fich nachgiebig in die Kandle die wir ihnen anwei⸗ 
fen; dag Meer ladet ung gaftfreundlich ein, und felbft den hoͤhern 
Gegenden ber Luft fängt der Menfch an fich zu vertrauen: aber 
mit dem allen vermögen wir nicht die Begebenheiten eines 
einzigen Tages zu ordnen, oder dag Gelingen eines einzigen Uns 
ternehmeng gu fichern. Unſere Unwiſſenheit und die Abhängigfeit . 
in welche. fie ung verfezt ift noch ungleich größer als unfere Ein: 
fiht und unfere Macht; und was wir auch beberrfchen von ben 
Kräften der Natur, dag Uebermaaß mit welchem fie ung oft 
erdruͤkken, die Leichtigkeit mit der fie bei den Eleinften Verſehen 
wieder Herren über ung werden zeigt ung, daß fie nur dem Alls 
mächtigen, nicht ung folgfame Werkzeuge find. Noch begräbt der 
Sturm den Schiffer in die Tiefe des Meeres; noch durchbricht - 
das Waſſer unfere ſchwachen Damme, wenn der Herr ihm gebie: 
tet, Weiter, ‚weiter mit deiner verderblichen Flut; noch leffen die 
die gierigen Slammen. die mühfam getvonnenen Vorraͤthe eines 
‚Jahres in wenigen Stunden auf. Ja noch müflen wir alle aus⸗ 
rufen, Herr, unfer Leben, unſere Hoffnungen, unfere Werke find 
nichts, wenn du nicht verſchonſt und hilfſt. 

Weit mehr aber als durch die angehende Herrſchaft uͤber 
die unbefeelte Natur pflege der Stolz und zwar der Stolz der 
befiern unter ung aufgeregt zu werden durch das was auf. dem 
eigenthümlichen Gebiet des DVerftandes und der gefelligen Natur 
des Menfchen von einem Tage zum andern ausgerichtet wird. 
Schon feit Ianger Zeit kann die menfchliche Stimme fich laut ge- 
nug vernehmen laſſen um über einen großen Theil des Erdfrei- 
fe8 gehört zu werden; ift nun auf diefe Art eine wichtige Wahr; 
heit reiner oder deutlicher ausgefprochen worden als fonft und 
za manchen bisher verfchloffenen Ohren hindurchgedrungen: fo find 
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wir rafch zu glauben, der Irrthum der vorher berrfchte fei nun 
auf ewig zu Boben geftrefft und dag. neue Kicht werde mie ein heili⸗ 
ges Feuer niemals verlöfchen. Seit langer Zeit find Buͤndniſſe 
gefchloffen für Necht und Ordnung, Thronen und Obrigkeiten 
find aufgerichtet; und wo man den Segen bdiefer Einrichtungen 
einträchtig genießt und ruhig darüber nachdenft, da meint ein jes 
der, nichts Eönne Diefe der Ordnung: und ber Gerechtigkeit ge 
twibmeten Tempel zertrümmern, und von allen Seiten werden bie 
noch rohen und herumfchweifenden Menfchen nach und nach hers- 
zuſtroͤmen. Aber wie zeigt fi) auch hier nur bie Ohnmacht ber - 
Menfchen gegen die Allgemalt der göttlichen Rathſchluͤſſe! einige 
Thoren darf der Herr ausrüften gegen die Weifen der Erde: fo 
wird die Stimme der Wahrheit gemifbraucht und verkehrt zu dem 
entgegengeſezten Irrthuͤmern; was eine Fakkel fein follte die den 
Meg der Menfchen erleuchtete, wird ein Brand der ihr Heilig- 
ſtes verzehrt. Verwegenen Sinn darf er einigen gewaltigen vers . 
leihen: fo fcheuchen Furcht und Beifpiel die Völker wieder in den 
verlaffenen Aberglauben zurüff. Die roheften Söhne der Erbe 
darf er herbeirufen um Wiffenfchaften und Künfte auszurotten 
und Länder zu vermäften, die der Sig der Weisheit geweſen wa⸗ 
ven; einen tollen Gedanken, eine halb wahre Worftellung darf er 
ausftreuen in die Einbildungsfraft der Volker: fo lodert dag Feuer 
der Empörung und der Zwietracht, und alle Säulen der Gerech: 
. tigkeit und des Verftandes ſtuͤrzen ein in dem furchtbaren Brande. 
Nur Er ift e8 der hernach wieder Ordnung hervorruft aus der 
Zerflörung, wieder neues und helleres Licht aus der Finfternig. 
Ja auch die geiftigen Kräfte des Menfchen find nur Schwach; 
beit! die Stimme der Wahrheit verhallt, wenn er es fo will, in 
der nacht umgebenden Luft; das Bild der reinften Tugend wird 
entſtellt zuruͤkkgeworfen von ben Gläfern der Verläumdung, und 
die Vertheidiger des Rechts werden zerſtreut von der Rotte der 
Vvoſewichter! 

Will ich etwa hieraus zu ſchlaffer Unthaͤtigkeit eine Ermun⸗ 
terung hernehmen? das ſei ferne von mir. Jeder verſtaͤndige 
benuze, jeder erweitere in ſeinem Theile die Kenntniß der Natur 
die uns zur Herrſchaft uͤber ſie hinfuͤhren muß, damit es mehr 
und mehr von uns wahr werde was gefchrieben fteht, Er hat 
uns zum Hertn gemacht über feiner Hände Werke. Alles hat er 
unter unſre Füße gethan. *) Jeder fromme und tugendhafte 
füche. mit dem Lichte feines Beiſpiels fo weit umber zu Teuchten 
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ald möglich, damit der zweifelhafte den Meg finde und dag 
Lafter in feiner verabſcheuungswuͤrdigen Geftalt erfcheine; "jeder 
nachdenfende und muthige leihe der Wahrheit feine Stimme, 
und wir alle ohne Ausnahme wollen immer enger und fefter 
fchließen den Bund der Treue und des Gehorfams unter heilfame 
Geſeze: aber mit allem was unfere Kräfte vermögen wollen wir 
uuns demüthigen unter die gewaltige Hand Goftes; und wenn es 
ung jemals einficle ung gu vermeſſen, als ob wir irgend eines 
auch des leichteſten Erfolges ficher. wären durch ung felbft, fo 
laßt ung bei Zeiten umkehren und mit Hiob ausrufen, Ich er: 
kenne, daß du Alles vermagfi! ich befenne, daß ich unweislich 
geredet habe, was mir zu Hoc) ift und ich nicht verftche. 


Il. €8 wird ung leichter werden und auf diefe Art vor 
der Allmiacht Gottes zu beugen und ruhig einzugeftehen, daß wir 
ohne ihn nichts thun Eönnen, wenn wir ung zweitens auch vor 
feiner Weisheit demüthigen und einfehen, daß wir nicht wiflen 
was gut ift, daß er allein verficht was zu unferm Srieden dient. 
Ich habe hiebei nicht nur die irdiſchgeſinnten in Gedanken, die 
in einem nothwendigen Streit mit der goͤttlichen Weisheit befan⸗ 
gen ſind, weil ſie alles nur auf ihre irdiſche Gluͤkkſeligkeit be⸗ 
ziehn und ihnen gaͤnzlich verborgen iſt, worauf der Hoͤchſte bei 
der Leitung der menſchlichen Dinge ſein Augenmerk richtet; nein, 
auch diejenigen fordere ich zu einem ſolchen Bekenntniß auf, welche 
dag Geheimniß der göttlichen. Regierung durch feine Gnade er 
kannt haben und wohl wiſſen, daß alles was gefchieht zu- ges - 
meinfamer Heiligung dienen foll, daß alles auf die Förderung‘ 
des. Neiches Gottes in der Welt abgefeben ift. Jene verftehen, 
auch nachdem der Erfolg fie belehrt hat, noch nichts von der 
Meisheit des Herrn; und ihr inneres muß erft verwandelt wer: 
ben, ehe fie nur im Stande fein follen fich vor bderfelben zu be 
müthigen. Erreichen fie das Gluͤkk nicht, wonach ihr Herz trach⸗ 
tet: fo meinen fie hernach, es möge wohl größeres Unglüff da⸗ 
hinter verborgen fein. - Können fie den Glanz des Lebens und den 
Gipfel des Ruhms nicht finden: fo tröften fie fich, er wuͤrde 
ihnen wohl nur Gefahr und Sorge gebracht haben. Nach wie 
vor verbergen fich ihren Augen die Abfichten Gottes. Aber auch 
wir die wir diefe wohl Fennen, wenn wir mit Hülfe diefer Er: 
kenntniß die. noch unentwiffelten Begebenheiten verzeichnen tollen, 
wenn wir berechnen wollen, dies und jenes muͤſſe zu unferem Heil 

. oder für dag -allgemeine befte gefcheben: fo blaͤhen wir ung auf 
im einer Eindifchen Meisheit die vor dem Herrn nicht beftehet, 
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weder wenn er gewaͤhrt noch wenn er verſagt. — Noch einige 
Zeit lang, denkt der eine, moͤchte er der Ruhe pflegen um ſich 
im ſtillen im guten zu befeſtigen, ehe er die ihm angewieſene 
Laufbahn antrete: aber unerwartet ſchnell ſchlaͤgt die Stunde die 
ihn zu einer angeſtrengten und mannigfaltigen Thaͤtigkeit abruft, 
welche eine weit wirkſamere Schule der Tugend fuͤr ihn wird 
als die einſame Betrachtung geweſen waͤre. Ein anderer behaup⸗ 
tet ungeduldig, nun ſei es Zeit die ſchoͤnſten lebendigſten Jahre 
des Lebens zu nuͤzen und will ſich mit ſeiner Thatkraft in die 
Verwirrungen der Welt hineinſtuͤrzen: aber die Hand des Hoͤch⸗ 
fien hält ihn gewaltfam zuruff, auf daß an einer verborgenen 
Stelle erſt fein braufender Muth abfchäume und fein wohlmeis 
nenber Eifer fich Täutern Eönne. Der eine beftimmt fich für eis 
nen großen vielumfaflenden Beruf: aber der Herr verweift ihn in 
eine ‚wenig glänzende Gegend der Gefellfchaft, wo er erft fpät 
Eigenfchaften und Sehler an fich wahrnimmt bie dort feiner Seele 
- gefährlich geworden fein würden. Ein anderer meine im ftillen 
häuslichen Kreife der Welt am meiften nüsen zu Eönnen: aber ges 
waltfam wird er durch den Drang der Umftände hinausgetrieben 
auf den großen Schauplaz der Gefellfchaft, wo fich bald Talente 
in ihm entwiffeln die ihm unbefaynt gemwejen waren. And nicht 
minder wird die Weisheit der Menfchen auch da zu fchanden, 
: wo Gottes Gedanken mit den ihrigen übereinzuftimmen fcheinen. 
Wie oft freuen wir ung nicht, erreicht zu haben mas wir ung 
als gut und heilſam vorgeftellt hatten: aber nur um bald mit 
Beſchaͤmung zu bemerken, wie durch denfelben Erfolg ganz andere 
Abfichten gefördert und ganz andere Zuftände herbeigeführt mer: 
den. Wir glauben durch irgend ein Ereigniß DVerfuchungen zu 
entfliehen denen wir am minbdeften gewachſen zu fein fürchten. 
und fehen uns. durch daflelbe Mittel mitten unter fie verfegt, wo 
wir fie am wenigfien vermuthen, um im Kampfe mit ihnen unfre 
Tugend zu flählen. Wir erlangen wovon wir Freude zu erndten 
bofften, und es wird ung eine Duelle harter Trübfale. Wir kom⸗ 
men dahin wo wir gutes zu fliften vechneten, und finden ung 
von Hinderniffen umgeben und unfere Kräfte gelahmt und gebun⸗ 
den. So muß fich überall wundern und befchämt da flehen wer 
ſich weiſe dünfte; und jeder muß oft genug befennen, daß er ge- 
redet hat was er nicht verfteht. | 

Um ung aber recht aufrichtig und recht ernftlich zu demuͤ⸗ 
tbigen vor. ber Weisheit Gottes, fo fehet darauf, was wir von 
Gott zu vermuthen und zu fordern pflegen, wenn wir mit unferm 
Hügelnden Verſtande Die Ereigniffe auf dem großen Schyauslan . 
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der Welt betrachten. Hier drüfft uns alle derſelbe Sehler; kurz⸗ 
"fichtig wie wir find und als Theilhaber und Zufchauer auf einen 
engen Zeitraum eingefchränkt, verlangen wir, daß alles unaufhalt- 
fam und. fichtbar fih vorwärts bewegen fol, als ob die Menſch⸗ 
heit vor unfern Augen das Ziel ihrer Laufbahn erreichen müffe, 
and lernen nicht, wie oft wir es auch vor ung fehen, wie deut⸗ 
lich auch die Gefchichte vergangener Zeiten es ung zurufe; . wir 
lernen doch nicht, daß es ein Sortjchreiten giebt, welches gar 
keicht als Stilftand oder Rüffgang erfcheinen Fann; immer auf 
dem Fürzefien Wege wollen wir jede Verwirrung gehoben, jeden 
Mißton aufgelöfet und das Wort eines jeden Näthfels bekannt 
gemacht wiffen. Daß wir auf diefe Art eine Welt begehren, nicht 
wo alles auf eine beivundernswürdige Weife in einander greife 
und fich dem vollfommenften und beften nähere, fondern wo nur 
auf Koften des -ganzen ein jedes einzelne für fich zu jeber Zeit 
“auf eine gewiſſe Art verfiändlich und in Ordnung iſt, dag fällt 
ung Faum in den feltenen Augenbliffen ein, wo wir bemerfen, 
wie fi) nun allmählig manche Raͤthſel der Vorwelt löfen und 
die Verwirrungen über welche längft vergangene Gefchlechter fich 
beklagten ſich vor unfern Augen entwifkeln; immer meinen voir 
unſern kleinlichen Rath zu verbergen und reden unweiſe was 
ung zu hoch iſt. 

Wohin aber ſoll dieſe Demuͤthigung unter die Weisheit 
Gottes endigen? follen wir etwa den Ereigniffen in der Welt 
“mit flumpfer Gleichgültigkeit zufehen? follen wir ung aller Be: 
trachtungen über den Zufammenhang und Ausgang der Begeben- 
heiten enthalten? Das fei ferne, daß wir dag Vorrecht nach 
denkende Zufchauer ber  göftlichen Führungen zu fein aufgeben 
wollten: aber laßt uns dieſes Nachdenken fo einrichten, daß es 
weniger vergeblich fei und dag wir nicht nöthig haben ung bei: 
fen zu fchämen. Schränft euern Vorwiz ein und zügelt eure Ein: 
bildungsfraft welche immer in der Zukunft umherfchweift! euer 
Sinnen darüber wie diefeg der göttlichen Weisheit gemäß enden 
and was nun folgen müffe, nachdem: jenes gefchehen- ift, dieſes 

ift etwas vergebliches, denn ihr führt- ja doch die Begebenheiten 
nicht herbei; eg iſt etwas anmaßendeg, denn es greift ein in das⸗ 
jenige was der Höchfte fich allein vorbehalten hat; es ift etwas 
krankhaftes, denn es ſchmaͤlert eure Zeit und verkuͤmmert die Ruhe 
eures Gemüthes. . Nichtet euer Nachdenken lieber darauf, dag 
gegenwoärtige zu verſtehen: denn dies iſt euch eigentlich zur Be: 
trachtung gegeben. Macht euch Feine unnuͤzen Entwuͤrfe darüber, 
was für euch felbft in biefer und jener Beziehung das heilfamfte 
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jein würde: ſondern fucht lieber in demjenigen was euch wirklich 
begegnet den Willen Gottes zu entbeffen und was er fchiffe 
ſeiner Abficht gemäß anzuwenden. Auf diefe Weile benuzt eure 
Erfahrungen und erwartet über dasjenige was euch neugierig 
oder verlegen macht gelaffen die Ausfunft, welche die Folgezeit - 
unfehlbar mitbringen wird: dann werdet ihr ungeftörter eure 
Hichten erfüllen und euch nicht fo oft an dag nie ganz vor: 
twurfsfreie Wort erinnern dürfen, Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken und meine Wege find nicht eure Mege. 


II. Laßt und drittens ehrfurchtsvoll und dankbar ung de: 
müthigen vor der Gerechtigkeit des Höchften. Gerechtigkeit 
foltte unfer Stolz fein ale eines chriftlichen Volkes. Wären wir 
auch weiter zuruͤkk als alle übrigen Völker in dem Beſiz der 
Herrſchaft welche der Menſch über die Natur ausüben foll; waͤ⸗ 
ren wir abgelegener als alle von dem großen Zujammenhange 
aber menfchlichen Begebenheiten und aljo von der Weisheit dei - 
Höhen noch entfernter und noch mehreren Irrthuͤmern uber 
feine Führungen ausgeſezt: gingen wir ihnen nur voran in ber- 
Gerechtigkeit, ſo waͤre unſer Ruhm dennoch wohl gegründet, und 
Gott wurde mit Wohlgefallen auf. ung herabfehn. Aber wie voll 
fommen auch diefe Tugend unter ung geübt werben möge, laßt 
ung dennoch bekennen, daß auch unjere Gerechtigkeit nichts if 
vor Gott und daß er allein weiß die Thaten des Menfchen zu 
vergelten und feinen Sinn zu würdigen. 

Sehet auf die Gerechtigkeit welche unter ung geübt wird 
gegen die Menfchen nad) dem fie gehandelt haben, wie unvoll: _ 
Kändig fie iſt und wie mangelhaft fie noch in diefer Unvollftäns 
digkeit Dargereicht wird. . Sie fol durch empfindliche Folgen den 
Benfchen zurüffhalten von dem böfen welches der Geſellſchaft 
nachtheilig ift: aber wie viel böfes von biefer. Art giebt es nicht, 
was fie, um nicht ungerecht zu werden, ganz unvergolten laſſen 
muß! Durch Unmäßigkeit und Trägheit, durch Unwiſſenheit und 
Unordnung ſchadet jeder. einzelne der Gefellfchaft vieleicht eben fo 
fer als durch Treulofigkeit.und Betrug: ift er aber der väterli- 
hen Zucht entwachfen, fo Fann er ſich in die ausgelaffenfte Sinn: 
lichkeit hineinſtuͤrzen, kann ohne Sreigebigkeit und Edelmuth zu 
kennen alles was er durch die Gunſt der Geſellſchaft beſizt nie: 
drigen Luͤſten opfern und, dafern er nur den firengfien Pflichten 
des Berufs nachkommt, Zeit und Kräfte: die ein. gemeines Gut 
für ihm und die Geſellſchaft fein follen auf das gewiſſenloſeſte 
vernachläffigen; Fein Gefez trifft ihn und Feine Strafe Gexx 
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auf den Weg der Ordnung und ber Thätigfeit zurüff. -Unb auch 
Die Uebertretungen gegen welche unfere Geſeze gerichtet find, wie 
oft entziehen fie fich der Kenntniß der Obrigkeit, wie oft wiſſen 
fie ſich auch entdekkt fchlau zu ſchuͤzen hinter dem Buchſtaben der 
Geſeze, und wie würden Beifpiele diefer Art gleiche Hoffnung bei 
vielen erwekken und zur verderblichiten Nachfolge reisen, wenn 
wir ung allein auf unfere Gerechtigkeit. verlaffen müßten! Aber 
ber Herr hat: auch feinen Thron aufgerichtet zum Gericht und 

bezahlet einem- jeglichen wie er es verdient. *) Er fchlägt den 
traͤgen mit Armuth und den ausfchweifenden mit Krankheit, und . 
dem der heimlich boͤſes thut hat er mitgegeben Die Furcht, eine 
firenge Zuchtmeiftern. Es ift wahr, daß es vertvegene giebt 
die auch dieſem allen Troz bieten: aber erinnert euch nur, wie 
‚ viele Menfchen luͤſtern binfchielen nach den Sreuden auf denen der 
Fluch der Natur ruht, wie viele Münfche ihr überall hört, daß 
doch dies und jenes möchte ohne Mühe ertworben werden koͤnnen; 
erinnert euch, wie allgemein man die Gerichte des Herrn erwar⸗ 
tet über den welcher der menfchlichen Gerechtigkeit entgangen ift, 
und ihr werdet es fühlen, wie wirkfam fich die göttliche Gerech⸗ 
- tigkeit erweiſet gegen alle Arten der Untugend, ihr werdet befchämt 
geſtehen müffen, wie wenig auch bie vortrefflichften Gefege und Die 
wachfamften Hüter derfelben im Stande fein würden das böfe 
- zu zähmen, wenn nicht bie Gerichte des Herrn wären und bie 
Strafen welche durch den natürlichen Lauf ber Dinge und dag 
eigne Herz des Menfchen vollgogen werben. 

Sehet auf jene höhere Gerechtigkeit welche nicht allein böfe 
Handlungen zurüffhalten, fondern den innern Werth des Men 
ſchen würdigen Toll, welche nicht allein der Obrigkeit übertragen 

iſt, fondern nach welcher ein jeder unter ung, aufgefordert durch 
eine nicht zu unterdrüffende Stimme in feinem innern, Lob oder 
Tadel austheilen, Hülfe oder Widerftand Teiften foll, je nachdem 
dag Herz der Menfchen zum guten bingeneigt, oder Davon abge 
wendet if. Wie oft entgeht nicht der Tugend unfere Aufinuntes 
rung, weil ihr die liebliche Außenfeite fehlt welche am leichteften 
unfer Urtheil beftiche! wie lange ruht oft bie Verläumbung auf 
der Nechtfchaffenheit die unter fchwierigen Umftänden Die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde ihrer Handlungsmweife nicht enthüllen Eonnte! wie 
lange erfreut fich) oft das Lafter, welches von der Anmuth einer 
lieblichen Rede und eines feinen Betragens umgeben und mit 
einem Einftlichen Scheine des Wohlwollens und ber Gerechtigkeit 
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übertüncht nur die auffallendften und abfchreffendften Aeußerun⸗ 
gen zu vermeiden weiß, unferer Billigung und unferer Liebe! O 
dag fei ein Grund zur. herzlichfien Demüthigung und Schaam für 
ung alle, daß wir auch da oft unweiſe reden wo wir nicht un: 
fere Unwiſſenheit befennen, fondern mit Zuverficht weiſe fein ſoll⸗ 
ten, daß wir auch das nicht verfiehen mag zu verftehen unfer 
gemeinfchaftlicher Beruf ift, dag wir fo oft die Schönheit tauber 
Blüten mit Eindifcher Unwiſſenheit anftaunen und die große Regel 
vernachläjfigen, den Baum an feinen Zrüchten zu erfennen. °) 
Seht wie auch bier die Gerechtigfeit Gottes unferer Unvollfom- 
menheit zu Hülfe kommt. Ich babe gefehen einen gottlojen; ber 
war trogig und breitete fi) aus und grünte wie ein Lorbeer: 
baum. Da man vorüber ging war er dahin. *') Endlid) kommt 
oft durch die wunderbarften Umftände herbeigeführt eine Gele: 
genheit, wo das verfickfte böje hervorbricht aus dem innern, 
fih in feiner natürlichen Geftalt der Welt offenbaret und bie 
längftverdiente Schande einerntet. Endlich kommt eine Zeit, wo 
der Herr ſelbſt die Gerechtigkeit des frommen herfürbringt wie 
ein Licht und fein Necht wie deu Mittag, *'*) two die Tugend in 
ihrem natürlichen Glange erfcheint und alle faliche Schatten ver: 
ſchwinden welche fie vorher unfenntlich machten. Ja gelobt fei 
der Herr der allein gerecht iſt! Wenn er über den tugendhaf- 
ten die Stimme erfchallen läßt, Diefer ift es an dem ich Wohl: 
. gefallen habe, dann nehmen auch wir guruff den firafbaren und 
voreiligen Tadel; wenn er den Webertreter zeichnet, dann erfen- 
nen auch wir die verborgene Miffethat. 

Aber die Demüthigung vor der Gerechtigkeit Gottes Fann 


am twenigften ohne Beichämung und Vorwürfe fein. Wir burfen 


nicht mächtig werden wie er es ift; wir Eönnen nicht weile fein 
wie er es ift; aber unfere Gerechtigkeit fol mehr und mehr wer- 
den tie Die feinige if. Laßt ung den Gefegen und Drönungen 
unter denen wir leben und an die wir heute mit befonderer Ehr- 
furcht gurüffdenfen follen, unfere ganze Unterfiügung verfprechen. 
Kein weichliches Mitleiden ſchuͤze den Uebelthäter vor der gerech⸗ 
ten Strafe! Feine umverftändige Sorglofigkeit waͤhne, daß es ihre 
Angelegenheit nicht fei das böfe aufzubeffen; Feine empfindfame 
Theilnahme verfüße ſolches Leiden, welches nur die verdiente Züch- 
tigung der Sünde ift; und wohin die Geſeze nicht reichen Eönnen, 
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da ergänge Achtung und Liebe ihre Belohnungen, Tadel und Ges 
ringfcehäzung ihre Strafen! Laßt uns mehr und mehr lernen in 
dag innere der Menfchen hineindringen, daß unter ung Feine 
Stimme vom Himmel nöthig fei um die guten und böfen zu 
unterſcheiden! und jeber halte e8 in feinem Kreife für fein bei- 
ligftes Amt, dem Lafter die truͤgeriſche Larve zu’ entreißen und 
die. verfchämte Tugend in dag verdiente Licht zu ftellen. . Immer, 


auch wenn wir das befte gethan haben, wird ung noch Urfah 


genug bleiben, ung zu demüthigen vor der Gerechtigkeit des Hoͤch⸗ 

- fen. Aber nur in dem Maaß als wir das unfrige thun wird 

der Segen biefer Tugend auf ung ruhen; und um hiezu und zu 

allem guten welches wir gemeinfchaftlich auf Erden fchaffen fols 

len den Beiftand des Höchften zu erbitten, laßt ung jezt unfere 
Andacht mit Gebet beichließen. 

Heiliger und gerechter, weiſer und allmächtiger Gott! Die 

in biefem Lande. deinen Namen verehren, erfcheinen heute 


vor ‚dir, um gemeinfchaftlich Segen und Gnade zu erflehen - 


für unfer Volk. Neichlich Haft du ung ſchon gefegnet, und 
wir preifen dich dafür mit inniger Dankbarkeit, Du haft 
von ung fern gehalten fräfliche Gleichgültigfeit gegen gutes 
und böfes und den frevelhaften Sinn, der des heiligen 
fpottet und das Lafter Teichtfertig entfchuldige. Du haft 
unter ung aufgerichtet Gefese in denen der Geift der Weis⸗ 


heit und der Milde lebt. Du haft ung einen gerechten und , 


wohlwollenden Beherrfcher gegeben. D laß ihn ferner er⸗ 
leuchtet und gefegnet fein vor dir, unfern theuern-und vers 
ehrten König, daß fein Zepter immerdar fei ein Stab der 
Gerechtigkeit! Gieb ihm überall wo Aufficht nöthig ift uns 
ter einem fo, zahlreichen Volk treue und weife Diener, de 
nen ihre Pflicht und dag gemeine Wohl heilig und Die auch 
Vorbilder feien eines chriftlichen Wandels dem übrigen Volk! 
Erfüle uns alle mit beiliger Scheu vor dem was dir 
mißfällig ift, daß jeder dem Neiche Gottes und der Gerech—⸗ 
tigkeit nachtrachte, und nur was dahin zielt werde unter ung 
geehrt und geliebt! Du haft nach deiner Gnade unter ung 
ang Licht gebracht allerlei Weisheit und Erkenntnig, Wiſſen⸗ 
"schaft und Kunft, daß ung die Erde und was iu darauf 
erichaffen haft auf allerlei Weiſe dient zur Verfchönerung und 
Erleichterung unferes Lebens. Erhalte ung ferner dabei, daß wir 
auch das erkennen ale einen Segen von dir, damit nicht 
unfer Hochmuth Eomme vor unferm Fall. — Laß ferner Ver: 


fand und Thaͤtigkeit fi unter ung mehren, daß Feine. dei⸗ 
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ner Wohlthaten vergeblich an und verſchwendet fei, daß je⸗ 
ber das gute willig aufnehme, daß die Noth welche ben 
Menfchen, den du zum Herrn ber Erde gemacht haft, fchän- 
bet, immer mehr verſchwinde, daß unfer Ruhm und unfer 
Wohlergehen wachſe von Tage zu Tage. Bor allen Dingen 
aber gieb ung den Geift der wahren Weisheit, daß wir in 
. deinen Willen ergeben und auf beine Hülfe hoffend unters 
allen Umftänden bes Lebens, ohne zu zögern und ohne gu 
kluͤgeln, treu bleiben unferer Pflicht und unferm Beruf; daß 
das unfer erfieß ſei, dein Ebenbild in und auszubilden und 
vollfommen gu werden, wie du es bil. Dazu laß unter 
und Erziehung und Beifpiel, Nachdenken und Belehrung, 
dazu Faß beſonders den Lntericht aus deinem Wort und 
auch die Andacht diefer Stunde überall gefegnet fein. 
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VI. 


Bay wir denen verpflichtet find. die unfern 
Wandel beobachten. 


N Leben des Menfchen unter Menfchen, fo wie e8 die Vor: 
fehung ung bereitet hat, erfordert mancherlei fcheinbare Aufopfes 
rungen, fcheinbar, weil fie doch nur von demjenigen gemacht wer: 
den was wir ohne diefes gemeinfchaftliche Leben gar nicht befigen 
würden. Daß wir ung auf einen beftimmten Antheil an den Guͤ⸗ 
tern biefer Welt beichränfen follen, um nicht den gegründeten An- 
fprüchen anderer in den Weg zu treten; daß wir mancherlei uns | 
terlaffen folfen, was bloß deshalb weil noch andere neben ung 
vorhanden find Unrecht wird; daß wir mancherlei Mühe und Ar: 
beit übernehmen und von demjenigen felbft was ung ale bag 
unfrige zuerkannt ift manches wieder hingeben follen: dazu wer: 
den wir täglich aufgefordert. Und die Neligion fordert ung auf 
dies alles mit willigem Herzen zu leiſten; fie erzeugt ein fehr tie 
fes Gefühl von unfern Pflichten gegen die Gefellfchaft und lehrt 
ung, dag jeder fich felbft nicht mehr einräumen fol, als er einem 
jeben unter feinen Bradern eingeräumt wünfcht. Auch wurde 
diefe vorzügliche Bereitwilligkeit hinzugeben und mitsutheilen von 
Anfang- an unter die eigenthämlichen Vorzüge der Chriften ge: 
rechnet. Alles war ihnen gemein; jeder ſah auf das des: andern 
mehr als auf das feinige, und jeder war bereit der Nothdurft 
ber andern zu dienen Aber ben fo bekannt waren ehedem bie _ 
Epriften auch. bafür, daß fie ſich unter Feiner Bedingung zu ge⸗ 
soiffen andern Aufopferungen verſtehen wollten, welche die Welt 
oft eben fo dringend verlangt und oft noch höher fchäzt als jene, 
zu folchen nemlich die auf etwas größeres gehen als auf die dw 
fern Güter welche ber Menfch ber Geſellſchaft verdankt. So 
ward ed unter ihnen für bie größte Schmach gehalten, wenn je - 
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mand aus Menfchenfurcht oder um Menfchengunft willen feinem 
Gewiſſen untreu ward, oder die erfannte Wahrheit deshalb ver: 
läugnete weil fie von ben Menfchen gehaßt ward; nein, lieber 
liegen fie die ungerechteften Verläumdungen über fich ergeben und 
achteten die Bewahrung ihres Gewiſſens höher als alles gute 
was fie durch Nachgiebigfeit gegen die Welt würden erlangt oder 
geftiftet haben. Man Flagt, und vielleicht nicht mit Unrecht, daß 
jene Dienftfertigfeit unter uns abgenommen hat und dag man 
anfängt überall, wo die Sorderungen der Menfchens und Bruders 
. liebe mit dem eigenen Bortheil in Streit Eommen, auf den lesten 
mehr Gewicht zu legen als die Lehre deu Erlöfers erlaubt: wa⸗ 
rum Elagt man nicht eben fo darüber, daß diefe Standhaftigkeit 
feltner wird und im Werthe zu fallen fcheint? Wahr ift «8 lei⸗ 
der nur zu fehr. Wie wenige Menfchen giebt es, die um ihrer 
Veberseugung treu zu bleiben und nach ihrem eigenen Gemiffen 
gu handeln fih auch nur einen geringen Vortheil verfagten, nur 
vorübergehende Unannehmlichkeiten ertrügen! und menn fich ein 
ſolches Beifpiel ereignet, wie wundert fich faft jedermann, daß 
ein Menfch fi) fo unnuͤze Noth machen könne! Diele, fo wie 
fie den ale einen gutmüthigen Thoren behandeln dem es natürs 
lich und in der Ordnung fcheine für das Wohlbefinden der ans 
dern etwas von feinem DBeflerbefinden hinzugeben, fo behandeln 
fie den als einen gutmüthigen Schwärmer, ber nicht dag Wohl⸗ 
gefallen der Menfchen mit einem Theile feines eignen Wohlgefal⸗ 
lens an fich felbft erfaufen will. Und wenn er fich dabei nicht 
bloß ſtill und leidend verhält, fondern feine Handlungsweiſe, toie 
entgegengefest fie auch der gewöhnlichen fei, offen und frei bin» 
.ftellt, feine Ueberzeugung, tie fehr fie auch gegen manche Vor⸗ 
urtheile ftreite, Iaut und unverholen bekennt: fo fchile man ihn 
einen übermütbigen der die Nückfichten vergefle welche er der Welt, 
der Öffentlichen Meinung, dem allgemeinen Urtheil ſchuldig ift. 
So tie man eine Pflicht erfunden bat für fich felbft zu forgen 
in irdifchen. Dingen, um den Pflichten gegen dag gemeine Weſen 
nad) Gefallen Abbruch thun zu Eönnen: fo hat man eine Pflicht 
erfonnen fich felbft zu vernachläffigen und aufzuopfern in geiftlis 
chen Dingen, feine Uebergeugungen und Einfichten den Meinuns 
gen anderer zu untertverfen und preis gu geben, damit man ber 
laͤſtigen Tapferkeit überhoben fein und fich bald hie bald dorthin 
neigen koͤnne, wo es am vortheilhafteften iſt. Viel fchönes mird 
um diefes Verfahren zu rechtfertigen gefagt von dem Eigenduͤnkel 
den man -unterdrüffen, von ber Beſcheidenheit der man fich. ber 
fen, , von der menfchlichen Sehlbarkeit an Die mon glauben 
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folle und von dem Eingang in das menfchliche Gemuͤth den man 
fich offen halten müffe um auf Menfchen und unter ihnen zu 
wirken. Das bat großen Schein für fi) und man Fönnte meis 
nen, es hinge ganz genau mit den Gefinnungen gufammen, tvelche 
die Religion ung am dringendften empfiehlt. Allein mo foll diefe 
Nachgiebigkeit aufhören, wenn man ihr einmal etwas eingeräumt 
bat? wo fol die Beharrlichkeit und die Treue gegen ung felbft 
anfangen, die ung doch auch empfohlen ift, die ung nicht einmal 
empfohlen zu werden bedarf, weil jeder felbft fühlen muß, daß 
es ohne fie feinen wahren menfchlichen Werth geben koͤnne? Es 
iſt höchst wichtig, daß unfer Herz hierüber gewiß werde, daß wir 
zu einer feften Enitfcheidung darüber fommen, ob wir in unfern 
Handlungen deshalb, weil Menfchen welche anderer Meinung find 
ale wir fie bemerken und darüber urtheilen werden, irgend etwas 
ändern follen oder nicht. Ich weiß Feine andere zu geben als die, 
weiche in einem allgemein bekannten Ausfpruch Ehrifti enthalten 
ift, Niemand kann zweien Herren dienen. Willſt du dein Gewiſ⸗ 
fen befriedigen: fo Fannft du nicht zugleich auch bie Welt be 

friedigen, welche dich beurtheilen wird und vielleicht etwas 

anders von dir fordert. Willſt du der Welt gerecht: wers 
den: wohlan fo folge ihrer Stimme, wenn du fie vernehmlich 
genug hoͤrſt, und laß deine eigne Einficht lieber nicht erft zur 
Eprache fommen. Darum aber, weil die Sache fich fo verhält, 
ſoll niemand zwei Herren haben, niemand foll Forderungen an 

ſich ſelbſt machen, welche ſich unter einander aufheben. Wer da 
von ausgeht, wovon jeder Chrift ausgehen muß, daß nur dat 
Gott wohlgefällig fei was wir nach unferer beften Ueberzeugung 

als Pflicht erkannt und grade fo mie wir es erkannt auch aus— 
geführt Haben; daß alles Sünde fei was nicht aus dem Glauberm 
kommt: der ſoll fich nicht einbilden, daß es, wenn er die Sache 
aus einem: andern Gefichtspunft anficht, wiederum eine andere 
‚Pflicht gebe, welche ihm gebietet jene Pflicht zu verlegen. Etwas* 
werben die Menfchen freilich um diefes Verhältniffes willen, dafẽ 
fie Zeugen und Beurtheiler unſerer Handlungen find, von une® 
fordern Fönnen: aber dieſes it gewiß von der Art, das es ſich 
von ſelbſt ergiebt, wenn wir nur die unferm Gewiffen (chuldige 
Treue nicht aus den Augen fegen. So muß +8 fein, weil. alle 
Forderungen Gottes an ung mit einander beftehen und einander 
unterftügen müffen. Laßt ung bag jest erwägen, und möge e— 
und allen zur Befefligung im guten gefeichen. 
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Seid aber allegeit bereit zur Verantwortung jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift. 


Die Anwendung Liefer Worte auf dasjenige was ich als 
den Gegenfland unſerer Betrachtung angedeutet habe kann ein 
jeder leichte machen. Der Fall felbft auf welchen fi) die Vor⸗ 
ſchrift des Apofteld unmittelbar bezieht ſollte gegenwärtig unter 
ung gar nicht mehr vorfommen. Damals, in den erften Zeiten 
des Chriſtenthums, war das Weſen einer wahren und nicht bloß 
äußerlihen Rechtfchaffenheit und einer ungebeuchelten Bruberliche, 
dann die Skeichgültigfeit gegen indifche Dinge, kurz alles was gu 
einer geifligen Verehrung Gottes gehört, das waren fremde und 
feltene Gefinnungen; und wer einen andern fo handeln fah wie 
es bei dieſen Sefiunungen natürlich ift, der mußte ſich verwun⸗ 
bern, was wahl einen Menfchen bewegen Fonnte, fo ganz von 
ber allgemein betretenen Bahn abzugehen. Die Ehriften wurden 
beshalb ein Gegenftand befonderer Aufmerkſamkeit und Beurthei- 
lung, und es entfiand Nachfrage nad) ben Grunde ihrer Hoff: 
nung. Jezt, wenn gleich nur wenige nach den Grundſaͤtzen des’ 
Chriſtenthums handeln, find wir doch überall von Menfcheu ums 
geben, denen feine Lehren und Zorberungen genau befanut find; 
und wenn fie uns in dem Geifte deffelben leben fehn, fo findet 


im allgemeinen Feine Nachfrage nad) der Urfache unferes Wan⸗ 


dels ſtatt. Sie wiſſen recht aut. daß es unfer Glaube ift der 
und leitet, fie haben auch Kenntnig davon tag fich für dieſe 
!chre und dieſen Glauben fagen läßt, und nur felten ift einer 
von denen, welche felbft am meiteften von der Religion entfernt 
ſind, aufrichtig genug zu fragen, wie man einer folchen Denfart 
Raum geben, mie man fich folchen Gefegen fügen koͤnne. Aber 
im einzelnen denken die Menfchen nur zu verfchieden über bag 
was den Geſezen des Glaubens und ber chriftlichen Rechtſchaffen⸗ 
heit angemeffen, über das was das würdigfte und befte if; und 
deshalb muß ihre Aufmerffamfeit oft darauf fallen, wie wohl ein: 
zelne Befinnungen und. Handhingen eines Menjchen mit den Grund: 
fügen zufammenftimmen weiche er im- allgemeinen für die feinie 
gen erfennt. Hier Iehrt ung nun der Apoftel, was wir biefer 
auf ung gerichteten Aufmerkſamkeit der Menfchen 
ſchuldig find. Was er im allgemeinen vorfchreibt, gilt auch _ 


“ für alles eingelne; wir follen bereit fein zur Verantwortung jeder- 


mann. Laßt ung aber diefe Vorfchrift in ihrem ganyen \WumMlanag . 
ewigen. Sie if nemlich nicht etiva nur cin Thil von tem wos 
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ung in diefer Hinficht obliegt, fondern fie enthält alles was von 
ung gefordert werden kann: denn wenn ung das Necht ber Mens 
fchen unfere Handlungen zu beobachten und zu beurtheilen noch 
“eine andere Pflicht auflegen Eönnte als diefe, fo koͤnnte es ung 
Diefe felbft nicht auflegen. Das ift e8 wovon ich euch zu über 
zeugen wuͤnſchte. Laßt uns alfo zuerft fehen, daß Dies in ber 
That unfere Pflicht if, jedermann bereit zu fein zur Verantwor⸗ 
tung, zweitens aber, daß wir darüber hinaus ber Aufmerkfam- 
keit der Menfchen nichts ſchuldig find. 


| 1. Wir follen jedermann bereit fein zur Verantwortung, 
fonft geht das befte verloren was durch Die Verbindung worin 
Menfchen mit einander leben erreicht werden fol, daß nemlich das 
Ebenbild Gottes volftändiger erkannt, das Ziel der menfchlichen 
Bortrefflichkeit richtiger ins Auge gefaßt und beſſer erreicht werde. 
Feder fol auf allen Seiten Gelegenheit haben darüber nachzu⸗ 
denken, was dag gute und Gott wohlgefällige fei, auch in folchen 
Theilen des menfchlihen Verhaltens die in dem Kreife feines 
eignen Handelns menig oder gar nicht vorkommen; jeber ſoll ein- 
ſehen lernen, wie verfchieden fich das menfchliche Leben bilden 
und behandeln laͤßt und auf mie mannigfaltige Weife nach, der 
verfchiedenen Gemüthsart der Menfchen das rechte und gute ge 
faßt werden kann. Diefe Ergänzung unferer eigenen mangelhaf: 
ten Erfahrungen und Einfichten, diefe gegenfeitige Belehrung mäfs 
fen wir, die wir Brüder in Ehrifto und Bürger in dem allgemei- 
nen Reiche Gottes find, für die Hauptabficht erkennen weshalb. 
wir in dieſe Verbindung gefezt find. So hat alfo ein jeder das 
Recht den andern zum Gegenftande feiner Beobachtung und feines 
Urtheils zu machen und nad) dem Grunde feiner Handlungen zu 
fragen, wenn er ihn für fich nicht verftichen Fann; und ein- jeder 
bat bie doppelte Pflicht fein ganzes Leben fo einzurichten, daß er 
im Stande fei Nechenfchaft davon abzulegen und dann 
auch daß er zu dieſer Verantwortung einem jeden un 
ter feinen Brüdern bereit fei. 

Zuerft alfo,. wir follen im Stande fein von allem 
was wir thun Rechenfchaft abzulegen. Nachdenken, Ueber: 
legung, Ehrfurcht vor den Gefegen, denen der Menfch unterwor: 
fen ift, fol bei allen unfern Handlungen zum Grunde liegen; 
das ſtellt fih uns hier dar als unſere Pflicht gegen Diejenigen, 
die Gott neben ung als Zeugen und Beobachter. unferes Lebens 
Bingeftelt, — Wollt ihr euch nicht an euern Brüdern in Diefer 

Dinficdt ‚verfündigen, [9 handelt niemois wi dos Kloge 
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Anfehn und nah dem Beifpiele anderer, für wie gut 
und vortrefflich diefe auch anerkannt fein mögen. Was für Rechen: 
fhaft wollt ihr denn geben, wenn nach Dem Grunde deflen was 
ihr auf dieſe Weife gethan habt, nach dem Zufammenbange deſ⸗ 
felben mit euern übrigen Eigenfchaften und Gefinnungen ‚gefragt 
wird? Es giebt ja alsdann feinen folchen Grund ober Zufams 
menhang; eure Handlung. ift gar Feine, fondern nur die Abfchrift 
. einer andern, und ihre Fönnet, wenn ihr gefragt werdet, nichts 
antworten, als daß man übel gethban babe auf euer Betragen zu 
merken, weil es gar Fein Gegenfland des Nachdenkens und bed 
Urtheileng fein Tann. So feid ihr alfo uuwürdig einen Ylaz in 
ber Gewmeinfchaft einzunehmen die auch hierauf berechnet if, und 
die Menfihen Haben Urfache fich über euch zu: beklagen. Sie . 
merken auf euch, meil fie meinen, wo ein Menſch ficht, da ſtehe 
auch ein eigenthuͤmliches Weſen welches ein eignes Geſez und 
Urbild feiner Handlungen in fich felbft trage: ihr aber ſeid nichts 
als ein veränderliches Schattenbild, welches bald von biefem, 
bal& son jenem feine Geftalt annimmt; mit diefem nur fcheinbas 
ren Handeln hintergeht ihr die Menfchen, und es märe ihnen 
beffer gerathen, wenn ein anderer da. fiände wo ihr ſteht. — 
Wollt ihr euch nicht verfündigen, fo handelt ferner niemals 
nach bloßer Gewohnheit. Ein unwillführlicheg, gedanken: 
loſes Wiederholen deffen was ehedem geſchehen if ift ein fehr 
unwuͤrdiger Gegenftand der Betrachtung; «8 kann darin nichts 
gutes, nichts belchrendeg enthalten fein, denn es ift gar nichts 
darin enthalten. Was wollt ihr antworten, wenn nad dem 
Grunde folcher Handlungen gefragt wird? Ihr koͤnnt nur fagen, 
es fei vichts geweſen als der Nachhall eines. längft vergangenen 
Augenblikks, es fei nur noch die Fortſezung einer Bewegung, in 
welche ihr ehemals nerfest worden wäret. Und auch Biefer erfie 
Anſtoß auf deu. ihr den Fragenden hinmweifet war etwas unwuͤr⸗ 
diges: deun nur aus einem gebanfenlofen Handeln Eanı eine Ges 
wohnheit entfiehen. Mer bei feinen Handlungen immer von der 
Haren Erkenntniß feiner fittlichen Verhäktniffe und feines‘ Ortes 
in der Welt geleitet wird, der Kan, weil fich ihm dieſer Immer 
genauer und immer anders umgeben darftelt, gar nicht in ben 
Salt kommen; ſo oft ganz auf. dieſelbe Weiſe zu handeln, daß bie 
Wiederholung eine unmwürdige und unwiderſtehliche Gewalt über 
ihn befäme, und nie wird er ohne zu denlen das wiederholen mag 
er gethan hat, weil ja fein Handeln nur aus ſeinem Nachdenken 
und feiner eberlegung hervorgegangen und nur Die natuͤrliche 
Wirkung war von jener lebendigen Exkenvtuiß. MR us in 
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dem Menfchen ein freieß inneres Leben vorausfegen, fo wollen 
wir auch in jeder Handlung eines Menfchen den Ausdrukk feines 
inneren erfennen und in dieſem die Nothmendigkeit finden, was 
rum fich jenes gerade fo geftaltet hat; und wer diefe gerechtefte 
Ertbartung bintergeht, über den beklagen wir ung mit Necht und 
erklären ihn ‚feiner Stelle unter ung unwuͤrdig. — Aug eben dies 
fon Grunde aber dürfen auch niemals eure Handlungen 
das Werk fchneller and unordentlicher Aufwallungen 
fein. Ein ſtarkes Gefühl ift etwas fehr großes und achtungs⸗ 
wertheg, und mit Mecht zieht nichts fo fehr die Aufmerkſamkeit 
ber Menfchen auf fich als Handlungen worin fich ein folches aus⸗ 
fpricht. Aber nur da wird dieſe Aufmerkfamkeit befriediget, wo 
‚bie Vernunft mit dem Gefühl eins ift und feine Aeußerungen ans 
erfennt und begleitet; wo foviel Klarheit und Ordnung in dem 
Gefuͤhl ift, daß der handelnde auch fich felbft verfichen kann, 
wenn er auf fich merkt. Und mit Necht fegen wir dies uͤberall 
voraus, weil wir eine jede Handlung als eine folche anfehen bei 
welcher der ganze Menfch mit allen feinen Kräften thaͤtig gewe⸗ 
fen ift, und weil wir jeden Menfchen als ein freies Wefen. an 
fehn. defien Handlungen ein freies felbftentworfenes Bild durch 
alle Momente ihrer Ausführung hindurchgeleitet. Seid ihr aber 
“euch. felbft ein Raͤthſel weil ihr nie zur Klarheit und Befonnen: 
beit gelangt, fondern in dem innern Sturm nur immer eine Welle 
von ber andern verfchlungen wird; wißt ihr auf die Frage was 
euch bei euren. Handlungen geleitet hat nichts zu antiworten, als 
dag euch eben fo zu Muthe geweſen, baß ihr vor Heftigkeit eured - 
Gefühle nicht anders gekonnt: fo habt ihr ung gar. Feine Rechen⸗ 
fchaft gegeben; wir erfahren bloß, daß ihr unter der Gewalt blin⸗ 
der Triebe ſteht, und dürfen wohl wünfchen, ein vernuͤnftigeres 
Weſen an der von euch beſezten Stelle zu ſehen. 

| Dies find die Sehler, durch welche denen die unſer geben 
ihrer Aufmerffamfeit würdigen ein gerechter Anftoß gegeben wird 
und die. wir forgfältig vermeiden wmüffen, wenn wir ihnen unfere 
Achtung beweiſen wollen, Dadurch werden die welche ung bes 
obachten und beurtheilen am beften geehrt werden, wenn wir ih« 
nen nichts angenommenes, nichts gedanfenlofes, nichts rohes und 
unvernünftiges, kurz nichts zeigen; wovon wir. nicht Grund und 
Zufammenhang. anzugeben im Stande find. Sch mache nicht erft 
aufmerkfam darauf, mie es fich bier bewährt, daß dieſe Achten 
Beweiſe wahrer Ezrerbietung, weit entfernt unferer Treue gegen 
uns felbft Grenzen zu fezen, vielmehr in unferm ganzen Betragen 
von felbft entftehen, wenn wir wur dasjenige in Ausübung brin⸗ 
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gen; was. unfer Gewiſſen unmittelbar auch ohne biefe Ruͤkkſicht 
auf andere von ung fordert. Eben das werden wir finden, wenn 
wir auch bie andere Hälfte der in unferm Tert und vorgezeichne⸗ 
ten Verbindlichkeit erwägen, daß wir nemlich 
zweitens auch gern und willig, wenn «8 erfordert 
wird, die Nechenfchaft ablegen follen die wir abzulegen im 
Stande find. Ohne daß eben ein menfchlicher Lebenslauf ſehr 
verwikkelt fei werden in einem jeden Fälle genug vorkommen, wo 
ihr zwar fehr gute und hinreichende Gründe habt fo und nicht 
anders zu handeln, die aber von der Art find, daß ein anderer 
fie nicht Teiche entdekken Fann; Säle, wo ihr zwar euch felbft und 
even Grundſaͤzen treu geblieben feid, andere aber einen Wiber⸗ 
derfpruch gegen eure fonfther bekannten Geſinnungen zu finden 
glauben. Freuet euch, fobald fie auch nur den leifeften Wunfch 
äußern euch recht zu verfichen und ihre Meinung von euch u 
befefligen oder zu berichtigen; freuet euch, daß ihnen bie Kennt⸗ 
niß eines feften und frommen Gemüthes fo viel werth ift, und 
fommt ihnen gern mit allen Erläuterungen zu Hülfe die ihr ih⸗ 
nen nur geben Eönnt. Das ift eine theuere Pflicht, an deren Er 
füllung weder ein verwerflicher Stolz euch verhindern darf, wenn 
iht für recht und gut halter was ihr thatet, noch eine falfche 
Schaam, wenn ihr es vielleicht fchon zu euren Schwachheiten 
zaͤhlt. Wollt ihr in Falter Zurüffhaltung nichts thun um den 
Sqleier hinwegzunehmen, unter dem nur eine ungewiſſe und 
nagliche Geſtalt eures Betragens bindurchblifft; wollt ihr viels . 
leicht gar den innern Grund und dag wahre Wefen deflelben 
abfichelich noch mehr verbergen: fo ift dag was ihr gethan und 
was ihr vorher gedacht habt, der Kampf den ihr in euch felbft 
beftandet, die ſtreitenden Empfindungen die ihr zu vereinigen, Cie 
richtigere Einficht die ihr euch zu verfchaffen wußtet, fo find alle - 
diefe Anfirengungen, deren Kenntniß andern heilſam fein Eönnte, 
für fie fo unnuͤz, als wären fie gar nicht in euch vorgegangen, 
als hättet ihr ohne Ueberlegung und Nachdenken gehandelt. Und 
gerade biefe bedenklichen Fälle find immer die lehrreichſten; aus 
diefen Raͤthſeln erklärt fich immer am beften die eigenthümliche 
Denkungsart eines Menfchen, und in jedem innern Streit offen: 
baren ſich am herrlichften die Kräfte der menfchlichen Natur. — 
Saget nicht, daß es hiebei faſt immer auf bie Eröffnung folcher 
Gedanken und Gefinnungen ankommt, deren ſchoͤnſter Schmuft 
ben die Verborgenheit ift. Dies ift eine unnuͤze Vorforge und 
‘ine falfche Beſcheidenheit für einen Chriften, ber ja doch alles 
was in ihm gutes und lobenswerthes ift in Demuth VB Send. 
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nur als eine Gnadengabe Gottes beſizt. Nichts was in einem 

menſchlichen Herzen gutes wohnt ſoll ſich verbergen; es ſoll ſich 

finden laſſen von jedem der es ſucht, damit es ihm gereiche zur 

Staͤrkung ſeines Glaubens, zur Erwaͤrmung ſeiner Liebe, zur Er⸗ 

munterung auf dem Wege zu ſeinem Heil. — Sagt auch nicht, 

daß es gerade da, wo die Menſchen Verantwortung fuͤr unſer 

Thun fordern, gewoͤhnlich auf Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe an⸗ 

komme, die man ihnen nicht offenbaren koͤnne. Denn. in dieſer 

VBorfchrift bereit zu fein zur Verantwortung gegen jedermann 

liegt eben die Sorderung, daß euer Leben Feine Geheimniffe ba 

ben fol. Die nothiwendige und heilfame Gemeinfchaft der Men 
fchen fol durch dergleichen nicht unterbrochen, fie follen nicht. in 

‚ihrer Bekanntſchaft mit einander dadurch aufgehalten ober irre 

geführt werden. Ihr ſollt euer Licht leuchten laflen, und dieſes 
Licht fol nicht nur einen oder den andern Winfel eures Herzens 

erhellen, fondern wo. möglich euer Haus und euer Zimmer, den 

- Umkreis eurer Gefchäfte und die Auftritte eures häuslichen Les 
bens. Wenn ich dies als eine chriftliche Pflicht vorftelle gegen 
diejenigen die ung beobachten und beurtheilen follen: fo Fann ich 
hinzufügen, daß es auch ohne Hinficht auf fie an und- für ſich 
“ein fehr weifer Rath iſt. Woher entftehen denn faft alle Heim; 
lichkeiten? Aus eigennügigen Wünfchen, die fich den Mitbewer⸗ 
bern um denfelben Gegenftand verbergen wollen um ihr Ziel befto 
ficherer zu erreichen; oder aus jenen voreiligen und thörichten Be: 
mühungen, gutes für die Menfchen zu bewirken ohne ihr Wiffen 
und ohne ihr Mitwirken auf ben gefährlichfien Schleifwegen. 
Beides ift unfer unwuͤrdig. Und mas richten Heimlichkeiten 
gewöhnlih an? Verwirrungen, dußere und innere, Angft - und 
Sorgen, Widerfpruch in unfern Verpflichtungen, Neigungen zu 

leeren Augflüchten und trügerifchen Worten, Das find große 
Uebel die wir nicht vermehren dürfen. Es iſt genug, daß wir 
nicht immer ‚vermeiden Fönnen mit den Geheimniflen anderer be: 
laden zu fein; wir für ung felbft mollen foviel es möglich ift 
darnach fireben Feine zu haben. Offenheit fol ein Hauptzug in 
der Denkungsaat eines jeden Chriften fein; und wenn wir fo ei- 
nen graben und einfachen Weg wandeln, fo wird auch der Er- 
füllung unferer Pflicht, jedem der es verlangt Rechenſchaft abzu⸗ 
legen, nichts weiter hinderlich ſein. 

Wir haben alſo geſehen, daß es in der That, wenn einer 
der wichtigſten Vortheile umferer Gemeinſchaft unter einander nicht 
verloren gehen foll, eine fehr mwefentliche und nicht genug einzu: 

/oparfende Pflicht ift, denen die uns beobachten und beurtheilen 
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- überall etwas der Beobachtung werthes zu zeigen und ihnen, ſo⸗ 


viel an ung iſt, zu einem richtigen und genauen Urtheile zu vers 
helfen; wir haben gefehen, daß wir diefe Pflicht ohne irgend eis 
ner andern zu nahe zu treten volllommen zu erfüllen vermögen. 


Laßt ung nun 


I. unterfuchen, ob ung etwa in dieſer nemlichen 
Nüfffihe noch irgend etwas anders obliege? Ein unbe 
fangenes Gemuͤth wird ſchwerlich begreifen, was es hier noch 
weiter zu fuchen und zu thun geben Eönne; wenn wir aber auf 
die Handlungsweiſe der meiften Menfchen und auf Aeußerungen 
merken die wir gewiß alle Tage hören: fo werben wir die Mei: 
nung ſehr weit verbreitet finden, daß wir auch etwas thun müfs 
fen, um den Beobachtern. unfrer Lebensweiſe allerlei unangenehme 
Empfindungen zu erfparen und um zu bewirken, daß ihr Urtheil 
ein Ausdrukk des Beifalls und der Zufriedenheit fein Eönne. 
Mein fobald auch nur dag geringfte ausdrüfklich zu diefem End⸗ 
zwekke gefchehen foll, fo muͤſſen wir, es kann nicht fehlen, unfer 
Gewiffen verlegen; wir müffen jener fo eben anerfannten 
Dfliht entgegen handeln, und wir müflen denen welche 
ir ehren wollen einen Hohen Grad von Geringichäzung 
beweifen. 

Jede Bemuͤhung dieſer Art muß zuerſt unſer Gewiſſen 
verlegen. Soll die Rede nur fein von den unangenehmen Em-⸗ 
pfindungen, welche der Anblikk der Sünde guten Menjchen ver: 
urfacht, und von der Gewinnung ihres Beifalld durch Necht: 
fchaffenheit: fo darf ja zu dieſem Ende nichts neues und befon- 
deres gefchehen. Aber den lafterhaften die ung umgeben ift der 
Anblikk der Nechtichaffenheit auch unangenehm; den eigennüsigen 
ift e8 auch zumider, wenn wir laut und unverholen bekennen, daß - 
wir Gluͤkk und Wohlergehen dem Gewiſſen unendlich weit nach⸗ 
fegen: follen. wir etwa, - um dieſe zufrieden zu ftellen, den Schein 
des Lafter8 annehmen? follen wir etwa das Gold unferer Tugend 
fo matt fchleifen, daß es jenem unedlen Metall ähnlid wird? 
Ahr werdet zugeben, daß dies nicht ohne Verlegung des Gewiſ⸗ 
ſens gefchehen Fönnte; allein davon, werdet ihr fagen, fol auch 
nicht die Rede fein, fondern nur von den Worurtheilen und be- 
fondern Meinungen gutdentender aber befchränkter Menfchen und 
von einer gewiſſen Schonung, welche diefe mit Recht verlangen 
dürften. Wohlan, laßt ung fehen,. mag für eine Bewandniß es 
bat mit diefer Aufgabe. Auf zweierlei kommt es dabei gewoͤhn⸗ 
lich an: einige fehränfen die Grenzen des erlaubten ng an 8 
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wir und es macht ihnen Pein, wenn wir in unfern Handlungen 
ung bedenklich über biefe Grenzen hinaus wagen; andere fehe 
gewiſſe äußere Handlungen als Zeichen ‚gewifler Geſinnungen aı 
und es erregt ihre Unzufriedenheit, wenn wir auf dieſe Verbin 
dung gar Feine Nükkficht nehmen und ung vor demjenigen nic 
hüten, was fie als ein fchlimmeg Zeichen anzufehn geroohnt find. 
Dhne Beruf, bloß um unfere Verfchiebenheit bemerklich zu ma- 
chen, dasjenige thun, was andere auf dieſe Weiſe verlegt, das iR 
freilich tadelnswerth, es ift eine vormizige Anmaßung: aber wenn 
ung nun der Weg unferer -Pflicht auf fo etwas hinführe? fol 
len wir unfern pflidhtmäßigen Handlungen irgend etwas von ih 
rer Kraft und Bollfiänbigkeit benehmen? follen wir und irgend 
eine Erleichterung bderfelben verjagen, oder uns Auffchub und 
Berzögerung geftatten, nur um nicht bei den ſchwachen anzuſto⸗ 
fen? Das fei fern von uns! fo pflegte Ehriftus, der. mit den 
Zöllnern und Sündern aß, der am Sabbath mwohlthätige Hand: 
lungen verrichtete, der feinen SJüngern Feine Gebote bes Faſtens 
‚ und der dußerlichen Uebungen hinterließ, nicht umsugehn mit den 
Vorurtheilen feiner Zeit. — Ihr räumt mir auch diefes ein; 
allein, fagt ihr, es giebt doch gewiſſe Kleinigkeiten im aͤußern 
Weſen und Betragen, auf welche eigentlich nie etwas ankommt, 
welche, man mag fie fo oder anders einrichten, Feine Handlung 
beffer oder fchlimmer, leichter oder fchteerer machen und die dr 
gentlih gar nicht vor das Gebiet des Gewiffens gehören; und 
in diefen, meint ihr, follten wir doch der herrfchenden Meinung 
der Menfchen ung licher fügen, als ihr zuwiderhandeln. Wenn 
ich euch das zugeben fol, fo gebe ich es doch nur eurer Schwach⸗ 
heit zu. Sleinigfeiten die vor das Gebiet des Gewiſſens nicht 
gehören, giebt es denn die eigentlich? kann und fol es ſie geben? 
Freilich giebt es taufend Dinge, über deren Sittlichkeit oder Un⸗ 
ſittlichkeit fuͤr ſich allein und im allgemeinen gar nichts geſagt 
werden kann. Ob ihr euch fo oder anders kleiden, dieſe oder 
jene Sitte beobachten, euch diefer oder jener Ausdrüffe bedienen 
ſollt, darüber möchte ich euch Feine Vorſchrift geben; aber id 
möchte auch nicht fagen, daß irgend etwas von dieſen Dingen 
gleichgültig fei. In Verbindung mit andern Theilen des Betra—⸗ 
gens wird allemal in jeder Handlung die eine Art diefe Dinge 
einzurichten befler und volllommener fein als die andere. Wit 
follen unfer Gewiſſen dahin vervollkommnen, daß es dag beffere 
überall heraugfinde, und wenn es dann gefprochen Bat, fo ſei 
auch die geringfte Kleinigkeit ung heilig. Wäret ihr im Stande 
dann noch von dem erkannten: beſſeren Abquweichen um irgend 
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inem Menfchen zu gefallen: fo waͤret ihr gewiß auf einem ver: 
berblichen Wege, auf welchem euch balb Feine Heuchelei, Feine 
Verſtellung, Eeine Salichheit mehr fremd fein würde. Aber wie 
weit man auch bierin gehen oder fich zuruͤkkhalten möge, 
das Unrecht welches in einem folchen Verfahren liegt offenba» 
tet ſich 

zweitens auch dadurch, daß allemal jener anerkannten 
pflicht, den Brüdern zur Verantwortung bereit zu fein, dadurch 
entgegen gehandelt und fie gänzlich aufgehoben wird. Das 
eine widerftreitet dem andern ganz offenbar. Wir haben vorher 
gefehen, daß dieſes Geſez ung verbindet Feiner gebankenlofen Ge: 
wohnheit Raum zu laffen, und wir follten num gar der gedanlo⸗ 
fen Gewohnheit anderer nachgeben? es verbindet ung, nirgend 
allein auf das Anfehen anderer zu handeln, ımd wir folten nun _ 
gar denen ein Anfchen über ung einräumen, deren Einfichten und 
deren Gefinnungen wir verwerfen? Welche Nechenichaft Fann 
denn irgend jemandem von einem joldyen Betragen abgelegt wer» 
den? und gerade am wenigſten denen, welchen wir Dadurch wohl⸗ 
gefällig werden wollen. Denn wenn einer von denen, um derent: 
willen ihr irgend etwas gethan habt was euch fonft nicht eigen 
oder natürlich waͤre, zu cuch Fame und Grund forderte gerade 
von diefer Handlung, wollt ihr ihm fagen, ihr hättet das gethan, 
damit er nicht dieſes oder jenes nachtheilige von euch glauben 
oder ihn eine widrige Sefinnung gegen "euch anmwandeln möchte? 
werdet ihr micht durch dieſes Bekenntniß jene Handlung fo gut 
al ungefchehen machen, und macht alfo nicht jene Handlung 
dieſes Bekenntniß, twelches doch eure Pflicht ift, unmöglich? Seht, 
in welche Widerfprüche ihr euch auf diefem Wege verwikkelt und 
wie ihr immer zu wenig thut, indem ihr zu viel thun wollt. — 
Über, werdet ihr fagen, diefe Nachgiebigfeit empfehlen wir auch) 
nicht um berer stillen welche geneigt fein möchten; nach dem 
Grunde unferes Berragens zu fragen: fondern um derer willen 
welche nicht fragen, aber doch nad) ihren vorgefaßten Meinuns 
gen urtheilen möchten. Sollten wir gar nicht fchuldig fein, ir⸗ 
gend etwas zu thun, damit. das Urtheil ſolcher Menfchen nicht 
auf einen falfchen Weg hinüberfchweife? Ich antivortete: nein; 
dieſen feid ihr nichte, gar nichts, Feine Aufmerkfamkeit, keine Ruͤkk⸗ 
ſicht ſchuldig. Sind fie mit euch nicht nahe genug verbunden 
um zu fragen: fo find fie euch auch nicht nahe genug um zu ur; 
heilen und mögen fich befcheiden, dag Gott ihnen diefes Ge⸗ 
(haft nicht angewieſen bat. Fehlt es ihnen aber an der Freimuͤ⸗ 
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thigkeit die jeder haben muß der fich belehren will, an dem Ber 

‘trauen welches fich für Brüder unter einander ziemt: wohlan 

fo fei ihr unrichtiges Urtheil, ihr fortdauernder und ſich imme 

mehr verhärtender Irrthum die wohlverdiente Strafe für Biefe 

‚Mangel an Bruderfinn und an beicheidener Wißbegierdbe. Ih 

habt dag eurige gethan: denn ihr habt ihnen bereit geftanden zu 

Verantwortung. 

| Wollt ihr mehr thun, fo kann es nicht fehlen, baß iht 
drittens den Menſchen, eben indem ihr ſie zu achten glaubt 
eure Geringſchaͤzung auf eine ſehr auffallende Art be— 
weiſen muͤßt. Es iſt nicht moͤglich andern wahre Achtung zu 
beweiſen, wenn man nicht zugleich ſich ſelbſt achtet und ehrt. 
Denn wollt ihr ſie dadurch ehren, daß ihr euch zu Dieuern ihrer 
Schwachheiten herabwuͤrdiget: ſo wuͤrdigt ihr ſie ohnfehlbar zu⸗ 
‚gleich mit herab, indem ihr vorausſezt, daß fie einen ſolchen 
Dienft begehren und wohlgefälig annehmen. Vorausſezen, daß 
fie eurer Verftellung — denn das ift es Doch immer — nicht auf 
die Spur kommen, daß fie nicht unterfcheiden werden, was auf 
dem innern eure Herzens hervorgeht und was ihr nur auf 
Nachgiebigkeit und Menfchengefälligkeit thut, dag ift eine Gering- 
fchäsung: denn es fchließe den Glauben ein, daß es ihnen an dem 
gewoͤhnlichſten und duͤrftigſten Menfchenkenntniß fehle. Voraus⸗ 
fegen, daß fie Feine von. der ihrigen verfchiedene Denk: uud Han 
delweiſe ohne Bangigkeit neben fich fehen Eönnen, iſt eine Ge⸗ 
ringfchägung: denn es fegt voraus, fie feien mit ihren Gedanfer 
nie über das was ihnen das nächfte iſt Hinausgegangen und wer 
den durch alles fremde in Furcht geſezt. Vorausſezen, daß fie 
fich, auch nachdem fie eingefehen haben, ein anderer wolle das 
gute und wandle auf dem Wege der Rechtfchaffenheit, dennock 
nicht wieder beruhigen Fünnen, wenn er in Kleinigkeiten von ib 
nen abweicht, ift eine Geringfchägung: denn es zeigt, daß ihr ih 
nen gar Feinen Begriff von dem wahren Wefen der Tugend unk 
der GSottfeligkeit zutraut. Woraugfegen, daß fie da wo fie irrer 
oder auf Kleinigkeiten einen zu großen Werth legen nicht folltere 
durch die einfachen Mittel der Belehrung und des Beifpiels au1 
befiere Gedanken gebracht werben Fönnen, ift Geringfchägung : 

denn es zeigt, daß ihr wenig ruhige Weberlegung, wenig aufridy- 
tigen Sinn für Wahrheit und Weisheit bei ihnen fucht. So ifi 
demnach jener heimliche Krieg gegen das nach unferer beften We: 
berzeugung für Vorurtheil und Irrthum gehaltene, welcher: fidf 
hinter eine verſtellte Freundſchaft verbirgt und erft nachgiebt unk 
Ach einfchmeichelt ehe er angreift, fo ift jene fo gerühmte behut⸗ 
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fame Schonung, bie den Menſchen auf jebe Weife zu verbergen 
fucht, daß uns manches anders erfcheint als ihnen und dag wir 
auf manches einen geringeren Werth legen, die, um es ihnen defto 
ficherer zu verbergen, lieber von ihrem graden und natürlichen 
Gang hie und da abweicht — dieſe ift Feine forgfame Liebe, Feine 
fhonende Achtung, fondern bie fträflichfte und verwerflichſte An« 
maßung: weil der Vorſaz darin liegt, Menfchen die von Gotf 
ung gleich gemacht, mit gleichen Kräften und mit gleicher Gnade 
begabt find, immerfort als Kinder und als unmündige zu behan⸗ 
deln. So befteht demnach die wahre Achtung nur darin, daß 
wir ohnangefehen aller abtweichenden Meinungen und ‚Grundfäge 
anderer unferm Gewiſſen und unferer Ueberzeugung bis in dag 
kleinſte hinein treu bleiben, aber jeden gern und twillig durch offene 
Darlegung unferer Grundſaͤtze und unferer Gefinnungen in ben 
Stand fegen, alles zu prüfen und das gute zu behalten. Fraget 
euer inneres Gefühl, wen ihr auf die Dauer mehr Einfluß auf 
euer Gemuͤth einräumt, der graben offnen Ehrlichkeit die nichte 
verheimlicht und. nicht anders handelt als fie denkt und die, wenn 
fie anfänglich hart fcheint, fich bei einiger Beobachtung deſto ach« 
tungswuͤrdiger bewaͤhrt, oder ber gefälligen Klugheit, die fich durch 
eine fcheinbare Webereinftimmung einfchleicht, aber hernach, wenn 
ihr dieſen Schleifiveg entdekkt, euern gerechten Argwohn erregt. 
Ftaget eure Erfahrung, wodurch mehr gutes in der Welt bes 
tirft worden ift, durch den flandhaften Muth der nichts fcheut 
was ihm begegnen kann, wenn er auf dem Wege ber Wahrheit 
dag gute zu befördern ſucht, felbft nicht Verunglimpfungen, die 
ihn an Diefer Wirkfamfeit hindern können, oder durch jene welt: _ 
lichgeſinnte Weisheit, die dem guten, um es den Menfchen ange: 
hehmer zu machen, foviel. verfüßendes aber verunreinigendes bei- 
mifcht, daß feine Kraft dadurch verloreii geht. Zraget euer Ges 
wiſſen, welches von beiden der wahren Nechtfchaffenheit angemef: 
fener ift, ein Betragen welches von Feinem Streit der Pflichten 
des Menfchen gegen fich felbft und gegen feine Brüder weiß, oder 
ine Denkungsart die beide fo mißverficht, daß von beiden etwas 
hachgelaffen werden muß um das übrige zu erfüllen. Fraget die 
Schrift und den Geift Gottes, wenn ihr ihm habt, was der Ne: 
ligion die ihr bekennt angemeſſener iſt, ein Betragen, welche viel- 
leicht unter mehreren Menichen einen fcheinbaren Frieden ſtiftet, 
der fih aber bloß auf die Kunft gründet, unter gleichen Geber⸗ 
den, Sitten und Worten bie Berfchiedenheit der Sefinnungen zu 
verbergen, oder ein folches, welches bie wirklich gleichgeſinnten zu 
gleicher Wirkung auf die uͤbrigen inniger vereinigt un wWxo 
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- Aufrichtigkeit den Grund gu jener wahren Gemeinfchaft der 
muͤther legt, in welcher und durch twelche allein dag Neich € 
te8 kann gefördert werden. Diefe Fragen entfcheidet bei e 
aber wohin auch euer Herz fich neigen möge, fo bedenket, 
wenn ihr Kuͤnſte fucht, wenn ihr e8 vorsieht, diejenigen zu 

tergehen, denen ihr bier Verantwortung geben follt, ihr doch 
eine firenge Mechenfchaft werdet ablegen müflen, der den I 
fchen aufrichtig gemacht bat”). 





Pred. Sal. 7, 30. 
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vaL . 
Die Gerechtigkeit Gottes. 





W. koͤnnen nicht anders als menſchlicher Weiſe von Gott 
denken und reden. Was uns unſere Vernunft als nothwendige 
Eigenſchaften des unendlichen Weſens vorhaͤlt, das kann ſie nur 
aus der Vergleichung mit unſerm eignen Weſen hernehmen; was 
wir im Lauf der Welt von ſeiner Handlungsweiſe zu entdekken 
glauben, das können wir mit feinen andern Worten ausbruͤkken, 
als womit wir auch menfchliche Wortrefflichkeit gu begeichnen ge⸗ 
wohnt finds und eben fo weiß auch bie Schrift nicht anders als 
in Gleichniffen und Bildern von dem Eigen zu ung zu reden. 
Mir befcheiden uns zwar in Demuth, daß auf diefe Weife alle 
unfre Erfenntniß von Gott fehr beſchraͤnkt, ſehr verhuͤllt und in 
jeder Ruͤkkſicht unvollkommen fein muß; aber wenn wir es dem⸗ 
Ohnerachtet als ein heiliges Vorrecht erhalten wollen, fo gut wir 
eben koͤnnen uns das ewige Weſen genauer und lebendiger vor: 
zuſtellen, ſo liege und um fo mehr die Pflicht ob, allen Fleiß 
anumenben, daß diefe Erfenntniß nicht Öurch unfere Schuld noch 
mehr als noͤthig verbunfelt und verunreiniget werde und wir 
Ho dieſes Vorrecht zulezt durch Migbrauch verlieren. Laßt ung 
vohl zufehen, daß wir nicht alles was inenfchliche Vortrefflich⸗ 
eit it auf Gott übertragen wollen, weil vieles davon fich ledig- 
ih auf das Verhaͤltniß der Menfchen gegen einander bezieht, 
yiches ein gang anderes ift ale das worin Gott. gegeti feine 
zeſchoͤpfe ſteht. Laßt ung alle Vorficht gebrauchen, in dasjenige 
a8 ſich uns als Eigenfchaft des hoͤchſten Weſens aufdringt 
ichts eingumifchen, was offenbar aus der menſchlichen Amos - 
mmenheit enspringt und aufs genauefte mit ihr ommenhängt- 
2 G 
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Es iſt leicht dieſe Vorſchriften zu geben, aber eg iſt ſchwer 
anzuwenden, ſelbſt mit allen Huͤlfsmitteln die ung zu Gebote | 
hen; und die Sehler welche wir hierin begehen find die Due 
grade der gefährlichften Irrthuͤmer in der Religion, Derjenig 
nemlich welche unmittelbar auf die Art wie wir im der W 
vor Gott wandeln einen nachtheiligen Einfluß haben. Wie v 
menfchliche8 und unwuͤrdiges findet fich nicht in den Vorſtellu 
. gen der’ meiften Chriften von der Liebe und Weisheit, von d 
Geduld und Verföhnlichkeit Gottes, von feinem Wohlgefallen a 
guten und Mißfallen am böfen! und welche traurige Folge 
welche Verderbniß des Gemuͤths und des Lebens entfieht nic 
daraus, fobald wir verfäumen, die Nichtigkeit und den Wer 
dieſer Vorſtellungen an dem untrüglichen Maaßftabe unſeresG 
wiſſens abzumeffen! Wenn mir ung aber auch vor Folgen bief 
Art hüten: fo bleibt e8 immer übel genug, daß doch aus ui 
wahren Vorſtellungen von Gott eine unrichtige Anficht der We 
ſich bildet, eine irrige Vorftelung von der Art mie alles in de 
felben zufammengefügt und verbunden ift, und Died menigfter 
ift unvermeidlich. Gott und die Welt, feine Eigenfchaften ur 
feine Wege und Führungen — das find Gedanfen die unmitte 
bar zufammen gehören, die fich unter einander entweder aufhelk 
und berichtigen, oder verwirren und verdunfeln. 

In dieſer Ruͤkkſicht will ich heute gu euch von der göffl 
chen Gerechtigkeit reden. Dies ift ein Wort welches in jede 
manns Munde iſt, e8 enthalt eine Forderung die ganz allgeme: 
an das hoͤchſte Weſen gemacht wird; fo wie wir eg ung als d 
£iebe denken, fo fol es auch. die Gerechtigkeit fein, und beide 
wollen wir aufs innigfte in ihm vereiniget finden. Aber mi 
vieles läßt fich nun, wenn Mir ung vor, Irrthuͤmern hüten wol 
len, von unfern Vorftelungen von Gerechtigkeit wie fie fih in 
gejellfchaftlichen Leben unter Menfchen gebildet haben: auf Got 
anwenden? Denfen wir an Die gewoͤhnlichſten Verhaͤltniſſe de 
Menſchen unter einander: ſo erinnert jenes Wort uns an Forde 
rungen welche gemacht werden, an beſtimmte Pflichten von denen 
und nichte entbinden Fann und in Hinficht auf welche wir da 
Urtheil anderer anerkennen müflen; es erinnert an eine gewiſ 
Abſtufung in unfern WVerbindlichkeiten, daß man eher die eine 
erfüllen ſoll als die andern. Dies alles laͤßt fich, wie ihr leich 
ſeht, auf Gott nicht anwenden. Was haͤtten wir von ihm gi 
fordern, die mir Gefchöpfe feiner Hand find? mie koͤnnten wi 
Richter fein wollen über fein Thun? wie könnten wir irgenl 
einen Unterfchieb ‚don diefer. Art machen da wo albles Wohltha 
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und Gnade ift? Stellen wir ung auf einen antern Punkt, in fos 
fern ein Menfch über den andern richten darf und einen Theil 
feines Geſchikks in der Hand hat, fo wie Gott über ung richtet 
und alles was ung begegnet aus feiner Hand kommt: fo finden 
wir e8 gerecht, da8 angenehme und chrenvolle den Menfchen in 
demfelben Werhältniß zugutheilen, ald fie dag gute vollbracht ha- 
ben, und dagegen dem UWebelthäter unfere hülfreiche Liche gu ent- 
jieben und ihn mancherlei Unannehmlichkeiten auszuſetzen. Aber 
diefe Krafende Gerechtigkeit beruht ebenfalls auf einer gewiffen 
Unsolfommenheit in unferer Art das menfchliche Gemüth zu er: 
fennen und auf daffelbe zu wirken, und wir müflen ung wohl 
vorfehen, daß in der Behauptung, Gott müfle feiner Natur nach 
auf eben die Art ale wir das gute belohnen und dag böfe be- 
ſttafen, nicht etwa eine fehr verkehrte Anmaßung fich verberge. 
Kommt es nur darauf an, daß die fernern Ausbrüche des boͤ⸗ 
fen welches im Menfchen ift verhindert werden follen, wie denn 
menfhliche Strafen folche Abfchreffungen find, fo ſtehen ja ber 
macht dazu die verfchiedenften Wege offen; und wenn fchon 
unter Menfchen die Strafen in demfelben Maße gemildert mer: 
den, als man dafür forgt, daß das böfe nicht erft vollbracht 
;. erden koͤnne, wie wollten wir denn beurtheilen koͤnnen, auf 
welche Ark die göttliche Weisheit diefe Angelegenheit: behandeln 
. werde? Komme es darauf an, daß dag böfe felbft aus dem Men⸗ 
: Shen durch Züchtigung hinweggenommen und dag gute durch Er: 
winterung in ihm befeftiget werden fol: fo kann fich ja die All⸗ 
e tiffenheit noch weniger als mir darüber, täufchen, wie unrein 
e daB gute ift was in Hoffnung auf Lohn gefchieht und mie wenig 
x derjenige gebeſſert ift der fich nur durch Surcht vor der Strafe 
' von dem böfen entwöhnt hat. Nicht als ob ich uns die Hoff 
ı nung auf eine glüfklichere Ewigkeit fchmälern, oder ale ob ich 
laͤngnen wollte, daß Gott Heil und Ungluͤkk als Befferungsmittel 
gebraucht. .Dffenbar thut er dieſes: aber wir. koͤnnen die Art 
wie er es thut fo wenig beftimmen, daß Dies. nicht mehr eine 
Forderung an feine Gerechtigkeit ift, fondern daß wir es zu den 
Geheimniffen feiner Weisheit zählen müflen. Was bleibt ung 
alſo für die Gerechtigkeit Gottes übrig? Daſſelbe was wir auch 
unter Menfchen von einem Herrn, einem Obern, einem Geſez⸗ 
geber gegen feine untergebenen als Gerechtigkeit fordern: daß er 
fe nemlich ae nach einerlei Grundſaͤzen behandle und jeder fich 
iu ihm bes gleichen zu verjehen habe; daß, wo es auf die Der: 
tbeilung von Vortheilen und Laſten oder auf irgend etwas am 
kommt was von ihm allein und nicht won ihnen abhängt, le 
G 2 | 
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ohne Vorliebe und Laune zu gleichen Rechten gehen und ſich gle 
cher Sorgfalt und Beruͤkkſichtigung ihrer Freiheit und ihres Woh 
ergehens zu erfreuen haben. In dieſer Gleichheit des Betragen 
nun beſteht auch Die göttliche Gerechtigkeit: aber fie iſt dem groͤß 
ten Theile der Menfchen verborgen. Die anfcheinende Ungleich 
heit der menfchlichen Schikfale, auch in fofern fie gar nicht ein 
Merk unferer eigenen Handlungen find, verhindert die Menfchen 
die göttliche Gerechtigkeit wahrzunehmen; wenn fie auch. bie göft: 
liche Weisheit mit der jene Verfchiedenheiten angeordnet erden 
einigermaßen ahnen: fo dringen fie doch nicht bie zu der Gerech⸗ 
tigkeit welche dabei zum Grunde liegt. Für dieſe in dem ange: 
gebenen Sinne unfern Blikk zu ſchaͤrfen: darauf ſoll unſere ben 
tige Betrachtung gerichtet fein. 


Text. Luk. 16, 19—31. 


Es war aber ein reicher Mann, ber Fleidere fih mi 
Purpur und Eöftlicher Leinwand und lebte alle Tage her 
lich und in Freuden. Es war aber ein armer mit Na 
men Lazarus, der lag vor feiner Thüre voller Schwere 
und begehrte füch zu fättigen von den Brofamen di 
von des reichen Tifche fielen. Doch Famen die Hund 
und Jefften ihm. feine Schweren Es begab ſich aber 
daß der arme flarb und ward getragen von den Engel 
in Abrahams Schooß. Der reiche aber farb auch unl 
ward begraben. Als er nun in der Hölle und in he 
Duaal war, hub er feine Augen auf und ſah Abrahau 
von ferne und Lazarum in feinem GSchooß, rief wi 
fprach, Vater Abraham erbarme dich mein und fende La 
garum, Daß er das aͤußerſte feines Fingers ins Wafle 
tauche und. fühle meine Zunge: denn ich leide Pein ii 

. biefer Zlamme. Abraham aber fprach, Gedenke Sohn 
daß du dein gutes empfangen haft in deinem Leben, um 
. Lazarus dagegen hat böfes empfangen. " Nun aber wort 
er getröftet und du wirft gepeiniget. Und über das ale 
ift zwiſchen und und euch eine große Kluft befeftige 
daß die da wollten von binnen hinabfahren zu euch Ein 
nen nicht und auch nicht von bannen zu uns herübe 
fahren. Da fprach er, So bitte ich dich Vater, dag di 
ihn fendeft in meines Vaters Haus; denn ich Habe nod 
fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nid 
auch kommen an diefen Ort der Quool. Abraham fprad 
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zu ihm, Sie haben Mofen und die Propheten, laß fie 
diefelbigen hören. Er aber ſprach, Nein, Vater Abras 
ham, fondern fo jemand von den Todten zu ihnen ginge, 
fo würden fie Buße thun. Er aber fprach, Hören fie 
Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht 
glauben, ab jemand von den Todten auferfiände. 


Diefe Eehrgefchichte üft recht Dazu gemacht, eine Betrachtung 
wie die welche wir angefangen haben weiter zu führen. So wie 
alle Vorträge Chriſti von Diefer Art ift fie mitten aus dem Le 
ben genommen und ſtekkt mit wenigen treffenden Zügen unferm 
Nachdenken ein weites Feld aus. Sin den Schifffalen zweier 
Menſchen legt fie ung alles vor Augen was in ben Laufe der 
Welt fie) auf die göttliche Gerechtigkeit bezieht: wir fehen 
erflih die größte Ungleichheit in Abſicht auf aͤuße⸗ 
res Gluͤkk und Wohlftand, welche ſo oft den Menfchen auf 
dem Schauplaz diefer Welt jene Eigenfihaft des Höchften vers 
bült; wir fehen zweitens dag nerfdjiedene Schifffal der 
Nenſchen in dem Eünftigen Zuftande, welches ein fo wich 
tiger Gegenſtand des Nachdenkens über dieſelbe ift; mir werben 
drittens auf die Anſpruͤche aufmerkſam gemacht, welche die 
Menſchen in Abſicht auf bie Vertheilung der nöthigen 
Huͤlfemittel und Anleitungen zur Beſſerung an die Ge 
tehtigkeit Gottes zu machen pflegen. Laßt ung fehen, wie über» 
al auch dem Scheine der größten Ungleichheit die untadelhaftefte 
arteilofigkeit und Gleichförmigfeit zum Grunde liege und. wie 
alſo die göttliche Gerechtigkeit fich in allem was ung wichtig fein 
kann einem jeben auftichtigen Herzen deutlich offenbaret, 


1. Ungfeicher kann das äußere Schifkfal zweier Men 
ſchen wohl nicht fein als derer welche in unferm Text geſchildert 
werden, und doch finden wir «8 oftmals in der Welt. Buchftäblich 
eben fo. Der eine verbringt feine Tage in einem befländigen 
Wohlleben, unter allen Bequemlichkeiten und allem Glanz des 
Außerlichen Gluͤkkes, umgeben von bienftbaren Gefchöpfen und 
fhmeichlerifchen Zreunden, taumelnd von einerh Feſte, von einer 
Ergöslichkeit zur andern. Dicht neben ihm feufzt ein anderer uns 
ter dem harten. Joch des Elendes, welches. jener kaum dem Na 
men nach, Eennen wuͤrde, wenn fich dieſer nicht an feine Thuͤre 
gelagert hätte: bie huͤlflofeſte Dürftigkeit und dabei noch ein fies 
her Körper, das iſt wol hinreichend um einen Menſchen un 
nuͤkklich zu machen. Der reiche, hatte: noch Fünf Bräter ie 
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eben fo lebten wie er; alfo waren es wohl nicht felbftertworbene 
Güter welche feine Gluͤkkſeligkeit begründeten, fondern ſie waren 
ihm zugefallen durch feine Geburt. Daß der armerein gufges 
finnter geweſen, ſehen wir daraus, daß der reiche an dem Ort 
der Dual ſich gar nicht über den jenem zu Theil gewordenen 
Vorzug befchwert; und auch das Siechthum welches die Erzäh> 
lung ihm beilegt pflegt fehr oft nur die Folge einer dürftigen 
Lebensart zu fein. Keiner von beiden war alfo felbft der Urhe⸗ 
ber diefer großen DVerfchiedenheit; fie rührte von denjenigen ber 
"der die Schikffale der Menfchen regiert, und fo fcheint es, als 
koͤnne die entfchiedene Begünftigung des einen und die Farge Aus» 
ſtattung des andern keinen Gedanken an eine gleichfürmige Be 
handlung zulaffen. 

Was ich zu fagen habe, um dieſen Schein zu tiderlegen, 
ift etwas fehr bekanntes, das aber, fo einfach und Flar ed auch— 
ift, von jeher nur wenige überzeugt hat: weil alle, deren Gemitkumm 
dieſer Gegenftand allzu lebhaft bewegt, die Sache nur durch deruum 
Nebel der Leidenfchaft und des Worurtheiles fehen. Haltet ihm 
Wohlbefinden und Freude für das eigentliche und hoͤchſte Zie 
des Menfchen: fo bleibt mir wenig Hoffnung, euch mit der Ge : 
rechtigfeit Gottes in diefem Stuff auszuſoͤhnen. Aber alstanı 
waͤhlet euch auch einen andern Anführer eures Glaubens al S 
Ehriftum, einen von den berühmten Helden der irdifchen SHUFE- 
feligfeit; dann folget auch einer andern Lehre, als der welche 
fich nicht fcheut, jede Aufopferung zu verlangen, fo oft es bie 
Gelegenheit mit fi) bringt. Seid ihr aber Chriften, welche über 
diefe Sache gelaffen nachdenken Fönnen: fo bitte ich euch zu mm 
terfuchen, ob denn der, welcher herrlich lebt, auch wirklich foviel 
Freude hat als es fcheint, und der arme ſoviel Pein? Gebet 
doch hinein in das Haus des reichen und betrachtet fein Leben 
in der Nahe; ſehet ihn gedrüfft von dem Zivange, Dem dag g% 
ſellſchaftliche Leben um defto weniger entgehen kann, je höher wir 
hinauffteigen; ſehet ihm erliegen unter fo vielen Anftalten zum. 
Vergnügen, welche er umfonft trifft, denn Zeit und Gewohnheit 
haben den fchönften Reiz deffelben abgeftumpft, und er erbliftt 
faft nichts mehr darin, als bie einförmige Wiederholung derfel: 
ben Handlung; fehet auch ihn nicht minder als andere voll Miß: 
muth über feine vergeblichen Bemühungen und vol eben fo ver: 
geblicher Wünfche. Leget euch nun Dagegen zu dem unglüfklichen 
vor feiner Thüre und fehet, wie diefem eben dasjenige zu flatten 
kommt mas jenen herabfest. Zeit und Gewohnheit, das find 
Öfe treuen Freunde, welche bie Laft des Elendes größtentheile 
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von feinen Schultern nehmen. Echt wie zum Verwundern we 
ng er zu leiden fcheine von dem, was euch, wenn es euch in 
diefem Augenbliff überfiele, unerträglich fein würde; wie das Uns 
luft den Werth geringfügiger Freuden welche dazwiſchen Plaz 
finden vergrößert, und wie manches, was ihr und viele andere 
überfehen, fich für ihn in einen wichtigen Beitrag zur Zufrieden: 
heit verwandelt; fest aus diefem Standort die Vergleichung fort 
und geficht, daß er an feiner niedrigen Stelle vielleicht oft ru: 
biger und wahrhaft heitcrer geweſen ift, ale die drinnen unter 
dem Getuͤmmel des Feſtes. Und etwa vermöge einer befondern 
Weisheit welche ihm beitvohnte? Das werben bie Beifpiele bie: 
fer Art, welche ihr felbft geſehen habt, nicht beweifen, fondern 
nur vermöge der Natur der Sache und der allgemeinen Eigen» 
ſchaften des menfchlichen Gemüthes. Zeigen nun die äußerften 
Enden des menfchlihen Schikkjals fchon eine folche Gleichheit: 
fo wird fie in der Mitte gewiß noch ficherer zu finden fein, und 
wir werden bekennen müffen, daß das Maaß des angenehmen 
im menfchlichen Leben und fein Uebergewicht über das unange: 
‚nehme nicht von Armuth und Neichthum, von hohem und nie: 
drigem Stande abhängt, fondern in allen diefen Zällen ziemlich 
‚gleich fein wird, wenn nicht die eigne Weisheit oder Thorheit 
des Menfchen den Augfchlag giebt. Dies aber ift alled was 
wir bedürfen, um das Weſen der göttlichen Gerechtigkeit zu er: 
biiffen. — Doch indem ich zu Ehriften rede, follte ih am we⸗ 
nigften bei den bloß finnlichen Vorzügen bes Reichthums und dee 
hoͤhern Standes ſtehen bleiben; es giebt andere, die auf die hoͤ⸗ 
bere Stüfkjeligkeit des Menfchen einen bedeutenden Einfluß zu 
haben fcheinen. Der eine wird erzogen in milden und freundli- 
hen Sitten, welche die Duelle vieler Ungelegenheiten verftopfen 
und alles unvollfommene, felbft die Ausbrüche der Leidenfchaften, 
welche andern fo oft gefährlich werden, fanfter und unfchäßlicher 
machen; ihm ftehen die Freuden eines gebildeten Verſtandes und 
eines verfeinerten Geſchmakks offen. Ein anderer entbehrt dies 
alle, er ift zur Unwiſſenheit, zur fchlichten Einfalt verdammt und 
fann von feinem ganzen Wefen cine gewifle Nohheit nicht ab- 
fchleifen. Uber gefteht nur, daß für jenen mit den Veranlaſſun⸗ 
gen zur Freude auch die Urfachen des Schmerzes fich mehren, 
mit den Bequemlichkeiten auch die Bedürfniffe und Entbehrungen, 
mit den geiftigen Genüffen auch die DVerlezbarfeit und Empfind: 
lichkeit des Gemuͤths; zu jeder neuen Thüre, welche der Zreude 
geöffnet wird, fchleicht ganz unbemerkt auch die Klage, der Miß⸗ 
muth und die Beſchwerde herein und laffen dem Belzer ihre 
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fchön verzierten aber ‚nicht weniger unangenehmen Gaben zuruͤkk. 
Ye weniger Zuruͤſtungen dagegen zur Gluͤkkſeligkeit gemacht wer 
den, je einfacher und ungefünftelter die Freuden des Lebens find, 
defto weniger Beſchwerden werben auch empfunden und deſto 
leichter werden diefe wenigen ertragen. So werdet ihr es fin 
den, wenn ihr die Lebensweiſe der verfchiedenen Stände in ber 
Geſellſchaft und der verfchiedenen Völker auf Erden vergleidt; 
ale Außere Umftände koͤnnen zwar auf die Art und Geftalt ber 
menfchlichen Zufriedenheit einen Einfluß haben, aber nicht auf 
den Grad berfelben. Die äußern Umftände — dag werden bie 
meiften vielleicht nach einer unparteiifchen Weberlegung zugeben: 
aber die innern Verhaͤltniſſe, die eigenthümliche Mifchung der 
Seelenkraͤfte und die natürliche Befchaffenheit des Gemuͤthes? 
Ich weiß nicht, wie ihr hierin etwas bloß natürliches ausſon⸗ 
dern wollt von dem mas der Menfch fich felbft erworben: hat 
oder erwerben kann: aber wie ihr auch diefe Frage bei euch ent 
.fcheidet, für das, was man Gluͤkkſeligkeit nennt, möchte bei je 
dem Taufch wenig zu gewinnen fein. Wolltet ihr reisbarer, em 
pfindlicher fein: ihre würdet Ichhaftere Vergnügungen genießen, 
aber ihr wuͤrbet auch Schmerzen Eennen lernen, von denen ihr 
jest Feine Vorſtellung habt. Wuͤnſcht ihr Eälter und gleichgältt 
ger zu fein: ihr wuͤrdet euch manches Leiden erfparen, aber auch 
an der Summe eurer Freuden verlieren. Alles iſt gleich unter 
der Sonne, fo muß derjenige ausrufen der das menfchliche Le 
ben von allen Seiten aufmerkfam betrachtet hat, alles iſt gleich 
bis auf dasjenige was der Menfch ſelbſt hinzuthut ober davon 
nimmt. Giebt ed Menfchen welchen nur bie Laufbahn angenehm 

erfcheint in ber fie felbft wandeln, und andere welchen bie ganze 
Welt gluͤkklich gu fein feheint, nur fie und ihres gleichen nicht: 
fo werden beide von ihrer Kurzfichtigkeit bintergangen. Wer eis 
nem. andern feine natürliche Gemüthsbefchaffenheit beneiben kann, 
giebt zu erkennen, daß er entweder Die feinige nicht zu beherr⸗ 
ſchen, oder die fremde nicht gu beurtheilen verſteht. 


II. Doch dieſe Ungleichhelten in Abficht auf dag irdiſche 
Wohlergehn duͤrfen ung, wie gefagt, bei der Frage über die 
göttliche Gerechtigkeit gar nicht Die Hauptſache fein. Theils fol, 
len und überhaupt voräbergehende und abwechſelnde Empfindun 
gen nicht dag voichtigfte fein; theils ift Die ganze Neihe derſelben 
um ihrer geringen Dauer willen etwas fehr unbedeutendes, Es 
begab fich, daß der arme farb, der reiche aber ftarb auch, und 
eſes gemeinfchaftliche Ende ebnet alle Ungleichheiten in dieſer 
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inſicht. Der Tod, ob er etwas früher oder fpäter erfcheint, 
acht dem fcheinbaren Elenb und der beneideten Herrlichkeit ein 
nde. Laßt und nun nach Anleitung unferer Gefchichte auf einen 
siehtigern Punkt kommen, auf einen Punkt, wo die Gerechtigkeit 
Zottes zwar nicht ganz geläugnet, aber dafür von ben meiften 
hr unrichtig gemärdiget wird, auf Bag Schifkfal beider in 
dem Fünftigen Zuftande. Was ftellt ung die Gefchichte der 
wir folgen jenfeit des Grabes bar? Der Erlöfer macht ung auch 
bier auf die größte Verfchiedenheit aufmerkffam. Der arme warb 

von den Engeln getragen in Abrahams Schooß, er lebte in ber 
ſelgen Gemeinfchaft höherer Geifter und frommer Menfchen; ber 
reihe war an dem Drte der Dual. Hier iſt nicht von einer - 
bloß ſcheinbaren Verſchiedenheit die Nede, wobei dennoch, wenn 
men die Sache von der rechten Seite anfieht, die Veranlaffuns 
gen zur Zufriedenheit und zum Mißmuth giemlich gleich vertheilt 
ſind: fondern ber eine befindet fich durch Veranſtaltung Gottes 
in dem voirflichen Genuß einer Gluͤkkſeligkeit die ihm nichts raus 
ben kann; auf den andern dringen Qualen und unangenehme 
Empfindungen ein deren er fich micht gu ermwehren im Stande 
if. Was für eine Erklärung wird ung denn von diefer Ders 
fhiedenheit gegeben? Gedenke Sohn, ſprach Abraham zu dem 
reichen, daß du gutes empfangen haft in deinem Leben, Lazarus 
Dingegen hat böfes empfangen; nun aber wirb er getröftet und 
du wirft gepeiniget. Sollen wir dies fo verſtehen, ald ob ber 
jenige der in dieſem Leben gluͤkklich geweſen ift eben deshalb ers 
Karten müßte, Ehnftig ing Elend geftürzt zu werden? und dage⸗ 
gen der göttliche Rathſchluß denjenigen der hier leiden mußte 
een deshalb in einen. ſeligen Zuſtand erheben wuͤrde? Dies iſt 
ein Gedanke, der noch unter manchen Chriſten Raum findet und 
den ich beſonders bei denen angetroffen habe, auf deren Boden 
die Freude eben nicht haͤufig hervorwaͤchſt; ſie troͤſten ſich unter 
den Leiden des Lebens mit dem Gedanken an die kuͤnftige Se⸗ 
ligkeit, und gleichſam triumphirend halten fie denen gegen welche 
fie ſch des Neides nicht erwehren koͤnnen den Tod und bie ge⸗ 
wiſſe Erwartung eines bevorſtehenden Elendes entgegen. Dies 

heißt aber ſehr unwuͤrdig von der Gerechtigkeit Gottes denken. 

Wenn es mir gelungen iſt, euch anſchaulich zu machen, wovon 

ich fuͤr mich ſehr lebhaft uͤberzeugt bin, daß die Moͤglichkeit 
gluͤkklich zu fein und der Grad in dem wir es werden koͤnnen 

für ung alle gleich groß iſt und daß jeder der ben andern hierin 

beträchtlich voraneilt, oder beträchtlich hinter ihnen zuruͤkkbleibt, 

diefeg der Anwendung feiner Kräfte zuzuſchreiben hatı (o wer 
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ihr nicht auf den Gedanken gerathen Eönnen, daß Gott dem einen 
feine Gefchifflichkeit die Werhältniffe des Lebens zu benuzen mit 
unabwendbarem Elende vergelten und dem andern die Nachlaͤſ⸗ 
figfeit. in „feinen eignen Angelegenheiten durch überfchwengliche 
Gtüfffeligfeit lohnen werde. Se größer die Vorftellungen find, 
die wir ung von der Fünftigen Glüfffeligkeit machen, eine deſto 
größere Ungerechtigkeit würde in einer folchen Einrichtung liegen, 
und man kann doch warlic) auch in dieſer Hinficht fagen, daß 
die Leiden diefer Zeit jener Herrlichfeit nicht werch find. Auch 
ift dergleichen weder in der Schrift gelehrt, noch kann es mit 
der Vernunft und dem Wohl der menfchlichen Gefellfchaft befte 
ben; ein folcher Glaube müßte nothwendig die Ordnung der 
Welt umkehren, indem -er einen jeden antreiben würde, in dieſem 
Leben fich felbft zu vernachläffigen, dag Elend gefliffentlich auf: 
zufuchen, Vergnügen und Freude aber wo fie ihm begegneten ale 
dag größte Uebel zu vermeiden. 

Eben fo wenig aber find wir berechtigt, obgleich es der erfle 
Gedanke der meiften geweſen fein mag, den Zuftand des Gluͤtks 
‚und des Elendes der ung hier gefchildere wird als den Lohn der 
Tugend und des Lafters anzufehen. Der reiche wird ung gar 
‚nicht als ein unverbefferlicher Tafterhafter vorgeftellt: denn wir 
finden noch Achtung gegen die Tugend bei ihm und Theilnahme 
an dem Wohlergehen anderer; Dies find Funken des guten die 
noch belebt werden Fünnen und welche die göttliche Barmberzig- 
feit gewiß nicht ganz wird verlöfchen laffen. Auch führt Abra- 
ham ihn nicht auf das böfe welches er gethan bat als auf bie 
Urfache feines gegenwärtigen Zuftandes bin; und fo laßt ung 
hierüber nicht mehr wiſſen wollen, als der Erlöfer felbft dem 
Abraham, einem Manne von großem Rufe der Frömmigfeit und 
der in den Mohnungen der feligen fich befand, in den Mund - 
legt. In der That follten wir ung hüten, einen etwigen und un 
ausfprechlichen Lohn für die Tugend die in diefem Leben hat ge: 
uͤbt werden fünnen, und eine unendliche Strafe für die Verirrun⸗ 
gen und Laſter in welche der Menfch hier verfallen ift als etwas 
anzufehen was von ber göttlichen Gerechtigfeit zu erwarten märe. 
Wo bliebe denn die gleiche Behandlung, welche dag Weſen bie 
fer Gerechtigkeit ausmacht? Hat nicht auch der tugendhafte eine 
Zeit aufzumweifen, ehe er fich von ganzem Herzen zum Herrn be; 
kehrte, eine Zeit, da er aller Verirrungen und Lafter zu denen bie 
Umftände und feine befondere Gemuͤthsbeſchaffenheit ihn binfüh- 
ren fonnten eben fo fähig war als jeder andere? Beſteht nicht 

der ganze Unterfchied zwiſchen beiden nur darin, Daß das ganze 
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Leben bes leztern noch innerhalb jener Zeit lag, die glüfflicher 
weiſe nur einen Theil von dem Leben des erfteren ausgefüllt hat? 
Wollt ihr daraus, daß der legte allerdings mehr Ermunterungen 
sum guten, mehr Aufforderungen des Gemiflens und des göttli- 
chen Geiftes vernachläffiget und eine größere Zeit des Lebens 
verfchwendet bat, den Schluß ziehen, daß er überhaupt ber Bef: 
ferung unfähig ift? Und wenn ihr anders felbft fromm und gut 
ſeid, wenn ihr die Volbringung des göttlichen Willens höher 
ſchaͤzt als den Genuß des Vergnuͤgens: was werdet ihr euch 
wol lieber aus der Hand des Höchften erbitten, eine Glüfffelig- 
feit Die nichts wäre ald Belohnung und Genuß, oder eine folche 
Veranſtaltung welche euch in den Stand fegte, dem Ziele ber 
Vollkommenheit noch näher zu kommen und Gott noch ähnlicher 
und wohlgefälliger zu werden? Und dies führt uns darauf, was 
wir eigentlich im Abficht auf jeden fünftigen Zuſtand von der 
göttlichen Gerechtigkeit zu ertwarten haben, dieſes nemlich, daß er 


dem höchfien Bedürfniß eines jeden, es fei nun der Webergang 


vom böfen zum guten, oder die fernere Annäherung zur Voll⸗ 
fommenbeit, werde angemeflen fein. Ob nun dieſes durch ange⸗ 
nehme oder unangenehme Verhaͤltniſſe werde zu erreichen fein, 
müflen wir swar lediglich der hoͤchſten Weisheit überlaffen: doch 
fönnen wir einfehen, wie die Gute Gottes die einem jeben das 


befte gönnt fi) gegen denjenigen, der am meiften im guten be 


feftiget .ift, auch am freigebigften werde beweifen fünnen. Mir 


koͤnnen aus der Nehnlichkeit mit diefem Leben wohl fchließen, daß 


Beraubungen des angenehmen und Unfälle allerlei Art ein wirk 
fames Mittel fein können, den Menfchen zur Befinnung darüber 
zu bringen, wie das Gluͤkk und dag Vergnügen, dem er fein Ge 


wiſſen aufgeopfert hat, doch nicht ficher zu erlangen fei, ein Mit- 


tel ihm die Größe dieſes Opfers recht fühlbar zu machen und 
ihn-alfo zur Vernunft und zum Gehorfam gegen Gott zurüffgw 
führen. Wir Fönnen ung erklären, daß derjenige der e8 zu einer 
gewiſſen Stärfe im guten gebracht hat auch der mancherlei Nebel, 
welche dem rechtfchaffnen in diefem Leben als Verfuchungen und 
Prüfungen zugetheilt werden, am eheften werde entrathen Fünnen 
und gefchifft fein werde aus allem was ihm begegnen mag, fol- 
ten e8 auch ununterbrochene Freuden fein, Vortheil für feine Hei: 
ligung zu ziehen. Das ift e8, was wir auch in den DBeifpielen 
unferes Textes fehen. Der reiche hatte fich, mie es fcheint, 
wenn er auch: von offenbarer Lafterhaftigfeit frei war, doch nur 
su fehr vom: Vergnügen beherrfchen laſſen und aus Schtwachheit 


ben größten Theil feines wahren Beruf vernadläitiget, 6 mu 
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alfo fein Bebuͤrfniß, entfernt von den Verführungen denen er 
untergelegen batte, auf eine andere Art zum Nachdenken gebracht 
zu werden und feine fittlihen Kräfte. zu üben; und ſchon dieſe 
Entfernung, dieſes Unvermögen den Durft nach finnlichen Sreus 
den zu Löfchen mußte ihm feinen Zuftand anfänglich zu einem 
Drte der Dual machen. Der arme hatte Gelegenheit gehabt in 
der traurigen Mufe der Dürftigfeit und des Siechthums allerlei 
gute Gefinnungen in fich zu erwekken; er hatte fie redlich benuzt 
und Eonnte alfo in der Schule des Ungluͤkks nichts weiter ler 
nen. Hingegen hatte es ihm in feiner vorigen Lage an einem 


Wirkungstreiſe gefehlt, um alled was in ihm war recht thätig 
und nüzlich zu machen, und dies ift fein Bedürfnig, welches 


durch die Verſezung in einen: glüfflichen und thätigen Zuftand 
geſtillt wird. So iſt alſo auch diejenige Verſchiedenheit welche 
in dem kuͤnftigen Zuſtande der Menſchen ſtatt finden wird nichts 
als eine Aeußerung der goͤttlichen Gerechtigkeit, die einem jeden 
geben wird, nachdem er bedarf. 


III. Dies führt ung twieberum in diefes irdifche. Leben zu⸗ 


ruft auf eine andere Frage, die ebenfalls die göttliche Gerechtig⸗ 


keit betrifft. Wenn nemlich die Befchaffenheit unferes Fünftigen 
Zuftandeg, es fei nun ald Vergeltung oder als Befferungsmittel, 
. doch von den Zortichritten abhängt, welche wir waͤhrend dieſes 


Lebens im guten gemacht haben: fo fragt fich, hat denn die Vor 


fehung ung allen gu diefen Zortfchritten gleiche Gele—⸗ 


genheit gegeben und gleichen Beiftand geleiftee? vertheilt fie | 
auch dasjenige was den Menfchen zur Beſſerung dienlich fen 


kann in dieſem Leben mit derfelben unparteiifchen Gleichheit? 
Dies ift, wie wir alle wiſſen, die große Klage der Menfchen 
über die göttliche Gerechtigkeit; bier glaubt jeder fich zurkffge 
fest zu fehn gegen die welche fich beffer zeigen als er. Auch 
hierüber finden wir in unſerer Gefchichte einen befriedigenden 
Aufſchluß. In der Bitte weldye ber reiche thut, um für die 
Hefehrung feiner binterbliebenen Brüder zu forgen, ſcheint der 
Vorwurf verſtekkt zu liegen, daß er felbft während feines Lebens 


auf Erden hierin nur fchlecht bedacht geweſen ſei; er fcheint zu j 


glauben, daß man in einem Zuftande, wo die Verführung fo 
groß ift, der Billigkeit nach auch ‚einer außerordentlichen Huͤlfe 
genießen follte. Abraham aber, der von den Wegen des Hoͤch⸗ 
ften beſſer smterrichtet fein mußte, weiſet ihn mit feiner Klage 
zuräff gu ben Hülfsmitteln, die damals einem jeden zu Gebote 
Ronden. Eben fo ift e8 mit den Veſchwerden welche unter uns 
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werben. Einige fühlen, daß ihre Jugend gänzlich ve 
get wurde, und fehen dagegen andere forgfältig und vers 
auferzogen; einige find beftänbig ben Verfuͤhrungen ber 
Hoß geſtellt und fehen dagegen andere gleichfam durch 
Ball von günfigen Umftänden und guten. Menfchen gegen 
dringen der böfen geſchuͤzt: und dies ſcheint allen eine 
gleiche Weranftaltung Gottes zu ihrer Beſſerung zu fein. 
e haben dennoch nicht Urſache fich zu beklagen; denn wir 
nicht nur alle als Ehriften die Schrift und das darin 
me Wort Gottes, fondern auch alle ald Menfchen die 
€ der Vernunft und bie Nathfchläge eigner und fremder 
ing. Der Antheil den wir hieran haben macht ung in 
at. alle wleich, denn es kommt nur darauf an, wie mir 
unſerm Vortheil benuzen. Ihr beneidet den einen um bie 
ige Erziehung welche er genoflen hat: fehet doch an tau⸗ 
aurigen Beifpielen, wie wenig damit geholfen ift, wie 
alles anfcheinende gute welches auf dieſem Wege in ben 
en gekommen ift wiederum verfliegt, wofern er nicht, ſo⸗ 
r fich ſelbſt überlaffen wird, auf demſelben Wege fortgehe 
r Werk durch den fernen Gehorfam gegen feine eigene 
ft befeſtiget und Erönt; feht an andern gewiß nicht feltes 
nd eben fo lehrreichen Beifpielen, wie ficher und oft auch 
ht diejenigen,. die von Eifer für das gute befeelt find, 
ren einer vernachläffigten jugend verwifchen. Ihr klagt 
ie böfen Beifpiele von denen ihr umgeben ſeid: ich fage 
jer, wenn ihr ein Ohr habt für die Stimme eures Ge⸗ 
: und ein Auge für das was um euch ber vorgeht, fo 
euch alle böfen Beifpiele. nur lehrreich und warnend fein; 
8 euch daran, fo werden alle dem guten günftigen Um⸗ 
und. DBerbindungen vieleicht den Ausbruch eurer böfen 
ıgen verhindern, aber das innere eures Gemüthes, worauf 
Sort fieht, wird um nichts beffer fein, denn ihr werbee 
mit quälender Luͤſternheit nach denen hinfchielen bie jene 
ıgen befriedigen Eünnen. Ihr Elagt über die Verſuchungen 
muth: ich fage euch, der gemächlichere Zuftand hat auch 
nigen und mit demfelben weichen und verführbaren Ge⸗ 
wuͤrdet ihr eben fo geneigt morden fein diefen nachzuges 
[8 ihr euch jest von jenen gedruͤkkt fühle. "Jeder der ver; 
sen Kreife des gefelifchaftlichen Lebens, jede denkbare Vers 
g äußerer Umſtaͤnde bietet. VBerfuchungen dar unb auch) 
nittel zur Beſſerung. Saget nicht, daß andere Verſuchun⸗ 
ich wenigſtens leichter. und. unſchaͤdlicher geweſen (ein wär» 
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den: es iſt Diefed nur eine fcheinbare MWerkleinerung, welche d 
Entfernung verurfacht. Saget nicht, daß andere Huͤlfsmittel eu 
beilfamer getwefen fein würden: denn fie enthalten alle auf gleid 
Weiſe die einzige wahre Arzenei für dag menfchliche Gemuͤth, m 
anders geftaltet und verfleide. Was für außerordenliche Unte 
ftügungen ihr euch auch twünfchen 'möget, es feien nun folche d 
andern wirklich zu Theil werden, ober ſoͤlche die nur eure Ei 
bildungsfraft euch als etwas mögliches vormahlt: fie FEdnntı 
euch doch nichts anders gewähren als einen neuen Ausbruff vr 
den längfterfannten Geboten der Vernunft und des Gewiſſen 
eine neue Darftellung des innern Unterfchiedes zwiſchen dem g 
ten- und boͤſen. Wuͤnſcht ihr nun eine folche Wirkung auf en 
Herz, die durch dag hervorgebracht wird was allen Belehrunge 
allen Ermunterungen zum guten gemein ift: fo braucht ihr nid 
fremdeg oder entferntes zu verlangen; was ihr fucht ift nahe b 
euch vor euren Augen. Wünfcht ihr eine folche Wirkung, d 
nur auf den begleitenden Umftänden, auf den aͤußern Verhaͤl 
niffen, auf dem arigenehmen oder neuen der Einfleidung beruht 
fo feid verfichert, Dies ift nicht diejenige die euch felig made 
würde. Hoͤret ihr Moſen und die Propheten nicht: fo wuͤrdet ih 
auch nicht glauben, fo jemand von den Todten zu euch Fam 
Auch bier aljo fehen wir bei aller Mannigfaltigfeit Feine Vernach 
läffigung des einen, Feine Begünftigung des andern, fondern di 
unparteiiiche Gleichheit. Wir alle haben Schrift, Vernunft un 
Beiſpiel; feiner hat etwas mehr, denn in der That kann die A 
macht felbft nichts weiter zu unferer Beſſerung beitragen. 

Ihr feht hieraus, und möchte fich dieſes doch euch alle 
recht einfchärfen, daß der Glaube an Lie göttliche Gerschtigke 
und der Glaube an die Kraft und Unabhängigkeit des menſchl 
hen Willens fo "genau mit einander zufammenhängen, Daß di 
eine gleichfam nur die andere Seite des andern-ift. Wollt if 
annehmen, daß der Unterfchied, welcher nach Entfernung jene 
falfchen Scheineß der ihn unglaublich vererößert doch noch uhr 
‚bleibe in dem Wohlbefinden der Menfchen, eine nothwendige Sole 
ihres Außerlichen Zuftandes und nicht vielmehr größtentheilg i 
der DBefchaffenheit des Gemuͤthes gegründer iſt; oder wollt if 
zwar annehmen, daß der eine ein Gemüth habe mit dem er uni 
allen Umftänden gluͤkklich geweſen fein würde, und der andere di 
folches das ihn allemal unglüfklich gemacht hätte, daß aber ji 
Der dag feinige aus der Hand Gottes fo empfangen habe mie. t 
ift, oder daf es durch dag Zufammentreffen der Umftände fo gi 
mworben fei, ohne daß er durch fein Nachdenken und (einen Wi 
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len das geringſte daran aͤndern Fönne: fo werdet ihr die Verthei⸗ 
tung welche Gott angeordnet hat um fo ungerechter finden, je 
mehr Werth ihr auf Gluͤkkſeligkeit und. Wohlbefinden legt. Mole 
ihr annehmen, daß auch die Achtung für bag Gewiſſen und der 
Trieb zum guten, toorauf, wie wir gefehen haben, bei der Beſ⸗ 
ferung des Menfchen alles ankommt, ebenfalls ein Werk der Ers 
ziehung und der aͤußern Lage ift: fo müßt ihr nicht nur den ſchwa⸗ 
den und unvollfommnen, ihr müßt auch den Boͤſewicht und den 
wrruchten frei fprechen und müßt alle Schuld auf Gott werfen; 
und feine Gerechtigkeit muß euch etwas gang fremdes und unbe 
‚greifliches fein. DBegreift ihr aber bad Weſen dieſer göttlichen 
Eigenfchaft fo mie ich bemüht geweſen bin es euch darzulegen: 
fo muß alsdann auch euer Urtheil über die Einrichtung der Welt 
ganz anders ausfallen, als wir es bei den meiften Menfchen fins 
den. In dieſer Mannigfaltigkeit des menfchlichen Lebens, wenn 
dennoch die noͤthige Gleichheit darin flatt finder, zeigt fich bie 
göttliche Weisheit in ihrer ganzen Größe. Wir dürfen nicht erft 
auf eine Enthuͤllung berfelben in der Zukunft hoffen, wir fehen 
fie jegt fchon deutlich vor und. Alle Vorftellungen von einem 
parteiiſchen Schifffal werden verbannt, und wir müffen die Res 
gierung des Höchften völlig freiiprechen von jener Unvollfommen- 
beit, die, aus welcher Urfache es auch fei, etwas unverftändliches 
und nicht ebenmäßiges im ihren Werfen laffen muß. Zugleich 
kann dieſe Einficht in die göftliche Gerechtigkeit allein die Zufries 
denheit mit unferm Zuftande vollenden; fie benimmt ung nicht nur 
ale Veranlaffung zum Neide, fondern fie löfet auch eine andere 
Schwierigkeit, Die für ein das gute und die Gerechtigkeit lieben» 
des Gemuͤth noch weit drüffender iſt, fie beruhigt ung nemlich 
auch über die Vorzüge welche wir vor andern zu genießen fcheis 
nen Wir alle leben in dem Stande der Mittelmäßigfeit, und 
biele unter unfern Brüdern ſtehen an Vermögen und Gluͤkksguͤ⸗ 
tem über ung; ich hoffe aber zu eurer chriftlichen Denkungsart, 
daß ihr nicht auf dieſe allein feht, ſondern auch auf die warlich 
hit geringe Anzahl derer, die noch unvermögenter find als ihr 
und in einem ſchweren Kampf mit allerlei drüffenden Umftänden. 
Wäre nun ber Unter/chled des Wohlbefindens in der That fo groß. 
als er gu fein ſcheint und waͤre er Iediglich eine Folge jener Um: 

Nände: welches unruhige und aͤngſtliche Bewußtſein mifite euch 
Mi den Genuß eines Vorzuges verbittern, zu dem euch nichts 
berechtiget, den ihr nur einer unerflärlichen Vorliebe des Him: 
mel verbanfen Eönnter! Warlich der beglüfftefte, in fo fern er 
ein unverborbenes und billiges Gemuͤth hätte, müßte der geandl- 
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tete fein. — Wir haben alle Anthell an den Belchrungen Ir 
Religion, wir genießen von Jugend auf einen befleren Unterricht, 
wir leben unter Gefegen und DBerfaffungen bie ung vom boͤſen 
entfernen, in Verbindungen die ung zu manchem guten aufmun⸗ 
tern und es ung erleichtern; wenn e8 wahr wäre, daß diejenigen 
die einen oder den andern von diefen Vorzügen entbehren aud 
den Beiftand des Höchften zum guten in einem geringeren Grabe 
genöffen; wenn bagjenige mas wir für unfere eigne That halten, 
indem wir jene Anleitungen benugen, doch im Grunde wiederum 
das Werk der Umftände wäre: wie wenig bürften wir ung dam | 
über unfere Tugenden freuen, da wir fie nur als ein auf Kon 
anderer erlangtes Gut anfehen koͤnnten! wie wenig dürften wir 
von ihnen auf unfern perfönlichen Werth ſchließen, da fie mm 
dag Merk einer höheren Gunft und Vorliebe wären! Nur mens 
wir wiſſen, daß wir alle eine gleiche Ausftattung erhalten und 
daß unfer Wille, unfere Thätigkeit das übrige thun muß, koͤnnen 
wir die geiftigen Guter die .wir erwerben ruhig und rechtmäßig 
genießen. — Die Schrift läßt ung, wenn wir treulich bag nn 
frige thun, nach diefem Leben einen glüfflichen Zuftand Hoffen, 
zugleich zeigt fie ung, daß züchtigendes Unglück derer wartet, 
die fich bier nicht wollten vom göttlichen Geifte regieren laffen; 
wenn jenes gute uns nur als eine überfchwengliche Belohnung 
für dasjenige dargereicht würde, was Eeinen Lohn verdient, und 
dieſes Uebel nichts wäre als eine ewige überfchiwengliche Strafe 
für Sehler, die auch ung begünftigten ehedem nicht fremd waren: 
mit welchem voiberftrebenden Herzen würden wir eine Sluͤkkſelig 
keit hinnehmen, bie nur ein unbilliges Gnadengefchent des Hoͤch⸗ 
fin wäre! Iſt aber das Loos welches jedem gu Theil wird 
genau nach feinen Bedürfniffen abgemeflen: dann und nur dan 
fönnen wir das was ung zu Theil wird ruhig hinnehmen, über 
zeugt daß andere zu gleichem Endzwekk einer ganz andern Hülfe 
benöthiget find. So Eönnen wir und demnach ohne alle Bedenf 
lichkeit felbft von Seiten unferer zarteſten und uneigennüzigfien 
Gefühle der Leitung des Himmels überlaffen und der Weisheit 
und Liebe Gottes um fo ficherer und fefter vertrauen, weil mis 
wiffen, daß er zugleich überall ein gerechter Gott ift. 
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. vn | 
Das Leben und. Ende ded trägen. 


ran e8 einem Menfchen an dem lebendigen und kraͤftigen 
itien fehlt, der auf dag gute allein gerichtet iſt, der jedes in⸗ 
re Bermögen in Bewegung fezt, jedes aͤußere Verhaͤltniß nuzt, 
ven Augenblikk des Lebens ausfauft, um auf eine dem Willen 
ottes und den gerechten Forderungen ber Gefellfchaft angemefs 
ne Art thätig zu fein: fo iſt er entweder ein Spiel finnlicher Be⸗ 
erden, deren Ausartung in heftige Leibenfchaften er nicht immer 
hüten Fan, oder fein Trieb gu wirken wird durch Eeinen Ge: 
mſtand in die gehörige Bewegung gefest und er verbringt fein 
den in unmürdiger Trägheit. Das böfe, wenigſtens diejenigen 
rten beffelben bie am allgemeinften dafür erkannt werben und 
m wenigften“verborgen bleiben Eönnen, ift freilich größtentheilg 
18 Merk unordentlicher Begierden. Um biefe zu befriedigen 
irb ein Lebensweg eingefchlagen, der den Vorfchriften des Nechtg, 
te Liebe und der Weisheit gerade zumiderläuft; und wenn dann 
e Drbnung der Natur die übertretenen Gefese der Vernunft 
icht, oder wenn der wenigen ftürmifche, herrfchfüchtige Sinn 
ar in folche Thaten ausbricht, denen die Strafen der Sefellfchaft 
gen: fo wird ein Beiſpiel aufgeftellt, welches Ichrreich genug 
! für ale die fich ähnlichen Verſuchungen ausgefest fühlen. 
ie find fo wenig felten dieſe abfchreffenden Beiſpiele, daß auch 
er nur einen ‚engen Kreis mit feinen Bliffen umfaßt durch folche 
eobachtungen hinreichend gewarnt fein kann vor allen Leidens 
haften ber Jugend und des reiferen Alterd. Uber der entgegen 
ſezte Fehler, nemlich bie Traͤghelt der menfchlichen Natur, 
ird um deſto leichter uͤberſehen und von Han gering geo0xx. 
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ein Fehler, der zwar im einzelnen nichts eben fo ſchrekkliches zeigt 
als jener, der aber dad Gemüth fo herabwuͤrdigt, daß er unſern 
Iebhafteften Abfchen verdient, und deſſen Folgen im ganzen fo 
wichtig find, daß ich fagen darf, er habe an allem Elend und 
Verderben dag in der Welt angetroffen wird einen weit größeren 
Antheil als alle heftige Leidenfchaften sufammengenommen. - Biel 
leicht werden: viele unter euch diefes für eine Webertreibung hal 
ten. Wie, werdet ihr fagen, zerftört denn der träge die Ordnun⸗ 
gen der Gefellfchaft? verführt er junge Gemüther? begeht er 
Schandthaten? finden wir nicht oft ein fehr gutes Herz bi 
einem ziemlichen Mangel an Kraft und Thätigfeit? — Was dat 
gute Herz betrifft, meine Freunde, fo ift es nicht immer leicht 
zu wiſſen was damit gemeint wird; verfteht ihr aber Darunter 
Luft und Willen zum guten, fo ift e8 mit Feiner Trägheit ver 
einbar. Warlich, wer guten Willen hat, dem thut nicht Noth 
am Markte zu ftehen und zu warten bis ihn jemand dinge za 
fremder Arbeit! es giebt in jedem Augenbliff etwas gutes md 
des Menfchen wuͤrdiges zu thun, und wer es nicht thut, der will 
entweder etwas anderes, vder er will nichts. Wenn es denn. 
daran, was den Menfchen allein achtungswerth macht, dem tr& 
gen eben fowohl fehlt als dem leidenfchaftlichen: fol ich nicht 
denjenigen ber nur dann und wann durch verkehrte Handlungen 
die Geſtalt eined vernünftigen Weſens fchändet mit geringerem 
Widerroillen betrachten, als den der durch fortgefeste Unthätigkeit 
fi) des Namens eines befeelten Gefchöpfes faſt unwuͤrdig macht? 
Gegen jene verkehrte Handlungen ‚giebt es Vorſichtsmaaßregeln, 
Geſeze, Strafen; und wißt ihr einen leidenfchaftlichen Menſchen 
recht zu ergreifen, voißt ihr die Endzwekke denen er nachgeht mit 
irgend etwas gutem in Verbindung zu bringen: fo wird er doch 
ein Werkzeug dazu, wenn er auch bie Abficht nicht mit euch theilt 
Aber wie wollt ihr einen unthätigen Menfchen gu irgend etwas 
bewegen? was kann wohl gutes daraus hervorgehn, daß er das 
ſteht auf Gottes Erde? Auch irrt ihr, wenn ihr meint, ex ließe 
doch jeden gewähren und man Eönne ihm nur das Unterlaffen 
des guten vormwerfen welches er felbft billigerweife hätte thun 
follen. Nein, die Trägheit fezt der Vermehrung und Ausbreitung 
des guten einen fehr flarken MWiderftand entgegen und zwar einen 
folchen der am ſchwerſten zu befiegen iſt; Die Trägheit hat eben 
falls ihre Lafer und es find grade bie niedrigften und veraͤcht⸗ 
lichſten. Davon denke ich euch zu überzeugen, wenn ihr mir zu 
einer naͤhern Betrachtung dieſer Gemuͤthsverfaſſung eure Aufmerk⸗ 
famfeit ſchenken wollt. Ä | 


115 


Tert. Spruͤchw. al. 21, 25, 


Der faule ftirbe über feinen Wuͤnſchen: denn ſeine 
Haͤnde wollen nichts thun. 


In dieſen wenigen Worten liegt eine ſehr getreue und reich⸗ 
haltige Beſchreibung von dem Zuſtande und der Lebensweiſe des⸗ 
jmigen der ſich der Unthaͤtigkeit uͤberlaͤßt. Der träge Menſch if 
nicht immer der gefühllofe, ber gleichgültige; er iſt nicht noth⸗ 
wendig ohne alle Unterfcheibung des beflern und bes fchlechtern, 
(0 daß fein Gemuͤth nicht von dem einen angezogen und von dem 
andern abgeftoßen werben follte; er möchte vielmehr fehr gern 
dieſes oder jenes fein und befigen: aber, was es auch fei, Ans 
ſtrengung ift ihm immer ein zu theuerer Preis. Diefe su vermeis 
den und wo möglich etwas anderes an die Stelle ber eignen 
Thätigkeit zu fegen, das iſt fein eigenthuͤmliches Tichten und Trach 
m Mir wollen auf den Erfolg deffelben Acht geben und ung 
fo nach bem Sinne des Textes 

bag Leben und Ende des trägen vor Augen brins 
gen. Wir fehen dabei auf zweierlei, 

erfilich, wie es ihm ergeht in Abfiche auf fein irdi— 
ſches Wohlbefinden, und 

- weiten, wie weit er es bringt in Ab ſicht auf ſeine 
hoͤhere Beſtimmung. 


I. Der träge verſchmaͤht eigentlich nichts von dem worin 
Renſchen ihre Gluͤkkſeligkeit ſuchen; er möchte es alles gern, nur 
feine Hände wollen nichts thun. Dies iſt das Unvermögen dag 
ihn überall begleitet, dies die erſte vorläufige Bedingung fels 
ws Beftrebend nach Vergnügen, nach Wohlſtand und nad) 
Ktung bei den Menfchen.- 

Ein vergnäglicher Zuftand, fo denkt er, entſtehe doch 
elemal aus einer Einwirkung auf das Gemäth, es fei nun daß 
Gegenſtaͤnbe die fich dazu eignen unfere Sinne berühren, ober 
daß wir und am gewiffen Gedanken und an ihrer Verbindung er 
oben. Warum fol ich alfo diefe Gedanken ſelbſt hervorbringen? 
Barum foll ich den Gegenftänden felbft bie Zubereitung geben 
welche fie zu Urfachen des Vergnigend macht? Mein, ich will 
wich mitten unter fie binftellen, da wo fie ſchon fertig und bereit 
And, und mit den angenehmen Spielen des Wizes und der Ein 
bildungskraft will Ich mich von andern unterhalten Taffen, Mie 
lefem Entfchluß befucht er ale die Derter wo das Vergnügen 
wedruͤkklich ausgeboten wird, die men Saaattin, MR 
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glaͤnzenden Feſte, die zahlreichen Verſammlungen: ſo leidend al 
möglich will er alles genießen was da zufammengehäuft ift. Di 
angenehmen Gefellfchafter, die Künftler des Wizes und der gute 
Laune, die hHeitern, fröhlichen Menfchen, die aus allem eine Ver 
anlaffung zur Freude zu ziehen und dazu jeden Eleinen Vorfall 3 
* bearbeiten ‚voiffen, zu diefen drängt er fich hin; denn fie bringe 
den Funken des Vergnuͤgens fchon brennend herbei, fie zaubern 
ohne fein Zuthun Wohlgefallen und Lächeln bis in feine Miene 
und auf feine Lippen hin. Dies fcheint eine fehr weiſe und fin 
reiche Art die Gluͤkkſeligkeit zu fuchen; auch will ich nicht frage 
was wol aus unferm Leben werden follte, wenn jeber es fo ke 
andern uͤberließe, unter dem Schutt der Sorgen und der Gefchäft 
die Freude hervorzuziehn. Hat doch Gott den der fie herbei 
fchaffen verfieht neben dem gemacht ber fie nur hinnehmen un 
fich mittheilen laſſen kann; und fo möchte immer biefer genießen 
was jener ihm darbietet — wenn er es nur genießen koͤnnte 
Aber er kann es nicht. Das Vergnügen ift eine Blume die zwar 


“von felbft, aber nur in fruchtbaren Gärten und in wohlangeban⸗ 


ten Geldern waͤchſt. Nicht daß mir unfer Gemüth bearbeiten m 
ten um fie zu gewinnen: ‚aber mer es nicht bearbeitet hat, ba 

dem wird fie nicht gedeihen; wer micht etwas nüzliches und wir 
diges in ſich Hervorgebracht hat, der würde fie vergeblich auf 
füen. Auch derjenige der es am beften verficht kann zum Ver 
gnügen eines andern nicht weiter beitragen, als daß er ihm dat 
jenige mittheilt was die Grundlage des feinigen if. Wer nun 
diefen gleicehfam rohen Stoff nicht für fich gu Bearbeiten und fich an 
zueignen weiß, wer nicht feine Sinne verfeinert, feinen Geſchmakk 
ausgebildet, fich einen Schaz von Gedanken, eine Mannigfaltig 
feit von Beziehungen, eine eigne Anficht der Welt und ber menſch⸗ 
lichen Dinge eriworben bat, der weiß Feine Gelegenheit zum Ver 
guügen zn benusen, und grade bag vorzuͤglichſte geht am ſicher⸗ 
fien für ion verloren. Eure Erfahrung wird mir beiſtimmen. 
Oder find es etwa nicht die trägen, denen felbft die zur Erholung 
beftimmte Zeit fo ſchwer auszufüllen it? die überall den Ueber⸗ 
drug und die Langerseile wiederfinden? von denen wir die ewi⸗ 
gen Klagen über bie Dürftigkeit und Einfoͤrmigkeit des Lebend 
hören müflen? die fich über die geringen Talente der Menfchen 
zum gefeligen Umgang und über die Unsulänglichkele aller Anſtal⸗ 
ten zur Freude am bitterſten befchweren? Es geſchieht ihnen 
fi — denn der Menſch ſoll nicht erndten, wo er nicht ge⸗ 

et hat. 


— — 
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Jedermann ſtrebt nach einem gewiſſen Wohlſtande, nach 
einem ſolchen Vorrath von aͤußern Guͤtern, wodurch wir manche 
Unbequemlichkeit von ung entfernen und ung einen verhaͤltnißmaͤ⸗ 


figen Antheil an den Annehmlichkeiten des Lebens fichern können. 
Der träge ſtrebt auch barnach, aber feine Hände wollen nichte 
- than. Wie wahr es iſt was dag Sprichwort fast, Und wenn 


der Hunger fieben Jahre wanderte, er fände doch Fein Nachtla⸗ 
ger in dem Haufe des fleißigen; wie fich das noch jezt bewaͤhrt, 
opmerachtet wahre und eingebildete Bedärfniffe fich immer mehren 
mb bie Befriedigung derfelben auf mancherlei Art erſchwert wirb: 


darauf ſieht er nicht, das will er gu feinem Vortheil nicht anwen⸗ 


dem. Der Wohlftand der auf jenem rechtlichen und mühfamen 
Wege zu erlangen waͤre ift ihm etwas zu geringes; er hat ein 
größeres Ziel vor Augen, er möchte es fo weit darin bringen, 
daß er für die Zufunft alle Mühe fparte, daß er nur zu befehlen 


‚md gu geben brauchte, um zu haben und zu genießen. Aber bie 


da reich werden wollen, fallen in Verfuchung und Gtriffe, und 


am meiften die es in Trägheit zu werden gedenken. Auch bie 
unerfättliche Begierde erzeugt auf dieſem Felde des menfchlihen - 
Handelns ein unrechtliches Wefen: aber was ber eigennüzige bes 
geht iſt wenigſtens nicht zugleich ſo verächtlich. und verworfen, 
ald dasjenige mas ber träge vornimmt. Statt zu ertverben und 
zu verdienen will ein folcher getwinnen und erjchleichen; Dem blin⸗ 
den Zufall will er alles verdanken, oder der unverbienten Gunſt. 
Er ſchleicht ſich ein bei der gutmuͤthigen Einfalt und betrügt ihre 
angehörigen um bie gerechteften Erwartungen; er läßt fich unters 
halten auf Koſten des gemeinen Weſens ohne etwas für baffelbe 
gethan zu haben; ober er hängt fid) an ein gewinnverfprechendes 
Spiel und baut auf den unfinnigften Aberglauben die betruͤglich⸗ 
fen Hoffnungen — nur um nicht an die Nüzlichfeit des Fleißes 
und an die Nothwendigkeit der Arbeit zu glauben. Sehet da bie 


Laſter welche die Trägheit erzeugt, bie niedrigften Arten der 


Heuchelei und des Betruges! fehet da die Reime der Zerflörung, 
durch welche fie alle menfchliche Verbindungen . vergiftet. Allein 
wer fo gar nicht handelt, wird der wohl etwas erlangen? Die 


Vorſehung hat ben Menfchen nichts ohne Mühe und Arbeit ges 


sehen; Schmeichelet und Gunftfuchen ift freilich ein harter Dienfl, 
und er findet auch. wohl noch feinen Lohn: aber doch iſt jeue all 
gemeine Verbindung der menfchlichen Dinge, in der alles feft ger 
gründet iſt was wir oft thörichtermeife dem Zufall zufchreiben, 
fie iR nicht darauf eingerichtet denjenigen zu begünftigen der fich 
in Itgent einem Stüft lediglich darauf verlaſſen wiß. Darum 
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ruht fein Segen auf dem was je fo erworben ift, es harret nid 
aus. Auf verbotnem Wege, dag miffen wir alle, ift theuer fal 
ven; erfchlichneg Gut Tiegt nirgends ficher genug verfchloffen, un 
in jedem Spiele gewinnt nur der welcher es unterhält. 

Die Achtung unferer Brüder halten wir alle auch in B 
siehung auf unfer Wohlbefinden für ein großes Gut. Das Be 
trauen auf unfere Nechtfchaffenheit, der Glaube an unfere Talent 
‚ber daraus .entfpringende Wanſch näher mit ung verbunden | 
fein und unfer Wohlwollen zu gewinnen, das ift oft ein beſſer 
Schaz als vieler Reichthum. Das erkennt auch der träge. Wer 
nur bie Menfchen an feine Gefchikflichkeiten glauben wollte 
ohne daß er nöthig hätte irgend etiwvag mühfames und vollkor 
menes bervorzubringen! wenn fie fich nur andere Beweiſe fein 
Kedlichkeit und Menfchenliebe gefallen ließen als Thaten! wer 
fie nur eine andere Biürgfchaft für feine Weisheit annehmen we 
ten, als verfiändige Neden, guten Rath und ein gefundes eig 
Urtheil über die Vorkommenheiten des Lebens! Ein Lehrer, ei 
Mathgeber, ein Helfer der Menfchen zu fein, das ift ihm gu fchwe 
Darum gebt er darauf aus, daß fie nicht ſowol ihn als vi 
mehr fich felbft in ihm finden, lieben und ehren follen; er wii 
ihr Spiegel, ihr Nachahmer, ihr Sprachrohr, ihre Wiederhal 
Statt ſich zu einer wahren Ehrliebe zu erheben Eriecht er im kin 
Difcher Eitelfeit umher, die durch erbärmliche ‚Kleinigkeiten di 
Aufmerkſamkeit der Menfchen feſſeln und durch leeren Schein glän 
‚zen will; ſtatt etwas tüchtiges zu verrichten hält er nur mit Ge 
nauigfeit über äußeren Gebraͤuchen; die hergebrachte Sitte ift fein 
Zugend und bie berrfchende Meinung ift fein Verftand. Haltet ih 
dies für eine verzeihliche Schwachheit, fo bedenkt, daß nichts ge 
ringeres darin liegt als ein Widerftreben gegen alles beffere. WM 
Fortſchritte Im menfchlichen Wiſſen und Leben werden dadurch gi 
hemmt, der Kampf des Lichtes und ber Finfterniß wird erſchwer 
das Neich der Vorurtbeile und des Aberglaubens wird gefchi 
und verlängert. Und mas iſt der Ertrag? Eingang findet di 
ſolches Betragen mol bei vielen Menfchens aber fo leicht wm 
ſicher es auch fcheint auf Diefem Wege Achtung gu getvinnen, | 
es eigentlich doch hoͤchſt mißlich und muͤhſam. Denn um b 
einem folchen Verfahren bag lächerliche und dag verächtliche | 
vermeiden, dazu gehoͤrt eine Gewandtheit die vielerlei Uebung vo 
ausſezt und ein größerer Aufwand von Kräften, als zu dem e 
träger fich geneigt fühlt; bie Armuth feines Geiſtes, feine felb 
gewaͤhlte Nichtswärdigkeit wird er fchtwerlich vielen auf imm 
verbergen koͤnnen. 
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So geht es dem trägen! fein unthätiges Treiben endet 
überall in leeren Verfuchen, in denen er je länger je mehr ſelbſt 
bie Möglichkeit verliert bagjenige zu erlangen wonach er trach⸗ 
tet. Es giebt nicht nur Feine Freude für den der fie nicht aus 
fi) hervorzubringen weiß :. fondern die fchlaffe Seele verliert aus 
Mangel an Spannung. alle Empfänglichkeit für angenehme Em» 
pfindungen; bie Ungetwohnheit thätig zu fein macht fchon dag 
bloße Auffaffen und Hinnehmen angenehmer Eindrüffe gu einer 
harten Arbeit, das leichtefte Spiel zu einem ernften Gefchäft, und 
dad feigherzige Nachgeben ohne Widerftand macht jede Eleine Uns 
annehmlichkeit zu einer bittern Dual; das angenehme verfchtoin: 


det, und der Schmerz erlangt ein ungeheures und vernichtenbes 


Uebergewicht. — Es giebt nicht nur keinen Wohlftand für ben 
ber ihn nicht zu erwerben verfieht: ſondern das rathlofe Gemuͤth 
behält am Ende nicht einmal: die gewöhnliche Gefchifklichkeit zu 


erhalten was da ifl. Noch nie habe ich einen trägen gefehen 


- ber mit Ordnung und gutem Erfolg dag feinige verwaltet hätte. 
Wenn es auch möglich ift durch bloßen Zufall zu gewinnen, fo 


iR ed doch nicht möglich ohne Aufmerkfamfeit und Aufficht, wel 
ches auch Anftrengungen find, zu erhalten. Ich ging vorüber — 
beißt e8 an einem andern Ort in dem Buche woraus unfer Text 
genommen ift — an dem Akker des faulen, an dem Weinberge 
des mäßigen, und fiehe, da war alles voller Nefleln und Difteln. 
Da merkte ich drauf und lernete dran. Du willſt ein wenig fehlafen und 
einwenig fchlummern und ein wenig die Hände in einander legen, 
auf daß du ruhen mögeft; aber deine Armuth wird dir kommen mie ein 
Wanderer und dein Mangel wie ein gemaffneter. *) Nach jedem 


‚ Tage der der Traͤgheit gewidmet wird nähert ſich die Armuth mit. 


elligerem Schritt, der Mangel findet offne Thore und zieht un- 
gehindert herein. — Die Menfchen haben nicht nur Feine wahre 
Adtung ‚für den der den Weg der Thätigfeit nicht einfchlagen 
will, um fie zu verdienen; fondern wenn num dad mag er. nachs 
geahme und nachgefprochen hat zum befleren fortfchreitet; wenn 
die Vorurtheile abgelegt, die Sitten vereinfacht, Die. leeren Aeußer⸗ 
lichkeiten mehr und mehr hintveggeichafft werden uud alſo bie 
Mittel ihm unter den Händen verfchwinden die er allein zu be 
hen verftand: dann flieht er in trauriger Blöße da, und wohl⸗ 
derdiente Schmach und Verachtung trifft die kraftloſe Unfelbftftän- 


digkeit. 


) Spr. 24, 30 — 34. 
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Woraus alſo beftcht ein folches thatenlofed Leben, welches 
gar feinen wahren Gewinn bringt, in welchem nach nichts ernſt⸗ 
lich geftrebt und nichts erreicht wird? was thut denn eigentlich 
der. träge? Er wuͤnſcht: aber es find nicht Die erlgubten Win: 
fche des rechtfchaffenen, Die nur das Gebeihen feiner Arbeit be 
treffen; fondern wunderliche und ungeheuere Bilder, die der Orb 
‚nung der Welt widerſtreiten. Er hofft: aber nicht mit der wei 
fen Hoffnung bie nicht zu Schanden werden läßt, weil fie jede 
‚Schaden den der Zufall angerichtet hat durch Eifer und Thätig 
feit wieder gut macht; ſondern mit jener verächtlichen Hoffnung 
deren unthätiges Harren auf außerordentliche Begebenheiten di 
menfchliche Thorheit in ihrem vollen Lichte zeigt. Je mehr € 
fchon- verfehlt hat, deſto ungereimter ‚treibt er dieſes leere Spi« 
in die Zukunft hinein, bis endlich der Augenblikk kommt, ber bi 
Gegend in welcher er bisher mit feiner Einbildung herumſchweift 
vor ihm verfchließt und feinen DIEE gewaltfam in die Vergan 
genheit zurüfftreibt. Wie es auch in dieſem Augenblikk um fei 
Wohlſein fiehe, ob das Elend, welches bie. natürliche Folge fei 
ner Lebensweiſe ift, ihn fchon ereilt hat, oder ob ber Tod ih 
vorher übereilt: gewiß ift doch fein Leben im Abnehmen; fein 
beften. Senüffe, feine ſchoͤnſten Stunden, woran er ſich doch er⸗ 
innern möchte, um mit einem angenehmen Eindrukk von hinnen 
zu fcheiden, liegen in einer weiten Gerne, wo er fie mühfam auf 


ſuchen muß; er faßt fie endlich ins Auge und wünfcht, wenn 'd 


doch nur immer fo mit ihm geblieben wäre! aber auch fie Fam 
er nicht einmal fefthalten. Die bloße Empfindung, wie angenehm 
fie auch war, ber‘ bloß leidende Genuß, wie fehr er auch befrie 
digte, giebt in der Erinnerung nur ein ſchwankendes dunklet 
Bild, welches nur durch eine andere Erinnerung, nemlich durd 
das Bewußtfein der Thätigkeit mit der es in Verbindung flanl 
aufgehellt und beftimmt ins Auge gefaßt werden Eann. Dieſet 
Bewußtſein fehlt ihm, daher erfcheint ihm alles als ein verwor 
rener Traum ohne Zufammenhang, ohne Licht und Farbe; um 
gewohnt wie er ift zu mwünfchen, bleibt ihm nur der Wunfch, de 
er fich entweder den Tod oder den Iezten Blikk auf dag Leben ai 
fparen Fönnte, daß es ihm gar nicht oder anders ericheinen möcht 
er wuͤnſcht und ftirbt. — Doc) um dieſes Ende recht zu verſt 
ben, laßt ung vorher 
Il. fragen, wie weit er dann gekommen ift in dem was 
unſerer hoͤhern Beſtimmung gehört. 
Aus den Zuͤgen, welche uns bei dieſer ganzen Betrachtun 
rocgeſchwebt haben, iſt wohl ſoviel beſtimmt zu erſehen, daß d 
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ige von allem was hieher zu rechnen iſt wenigſtens nichts aus 


ber rechten Abficht begehrt. Nicht um feine Seele gu bearbeiten 
und der Vollkonmenheit näher gu bringen, firebt er nach Er⸗ 
kenutniß; nicht um in jedem Augenblift gu allem was fein Ge⸗ 
wiſen ihm einmal als Pflicht auflegen könnte geſchikkt zu 
fin ſucht er bie Herrfhaft ber Gewohnheit gu ver 
tilgen; nicht um das Geſez Lem er ſich unterworfen hat zu ver 
findigen und barzuftellen fieht er fi) um nach Gelegenheit zu 
tmgenbhaften und gemeinnäsigen Danblungen — denn 
hi dieſem Endzwekk wäre bag Handeln bie Hauptſache und dies 
ſes ſchent er: — aber er will doch alles biefes gewiſſermaßen 
wien fo manchen Erfolges ber damit verbunden if. Er hat 
weh. Einn für die Vorzüge eines gebildeten Menfchen, für ben 
Unterfchieb zwiſchen einem freien und einem fElavifchen Gemüth, 
med gute Hanblungen bie man verrichtet hat gehören — das weiß er 
auch wohl — gar fehr zu ben Gegenfländen die angenehm auf 
das Gemuͤth wirken; er möchte alfo alles dieſes, aber feine Hände 
wollen nicht® dazu thun. 

Es giebt eine Bereicherung bed Verflandes mit nüzlichen 
Einfihten, ein Zunehmen in der unentbehrlichen und Gott und 


» Benfchen wohlgefälligen Lebensweisheit, welche ein jeder Menſch 


in feiner Lage erreichen Fan. Die Gegenftände auf welche jene 
Erenntniſſe fich zunaͤchſt besiehn, der Kreis von Erfahrungen aug 
welchem biefe Weisheit genommen wird mag verfchieben fein bei 
verfchiedenen Menfchen nach ihren dußerlichen Umftänden; aber 
die Thätigkeit bed Geiſtes und die Verbefferung beflelben, die daraus 
hervorgeht, ift überall die nemliche. Allein überall im niedrigen und 
im hoben Stande ift auch dies ein Schag ber nicht ohne Mühe und 
Arbeit erworben wird. Man muß in bem Buche ber Erfahrung fleißig 
leſen mb in ben Spiegel ber menfchlichen Handlungen mit angefireng> 
ter Aufmerkſamkeit hineinfchauen, um ein richtiges Bild der menfch» 
Ihe Natur zu erbliffen, welches doch ber Grund aller Weisheit 
. Ind wenn wir alle Einfichten fammeln wollen, welche die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung ung zugebacht hat: fo muͤſſen wir bie uns 
befhäftigten Augenblikke einem fruchtbaren Nachdenken wibmen, 
ung nach allen Eeiten umfehen und alle Verhältniffe des Lebens 
mit Treue wahrnehmen, vor allen Dingen aber an allem was 
uns zu thun obliegt fo lange üsen und beffern, bis nichts mehr 
unyelienbet bleibt was einer gewiſſen Vollkommenheit fähig if. 
iſt ein mühfamer und befchwerlicher Weg ben viele nicht 
schen wollen. Daher die Entfchuldigungen ber trägen, daß hie 
bei faſt alles von günftigen Umftänden abhänge, vnd baler Vie 
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eiteln Wünfche wie fie dieſe Umftände wohl haben möchten... < 
wenn jeder Tag. große merkwürdige Begebenheiten mitbrächte, a 
die das Auge gewaltfam hingesogen würde und in denen fich wic 
‚tige Lehren auf eine unverfennbare Art darfiellten! wenn fie 
in genauer Verbindung ſtehen Eönnten mit den weiſeſten Männe 
ihres Zeitalterd und dieſe liebreich und geduldig genug wäre 
ihnen ihre Gedanken. und Uebergeugungen, den ganzen Gewi 
ihres Lebens an Einfiht und Weisheit mitzutheilen und einzufl 
fen: dann wollten aud) die trägen gern auf dieſe leichte Art ihre 
Verſtande nicht nachhelfen, fondern nachhelfen laſſen. O die TH 
ren, welche mwähnen wollen, die Weisheit ließe fich lernen u 
hinnehmen, ba doch nicht die geringfügigfte Befchäftigung der Hän 
ohne eigneg Nachdenken vollfommen begriffen wird! und me 
fie das höchfte Ziel des menfchlichen Lebens erreichten, und wei 
fie überalf zugegen fein Eönnten wo etwas großes und: wichtig 
vorgeht; wenn alle Weifen aus allen Voͤlkern ihnen den Zehnt 
brächten von ihren Schägen: es wuͤrde ihnen doch nicht zu beifi 
fein. Der Unverftand macht aus den beutlichften Erfahrung: 
falfche Schlüffe; der weiſeſte Spruch verwandelt fich für den d 
ihn nur nachfprechen, aber über den Grund feiner Wahrheit, üb 
das Gebiet feiner Anwendung nicht nachdenken will, in eine ſchie 
Meinung, und die unumftößlichfte Wahrheit wird durch ihn oft 
einem fchädlichen Vorurtheile. Wenn ihr fchon den Verfchwe 
der eines Laſters befchuldige, was wollt ihr von dem denken D 
mit den ebelften Gaben Gottes fo fchlecht Haus Hält? Die & 
Geren Güter die der Verſchwender zu fchnel und unbedachtfa 
durch feine Hände gehen laͤßt entzieht er doch nur fich und d« 
feinigen; fie gehen unmittelbar auf andere über die vielleicht eine 
befiern Gebrauch davon machen. Wer aber Weisheit zu erive 
ben unterläßt, der beraubt die Welt aller Srüchte, die fein befl 
angebauter Verftand hätte tragen koͤnnen. 
Sreiheit des Gemuͤthes, daß wir nichts bloß deshalb wir 
‘der thun mäflen weil wir e8 fchon oft gethban haben, dag um 
nichts bloß deshalb unmöglich werde weil dag Gegentheil davoı 
ung leicht wird, dieſe Sreiheit iſt uns in allen Verhältniffen eber 
ſo nothwendig als ſie wirklich einem jeden erreichbar iſt. Ueberal 
ſind wir in Gefahr Gewohnheiten anzunehmen und fehlerhaft 
Neigungen Staͤrke gewinnen zu laſſen: aber nirgends fehlt ei 
ung auch an Aufforderungen dieſe zu bezähmen und jene auszu 
rotten. Nur Wachſamkeit gehört dazu und unausgefezte Beobach 
tung unferer felbft, und das ift wiederum nicht Die, Sache def 
rigen. Wenn er aber unter der vormundfchaftlichen Aufſich 
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eines Freundes ſtaͤnde, wenn ein: anderer es über ſich nähme, 
über ihn nachzudenken, ihn gu wekken und gu warnen: dann woll⸗ 
te er fich jeder angemaßten Herrichaft entziehen, dann wollte er 
ein neuer freier Menfch werden und alles entfernen, was eine 
nachläffige Erziehung in ihm einfchleichen ließ, ober vielleicht ſelbſt 
in ihm ergeugte. D des Thoren, welcher wünfcht in den Zuſtand 
der umuͤndigen Kindheit gurüffzufehren und am Leitbande ein 
berzugehn fein Lebelang! und ber fich einbilbet einen fremden Eins 
Auf zu vertreiben durch einen anderen. Auf biefem Wege giebt 
es keine Heilung für folche Schtwachheiten; nur auf der Ober⸗ 
faͤche kann etwas gefchehen, ber Grund bleibt berfelbe. Diefe 
mad jene einzelne Gewohnheit Eanın vielleicht befiegt werben durch 
foldhe fremde Anftrengungen; aber noch während des Kampfes hat 
fih gewiß fchon mehr als eine neue gebildet. Die Neigung des 
Gemuͤths fich zu gewöhnen, bie Unart fich unterjochen zu laſſen 
von der Wiederholung und irgend etwas ohne Bewußtſein und 
unwillkuͤhrlich zu thun, oder vielmehr im ſich vorgehn zu laffen, 
diefe Faͤulniß des Geiſtes weicht Eeinem Außeren Mittel, fondern 
nur den Derrichtungen bes Innern Lebens, der Macht des Wil 
lens und des Selbſtbewußtſeins. 

Gutes zu thun und ſich der menſchlichen Geſellſchaft nuͤz⸗ 
lich zu beweiſen, dazu fehlt es nie an Gelegenheit. — Schon 
wirkt jeder zum allgemeinen beſten durch Emſigkeit in ſeinem buͤr⸗ 
gerlichen Beruf; und im haͤuslichen Leben, im geſelligen Umgange 
ſtrͤmen und die Aufforderungen gu einer tugendhaften Thaͤtigkeit 
auf alen Seiten zu. Unwiſſende belehren, unbeſonnene warnen 
und zuruͤkkhalten, unerfahrnen Rath ertheilen, ber Wahrheit Zeugs 
niß geben, fich für die Unſchuld verwenden, bie Lngerechtigkeit 
in Schranken halten, bie Glut ber Leidenfchaft in einer fremden 
Brut abkühlen, wer kann Iäugnen, daß ihm dies alles oft genug . 
obliege zu thun. Aber folche Erweifungen der Liebe und bes Ge⸗ 
herſaus wollen mit Luft unb Eifer behandelt fein, und ohne An- 
ſtrengung mancher Art wirb diefe Lorbeeren niemand einfammeln. 
Darum wählt fich der träge einen leichteren Weg. Von feinem 
Beruf macht er fich bie engſte und eingeſchraͤnkteſte Vorſtellung 
die nur möglich ift und thut nur eben foviel als erfordert wird, 
nm nicht fich felbft unmittelbar unangenehme Folgen zuzuziehen; 
Ale andere aber was außerhalb feines eigentlichen Berufs liegt 
will er mit der Wohlthätigkeit abmachen, mit derjenigen nemlich 
bie dem dürftigen Geld bietet. An biefer läßt er es nicht fehlen, 
die iſt für ihm der Inbegriff alle guten und aller Menfchenliebe, 
und mern er fich nur nebenbei im einem folchen Webertiug beide, 
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daß er mit vollen Händen ausſpenden könnte, dann wuͤrde er f 
‚gar ein rechter Held der Tugend werden und alle feine Verbin 
lichEeiten gegen bie Welt auf eine hoͤchſt bequeme Art erfülle 
hr werdet dies vielleicht‘ lieber nur einen Irrthum nennen, u 
zwar einen folchen, zu. bem die gegentwärtige Lage der menfchlid 
Dinge Veranlaffung genug giebt. Aber bedenkt nur auch, m 
theuer der Welt diefer Irrthum zu ſtehen kommt. Von der a 
gemeinen guten Sache heißt es mit Mecht, wer nicht für fie i 
der iſt gegen fie; wer das gute nicht befördert, der hintertrei 
es. Alle Beranftaltungen durch welche etwas heilfames gewirkt w 
den fol beftehen aus verfchiedenen Thätigkeiten, Die in einer gemwifl 
Megelmäßigkeit auf einander folgen und in einander eingreif 
müffen. "Unterläßt einer dabei das feinige, fo wird dadurch a 
Mühe welche alle frühere angewendet haben unnuͤz, und i 
fpäteren warten vergeblich auf ihre Arbeit. Doch dag gute wol 
er ja eigentlicd) nicht; aber auch den geringfügigen. Endzwefk d 
er etwa hatte mit feiner Wohlthätigfeit erreicht er nicht. Iſt 
ihm um die armfelige Dankbarkeit der Menfchen zu thun: fie wi 
ihm nicht zu Theil für dieſe unbedeutenden und leichten gut 
Merke; will er den Anblikk des Wohlbefindens genießen das 
verbreitet: bie Gabe ift bald dem dem fie gereicht wird nicht me 
werth, als fie dem war der. fie gab.. 

So hat alfo auch in dieſen wichtigften Angelegenheiten d 
Menfchen der träge nur nichtige Wünfche, denen nichts entſp 
hen kann, und ehe dieſe erfüllt werden, beharrt er forgl 
und freiwillig in feiner Nohheit, giebt feine Seele ohne Wid 
ftand dem Einfluß aller Umftände hin, geht gleichgültig voruͤb 
vor allen Gelegenheiten zu edeln aber mühevollen Handlung 
und bemeijet feinen Eifer für dieſe wichtigen Theile der menfch 
chen Beſtimmung nur dadurch, daß er fich oft und gern ein 
Zuftand ausmalt, wo er fie ohne Arbeit würde erreichen koͤnne 
Und indem er wuͤnſcht, ergeht das gerechtefte Gericht über ih 
Wer nicht bat, dem wird auch das genommen, mas er hat. 
Nicht nur durch Lafter und LKeidenfchaften Die den Körper zerſt 
ven wird am’ Ende auch der Geift angegriffen: fondern bloͤd 
Stumpffinn iſt zulezt das Antheil auch deſſen ber mit feinen A 
‚gen nicht ſehen und mit feinen Ohren nicht hören wollte, fi 
defien Belehrung die Welt mit ihren Wundern, der Menfch m 
‚feinen Eigenheiten und Schwächen, dag Wort des Herrn m 
feinen erhabenen Anleitungen vergeblich da war. Nicht nur d 


+) Matth. 25, 29. 
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Sklaven der Lufte verlieren zulezt alle Breiheit in ihren Handlun⸗ 
gen: fondern auch der verfinft in eine nicht minder felbftverichul. 
dete geiftige Ohnmacht, dem das heilſame Wachen und Nachden⸗ 


“fen über fich felbft gu fchwer war und der nachläffig dem Zufall 


die Zügel feines Gemuͤthes überließ. Aller Weberlegung und Selbft- 
betrachtung entwoͤhnt, wandelt er, der nur durch Gewohnheit et 
wos kann, in dichter Finſterniß, unbekannt mit dem was er ifl, 
unbefanne mit der Art wie er es wurde, gleichgültig gegen bag 
was er fein wird, verloren jede Epur von Kraft, von Sreiheit, 
von Willen; nicht mehr einem vernünftigen Wefen gleicht er, ſon⸗ 
dern einer -Ieblofen Maffe, die fich bewegt wohin fie geftoßen wirb. 


- Nicht nur dem verſtummt am Ende dag Gewiſſen der es trogig 


bekriegte: fonbern biefelbe unheilbare Blindheit für alles was Pflicht 
ik ind heifcht, dieſelbe Erftarrung des edelften Gefühle ift zulezt 
auch das Loos deſſen der zaghaft bie Augen nicderfchlug vor 
jeder Tugend, bie ihn mit flärkerer Stimme zu fich rief. Alle 
Kräfte erfterben die der träge nicht gebraucht hat, und feine rins 


ige freie Thaͤtigkeit if jenes Icere Spiel der Einbildung, das - 


ohne Anfirengung aus fich felbft fortgeht und in dem Feine Orb: 
nung und Fein Maaß zu beobachten if. Und menn einft fein 


: ter Wunfch darauf gerichtet iſt, die verträumte Neife noch ein- 


- Wal anzutreten, den längft erfiorbenen Geift noch einmal in bag 


alte Leben zurüffzurufen, wenn er über feinen Wünfchen ftirbt: 
- fo ſtirbt er auch nur über feinen Wuͤnſchen, fo ift fein Munfch 


md feine Klage allein. Keinem verlöfcht ein Licht der Weisheit 


. Bern feine Augen fich fchliegen, keinem verſtummt ein weiſer 


Rath wenn feine Lippen erkalten, Keine Thräne der Danfbarkeit 
kann ihm fließen, und kein Elagender Seufjer der Achtung und 
der Eiche vermiſcht fich mit feinem. legten Hauch, ja nicht einmal 
dad Bedauern wird ihm zu Theil, welches wir dem unglüfflichen 
verleiteten Opfer der Leidenfchaft nicht verfagen, über welches 
Wir ausrufen, Schade für ihn, er hätte zu etwas befferem gedei⸗ 
ben fͤnnen. Wohlthätig iſt vielmehr der Augenblikk ber bie 
von einer unnüsen Laft befreit, und felbft diejenigen muͤſ⸗ 

fen fich freuen deren Pflicht es fonft wäre zu trauern. 
Dies ift das jammervolle Ende welches bie Trägheit bem 
Menſchen bereitet, dies find die Verſchuldungen, welche demſel⸗ 
vorangehen. Dieſe zeigen ſich freilich in einem ſolchen Bilde 


als wir hier gezeichnet haben ſehr zahlreich und dicht an einander 


gebraͤngt: laßt ung aber deshalb die Warnung die uns dadurch 


geben werben follte nicht vernachläffigen und die Aehnlichkeit 
Mancher Erfcheinungen in unferm Gemüth mit den einyelnen Wen 
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deffelben nicht verfennen. Mer fich einbilden wollte gar nicht an 
diefem Fehler gu leiden, meil er ſich doch fo nicht findet, der 
wäre gewiß anf dem graden Wege ganz dag zu werben, mag bie 
Trägheit aus einem Menfchen deſſen fie fich bemächtiget hat zu 
machen pflegt. Ganz frei von diefem Sehler kann Feiner unter 
ung fein, weil wir alle unvollfommene Gefchöpfe find. Unſer gu 
tee Wille und unfere fromme Thätigkeit find begrenzt, und biefe 
Grenzen bezeichnen eben, wie weit wir fchon die Trägheit zu bes 
fiegen wußten und von two an fie noch über und berrfcht. Wo 
wir irgend einen Gegenftand, über den wir ung um unfere Ent 
fchließungen darnach zu richten eine feſte Ueberzeugung verfchaffen 
müßten, auf fich beruhen laffen, weil wir die Mühe der Unter 
fuchung fcheuen, da offenbaret fih in ung die Trägheit bie ung 
hindert an Weisheit zugunehmen. Wo wir ettwag neues dag ung 
von dem fleißigeren Nachdenken anderer dargeboten wird ohne 
Prüfung verwerfen, da offenbaret fich die Trägheit in ung, bie 
ſich dem allgemeinen Fortftreben widerfest. Wo wir zögern eine 
KHandlungsweife abzulegen, von deren Schädlichfeit wir überzeugt 
worden find, da ift es die Träghelt die ung hindern will alte 
Sefleln abzumerfen. Wo wir ung weigern etwas gutes zu thu 
das ung vorhanden Fommt, ohne daß wir etwas beſſeres vor 
zeigen Eönnen was wir an der Stelle beffelben verrichten; wo 
wir uns nur deshalb mweigern, weil etwa andere eine nähere Ber 
pflichtung dazu haben, oder weil etwa fpäterhin es Teichter wer 
den Eönnte: da will die Trägheit ung verführen einen Augenblikk 
verftreichen zu laffen, ohne daß wir ihm dag Zeichen einer lobens⸗ 
werthen That mitgeben Fönnen. Solche Aeußerungen dieſes Seh 
lers werden Feinem unter ung fremd fein. Kämpfen wir dage⸗ 
gen, m. Fr., fonft wird — wir haben e8 gefehen — dag ander 
traue Pfund mit welchem wir nicht wuchern von ung genommen 
und bie Wirkſamkeit unſeres Geiftes in immer engere Grenzen 
eingeſchloſſen! kaͤmpfen wir Dagegen, fonft geben auch wir Ber. 
anlaffung gu der nur allzu gegründeten Klage, daß ber Arbeiter 
fo wenige find gu ber großen Erndte des Herrn! kaͤmpfen wir 
Dagegen, fonft wird auch ung unbereitet zur Nechenfchaft dk 
Nacht übereilen, Da niemand mehr wirken kann. Amen. 


— — 
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IX. 


ie ſchriftmaͤßige Einſchraͤnkung unſerer Sorge 
fuͤr die Zukunft. 


N. Weisheit welche die Religion Jeſu ung lehrt iſt ber Klug: 
wit diefer Welt, der doch die meiften Menfchen nachftreben, fo 
yang entgegengefest, daß nur wenige daran Gefchmaff finden koͤn⸗ 
nen. Sie weiß nichts von den Widerfprüchen in welche fich bies 
imigen verwikkeln die nur nach den irdiichen Dingen trachten; 
nichts von den Künfteleien welche angetwendet werden müflen, um 
diefe Widerfprüche dem gefunden Verſtande zu verbergen und in 
der Ausübung in einander gu fügen: und dag giebt diefer Weis⸗ 
beit eine Leichtigkeit vor der die Menichen erfchreffen, eine Eins 
falt die ihnen zu hoch-ift um fie zu begreifen; fie wird den einen 
ein Aergerniß und den andern eine Thorheit. So war es nicht 
kur in den erften Zeiten des Chriſtenthums, fondern es iſt noch 
fo, und es kann in der That nie anders werden, weil feine Bors . 
fhriften nur vermittelft der Gefinnung die es vorausſezt erfannt 
und begriffen werden koͤnnen. So gefchieht es denn, daß die 
fröhlichen und leichtfinnigen Kinder dieſer Welt aus den heilig: 
Ren und reinften Lehren des Chriftenthums weil fie fich nicht ver: 
fichen einen Scherz machen und fie vorfeslich fo zur Befchönigung 
ihres chörichten und firafbaren Betragens mißdeuten; daß bie 
ernſthaften die fich weiſe duͤnken dieſe Lehren, meil fie ebenfalls 
nichts davon verfiehen, aufs bitterfte tadeln und verwerfen, als 
verleideten fie dem Menfchen feine irbifche Beftimmung, ale mach: 
ten fie ihn ungeſchikkt zu den Gefchäften diefes Lebens, ober als 
berunreinigten fie gar fein Gewiſſen; ja, mas das aͤrgſte ift, es 
geſchieht, daß Diejenigen welche den Schein ber "Religion an fich 
baben, aber von ihrem wahren Geift und Weſen eben To weit 
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entfernt find als jene, bie Lehren derfefben auf eine folche Art in 


Schuz nehmen und vertheidigen, daß in der That dag eigenthüms 


fichfte und vortrefflichfte davon verloren gehen würde, wenn fie 
nichts weiter bedeuten follten als was diefe davon übrig laſſen. 
Ein einleuchtendes Beifpiel hievon ift bie Belehrung der Schrift 
über die Art wie der Menfch in Hinficht auf die Zukunft ort 
vertrauen und feine Sorge auf ihn werfen fol. Es iſt diefes in 
der That eine der ſchwierigſten Fragen über das menfchliche Ver 
halten. Theils fcheint es, als ob fich hier dag richtige von bem 
unrichfigen nur wie die Mittelftraße von dem zu vielen oder zu 
wenigen unterfchiede; und dies macht allemal bie Weberlegungen 
bes Verftandes ſchwankend und auch die Ausführung jeder Vor 


fchrift, über die man endlich einig geworden ift, hoͤchſt mißlich. 


Theils fcheint es, als komme alles darauf an, wie wir ung das 
Verhältniß zwiſchen dem menfchlichen Willen und dem göttlichen 
Vorherwiſſen vorftellen; und dies ift wiederum ein Gcheimniß, 


über deſſen wahre Befchaffenheit der rechte Glaube nicht jeder⸗ 


manns Ding ift, eine Klippe woran bie meiften fcheitern. Gras 
gen wir bie Schrift, fo lehrt fie ung, daß es aller jener ſchwie⸗ 


rigen. Veberlegungen hier gar nicht bedürfe, dag wir jede verwiß 


Zelte Srage, was diefen Punkt betrifft, gang dahingeftellt fein laſ⸗ 
fen fönnen, weil wir überall gar nicht für die Zukunft forgen, 
fondern nur den heutigen Tag im Auge haben follen. Das ik 
den Menfchen unbegreiflih. Sie ſehen, daß fie‘ felbft und taw 
fend andere einen großen. Theil ihrer Zeit mit der Sorge für di 
Zukunft binbringen; fie glauben zu ſehen, daß taufend mohlthätige 
‚Drönungen und Anftalten ohne welche die menfchliche Geſellſchaft 
‚nicht beftehen Eönnte nur auf diefer Sorge beruhen: _ fie fehen 


alfo nicht, wo e8 mit jener Lehre hinauswolle, fie ift ihren gs ” 


hoch, weil fie zu einfach ift. Wie gehn fie aber auch dafür wit 
berfelben um! Zuͤgelloſe Menfchen, die abmwechfelnd fich bald fie 
die Zukunft quälen bald die Gegenwart verfchtwenden, druͤkken die 
‚eine Hälfte des Widerfpruchg in dem ihr ganzes Leben ſich her» 


umdreht mit den Worten der Religion aus, ermuntern ſich ums 


Genuß ausfchweifender Vergnuͤgungen, su einem Genuß der mit 
der Bernachläffigung aller Pflichten verbunden ift durch den Zu⸗ 
ruf, Laßt ung fröhlich fein, denn wer wollte des morgenden Tas 
ges gedenken. Die unglüfklichen hingegen, die an jener finſtern 
Meisheit hängen, welche das Beduͤrfniß und die Noth als bie 
einzige Duelle aller menfchlichen Vollkommenheit verehrt, nehmen 
ein Nergerniß an dieſer freundlichen Lehre. Wenn ihr den Men 
ſcben von ber Sorge für die Zukunft entbindet, fagen fie, fo thut 
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feiner Trägheit Vorfchub; ihr nehmt den Steffen bed Treis 
z von ihm, der ihn allein zur Emfigfeit und zur Arbeit zwingt; 
toürbet die Menfchheit, wenn eure Lehre allgemein würde, in 
alte Rohheit und Dürftigfeit zuruͤkkwerfen. Unb tie wird 
ı bie Religion von denen die ſich ihre Freunde nennen gegen 
e Beſchuldigungen gerechtfertiget? Dahin fei es nicht gemeint, . 
gegnen dieſe. Es werde dem Menichen nirgends verheißen, 
er irgend etwas erlangen folle ohne ben Gebrauch ber Mit 
welche Gott dazu angewieſen. Gott felbft habe ihm ja das 
mögen verliehen, die Zukunft nach gewiſſen Negeln vorauszu⸗ 
7, damit er. dem zufolge feine Kräfte für dieſelbe anftrengen 
e. Der Menfch folle alfo allerdings für die Zukunft forgen; 
Daß es auf eine vernänftige Weife geſchehe, nur daß fich 
e Leidenfchaft und Keine Aengſtlichkeit bineinmifche, das 
in wolle daB Chriftenthum durch feine Warnung verhüs 

Darum folle er den Ausgang Gott überlaffen und nur 
in fehen, daß er fich nicht vorwerfen dürfe, felbft et⸗ 
3 verabfäumt zu haben, was zur Beförderung feines Gluͤkkes 
zur Sicherfichung feiner Zufriedenheit hätte gereichen Eöns 
. — Iſt nicht auch das die Sprache eines irdifchgefinnten 
muͤths? ſeht ihr nicht durch diefe Auslegungen überall ben 
m Menſchen hindurch, den fie ausgezogen haben follten, wenn 
ſich ruͤhmen Ehriften zu fein? hört man es Ihnen nicht an, 
jirdiſches Gluͤkk und Wohlbefinden ihnen doch gar zu fehr am 
tzen liegt und daß fie es billigen, wenn alles nur um deswil⸗ 
‚ gethan und alle Gefinnungen und Morfchriften nur danach 
gemeſſen werden? heißt das Nicht die Meligion auf den irdi⸗ 
en Sinn pfrepfen, oder Feigen Iefen wollen von den Difteln? 
» wenigftens fcheint es mir und fo hoffe ich foll es euch auch 
einen, wenn ihr mit mir bie Lehre des Erlöfers über biefen 
met recht ins Ange faflen und in ihrer hohen Einfalt einfältig 
nachten wollt, ohne etwas in fie hineinzubeuteln was nicht darin 
gt. Darauf fol unfere Betrachtung abzwekken, und Gott 
enke ung dazu den Geift der Wahrheit. 


Tert. Matth. 6, 34. 


Darum forget nicht für den folgenden Morgen: beim. 
der morgende Tag wird fir das feine forgen. Es ift 
genug, daß ein jeber Tag feine eigne Plage habe, 
Nichts kann wol klarer und verftändlicher fen als biefer 
liche Ausfpruch des Erlöfers. Er geht davon and, Dar \het 
5 al 
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Tag feine eignen Mühfeligkeiten, feine eignen Bebürfnifle, feine 
eignen Gefchäfte habe. Die follen wir im Auge haben, und mas 
dahin gehört follen wir mit angeftrengter Aufmerkſamkeit und 
redlichem Eifer verrichten. Aber daran ſollen wir es auch genug 
ſein laſſen und feſt glauben, daß unter dieſer Bedingung der mor⸗ 
gende Tag ſchon für das ſeinige ſorgen werde. Wir ſollen glau⸗ 
ben, dag wir heute Eein beſſeres Mittel haben, ung auf die Ge 
fhäfte und Unannehmlichkeiten von morgen vorzubereiten, alt 
wenn wir gar nicht an fie denken, fondern nur dag gehörig: thun 
was ung heufe geziemt. Wir follen ung die Sorge für die Zu 
£unft zu Feinem eignen abgefonderten Gefchäft machen; fie fol 
weder von dem was ung heute obliegt unfere Aufmerkfamkeit ab- 
lenken, noch ung den Genuß des guten verfümmern was und . 
für heute verlichen ifl. Das ift der Sinn dieſes Ausſpruches. 
Wenn wir bedenken, daß wir doch auf keine Weiſe für die Fünf: 
tige Zeit fo vollfommen forgen können, dag ung nicht dennoch, 
wenn fie herankommt, noch mancherlei gu thun bliebe; wenn wir - 
erwägen, wie oft wir durch dag befigemeinte Sorgen für die Zu⸗ 
funft nur der Gegenwart fchaden und wie unfelig die menfchlide 
Thaͤtigkeit zerriffen und in Widerfpruch mit fich felbft gefegt wird, 
wenn ung immer ein ‚dboppeltes Ziel vorfchwebt: fo müffen wir... 
alle wenigſtens wuͤnſchen, daß dieſe Lehre von der Einfchrän: 
fung unferer Sorge für die Zukunft fi) überall als weile 
und zwekkmaͤßig bewähren möge. Mit drei verfchiedenen Gegen 
ftänden hat e8 jene voreilige Sorge vornehmlich zu hun: mil 
den zufälligen Begebenheiten, mit den beftimmten Be 
dürfniffen, mit den neuen Pflichten, welche die Zukunft 
herbeiführt. Laßt ung daher die Lehre der Ser in Bejiehuns 
auf dieſe drei Stuͤkke pruͤfend erwaͤgen. 


J. Die zufaͤlligen Begebenheiten des Lebens, dieſe 
ſind das allgemeinſte und groͤßte Feld des menſchlichen Sorgen: 
Unerwartete Wendungen des Schikkſals, ſchnelle Uebergaͤnge von 
Wohlſtand und Ehre in einen duͤrftigen und verachteten Zuſtand 
find zu Feiner Zeit etwas felteneg; fie fcheinen immer häufiger zu 
werden, je mehr die. Gemeinfchaft der Menfchen unter einander 
zunimmt, fo daß fremde. Thorheiten den unfchuldigen mit ind 
Verderben ziehen und Zerrüttungen des einen Ortes oft den fried- 
lichen. Bewohner eines andern mitten im Schooß ſeines haͤusli⸗ 
chen Gluͤkkes ſich zum Opfer ausſuchen. In jedem ſolchen Falle 
laͤßt ſich denken, daß das Ungluͤkk den leidenden nicht wuͤrde ge⸗ 
troffen haben, wenn ex andere Verbindungen unterhalten und 
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? Angelegenheiten anders geführt hätte Das ift daher das 

wohin die forgende Klugheit arbeitet; hinter ben ficherften 
fefteften Verbindungen wollen fie ihr Wohlergehen verfchan: 
es fo verweben mit bem Wohlftande anderer die noch mäch- 
r und glüfklicher find, daß es nicht fallen kann fo lange biefe 
ſtehen; ſoviel Eluge und finnreiche Menfchen von ſich abs 
gig machen, baß Hülfe von allen Seiten herbeieilen muß, fo> 
ı irgend eine Gefahr droht. Und in diefem Gebäude bewegen 
ich dann noch mit der größten Behutſamkeit. Jede Unternebs 
ig wird von allen Seiten erwogen, bamit fie nicht irgendwo 
feindſelige Kraft in Bewegung fee; und die Anfprüche bie 
in dieſer Hinficht an fich felbft machen werden immer größer 
‚größer. Wenn jemanden ein Unfall entfteht aus einer Neihe 
ı Begebenheiten, und er. hat felbft wenn auch nur in ein- ent: 
ıted Glied derfelden und auf entfernte Art eingegriffen: tie 
richt Elagt er dann gewoͤhnlich fich felbft an, Hätte ich nur je 
nicht gethban, fo würde mir dies alles nicht begegnet fein! 
be Klagen hören fie von allen Seiten und nehmen ſich vor 
ft weifer zu fein. 

Ihr werdet gefiehen müffen, m. $r., daß alle dieſe Bemuͤ⸗ 
agen auf nichts gewiſſes fuͤhren; kein menſchliches Auge kann 
e entfernten Wirkungen einer Handlung uͤberſehen, und kein 
enfch, man rechne nun auf fein Wohlwollen oder auf feinen 
gennuz, iſt eine fo fefte Stüge, daß nicht ein leidenfchaftlicher 
ogenblikf, ein unbedachtfames Hintanfegen Eleiner Umftände die 
me Rechnung zu Schanden machen Fünnte. Aber ich will auch 
rauf nicht beftehen — es ift warlich nicht die Verzweiflung art 
m. guten Erfolge, weshalb wir ung diefer Sorge enthalten 
llen — laßt ung annehmen, es gebe eine untrügliche Klugheit: 
werdet ihr Doch geftehen, daß fie nur durch die größte An⸗ 
gung menfchlicher Kräfte. möglich ift und daß fie mit ihrem 
eſchaͤft auch beim glüfklichften Erfolg niemals zu Stande kommt. 
em fo wie die Zukunft für welche ihr bis jest geforgt Habt 
her kommt: fo behandelt ihr fie mit derfelben Gleichgültigkeit, 
it welcher ihr jest den gegenwaͤrtigen Augenblikk überfeht, weil 
ie neue Zukunft eure ganze Thätigfeit fordert, und ihr genieße 
fo in keinem die Frucht eurer Arbeit. Und welches Leiden bei 
fer Thätigkeit! wie unbegrenzt ift das Feld der Möglichkeiten! 
enn auch taufend hellere Punkte dad Auge auf ſich ziehn, fo 
mme dach die Sorge Fein Ende, ob nicht etwa grade Die wich⸗ 
fien verborgen geblieben find; und wenn dann endlich dag Tuf- 
ze Gewebe angefnäpft und zufammengelünktelt it, wie Wxxx 
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das arme Gefchöpf, wenn ein Windſtoß die außerſten Faͤden in 


Bewegung fest! Das ift das Bild der Sorge. Schraͤnkt mum 
das Gebiet derfelben ein wie ihr wollt, mäßige dem zufolge auch 
diefe Surcht wie ihr wollt: ſoviel Sorge ihr übrig laßt, ſoviel 
Dein und Angft laßt ihr auch übrig und foviel verliert ihr unun 
terbrochen von der kurzen Zeit eures Lebens. Darum forgt 
Chriſtus niemals um zufällige Begebenheiten, wie nahe es ihm 
auch Tag und wie fchuldlog er es auch würde gethan haben. Daß 
ihm Berfolgungen bevorftanden, wurde ihm fehr bald gewiß; 
aber diefe Gewißheit brachte gar Feine Aenderung in feiner !e. 
bensweiſe hervor. Wie oft hatte er es nicht mit angefehenen 
und mächtigen Leuten zu thun: aber es Fam ihm nie in den Sim, 
an bie Belehrungen die er ihnen ertheilte, an die Wohlthaten bie 
er ihnen erwies um Fünftiger Gefahren willen eine eigennuͤtige 
Verbindung anzufnüpfen. Ja als er mußte, wie man auf alle 
feine Handlungen und Reden Iauerte, fcheute er Deshalb Fein drei 
fies Wort der Wahrheit, wie leicht es auch konnte verdreht und 
gemißdentet werben. Laßt ung doch in den Grund diefer Weit 
- beit hineingehen, die der Welt fo thöricht erfcheint. Warum uw 


terlieg er alle diefe unfchuldigen Vorkehrungen? weil fie ihm ger 


nicht in den Sinn kamen, weil er gar nicht darauf verfallen 
Eonnte, und niemand der mit ihm gleich gefinnt ift kann darauf 
verfallen irgend etwas lediglich um ber Zukunft willen zu unter 
nehmen oder zu unterlafien. Zweierlei kann man in Hinficht auf 
mögliche Vorfälle nur thunz entweder Handlungen verrichten bie 
fonft unterblieben wären, oder dasjenige was ohnedies befchloffen 
war auf eine andere Art verrichten als fonft gefchehen fein würde, 
und zu beidem konnte der Gottgefendete Feinen Raum finden. Ir 
jedem Augenbliff Hatte er den Willen feines Vaters zu thun und 
konnte alſo nichts anderes verrichten; und nur eine Ark alle pa 
verrichten gab es für ihn, memlich bie, welche aus feinem Beraf 
den er immer im Auge hatte hervorging und von feinem @es 
muͤth, von feinen Eigenfcdjaften. das beutlichfte Zeugniß gab. Den⸗ 
ſelben Geſezen nun find alle unterworfen bie feine Jünger heißer 
wollen. Andere mögen eine Vorftellung von Pflicht haben, die 
ihnen viel freie Augenblikke läßt und viel Raum. zu Handlungen 
welche gar nicht unter jenem Gebot fliehen: uns aber ſoll jeher 


* 


Augenblikk und jede Handlung heilig ſein. Es giebt fuͤr uns in 


dieſem Sinne keine Willkuͤhr welche der Klugheit und der Sorge 
Raum ſchaffen koͤnnte; in jedem Augenblikk giebt es etwas gu 
thun welches der Wille Gottes an uns iſt, und wir haben auf 
Feine andere Stimme zu hören als auf bie Seinige. Anbern mas 
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in ber Art wie fie das befchloffene thun wollen vieles unbeftimmt 
und gleichgültig fcheinen, und fie mögen es nach allerlei Abſich⸗ 
ten und Nüfffichten bald fo bald anders einrichten: für ung giebt 
es nur eine Art ein jedes zu thun. Denn auch wir haben einen 
‚von Gott und angewieſenen Beruf auf den wir alles besiehen; 
auch wir haben Grundfäze zu befolgen denen wir treu bleiben 
müßlen; auch twir haben eine Gemüthsart deren eigenthümliches 
wir uͤberall darſtellen und ausdrüffen follen: das und das allein 
beißt einfältig wandeln vor Gott. So mir aber dies thun und 
auf dieſe Art ung den heutigen Tag angelegen fein laffen, fo wird 
dafür auch ber morgende für fich felbft forgen. Oder wer ift 
wol mehr ein Spiel der Zufälle, der welcher fih durch fie auf 
feinem Wege nicht flören läßt, oder ber welcher ihnen zu einem 
harten und befchwerlihen Dienſt verpflichtet ift? ber welcher fein 
Semuͤth für alles was bie Gegenwart in fich faßt frei zu erhal 
ten weiß, ober ber welchem die ungewiſſen Vorftellungen der Zu: 
Furt jeben Augenblikk verbittern? Der welcher ſich im. voraus 
mit Abndungen und Beforgniflen qudlt, weiche doch bie Empfin⸗ 
dung bes Uebels, wenn es heranfommt, nicht mildern, ober ber 
welcher unbeforgt und -unbefangen bleibt, bis ein Uebel vwoirklich 
da iſt, ihm dann mit Befonnenheit und Bleichmuth entgegengeht 
und ſich auch fo nicht weiter hinaus kümmert als für den Tag 
den er chen lebt? 


IL. Aber wenn man an bie Bebuͤrfniſſe der Zufunft 
deuft, ſo ſcheint Doch der Menfch aller Sorge nicht entrathen zu 
konwen. 8. giebt darunter fo viele, die fich nicht täglich erneuern, 
fondern nur nach einem langern Zwifchenraum; wenn wir nun 
diefen mit unfern Augen nicht umfaffen und fchon geuug gethan 
zu haben ‚glauben, indem mir nur die tägliche Nothdurft herbei⸗ 
ſchaffen: ſollte über dag Ungluͤkk welches wir uns dadurch zuzie⸗ 
ben wicht verdienter Spott ergehen? Wenige Menfchen find- jegt 
in dem Zalle, daß ihnen das tägliche Brot auch immer täglich 
zugezaͤhlt würde, fonbern wir empfangen auf einmal was für ei- 
un bedeutenden Zeitraum zur Befriedigung aller unferer Beduͤrf⸗ 
uiſe beſtimmt if; wer nun fo weit nicht fehen will, in welches 
Elend wird der fich flürgen? Und dann von allen Seiten die Auf 
forderungen zu einem bie Kräfte überfteigenden Aufwande, beffen 
Unverhaͤltnißmaͤßigkeit aber nicht eher bemerkt wird, bis man feine 
Birfungen im großen betrachten kann! dann die Vergnügungen, . 
die an fich felbft wenn man nur auf deu gegenwärtigen Augen⸗ 
bIEE ſieht ſchuldlos find und nur durch nachtheilige Tolgen, wÄhr 
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welche. fich erft ſpaͤt äußern, verterflich werben: tie kann maı 
dem allen. entgehen, wenn nicht auf die Zukunft Ruͤkkſicht genom 
men werden fol! 

Dies fcheint ungemein richtig gu fein; aber ich frage boch 
nachdem euch nun die Sorge dies alles gezeigt hat, was gedent 
ihr denn zu thun, um diefen Nachtheilen auszumeichen und jen 
- Bebürfniffe defto gemwifler befriedigen zu Eönnen? wollt ihr. exe 
nur recht bald mit den Hälfsmitteln gegen Ausſchweifungen um 
Unmäßigfeit verfehen? wollt ihr nicht aufhören sufammenzuraffe 
und einzufammeln foviel ihr koͤnnt? wollt ihr am heutigen Tag 
darben foviel die Natur nur geffatten will, um fpäterhin defl 
gewiſſer reichlich zu haben? wollt ihr euch mit einer Laft von & 
fchäften beladen denen ihr nicht gewachſen feid, um eine Siche 
heit mehr zu haben bei der nicht zu berechnenden Anhaufung ve 
Debürfniffen? wollt ihr vielleicht, weil aller Erwerb ſchwerer um 
alle Einfchränkung ſchwieriger und verhaßter wird, noch auf m 
rechtlichen Gewinn denken? Nicht felten find überall diejenige 
welchen das ftete Hinfehen auf: künftige Bedürfniffe einen folche 
Weg annehmlich macht; und gewiß für fie alle wäre es. befk 
fie hätten nie weiter gefehen ald auf den heutigen Tag. Abe 
nein, e8 giebt andere Mittel: ihr wollt nur Feinem Zage meh 
verftatten als ihm nach einem billigen Ueberfchlage gebührt; ih 
wollt nur zur rechten Zeit auch an die Bedürfniffe denken di 
nicht fogleich in ihrer ganzen Größe fichtbar werden; ihr wol 
euch der Mäßigung in allen euren Bergnügungen  befleißige 
Ordnung in alle eure Angelegenheiten bringen und auf bie g 
wiffenhaftefte Art fleißig und thätig fein foviel ihr nur imm 
koͤnnt. — Wenn das die Frucht eurer Sorge fein foll; wenn il 
Damit der. Zukunft begegnen gu koͤnnen meint: fo geſteht nur, de 
der Erlöfer mit vollem Rechte den feinigen die Verheißung gieh 
ihnen twerde der. morgende Tag für fich felbft forgen; denn ohl 
auch nur mit einem halben Blikk in die Zukunft hineinzufeh 
thun fie alles _biefes aus andern Gründen. Sie räumen Feine 
Tage mehr ein als ihm zukommt, weil fie ſich an dem mag d 
Zukunft gehört eben fo wenig vergreifen wollen, als fie zu w 
ſen begehren was fie bringen wird; fie vernachläßigen auch die 
nigen Bebürfniffe nicht die nur nach einer längeren Zeit befri 
digt werden Eönnen, Denn diefe entftehen ihnen an jedem Ta 
unter ben Händen und reifen ihrer Befriedigung entgegen. We 
aber den Fleiß, die Ordnung und die Mäßigkeit betrifft: fo fü 
geroiß die Tugenden nirgends reiner anzutreffen als bei ihne 
ie And hätig in ihren Gefchäften, nicht um des Gewinnes w 
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fen. der daraus entfpringt, fondern um bes guten willen das ba: 
durch befördert wird, um der MWohlthaten willen bie andern dar⸗ 
ans zufliegen, um des Beitrages willen ber dadurch geleiftet wird 
zum gemeinfchaftlichen Wohlergehen und zum Beſtehen der Ge: 
ſellſchaft; fie find ordentlich, nicht weil fie dadurch manches er⸗ 
fparen und fich erleichtern, fondern weil man durch Ordnung 
Zeit gewinnt und weil fich in ihr Verſtand und Weberlegung ab: 
bilden; fie find mäßig, nicht um die natürliche Strafe die dem 
. Ser nachhinkt zu vermeiden, fondern weil nichts finnliches fie 
. fo fehe reist, daß fie des fchönen und guten darüber vergeflen 
knnten. Wenn fie nun dies alles ohnehin find und hun, was 
beharf ed denn für fie des Sinnens und Sorgens für die Zu: 
funft? etwa um fie deſto ficherer auf dem Wege zu erhalten den 
fie ingefchlagen haben? ober um fie darüber zu tröften, daß fie 
fo und nicht anders handeln dürfen? — Hier liegt eben der 
große Unterfchieb zwiſchen dem welcher in feiner Sorgloſigkeit 
nicht über die gegenwärtige Stunde hinaugficht, aber aus vollem 
Herzen zu jeber Zeit feine Pflicht thut, und dem bei welchem al- 
les was Tugend ſcheint nur ein gemiethetes und erzwungenes 
Weſen iſt. Jener bleibt gewiß immer ſich ſelbſt gleich; denn 
durch feſte Grundſaͤze wird ſein Betragen beſtimmt, und was es 
ihm nuͤzt zur Erleichterung kuͤnftiger Tage, das nuͤzt es ihm im⸗ 
mer: dieſer ſchwankt zwiſchen Sorge und Begierde getheilt bald 
auf dieſe bald auf jene Seite hinuͤber; jezt verſagt er ſich ohne 
Noth was er genießen koͤnnte und bereut im naͤchſten Augenblikk 
die allzu zaghafte Beſorgniß; jezt lokkt ihn ſeine Begierde uͤber 
die Grenze des heilſamen hinaus, und ein fluͤchtiger Genuß bringt 
ihn um alle Fruͤchte eines langen muͤhſeligen Zwanges. Jener 
iſt in ſeiner Sorgenfreiheit noch gluͤkklich; denn daſſelbe Handeln 
welches ihm die Sorgen erſpart wird die Urſache ſeiner Zufrie⸗ 
denheit und ſeines frohen Sinnes, weil er den Forderungen ſei⸗ 
nes Gewiſſens genuͤgt hat; wie er handelte, ſo war ihm zu Mu⸗ 
ehe, fo handelte er mit Luft und Liebe; dieſer Aber bringt mit 
ſchwerem Herzen der Zukunft Opfer, deren er gern überhoben 
waͤre. Wehe dem ber wie ein Miethling nur um des Lohnes 
Willen Die Gefchäfte feines Berufs verrichtet! beffer iſt er nicht: 
als der welcher ganz müßig lebt ohne für Die Gefellfchaft irgend 
etwas zu thun, nur unglüfflicher ift er. - Wehe dem der fich nur 
aus Furcht vor den fpätern Solgen den Gefegen der Mäßigkeit 
unterwirft! beffer ift er nicht als der welcher mit ungezügeltem 
keichtſinn der Stimme des Vergnuͤgens folgt, nur feigherziger ift 
et. Aber fo iſt es: Furcht oder Liebe, eines won Heike muy ion 
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Menfchen regieren. Wo der Einn Chriſti nicht iſt, da iſt Sor⸗ 
gen Weisheit, da ift bie Burcht ein heilfames Gebiß um bie wilbe 
Natur zu zähmen und wenigr nd den Schein des guten hervor⸗ 
subringen, welcher der Welt nüzlic if. Mo aber ber Geik 
Chriſti regiert, da ift die Surcht- auggetrieben und bie Herrſchaft 
der Sorge uͤber den Menſchen vernichtet. 


III. Indeſſen iſt die Neigung der Zukunft halber in Sor⸗ 

gen zu fein fo tief im die menſchliche Seele eingewurzelt, bad 
ſelbſt viele unter denen welche als wahre Chriſten dem Gedanken 
an die kuͤnftige Zeit gar keinen Einfluß auf ihr Thun und Laſſen 
geftatten foliten dennoch ihre Sorgen haben, wenn es gleich Feine 
bloß leibliche und irdifche Sorgen find. Sie beruhen anf ber 


Vorſtellung, daß der Menfch wenigſtens auf die Pflichten bie - 


er in Zukunft werde erfüllen, auf bie Tugenden die er werde 
üben müflen, auf die gottgefälligen Handlungen welche von ihm 
gefordert werden möchten nicht zeitig genug feine Aufmerkſamkeit 
richten und fich nicht reiflich genug darauf vorbereiten Fonne. 
Der Erlöfer hat zwar als er die Worte unfere® Tertes ausſprach 
dieſe Denkungsart nicht unmittelbar im Sinne gehabt, denn von 
gottfeligen Handlungen die zu verrichten wären wuͤrde er fich bes 
Ausdruffs nicht bedient haben, daß fie die hinreichende Plage eis 


nes jeden Tages find: allein die Vorſchrift die er ung giebt iſt 


dennoch auch auf diefen Fall ganz vollfommen anwendbar; ben 
es liegen bei biefer Meinung biefelben Irrthuͤmer zum Grunbe, 
mit denen wir ung bis jest befchäftigt haben, und dies veran⸗ 
laßt mich auch hierüber noch einige Worte zu reden unb euch 
mitzutheilen was mir auch in dieſem Stuͤkk bie dem Evangelio 
angemeflene Denkungsart zu fein fcheint. 


Haben wir wol Necht — dies ift die erfte Frage welche m 
beantworten ift — wenn wir alled was wir in ben frübern Jah⸗ 


ven bes Lebens thun und treiben, alles wozu wir junge Gemuͤ⸗ 
ther die unferer Leitung anvertraut find veranlaflen, nur alg. eine 
Borbereitung auf dasjenige anfehn was in fpäteren jahren wird 
gefordert werden? So wird in ber That alles was wir Erzies 
bung und Bildung nennen von den meiften Menſchen behandelt. 
Sobald die Seele anfängt den Körper gu beherrichen und bie 
erfien Spuren von der Entwikkelung bes Verſtandes fich zeigen, 
eilt man in dem Kinde den erfien Grund zu mancherlci Kennts 


niffen und Gefchifflichkeiten zu legen, in denen es der Knabe weis - 


ter bringen fol. Sobald diefer eines gewiſſen Nachdenfens fähig 
M ſucht man ihm die Wahrheiten und die Grunbfäge der Reli— 
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gion beisubringen, damit er vorbereitet fei als Jüngling den Ver⸗ 
fuchungen der Welt zu widerſtehen. Der Jüngling, wenn er ans 
fängt bie Zügel feines Lebens zum Theil ſelbſt zu führen, geht 
dann auf dieſem nemlichen Wege weiter fort und bereitet fich 
vor auf die Pflichten des Standes ben er in der Gefelifchaft ein- 
sunehmen denkt, und fo gebt es mit diefem MWorbereiten fort fo 
lange noch eine neue Stufe der fittlichen oder geiellichaftlichen 
Ausbildung. zu erfleigen übrig if. Mir fcheint hierin ein großes 
Unrecht zu liegen. Iſt es nicht gegen die Achtung die wir beim 
menfchlichen Leben, fobald dag geiftige anfängt ſich darin zu regen, 
ſchuldig find, wenn wir irgend einen Theil beffelben bloß als 
Mittel für den nächftfolgenden behandeln? iſt es nicht unter ber 
Wuͤrde jeder heilfamen Erfenntnig, wieviel mehr noch unter ber 
Wuͤrde der Religion, wenn fie nur ale ein Vorbereitungsmittel 
eingeflögt werben und aljo in einem Gemuͤth wohnen fol, wels 
ches noch nicht fähig ift, fie felbft in ihrem eigenen Werth aufs 
sufaffen? Und aus biefem Unrecht entficht gewiß beträchtlicher 
Schaden. Wenn teir ung beklagen, baß bei ben beften Bemüs 
bungen fo vieles in der Erziehung die wir unfern Kindern geben 
nicht gedeihen will und daß unfere fchönften Hoffnungen in nichts 
zertinnen; wenn die jugend fich beklagt, daß fie fo wenig genieße 
von ber fchönften Zeit bes Lebens und daß fie fich von harten 
Feſſeln immer gebrüfft fühle; wenn die Geſellſchaft fich beklagt, 
daß jedes Kind ein Knabe, jeder Knabe ein Juͤngling, jeder Juͤng⸗ 
ling ein Mann zu werben eile, daß über dieſem Eilen manches 
fchöne Gemuͤth fich übereile und fie dann mittelmäßige unbrauch⸗ 
bare abgefpannte Arbeiter befomme: fo find das bie Srüchte dies 
fer unnügen und vergeblichen Sorgen für eine Zeit die noch nicht 
ba iſt. Laßt ung der Ordnung der Natur nicht ungebuldig vors 
anlaufen; laßt ung übergeugt fein, daß auch hier. bag befte was 
für bie Zukunft gefchehen kann daburch gefchieht, wenn wir an 
jedem Tage, zu jeder Zeit dasjenige thun, was für fie felbft ohne 
Hinficht auf eine fpätere dag befte und heilfamfte if. Wenn wir 
bei Kindern weniger daran denken, daß fie Knaben und Juͤng⸗ 
linge werben, als daß fie Kinder fein follen; wenn wir nur das⸗ 
jenige für fie und. in ihnen hervorzubringen ſuchen was ihr kind 
liche Leben fchon und in feiner Art vollfommen machen Tann; 
wenn wir fo mit unferer hülfreichen Liebe die allmählige Entwik⸗ 
Eelung der menfchlichen Natur mehr begleiten als befchleunigen: 
fo wird jede Erfennmiß die wir unferen unmuͤndigen mittheilen, 
jebe Anleitung zur Weisheit die wir ihnen geben können, die befte 
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am beſten geſorgt ſein. 


Haben wir recht — das iſt die zweite Frage die hieher ge⸗ 
hoͤrt — haben wir als Chriſten recht, wenn wir glauben, daß zu 
jeder ſtandhaften Pflichterfuͤllung, zu jeder Aufopferung, zu jeber . 
Selbftbefiegung, Die nicht eben zu den gewoͤhnlichen Vorkommen⸗ 


heiten unſeres Lebens gehoͤren, eine eigene Vorbereitung noͤthig 


ſei? Dies iſt es, was fo viele Chriſten unter der noͤthigen Ue⸗ 


bung in der Gottſeligkeit verſtehen. Worin man dieſe auch ſezen 


mag, in Beſchaͤftigung des Herzens mit geiſtlichen Dingen, in 


Gebet, in aͤußerliche Uebungen, in Entbehrungen die man ſich auf 
legt: alles das ift vortrefflich und nicht zu verfäumen, wenn es 
in der Reihe unferer- Pflichten vorkommt, wenn bie herrfchende 
Stimmung unferes Herzens oder ein augenblifkliches Beduͤrfniß 
ung darauf führt. Aber eben deshalb meil es in allen biefen 
Fällen vortrefflich ift wird es verwerflich, fobald wir eg ausdruͤkk⸗ 
lich in Hinficht auf etwas zufünftiges veranftalten; es wird. ver: 
werflich weil es überfläffig if. Mir wenigſtens fcheint es, als 
ob ein folches Verfahren Meinungen vorausfese die mit dem 
Geiſte des Chriſtenthums fich nicht vertragen Fünnen. Muß man 


nicht dabei von dem Gedanken ausgehen, ald ob die verſchiede⸗ 


nen Tugenderweifungen die von ung gefordert werben gar fehr . 


eine von der andern unterfchieden und alfo auch eine von ber _ 


andern unabhängig wären? Das mögen diejenigen denken bie am 
Buchftaben hängen: aber es iſt der Vorftellung des Evangelü gar 
nicht gemäß. Es if Ein Glaube der ung zu allem guten Muth 
macht, es ift Eine Liebe Die und zu allem guten dringt, es ift Ein 
Geift der e8 alles in ung zur Wirkfamfeit und zur Vollendung 
bringt; und der Kampf des Geiftes gegen das Fleifch ift immer 
derfelbe, der nemliche Feind iſt dabei zu befiegen, wie verfchiedene 
Geftalten er auch annehmen mag. Der Kampf den wir heute zu 
beftehen haben ift alſo zugleich bie befte Vorbereitung auf den 


welcher unfer morgen wartet, und es bedarf Feiner andern; dag 


gute Zeugniß welches wir ung heute geben koͤnnen ift die befte 
Bürgfchaft, daß ung morgen das gute ebenfalls gelingen wird. — 
Liegt nicht ferner bei jener vorbereitenden Sorge die Vorſtellung 
zum Grunde, ale ob irgend eine Art der Tugend dem Chriften 
fremd und neu fein Eönnte? Das mag bei denen der Fall fein 
die. bei allem was zur innern Führung des Gemüthes gehört nur 
auf dag große und auffalfende fehen; nicht bei ung die wir ange 
soiefen find, beftändig über ung zu wachen, auf jede Bewegung 


unfered Herjens zu achten unb auch Keizig uns zu berathen mit 
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unfern Brüdern, um und aus ihrer Fuͤhrung mittheilen gu laſſen 
was ung lehrreich und erwekklich ſein kann. Diefes Achtgeben 
nach allen Seiten ift der tägliche Beruf eines jeden Chriften, und 
ihm nachfommen ift zugleich Die befte Vorbereitung auf alles was 
und. morgen begegnen mag. Was e8 auch fei, es Fann Feine 
ſchwache Seite unferes eigenen Herzens, Feine fonderbare Eigen- 
ſchaft des menfchlichen Gemuͤths ung unbekannt fein: für jeden 
Kampf müffen wir und tüchtig und ausgelernt fühlen und alle 
Vortheile in unferer Gewalt haben. Auch hier alfo laßt ung der 
Lehre unſeres Tertes folgen, die bange Sorge für das was kom⸗ 
men mag fahren laſſen und nur dem heutigen Tage unfere uns 
‚getheilte Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Bedenket nun wie ſicher und wie erhaben ſich die einfache 
Weisheit des Erloͤſers von allen Seiten zeigt! Laßt die Thoren 
ſie fuͤr thoͤricht halten! wir wollen ſie anbetend verehren und be⸗ 
nuzen. Freuet euch in dem Herrn der euch dieſe Weisheit lehrt, 
und abermal ſage ich freuet euch”). Wie ſanft iſt das Joch des 
Erloͤſers, und von welchen ſchweren Laſten, unter denen ſo viele 
Menſchen ſich quaͤlen, weiß er die ſeinigen zu befreien! Mit den 
Sorgen fuͤr die Zukunft, den leiblichen und den geiſtlichen, wer⸗ 
fen wir o mehr als die Haͤlfte des menſchlichen Elendes ab! 
wieviel vergebliche Angſt, wieviel leere Seufzer, wieviel un⸗ 
nüg: verbrachte Stunden! Und wie mehrt ſich auf allen Sei⸗ 
tem. Sreude und Luft und Feimt hervor aus dem gefegneten 
Boden des menfchlihen Herzens, fobald jene Zelfen hinwegge⸗ 
waͤlzt find! wie fröhlich und heiter wird unfer Sinn, wie feft 
fiebt die Ruhe unſres Gemuͤths, wie geebnet und unverfehlbar 
liegt der Weg des Lebens vor ung! Sin forglofer Freudigkeit wol⸗ 
len wir ihn wandeln und frifch thun was ung vorhanden Fommt; 
die Zukunft ift des Herrn, er wird fie wohl machen. So war 
und fo lebte Chriſtus, fo laßt ung auch fein und leben. 


.) Phil. 4, 4, 
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X 
Die Grenzen der Nachficht. 


Kos ber Necht und Ordnung zu lieben behauptet muß 
einräumen, daß er den Wunfch hegt, alles möchte in ber 
nach Verdienft geben, alle äußern Güter möchten den Mer 
in dem Maaße zugetheilt werden, wie fich ein jeder durch 
ligfeit und Wohlwollen geneigt, durch Verſtand und Einfich 
big zeigt, fie. wiederum sum beften ber menfchlichen Geſell 
auf bie rechte Art anzumenden. Je weiter wir um ung | 
defto mehr finden wir freilich was dieſen Wunfch mebderfi 
und uns zum mindeften nöthigt, die Zeit für unendlich em 
su halten, wo dies der gewöhnliche Lauf der Dinge in ber 
fein wird. Sollten wir aber beshalb etwas was fo fehr ir 
-ferer Natur liegt nur als einen frommen Wunfch anfehen 
ung gelaffen darein ergeben, dag ein fo unaustöfchliches G 
immerneäbrend beleidiget wird? Dadurch würden wir gewiß 
Abfichten Gottes, der es damit auf etwas ganz anderes and 
bat, gar fehr entgegenhandeln. Laßt ung vielmehr, wenn 
Wunfch ung wirklich von Herzen geht, ber innern Stimme 
gen und wenigfiens in unferm MWirfungsfreife unfer ganzes 
tragen gegen die Menfchen nach biefem Gefez einrichten.. 

hieran werden wir freilich, ich weiß es leider nur allzu gut, 
durch dasjenige was ung dag heiligfte fein muß auf mand 
Weiſe verhindert. Der Nichter muß oft dem unjchuldigen 
- rechtfchaffenen, weil er ben Buchſtaben der Gefege gegen fich 
Unrecht geben gegen, den boshaften und ungerechten; der ı 
muß oft Handlungen belohnen, von denen er weiß, daß fie 
bach Leidenſchaft eingegeben waren; er muß einen Eifer be 
Algen, von dem er fieht, daß ex ſich det auten wur alg e 
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(8 bedient um eigennüsige Abfichten zu erreichen; ber un: 
ene muß oft ein Werkzeug fein bei Maafregeln, von denen 
1 einfieht, daß fie nur den DBortheil und bie Macht ber 
)begierigen, der ftolgen, ber felbftfüchtigen befördern werben, 
men fie ausgedacht wurben; er muß oft helfen, der Uep⸗ 

der Verfchwendung, der Gewaltthaͤtigkeit bie Mittel zu 
frafbaren Genüffen herbeisufchaffen: dag find traurige Säle 
ſich gar Häufig im. menfchlichen Leben ereignen. Allein es 
außer diefem Wirkungskreife in welchem ein jeber durch 
eine Vorfchriften gebunden ift noch einen anderen, freieren, 
iefer iſt es eigentlich, in welchem mir unfer Gerechtigfeite- 
. befriedigen Fönnen. Wir haben alle eine Stimme, und 
Stimme bat einen Kreis innerhalb deſſen auf fie geachtet 
laßt fie und erheben, um das Lob jebes reblichen der in 
‚ Kreife lebt oder von bdemjelben bemerft wird zu verfün- 

um unſere Achtung gegen jeden ebelmüthigen und from: 
ebhaft auszubrüffen, und dagegen Mißbilligung und Tadel 
heilen jedem Menfchen von anerkannt fchlechter Gemuͤths⸗ 
Wir haben alle Gelegenheit, auch in folchen Dingen ‘wor: 
ins niemand etwas vorfchreiben darf den Menfchen thätige 
fe unferer Gefinnung zu geben; bier laßt uns durch zuvor: 
ende Gefälligkeit, durch unermübete Dienftbefliffenheit bewei⸗ 
ie gern wir demjenigen Sreude machen der ung bie Freube 
rt einen achtungswärbigen Menfchen wandeln su .fchen; 
nd, fo weit e8 ohne Beeinträchtigung anderer gefchehen 
denen die wir nicht achten burfen jede Gunftbeseugung, 
Mitwirken zu ihrem Bergnügen mit bartnäffiger Strenge 
m. Warum wird biefe Gerechtigkeit bie ein jeder üben 
o wenig geübt? Einige werben davon zurüffgehalten burch 
inz und durch einen Fnechtifchen Sinn welcher glaubt, daß 
stand auch das Lafter adelt und der Neichthum auch bie 
: der Sünden bebefft. Mit dieſen habe ich nicht zu reden. 
e8 giebt andere die davon zurüffgehalten werben durch ein 
iches Gemüth und durch eine mißverfiandene Anwendung 
7 Borfchriften der Religion. Es ſcheint ihnen- chriftlich zu 
af man fich Fein entfcheidendes Urtheil über Menfchen ers. 
daß man immer wieder das vergangene vergefle und Das“ 
hoffe, daß man-Nachficht und Gelindigkeit übe gegen alle 

hen. An dieſe vorzüglich fol der folgende Vortrag gerich⸗ 
n; ich. werde mich bemühen, recht deutlich su machen was 
richtig und der Schrift gemäß ift, und ich mwünfche, dag 

h in uns allen eine bellere Einficht in den Alone wniset 
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Verpflichtungen möge bewirkt werden und ein ernenerter Eng 
fie mit Luft und Liebe zu erfüllen, 


Text 1 Kor. 13, 1. 


Die Liebe verträgt alles, fie goubet ale, fie hofte 
alles, ſie duldet alles. 


Dieſe Worte, das Ende von der voetrefflchen Schilderung 


der chriſtlichen Geſinnung die mit Recht Liebe genannt wird, weil 
fie fich überall als Liebe äußert, fcheinen auf den erften Anblikk 


jene leidende Tugend ˖ welche ſich alles gefallen läßt ſehr zu am 
pfehlen und Diejenigen zu begünftigen,. welche überall, wo fe 


nicht ausdrafflich im Namen der Gefellfchaft zu handeln hab, ' 


geneigt find, menfchlichen Fehlern und Vergehungen eine unbe 
dingte Nachficht angebeihen zu laſſen ‚und fich nicht erlauben wol 
len, irgend eine ftrafende Ruͤkkſicht darauf zu nehmen. Laßt. ung 
indeß aus. den nemlichen Worten, welche den Umfang dieſer Nach⸗ 
ſicht fo ausdrukksvoll beftimmen,. auch ihre Grenzen ung am 
fchaulich machen und fo ung überzeugen, daß jene zum beften ber 
Gefelifchaft nothwendige Gerechtigkeit und dieſe Forderung der 
Liebe Feinesweges mit einander im Streit find." Auf zweierlei 
geht die Nachficht welche der Apoftel ung empfiehlt, auf unfe 
Urtheil über die Menfchen und auf unfer Betragen gegen fi; 
laßt ung beides genau erwägen. 


Ä I. Die Liebe glaubet alles und hoffet alles: dies (heit 
gu .erfordern, daß fie in ihr Urtheil über die Handlungen 
ber Menfchen alles gute aufnehmen fol welches dieſe nur 
felbft Darüber fagen Eönnen oder dadurch andeuten wollen, das 
befte was fich von jedem einzelnen Falle nach Befchaffenheit der 
menfchlichen Natur nur denken läßt. Kann dies wohl — id 
frage euer beſtes Gewiffen — kann dies wohl von ung gefor 
dert. werden? Ein unbefangenes. arglofed Gemüth welches bie 
Menfchen nimmt wie fie fich gern geben möchten, welches jede 
Aeußerung des Unwillens über das böfe, der Freude am guten 
für redlich gemeint, jede Traurigkeit über begangene Fehler und 
jedes Befferungsverfprechen für wahr und aufrichtig halt, weh 
ches alle Handlungen der Menfchen nad) der Vorausſezung beur 
theilt, daß jeder Das gute will und nach befiem Vermögen zum 
befferen fortfchreiter — ein folches Gemüth zeige fo viel innere 


Unfeauld und erfcheint ung deshalb ſo liebenswuͤrdig, daß vich 
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ht ſchon bei der bloßen Borftellung davon mancher unter und 
n Wunfch nicht zuruffhalten kann, o wäre doch bie glüfkliche 
it noch wo auch ich die Welt fo anfah, two traurige Erfahruns 
n mich noch nicht eines andern belehrt, wo bie Salfchheit ber 


tenfhen das DBertrauen noch nicht verdrängt und bie nähere - 


ekanntſchaft mit ihrem feigen und trägen Herzen den Glauben 
s fie noch nicht wankend gemacht hatten! Allein jene Zeit ift 
iht mehr, und infofern fie eine Zeit der Unwiſſenheit war Förme 
w fe doch unmöglich zuruͤkkwuͤnſchen oder für eine beffere hal⸗ 
9; diefe Erfahrungen und diefe Befanntfchaft habt ihr nun ein- 
nl gemacht, und ihr Eönnt es nicht für den Willen Gottes hal: 
, daß ihr fie vergeblich gemacht haben follt; er kann nicht 
sollen, Baß ihr. euch einen Glauben und eine Hoffnung einreden 
lt, die demjenigen gerade toiderfprechen, was ihr mit der groͤß⸗ 
en Klarheit vor Augen febt und mit der größten Beftimmtheit 
orberfagen koͤnnt. Ihr Habt oft genug gefehen, wie ber eine 
vor wo es nöthig iſt immer in feinen Neben Ehrfurcht vor der 
ugend und der Religion bezeugt, aber nicht nur in feinen Hands 
gen überall den Eingebungen des Eigennuzes folgt, fondern 
bauch wo er es wagen darf gu diefen Grundfägen gerade her: 
18 bekennt: wenn er fich jegt wieder in ben Schein ber Necht- 
häffenheit Hülle um jemand zu berüffen oder die Erinnerung an 
Ine Handlungen. zu verdunfeln, wollt ihr glauben, daß nun ge 
de die Wahrheit aus ihm rede? Ihr habt oft genug gefehen, 
ie ein anderer die unerfahrne Ehrlichkeit bintergeht um einen 
nredlichen Gewinn von ihr zu machen: wenn er nun wieder 
it demſelben Schein der Uneigennuͤzigkeit und des Wohlmeinens 
ich oder einen andern verleiten will, haltet ihr euch verpflichtet 
I glauben, daß er gerade dieſesmal aufrichtig und redlich fein 
erde? Ihr habt einen Menfchen oft genug ‚mit gutem Vorbe⸗ 
acht und Ealtem Muthe wohlbefannte Gefeze übertreten, Scho⸗ 
ung und Mitleid aus den Augen ſezen und SKränkungen und 
seleidigungen verüben gefehen: wollt ihr ihm: glauben, wenn er 
affelbe wieder gethan bat und euch verfichert, e8 fei nur eine 
ebereilung gewefen? Ihr Eennt. einen. Menfchen. der Fein an- 
eres Ziel bat als die Befriedigung der Begierden die eing um 
mſchraͤnkte Herrfchaft über ihn ausüben, der felbft das böfe 
icht ſcheut um zu dieſem Ziele zu gelangen, ja der fich die mög- 
chſte Mühe giebt, damit er mit fich felbft einig werde, fein Ge- 
iffen, fein religiöfes Gefühl und alle alten Vorftellungen welche 
amit zufammenhängen zu unterdruffen; ihr habt gefehen, wie 


"jedes unvoilfführliche Erwachen diefer Gedanken und Emein- 
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Bungen bintennach hinwegzukluͤgeln und zu verlachen ſucht: wenn 
ihr dieſen wieder in dem Zuftande einer jolchen flüchtigen Ruͤh⸗ 
rung feht, follt ihr hoffen, diesmal werde es fruchten, diesmal 
werde der gute Geiſt fiegen, und er werde nun endlich. umfchren 
und Buße thun? Ihr lebe vielleicht mit einem Menfchen bem «8 


an Kraft und Willen gänzlich fehlt, Ger jedem erfien Eindruff 


folgt und fich von Laune und Gewohnheit beherrfchen läßt; eben 
fo ift auch der erfte Eindrukk guter Beifpiele nicht am ihm ven 
loren, er wirft in ihm eine Luft zur Nachahmung, unb er beftie 
digt fie, wenn er es in dieſem Augenblikk ohne fonberliche Ans 
firengung thun kann: wenn diefer euch einen Entfchluß verkuͤn⸗ 
Digt, dies wolle er num thun, fo wolle er von nun an leben, 
foßt ihr glauben, nun fei auf einmal der Geift der Kraft über 
ihn gefommen, und es werde anders werden mit ihm? Ich ge 


ſtehe euch, weit entfernt dieſes für chriftliche Sefinnung gu hal⸗ 


ten, bemeif’t e8 mir vielmehr einen offenbaren Mangel daran. 


Kommt dieſes leere Glauben und Hoffen daher, daß ihr das ge 


gentwärtige mit bem vergangenen nicht vergleicht; ſeht ihr wirk⸗ 
lich nicht, daß dasjenige was jest in einem Menfchen vorgeht 
daffelbe ift was fchon oft in ihm vorgegangen ift: fo geſteht, 
daß ihr die Menfchen mit denen ihr lebt und über bie ihr ws 
theilt nicht mit der ernfien Aufmerkſamkeit betrachtet die ihre if 
nen fchuldig feid. Kommt es daher, daf ihre eurem Schluß von 
diefer aͤußern Aehnlichkeit auf die innere nicht traut: fo benft 


doch ja nicht, daß dies eine lobenswuͤrdige Befcheidenheit ſei. 


Könnt ihre glauben, daß ein böfer Menſch wohl auch gut haus 
bein Eönne; oder glaubt ihr, er Eönne ohnerachtet ihr ihn vor 
Augen hattet gut geworden fein und feinen Sinn geändert has 
ben unvermerkt; oder glaubt ihr, die größte Veränderung die is 
einem Menfchen vorgehen kann werde fich eben fo offenbaren 
wie eine flüchtige Gemuͤthsbewegung von der über Nacht jebe 
Spur vermwifcht ift: fo fehlt es euch offenbar an Kenntniß vom 


ber eigentlichen Natur des guten, und daraus weiß ich nicht? J 


anders zu fchließen, als daß ihr es entweder felbft noch nick 








befist, oder daß ihr es nicht würdig genug ehrt. Sch ware Mi 


euch vor biefem leeren Glauben und Hoffen fo ernftlich ich kam 
So lange ihr deffen nicht müde merbet, muß euer faliches Un 
theil immer ein falfches Handeln hervorbringen, das eben fo Im 
fein wird! ihr werdet nichts gutes ausführen was ihr entwerft, 
ihr werdet nichts auf die Menfchen wirken wenn ihr fie für e⸗ 
was anderes haltet als fie find; und wenn die Zeit eures Lebens 
unmd; vergeht, fo glaubt wicht, Sott werde alles entfchuldigen 
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was ihr aus guter Meinung verfehen habt. Er gab euch Augen, 
warum habt ihr nicht gefehen? Werdet ihr aber des Glaubeng 
der euch immer getäufcht hat endlich müde, dann ſinkt ihr ohn⸗ 
feblbar in einen eben fo bobdenlofen Miprhuth, als eure Hoffnun⸗ 
gen eitel und Iuftig waren. hr werdet auch im Argwohn bie 
guten von ben böfen nicht unterjcheiden, wie ihr es vorher im 
Slauben ‚nicht thatet; und um euch über das Mißgeſchikk baf 
ihr die Menſchen weder kennt noch etwas mit ihnen augsurichten 
wißt gu tröften, werdet ihr euch einbilden, daß weder dag eine 
noch das andere der Mühe werth fi. 
Mas Heißt alfo die Liche foll alles glauben und alles hof» 
fen? Wollt ihr dieſe Vorfchrift in jenem viclumfaffenden Sinn 
nehmen, in welchem ihr fie gu nehmen gewohnt feid: fo bedenkt 
doch, daß in dem Zufammenhange worin fie gegeben ift eigentlich 
von dem Betragen und den Gefinnungen der Ehriften unter eins 
ander die Rede war; bedenkt, daß damals in den erfien Zeiten 
der Kirche ein ChHrift zu fein etwas mehr fagen wollte als jest 
und daß nicht Teicht einer in diefen Bund gehörte, den nicht bag 
Beduͤrfniß einer auf Neinheit des Herzens gegründeten Meligion 
aus dem eiteln Sögens und Opferdienſt heraustrieb. Gegen folche 
T Mnfchen von denen ihr wißt, daß fie das göttliche Gefes er: 

kannt und zu dem ihrigen gemacht haben, daß bei ihnen bie 
2 Stimme des Gewiſſens regiert, gegen folche die ihr als Mitbuͤr⸗ 
= ger im Reiche Gottes erkannt habt, weil fie handeln wie nur 
ſolche Handeln Fünnen, gelte euch diefes Gebot in feinem ganzen 
* Amfange. Glaubet alles von ihnen. Wenn euch in ihrem Be: 
3 tragen etwas vorkommt dag ihr nicht ganz verfteht, das ihr aus 
IE men Art die Gefege der Nechtfchaffenheit und der Liebe in aͤhn⸗ 
* Shen Fällen anzumenden nicht erklären fünnt, dag vieleicht man: 

ber von vielen und auch von euch angenommenen Vorſtellung 
:E über das rechte und fchiffliche zu widerſprechen fcheint: fo feib 
33 nicht raſch das Urtheil der Verwerfung über ihr Betragen aus 
WE. jifpeechen, ſeid nicht befliffen eine Leidenfchaft, ein falfches Ur: 
$. teil, einen unregelmäßigen Gemuͤthszuſtand aufzufinden, woraus 
fi Dies herleiten lafle; fondern glaubet, daß irgend etwas in 
ia den Werhältniffen fei was euch verborgen geblieben ift und daß 
auch dies mit den Grundfägen ihres Wandels übereinfiimmen 
müffe. Suchet dies mit Befcheidenheit auf, und wenn ihr es 
nicht findet, fo glaubet doch, daß dergleichen da fei, bis ihr dag 
Begentheil fehet, bis die Spuren der Neue und dag Beftreben 
es beffer gu machen euch zeigen, daß gefehlt worden iſt. Diefer 
Glaube wird euch vergolten werden, indem ihr oftmold cine Th 
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die euch bedenklich fehlen fpäterhin in Ihrem wahren Licht erblik 
Een werdet; ja felbft wenn er euch bie und da täufcht, wie ed 
denn möglich ift, weil auch den vortrefflichften und. nachdenklidy 
fien Schrwachheiten und Uebereilungen möglich find und jedem 
Menfchen hie und da verborgen bleibt wo er gefehlt hat: er 
führt auch hier den Segen bei ſich, daß euch Fein bittere Ge⸗ 
fühl von diefer Täufchung übrig bleiben wird. Und wo ihr ihn 
zurüffnehmen müßt, da nimmt das andere Gebot feinen Anfang, 
hoffet alles. Seht ihr jest noch an denen bie ihr für Brüder 
erkennen müßt Spuren von den Neigungen, welche fie: ehemals 
beherrfcht haben; brechen die Fehler ihrer natürlichen, Gemuͤths⸗ 
art noch bisweilen aus im Widerfpruch mit der Handlungsweiſe, 
welche fie fich feit dem Anfange ihres. neuen Lebens gebildet ha⸗ 
ben; zeigt fich noch bie und da eine alte Gewohnheit wirkfam, 
ehe die Ueberlegung darauf gerichtet wird ihr gu widerſtehen: -fo 
hört nicht auf zu hoffen, Daß es auch darin noch beffer mit ih⸗ 
nen werben wird, fest der Herrfchaft, welche fie über fich ſelbſt 
erlangen werden, Feine Grenze, und Feine Vollkommenheit fei gu 
groß, die ihr nicht von denen erwarten folltet, Die fich einmal ges 
beugt haben unter das Geſez, welches Gott in unfer Herz fchrieb. 
Sch fage euch, eure Hoffnung wird nicht zu fchanden werden; 
ihr werdet ihr Licht immer heller Teuchten fehen, bis es aus 
einem trdifchen in ein bimmlifches verwandelt wird. An: biefem 
Glauben und an diefer Hoffnung zu euern Brüdern darf es euch 
nicht fehlen, wenn anders in euch felbft die Achte Gefinnung der fi 
Nechtfchaffenheit wohnt. Wer dag Leben aus Gott kennt, dem 
ift ein folcher Glaube natürlich: denn er muß wiſſen, daß es 
nicht nur dieſes und jenes einzelne gute hervorbringt, ſondern 
den ganzen Menfchen befiert, und daß unter diefer Herrfcheft 
eben fo wenig ein einzelnes Lafter ruhig wohnen kann, als eim 
einzige twahre Tugend in einem ungebefferten Gemüth aufgeht. 
er den Sinn Chrifti hat, dem iſt eine folche Hoffnung natuͤr⸗ 
fich: denn fie ift eine Folge feiner eigenen täglichen Erfahrung 
Er fieht feine eigne Tugend täglich lauterer und fchöner fich bib 
den; er fieht, wie jedes Glied feines neuen Menfchen an Kraft 
zunimmt duch Nahrung und Uebung und jeder entftellende SI 
verſchwindet durch den ungehemmten Umlauf heiliger und: unver 
borbener Gedanken und Gefühle, und er weiß, daß es eben fü 
ergehen muß mit allen Die ihm gleich geſinnt find. 

Diefe find es alfo, von denen alles zu glauben ift und alles 
zu hoffen. Glaubt und hofft aber auch, daß jeder diefen Sim 
Dabe, bis ihr auf ungezweifelte Art eine Handlungsweiſe bei ihm 
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wahrnehmt, bie mit demfelben unmöglich beſtehen kann; glaubt 
und. hofft auch von denen, welchen ihr ihn nicht heilegen Eönnt, 
ſoviel gutes, als eure Kenntniß der menfchlichen Natur euch zus 
laßt. Glaubt von feinem, daß er böfe fei aus Haß gegen bag 
gute, fondern fucht die Urfache von allem was euch an ihm bes 
trübt in den Leidenfchaften und Neigungen, bie ihr gar wohl 
- Tennt, und in dem Mangel an Kraft, von welchem ihr in einzels 
nen Fällen doch auch noc Erfahrungen macht; glaubet, daß es 
Mittel gebe, einen jeben von manchem böfen zurüffzuhalten und 
zu mancherlei Töblichen und nüzlichen Handlungen zu veranlaffen, 
und hofft, dem guten fei der Zugang zu Feiner einzigen menfch- 
lichen Seele fo ganz verfchloffen, daß nicht bier oder dort irgend 
einmal ein jeder unfer gemeinfchaftliches Ziel finden und den 
richtigen Weg dahin follte einfchlagen koͤnnen. Fehlt e8 euch an 
diefem Glauben und dieſer Hoffnung: fo muß eine Verachtung ber 
menfchlichen Natur in euch liegen, oder ein veriwerflicher Stolz, 
als ob ihr von ganz anderem Thon gebauet waͤret als andere, . 
und beides kann mit ber Liebe nicht beftehen. 


I. Auf Siefelbe Art laßt ung auch einen Unterfchieb mar 

chen in der Nachficht, die wir in unferm Betragen gegen die 
Menſchen beweiſen follen. 
Erſtlich ertraget und duldet alles von denjenigen, an die 
ihr als an gute und vorzuͤgliche Menſchen glauben muͤßt; auch 
ſie werden euch gewiß Gelegenheit genug geben, dieſe Tugend zu 
uͤben. Bei aller Uebereinſtimmung in den Grundſaͤzen eines wohl⸗ 
geordneten und Gott gefaͤlligen Lebens und in der Erkenntniß der 
wichtigſten und heilſamen Wahrheiten kann dennoch eine ſehr weit⸗ 
gehende Verſchiedenheit der Meinungen und der Entwuͤrfe und 
Handlungsweiſen ſtatt finden. Dieſelbe Wahrheit, uͤber welche 
mehrere einig ſind, kann den einen zu dieſer, den andern zu einer 
ganz verſchiedenen Anſicht einzelner Gegenſtaͤnde und Beurtheilung 
einzelner Faͤlle veranlaſſen; die verſchiedenen Verhaͤltniſſe des Le⸗ 
bens koͤnnen dem einen in dieſem und jenem in einem ganz an⸗ 
dern Lichte erſcheinen; dieſelbigen Menſchen ſucht der eine auf 
dieſe, der andere auf jene Art zu behandeln, nachdem ſich ihre 
Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe aus jedem andern Geſichtspunkt 
auch in einem andern Zuſammenhange darſtellen; und ſo wird 
dieſelbe Befoͤrderung des guten, die unſer gemeinſchaftliches Ziel 
iſt, jeder auf ſeinem eigenen Wege ſuchen. Duldet dieſe Ver⸗ 
ſchiebenheit, wie groß ſie euch ſcheinen und wie unangenehm ſie 
euch bisweilen uͤberraſchen möge, Der Herr dat Kr cnaciit- 
| 82 
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So foll jede Art zu handeln, die nur mit feinen Geboten über 
einftimmt, irgendwo zur Wirklichkeit kommen; fo fol die Mannig—⸗ 
.  faltigkeit, deren dag gute im Menfchen fähig iſt, fich offenbaren 
und auf jedem Wege fein Wille gefchehen und fein Reich herbei⸗ 
geführt werden. Wer damit nicht zufrieden ift, wer ſich von der 


Eleinlichen Eitelkeit nicht losmachen kann, alle Menfchen Die ihm 


werth find auch zu feiner Meinung über alles was ihm wichtig 
iſt Hinüberzugiehn, wer gleich Gefahr fieht und abhalten, beichren 
und beflern will, wo nicht ganz in feinem Sinne gehandelt wird, 
deflen Liebe ift noch nicht rein von Eigendünfel und Selbſtſucht. — 


Und fo ertraget e8 denn auch mit Liebe, wenn eben biefe Eigen: 
thümlichfeiten guter Menfchen, oder auch die Schwachheiten bie 
noch in ihnen übrig find euch Unannehmlichkeiten und Schmer⸗ 
zen verurfachen, damit nicht das Gegentheil, wo ihr etwas ge 
meinſchaftlich mit ihnen ausrichten wollt, oder. wo einer auf ben 


andern zu wirken Bat, eine Duelle von verberblichen Mifhellig 
feiten werde. Einer ift eifrig und rafch, ein anderer fanft und 


langfam; einer geht gleich auf das innere einer Sache, ber am 
dere fängt umftändlich bei der Oberfläche an; der eine behandelt 


auch das wichtige mit Leichtigkeit und Anmuth, ein anderer auch 


das geringere mit finnreichem Ernft; einer laͤßt einem arglofen 
Scherz; Raum, mo ein anderer jedes Wort bebächtig auf die 
Mage legt. Wenn eine oder bie andere diefer Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten, wie fehr e8 auch immer fei, der eurigen entgegenfteht; wenn 
Die Aeußerungen derfelben euch oft zur Ungeduld reizen, oder euer 
Gefuͤhl auf ber empfindlichften Seite verwunden; wenn dies ſelbſt 
Deshalb gefchieht, weil euer Bruder fie nicht genug in feiner Ge⸗ 
walt hat und fie in eine Schtwachheit ausgeartet find: ertraget 
fie dennoch! und wenn er fiebenmal des Tages gegen euch fehlt 
und Fame zu euch und ſagte, es reuet mich, fo vergebt -ihm! ja, 
ſeze ich hinzu, und wenn er auch gar nicht merkte, daß er gegen 
euch gefehlt hat, vergebt ihm doch; auch wenn ihr euch gefaßt 
halten müßt, baffelbe immer wieder zu erleiden, vergebt ihm doch 
Eure Hoffnung, daß aud das noch in ihm beffer werben wird, 
muß euch darin unterfügen; eure Uebergeugung, daß auch ihr von 
andern gleicher Nachficht bebürft, muß es euch leicht, und ente 
Freude darüber, daß ihr Doch im innerften des Herzens eins mit 
ihm feib, muß es euch angenehm machen. Ihr koͤnnt nicht froͤh⸗ 
liche Duldung, nicht särtliche Nachficht genug beweifen gegen bie 
jenigen, die mit euch eins find in dem Herrn. Ya, wenn ihr den 
Hriftlichen Sinn habt, der über der einen Hauptfache gern alled 
anbere vergißt: fr werden dieſe Kleinigkeiten, welche von ber 
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menfhlihen Natur fo unzertrennlich find, nicht im Stande fein, 
uch in der Eintracht zu flören, womit wir alle zu unferm ges 
meinfchaftlichen Endzwekk arbeiten follen. Wer. fi) von einem 
Bruder, dem er Achtung und Liebe fchuldig zu fein fühlt, um 
eswillen wegwendet, weil biefer bier und dort von ihm verfchies 
ven denkt und handelt, der hat eben eigentlich die Liebe nicht, bie 
er ihm geben’ follte; wer fich deshalb weigert, fich zu irgend ei: 
ser guten Abficht aufs innigfte mit ihm zu verbinden, ber erfüllt 
ehr mangelhaft ben Beruf, der ihm angetwiefen ift; wer beshalb 
uch nur minder gern das Wohlergehn und dag Vergnügen eines 
andern befördert, der unterläßt es der Nechtfchaffenheit vor der 
Welt die Achtung zu bezeigen die ihr gebührt. Und doch ift es 
nur zu getuöhnlich, daß eben diejenigen, welche offenbar unrechten 
und fünbdlichen Handlungen eine entichuldigende Nachficht anges 
deihen laſſen, fich hierin eine unerbittliche Strenge erlauben und 
es für recht halten, nicht nur fich um diejenigen, deren Gemüthes 
art ihnen nicht angenehm ift, nicht weiter zu befümmern, wie vor⸗ 
teefflich fie auch fein mögen, fondern auch jede Verlezung, welche 
ihnen felbft daraus entfieht, fo zu ahnden, wie dag erfte verwuns 


dete Gefühl es ihnen eingiebt. Das heißt der Vorfchrift unfes 


res Textes gerade da wo fie am bdeutlichften ift den Gehorfam 
verſagen. 

Wollt ihr aber gerecht ſein; ſoll der Vorzug den ihr den 
beſſeren Menſchen einräumt nicht eine auf Unkoſten der allgemei⸗ 
nen Liebe ausgeuͤbte Parteilichkeit fcheinen: fo duldet und ertra- 
get zweitens das nemliche auch von denen, welche ihr noch 
nicht aus demſelben Gefichtspunfte anfehen Eönne Wenn Vers 
fhiedenheit der Meinungen und ber Gemüthsart euren Pflichten 
und Gefinnungen gegen biejenigen, die ihr als Brüder und Juͤn⸗ 
ger Ehrifti lieben müßt, Eeinen Eintrag thun Eönnen: fo fol fie 
auch euren Pflichten und Gefinnungen gegen diejenigen nicht in 
dm Meg treten, denen ihr eine allgemeinere Art der Liebe fchul: 
dig feld. ES mag fein, daß Menſchen ſich gewiſſer Erweifungen 
auch diefer Liebe unwürdig machen Fönnen durch Handlungen und 
Geſinnungen, wodurch fie die menfchliche Natur verunehren: aber 
perfönliche Abneigung, Sehler die ihr entfchuldigen wuͤrdet, wenn 
fe nur gegen einen andern begangen worden mären, follen nies 
mals den Vorwand dazu hergeben. Dag innerfte eines jeden ber 
die Menfchheit zu ehren weiß muß fich empören, wenn fo oft, 
ohne daß man fich auf die Denkungsart und das Leben eines 


Menfchen einläßt, von einem Widerwillen geredet wird; den mar 


gegen ihm empfindet und den am Ende eine unbebentente Ai 
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nigfeit rechtfertigen ſoll, etwas unangenehmes In der Außern € 
fcheinung, im gefellfchaftlihen Betragen. Entzieht ihr auch bei 
halb einem Menfchen nicht euren Beiftand im Ungluͤkk, eure 
Schuz gegen die Berläumdung; wird euch nur dadurch ohne we 
tern Grund feine Perſon fremder, fein Wohlergehen gleichgült 
ger, fo iſt fchon gefehlt. Es ift meine eigne Erfahrung, die I 
euch offenherzig mittheile, daß gerade diejenigen, die ich nachh 
am meiften lieben mußte, mich anfänglich eher von fich abgeft 
fen, als zu fich Hingegogen Haben; gewiß ift dies häufiger d 
Fall, als man e8 wahrnimmt, gewiß beraubt fich mancher dur 
leichtfinnige Nachgiebigkeit gegen den erſten Eindruff des beft 
was einem Menfchen twiderfahren kann und fchadet fich felb 
indem er einem andern entsicht was ihm gebührt. — Aber w 
oft wird einem folchen Widerwillen noch mehr Spielraum gelg 
fen! wie oft begründet er eine nachtheilige Meinung von bei 
innern des Menfchen und- äußert fich durch eine hoͤchſt ung 
rechte offenbare Zurüfffesung! Es iſt wahr, daß niedrige Geſu 
nungen und milde Leidenfchaften des Menfchen in feinem Außen 
Betragen Spuren zurüfflaffen, welche fich auch da zeigen, w 
jene nicht unmittelbar im Spiel find, und welche einem geübte 
Auge felten entgehen: aber wer darf behaupten, Daß was an 
einem folchen Grunde berrühren kann auch immer Daraus her 
rühren muͤſſe? mer darf fich zutrauen, dies untrüglich zu unter 
fcheiden? wer darf ſich für fo vollendet halten, dag ihm nicht 
zuwider wäre als eben dieſes? Seht, wie auch bier dag Unreh 
fich offenbaret durch den Eigendünfel der ihm zum Grunde liegt 
diefer kann nicht beftehen mit der Liebe, die ung befeelen fol 
opfern mir ihm unſere Duldfamkeit auf, fo opfern wir die & 
rechtigfeit mit auf. 

Dagegen fordere ich euch im Namen derfelben drittens au 
nichts zu dulden und nichts zu vertragen, wodurch offenbar da 
gute und die Vollkommenheit, deren Beförderung unſer hoͤchſt 
- Beruf ift, gehindert und zurüffgehalten wird, Feine Meinung, keir 
Gefinnung, Feine Handlung. Denkt über den Urfprung derfelb 
fo nachfichtig ihr wollt, aber haltet es für eure Pflicht, euch ii 
nen aus allen Kräften zu widerſezen, fonft artet cure dulden! 
Liebe aus in eine unvernänftige Zärtlichkeit, die denen felbft nac 

theilig wird, welchen ihr fie beweiſet. Duldet Eeine unvernänfi 
gen Worurtheile, wohin auch ihr fchäbdlicher Einfluß gerichtet fe 
möge, denn einen folchen, das gebt ihr zu, werden fie allem 
haben; und liegen fie auf einem Gebiete, worüber zu urtheili 
Pr defugt feld, fo erhebt auch eure Stimme gegen fi. Ob i 
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mie firengem Ernft oder mit fchonender Sanftmurh, mit tiefen 
Gründen oder mit treffendem Spott ftreiten follt, das fei eurem 
Gewiſſen und eurem unterfcheidbenden Gefühl überlaffen: aber 
fireiten müßt ihr. Was für eine Liebe wäre e8, wenn ihr die 
NMenſchen, ſoviel an euch ift, immer in der Knechtſchaft des Un⸗ 
verftandes Tießet ohne auch nur dag leichtefte zu ihrer Erlöfung 
beizutragen! Ihr follt es nicht für vergeblich halten, Vorurtheile 
. auch bei denen anzugreifen, die fie lange in fich genährt haben; 
Ar folle nicht im voraus fagen, es fei umfonft dag Werk der 
Eniehung und der Gewohnheit vernichten gu wollen. Diefe Trägs 
beit, unter welchen Namen fie fich auch verberge, ift Feine Liebe; 
. mb wo würden wir fein, wenn jeder, dem beffere Einficht vers» 
liehen war, fich folche Zurüffhaltung erlaubt hätte. Richtet ihr 
: aber auch bei denen nichts aus, die ſchon veralter find im Irr⸗ 
hm, fo werdet nicht müde, dem Einfluß den fie auf andere 
gewinnen Eönnten entgegen- zu arbeiten. Hemmt auf alle Weife 
den Strom, der alles zerftören will, was Vernunft und Meisheit 
"mit Mühe erbauen. Redet nicht von Schonung; fie wäre ges 
wiſſenlos in dem heiligften Kriege den mir führen! verfündiget 
euch nicht am der Tünftigen Zeit, indem ihr der vergangenen auf 
eine fehe unrechte Art eure Achtung beweiſet! opfert nicht bie 
- faulblofe Jugend auf, um ein graues Haar zu ehren, welches 
nicht auf dem Wege der Gerechtigkeit gefunden worden ). Am 
wenigſten böret jemals auf, durch eure Handlungen gegen dag zu 
freiten, was ihr ale DVorurtheil und Irrthum erkennt. Wollt 
ihr nicht einmal leben nach eurer Ueberzeugung, nicht einmal in 
eurem Beruf aufs befte ihr gemäß handeln, nur damit ja dieje⸗ 
nigen gefchont werben, deren Gedanken und Wünfchen es zuwi⸗ 
der fein könnte, dag wäre eine fehr vermwerfliche Liebe. — Dul⸗ 
det ferner nicht den Leichtfinn, der über das Lafter auf eine lofe 
entſchuldigende Art vernünftelt. Daß diefer nur gu häufig ers 
fheine in allen Gegenden der Gefelfchaft, darin werdet ihr ges 
wiß mit mir Abereinftimmen, und ich füge hinzu, dag man auch 
nur allzuviel Nachficht gegen ihn beweiſet. O fchlagt ihn mit 
allen Waffen, welche eure Menfchenkenntniß, euer Verſtand, euer 
Wi, euer Anfehn unter den Menfchen euch an die Hand geben! 
nichts von Geduld mit den Gebrechen des Zeitalters, nicht von - 
Nachficht mit der flatterhaften Jugend, nichtE davon, dag auch 
Tugend und Religion fich dem Geifte der Zeit bequemen und 
- ftine Gewalt erfahren müffen! fie können nichts verlieren, denn 
— — 


) Spr. Sal. 16, 31. 
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alles was ihnen wirklich angehört iſt ewig und unvermelklich, 
und fo koͤnnen auch die- Pforten der Hölle fie nicht uͤberwaͤlti⸗ 
gen; aber was fie. überwältigen will, dag find die Pforten der. 
Höfe, und dagegen laßt ung fireiten mas unfere Kräfte vermoͤ⸗ 
gen. Muß in diefem Gtreite hie und dort einer ber Beſchaͤ⸗ 
mung, dem Gelächter, der Verachtung preis gegeben werben: - 
fchonet nicht, es ift ein wohlverdientes, felbfigemähltes Schikkſal, 
und es gilt dag heiligfte Kleinod, deffen Vertheidigung ung. übers 
tragen if. — Ertraget Feine Ungerechtigkeit und Fein Tieblofes 
Weſen. Ich fage nichts davon, gegen wei fie begangen werden, 
gegen euch felbft oder andere, denn es gilt gleich. Nicht gleich 
gültiger fei euch das was andern zugefügt wird, aber feid auch 
nicht nachfichtiger, wenn es euch felbft begegnet: denn ich feze 
voraus, daß ihr im Stande feid, ohne Leidenfchaft Darüber zu 
urtheilen. Ich fage auch nicht, daß ihr einen Unterfchied machen 
font, je nachdem fie gelungen ift oder nicht. Gewiß fordere ich 
euch nicht auf das Uebel zu vergelten welches zugefügt worden. 
ift, fondern das böfe welches gemeint war. Wollt ihr den um 
gerechten in eurem Betragen nicht unterfcheiden, ſo fprecht ihr 
ihm Recht, und das ift dem Herrn ein Greusl.”). Seid ihr 
nicht gegen ihn, fo feid ihr für ihn; wollt ihr ihn nicht zuͤchti⸗ 
gen, fo muntert ihr ihn auf; wollt ihr gegen ihn wie gegen am 
dere dienftfertig, freundfchaftlich und gefällig fein und ihn eben 
fo behandeln, wie ihr in gleichem Verhaͤltniß den rechtfchaffnen 
behandelt: fo fingt ihr felbft feinem Gewiſſen das Wiegenlied und 
habt Antheil an feinem wachſenden Verderben. Sehet nun ſelbſt 
zu, ob dies eine Nachſicht iſt welche die Religion euch gebieten 
kann, ob es nicht die Liebe iſt die euch davon abhalten muß- 
So wie es in jeder wohlgeoröneten Gefellfchaft Strafen und Be⸗ 
- Sohnungen giebt, fo muß es auch in dem freien Umgange der 
Menfchen Auszeichnungen geben für den guten und Auszeichnun = 
gen für den böfen!: Unfer Vater im Himmel läßt regnen über 
bie gerechten und über die ungerechten und feine Sonne aufge = 
ben über bie böfen und über die guten; ich will euch nicht ae = 
halten ihn auch hierin nachzuahmen. Was ihr thun koͤnnt um 
die Noch der Menfchen zu lindern und ihre erften unumgänglidy = 
ſten Beduͤr fniſſe zu befriedigen, dabei fraget nicht nach Verdien gt 
oder Schuld: aber zuvorkommendes Weſen, Beweiſe der Achtung 
Bezeigung des Wohlgefallens, Verlangen nach Liebe und nähere € 


) Spr. Sal. 17, 15. 
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Verbindung, das darf und foll etwas bleiben, wodurch ihr. denfes 
nigen augzeichnet der eurer Achtung und eurer Liebe mwerth if. 
‚Gerechtigkeit und Liebe müffen auf jedem Theile ihres Ges 
bietes anf das genauefte sufammeuftimmen, wenn fie anders rech⸗ 
ter Art und dem göftichen Urbilde ähnlich fein follen, und ihre 
feht, fie thun es audy bier. Es ift nur Gerechtigkeit gegen die 
guten. und frommen, wenn ihr ales an ihnen mit den Augen der 
Liebe anfeht, welche überall von Glauben und Hoffnung glänzen; 
e8 ift nur Liebe zu den böfen, wenn ihr gegen das böfe in ihnen 
firenge Gerechtigkeit übt. Haltet, ich bitte euch, diefe Aeußerung 
eurer Sefinnungen für Eeinen unmwichtigen Theil des ‚euch anvers 
trauten Pfundes; haltet damit Haus, fo daß ihr vor Gott bes 
fiehen Fönnt. Auch hievon heißf ed, Wer nicht bat, dem’ wird 
auch dag genommen was er hat. Wer die Liebe, das höchfte 
was dem Menfchen gegeben ift, in eine Schwachheit verwandelt, 


dem bleibe zulezt auch nichts übrig als diefe Schtwachheit; er 


wird der wahren Liebe unfähig, und weil er das verfchiebenfte 
.für gleich erklärt hat, fo ift er auch. auf dem Wege zu einer all 
gemeinen &leichgültigkeit und Erkältung des Herzens. Wendet 
alle eure Weisheit an, um in jedem Falle zu unterfcheiden was 
kiebe und Gerechtigkeit vereint gegen einen jeden erfordern; und 
wenn es euch dann fcheint, ale ob, was ihr auf diefe Art aus⸗ 
richtet und erreicht durch die Frucht eures Mundes und durch 
den Ausdrukk eures Betragens, nur etwas fehr weniges fei: fo 


& beruhigt euch damit, daß es doch das rechte ift für dag befte der 
K. Melt, und hofft, daß auch hier bie Ausſicht gilt, einſt uͤber meh⸗ 
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Die Gemeinfchaft des Menfchen mit Got. 


W./ehalb macht doch der Anblikt eines frommen auf alle d 
fih nur in einem ruhigen und befonnenen Gemuͤthszuſtande b 
finden einen ſo eignen und wunderbaren Eindrukk? Sie Ein 
fich einer ehrfurchtsuollen Scheu nicht erwehren in der Gegenwa 
deſſen den fie ‚vielleicht in jeder andern Hinficht tief unter fü 
halten; fie demuthigen fi) vor feiner erhabenen ‚Sefinnung u 
fühlen fich felbft geehrt und erhoben durch dieſe Demuͤthigun 
es überfältt fie die Ahndung von einem feligen und beneidenswe 
then Zuftande in demfelben Augenblikk wo fie felbft ſich def 
unfähig, ja vieleicht unmwürdig fühlen. Zu allen Zeiten und u 
ter allen Umftänden zeigt‘ fich diefe Wirkung, foiwohl da wo m 
eine reine und vernünftige Neligion finden, al8 da wo bie € 
fenntniß des Ewigen noch von mancherlei Irrthuͤmern verunt 
nigt ift und Die Grundfäge der Gottſeligkeit mit abergläubifch: 
Meinungen vermifcht find; überall legen felbft die roheften © 
müther in ihren befferen Augenbliffen durch dies Gefühl ein Zeu 
niß ab für die hohe Würbe der Frömmigkeit. Ich möchte nic 
fagen, daß es die unmandelbare Nechtfchaffenheit des fromm 
ift was dieſen Eindrukk hervorbringt. Die Religion bedarf Eein 
-falfchen Ruhmes, und fo wollen wir nicht anftehn gugugeben, 8 
auch unter denen, welche am Glauben Mangel leiden, nicht weni, 
ihren Wandel in unbeftechlicher Treue und Medlichkeit führen u 
die Erfüllung ihrer Pflichten im ganzen Umfange ihr erftes u 
böchftes fein Iaffen. Aber, wenn gleich niemand ihnen aufrichti 
und herzliche Achtunge verſagen kann und ber boͤſe ſelbſt gezwut 
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en iſt fie zu ehren: ein folches Gefühl dringen fle Ihm dod) 
icht ab, als mit welchem fie felbft dem frommen huldigen, zum 
etlichen Beweife, daß diefe Huldigung fich nicht auf das bezieht 
9a8 fie mit ihm gemein haben. — Auch in ber unerfchütterlichen 
Sleihmüthigkeit des gottfeligen bei allen Vorkommenheiten des 
ebend koͤnnen wir die Urfache dieſer Erfcheinung nicht fuchen; 
yenn wie viele Menfchen giebt e8 nicht, die ohne Hülfe der Ne 
ligion entweder durch frühe Erfahrungen gereift und durch mans 
che Schifkfale abgehärtet, oder über der Ausbildung und Beſchaͤf⸗ 
figung des DVerftandes dag mag den finnlichen Menfchen betrifft 
vernachläffigend, fich über nichts verwundern was um fie her“ 
vorgeht und auch was ihnen felbft begegnet mit ungewöhnlicher 
Gelaſſenheit hinnehmen. Bewundern werben freilich diejenigen, 
welche Die Sklaven jedes Gluͤkks und jedes Unfalles find, dieſe 
feltene Erhebung des Gemüthes: aber in 'eine folche Nührung 
wird fie Eeinen verfegen, wie jene Gott ergebene -Stimmung dee 
frommen jebem abzwingt, der ein Zeuge davon fein kann. Ya 
auch nicht einmal in der freundlichen Liebe, die der fromme allen 
feinen vernünftigen Mitgefchöpfen entgegenträgt, muͤſſen wir es 
ſuchen. Es giebt viel gute Herzen, die alle Segnungen eines 
thaͤigen Wohlwollens weit um fich her verbreiten und mit uners 
müdetem Eifer und freudiger Aufopferung ihren Beitrag leiften 
um jeden zufrieden zu ſtellen; wer wuͤrde fie nicht lieben und 
nach ihrem Werthe fchägen: aber jene andächtige Ehrfurcht wird 
ihnen sicht gezollt. — Sollte es etwa der Umſtand fein, daß 
wir in einem frommen Gemüthe diefeg alles vereinigt finden? 
Nein, nicht jene Aeußerungen ber Gottfeligfeit, twelche fie mit an» 
dern löblichen Eigenfchaften des Menfchen gemein hat, ergreifen 
iedes Herz .auf eine fo eigene Weife, fondern die woraus fich ihre 
inneres MWefen unmittelbar gu erkennen giebt. Der Gedanke an 
Gott begleiter den frommen überall hin, nicht bloß ber Gedanke, 
er ſieht und empfindet überall das ewige Wefen; und weil er 
alles in unmittelbarer Beziehung auf biefen einen und großen Ges 
danken thut und. denkt, fo iſt in ihm und um ihn her nichte un: 
bedeutend und geringfügig, und neben dem irdifchen Leben, wel⸗ 
es er mit andern gemein hat, führt er noch ein anderes himm⸗ 
liſches und göttliches. Alles legt hievon ein Zeugniß ab. Geine 
Treue und Redlichkeit hat eine ganz eigenthuͤmliche Geftalt, weil 
durch dieſen göttlichen Sinn alle Begierden die ihn verfuchen 
Öunsen. zum Schweigen gebracht find. Geine Ruhe wird nicht 
einmal durch Hoffnung oder durch das Bebürfniß zu hoffen ges 
Rört; denn fie gründet fich auf das Bewußtſein bay dos Nooo 
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gefchäft feines Lebens doch unter allen Umftänden ununterbrochen 
fortgeht.. Seine Liebe bedarf Feiner Aufforderung, Feiner Befeflis 
gung; denn fie ift der ‚natürliche Wiederfchein vpn der ihm immer 
gegenwärtigen Liebe Gottes. Dies, : der Wandel vor Gott, ber 
Umgang mit Gott ift ed, was einen folchen Menfchen zum Ges 
genftande einer heiligen Ehrfurcht macht. Laßt uns einmal dieſes 
innerſte Wefen der Gottfeligkeit recht ing Auge fallen. Freilich 
follte e8 Eeinem. unter uns unbekannt fein; aber. wer weiß es 
nicht, wie vermifcht in unfern Tagen bie Haufen der Chriſten 


find und wie viele unter ihnen dieſes Heiligthum niemals betres 
ten haben. Mögen alſo diejenigen die es kennen diefe Stunde 
einer fröhlichen und danfbaren Erinnerung weihen und mir Zeugs 
niß ablegen für das. was ich fagen werde, die andern aber ler⸗ 


nen, was es heiße, fromm und. ein Chrift fein. 


Tert. Ap. Geſch. 17, 24 — 27. 


Gott, der die Welt gemacht hat und alles was darin 
iſt, fintemal er ein Herr ift Himmels und der Erden, 
wohnet er nicht in Tempeln mit Händen gemacht, fein 
wird auch nicht von Menfchenhänden gepflegt als der 
jemandes bebürfte, fo er felbft jedermann Leben und 
Othem allenthalben giebt; und hat gemacht, daß von 
einem Blut aller Menfchen Gefchlechte auf dem gan 
zen Erdboden wohnen, und. hat Ziel gefezt zuvor verfe 
ben wie lange und weit fie wohnen follen. Daß fie den 
Herrn ſuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und finden 


möchten; und zwar ift er-nicht fern von einem jeglichen 


unter uns; denn in ihm leben, weben und find wir. 


So redete Paulus an einem Drte, der lange Zeit ber Si 
menfchlicher Weisheit getwefen war, von dem Wefen der Gott 
feligkeit zu folchen, denen bei allen Tempeln und Altären, be 


allen gottesdienftlichen Anftalten, ja bei aller reifern Erkenntniß 


deren fie fich erfreueten diefes fremd geblieben war. Den .unde 
kannten Gott verfündigte er ihnen und ftellte es als die legte Ab⸗ 
ficht aller großen Anordnungen in der Welt: vor, daß ber Menſch 
ihm fuchen follte, und das Fuͤhlen und Finden deffelben als das 
höchfte Ziel unferer Vollkommenheit. Laßt ung dieſes Zieh 
welches der Apoſtel uns vorftelt, und den Weg, welchen 
‚er uns dazu bezeichnet, ins Auge faſſen. 
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I. Der fromme ift derjenige, welcher den Herrn gefun 
den bat, in fo fern er nemlich nicht fern iſt von einem jeglichen 
unter und. Das beißt alfo nicht, er bat befondere Kenntnifle 
erlangt von dem was wir dag Werfen oder die Natur der Gott: 
beit zu-nennen pflegen, und es find ihm hierüber Geheimniffe 


offinbaret worden, welche weit jenfeit deffen liegen was ber menſch⸗ 
liche Berftand gewöhnlich erreicht. Beneidet Diejenigen nicht, 


welche durch Gewoͤhnung an ein Eünftliched Nachdenken, durch 
Beichäftigung des Verſtandes mit den Gründen und dem Zufams 
menhang unferer gemeinfchaftlichen Erfenntniffe es dahin gebracht 
haben, daß fie hierüber in vielen und regelmäßigen Worten ihre 
Meinung ausdrüffen und tauſend Fragen, eine vermorrener und 
fpisfindiger als bie andere, aufmwerfen, beftreiten und entfcheiben 
fonnen. Es find dag alles nur Worte und weiter nichts. Nicht 
nur der getwöhnliche, fondern überhaupt jeder menichliche Verftand 
Fann bier nichts erndten; in diefer Hinficht wohnt Gott für ung 
alle in einem Lichte voozu niemand kommen kann. Mir baben 
keine Augen ihn zu fehen und keinen Sinn ihn zu fühlen, er ift 
unendlich ferne von cinem jeglichen unter uns; und zwiſchen dem 
eingefhränkten Verſtande und einem fo unendlichen Gegenftande 


‚iR eine ewige und unüberfteigliche Kluft befeftiget. Aber Eönnten 


auch wenige ausermählte hierin zu ciner geveiffen Erfenntniß ges 
langen, fo würde doch diefe eigentlicy nicht ein Theil der Gott: 
feligkeit fein. Da wo Paulus die Morte unſeres Textes redete, 
hatte mehr als anderswo die menfchliche Weisheit einen Gipfel 


 Werfteigen gefucht, der für den Kreis in welchem des Menjchen 


DruX noch athmen und fein Herz fchlagen kann zu hoch ift; viele 
Unterfachungen twaren da angeftellt worden über die Natur und 


die Eigenfchaften des görtlichen Wefens: aber Paulus rechnet feis 


nen Zuhörern diefe nicht einmal an als nügliche Vorübungen. Er 
redet mit ihnen von Zeiten der Unveiffenheit, in denen fie gelebt 
hatten und die Gott uͤberſehen wolle: aber es ift eine Unwiſſen⸗ 


heit, die nicht durch Aenderung der Meinungen, fondern durch 


Anderung des Sinnes vertrieben wird. Diefe unnügen Grübes 
lei, dieſe leeren Worte haben noch Eeinen auf den Weg ber 
Öortfeligkeit geführt, obgleich zu allen Zeiten viele in irdifchen 
Sinn verfunkene ſich auf folche Art die Gottheit zum Gegenftande 
Ihres Nachdenkens gemacht haben. Wohl aber kann die Gottfes 
ligfeit dabei Gefahr Iaufen. An den troffnen und Falten’ Unter: 
ſuchungen des Verſtandes nimmt euer Herz Feinen Antheil; und 
wenn ich auch nicht fagen will, daß ihr Dadurch ungefchifft wuͤr⸗ 
det, euch auf eine heilſame Art mit der Gottheit —BüXXX 


W 158 

fo hättet ihr Boch ſtatt biefer vergeblichen Bemühungen andern 
Gedanken Raum geben koͤnnen, die euren frommen Sinn genährt 
haben würden. "Nicht beffer ergeht e8 denen, welche Chriftum auf 
Diefe Art fuchen und in alles geheimnißvolle feines Verhaͤltniſſes 
als Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen mit ihrem Werftande 
eindringen wollen. Gie haben Eeinen Führer, und die - Schrift, 
in der fie nach ganz andern Dingen forfchen follten, verläßt fie. 
Auf der Höhe, zu welcher die Frömmigkeit den Menfchen erhebt 
und auf welcher wir ihm jest betrachten, findet ihr wenige von 
‚denen, die folche Unterfuchungen am eifrigſteit verfolgt haben, und - 
gewiß wenigfteng haben diefe ihnen nicht hinaufgeholfen. — Den 
Herrn gefunden haben heißt auch nicht feine Gunft gefunden has 
ben, fo tie die meiften Menfchen in der Thorbeit ihres Herzens 
fie fuchen, daß er ihre eitlen und nichtigen Wünfche, die auf irdiſches 
Wohlergehen gerichtet find, erfülle und was irgend auf ihr £eben einen 
Einfluß hat fo lenke wie ihr Herz danach gelüftet. Ein ſolches Vertrauen 
auf Gott — e8 beruhe nun darauf, daß fie ihn in Tempeln mit Händen 

. gemacht fleißiger ehren und feiner pflegen, als ob er jemandes bebürfs 
te, oder darauf, daß fie treuer ald andere feinen Willen erfüllt zu 
haben meinen — weit entfernt, ung Ehrfurcht einzuflößen, Fan ' 
vernünftige Menſchen nur mit Mitleiden erfüllen. Nicht der 
Heren haben fie gefunden, fondern ein Unding das durch menſch⸗ 

- liche und fehr verwerfliche Gedanken gemacht ift, nicht beffer als 
bie filbernen, hölzernen und fleinernen Bilder, denen eine ſolche 
Gottheit wahrlich gleich wäre Sie wäre nicht ein unendliches 
Weſen, in welchem und durch welches der Menſch Iebt, wirkt und 
ift, fondern eine geheime. und wunderliche Kraft, die in ihm und 
durch ‚ihn lebte und auf die er felbft wirkte. Auch finder ihr in 
denen die auf diefem Wege und mit folchen Anliegen den Harn 
fuchen nichts von -jener Ehrfurcht einflößenden DVerfaffung des 
Gemüthes. Wieviel Werth müffen fie auf ihre vorübergehenden 
Empfindungen Iegen, tie wichtig muß ihnen ihr Eleines Wohl 
und ehe fcheinen, daß fie e8 als dag größte anfehn womit ſie 
vor Sort erfcheinen koͤnnen! wie anhaltend müffen fie ihren Ber: 
ſtand mit den irdifchen Angelegenheiten befchäftiget haben, und 
doch zugleich wie wenig Weisheit und Zuſammenhang müffen fit 
in Gottes Anordnungen vorausfegen, wenn fie meinen dag ar 
trüglich: gefunden zu haben womit Gott gewiß übereinftimmer 
müffe! Ueber folche Wünfche, über ein folches Tichten und Trach⸗ | 
ten des ganzen Gemüthes muß der fromme weit hinaus feit; Fi 
denn e8 kann damit die Ruhe nicht beſtehen, Die ihm eigen iſt. J 
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Den Herrn gefunden haben heißt vielmehr guerft feinen 
Willen gefunden haben, ben Willen der ung ein Gebot ift und 
den wir ausführen folen. Das ift die Seite, von welcher ber 
Here nicht fern ift von ‚einem jeglichen unter und. Das Gebot — 
fo führt ihn Mofes redend cin — dag ich Dir heute gebiete, ift 
dir nicht verborgen noch zu ferne. Noch im Himmel, daß du 
möchteft fagen,; wer will uns in den Himmel fahren und ung 


holen, daß wir e8 hören und thun. Es iſt auch ‚nicht jenfeit des 


Meeres, daß du möchteft fagen, wer will ung über dag Meer 
fahren, daß wir es hören und thun? Denn es ift das Wort jezt 


nahe bei dir in deinem Munde und in deinem Herzen, daß du es 


thuſt. ) Wie, werdet ihre fagen, den Willen Gottes, den wir 
ausführen follen, gefunden haben, dag heißt den Herrn finden? 
das wäre das Wefen ber Gottfeligkeit? dag wäre die Gemein 
fchaft des Menfchen mit Gott? Verkuͤndigt ung dieſen nicht uns 
fee Gewiſſen und redet dag nicht zu allen Menfchen ohne Unters 
fchieb? Und wie ſteht es dann mit dem Unterfchiebe zroifchen dem 
frommen und dem rechtichaffenen? Go ift ed: dag Gewiſſen ver 
kuͤndigt euch dieſen Willen Gottes, und Die lebendige Erfenntniß 
deſſelben ift dennoch ein mwefentlicher und eigenthümlicher Beftands 
theil unferer Gemeinfchaft mit Gott; das Gewiffen verkündiget 
ihn allen Menfchen, und es ift Boch hierin ein Unterſchied zwi⸗ 
hen dem rechtfchaffenen der ein frommer ift, und dem ber es 
sicht ift: er beruht nemlich darauf, ob wir unfer Gewiſſen auch 
als die Stimmie Gottes anfehen und behandeln, oder nur ale bie 
Stimme unferer menfchlichen Einficht. Wer nur das lestere thut, 
der ſucht es, wie alles was zu den natürlichen Anlagen des Vers 
ſtandes gehört unter gewiſſe Regeln zu bringen und auf dieſe 
Weiſe auszubilden und vollfommen zu machen; dag Gewiſſen mit 
feinen Yusfprüchen wird der Gegenftand einer eignen Wiffenfchaft. 
Diefe theilt dem Menfchen feine Pflichten ein in vollfommene und 
unvollkommene, in höhere und niedere, in allgemeine und befons 
dere, in Pflichten gegen die Gefellfchaft und gegen den einzelnen, _ 
gegen fich und gegen andere. Hie eine Negel dort eine Regel, 
bie ein Gebot bort ein Gebot, fo wird auf biefem Wege dag 
Menfchliche Handeln zerſtuͤkkelt. Daraus entſteht eine Fertigkeit 
im allgemeinen vortrefflich über alles zu reden was hierhin ges 
hört: aber wenn es zum Handeln Eommt, fo übertäuben nicht 
ſelten die Gedanken und bie Worte das richtige und urfprüngliche 
Gefühl; fo entſteht nicht felten ein Streit zwiſchen jenen Pflichten, 


— — 
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daß bie eine dieſes, Die andere das Gegentheil fordert, und das 
Gewiſſen ift verwirrt durch dasjenige, wodurch es aufgehellt und 
gefichert werden follte. Nicht ale ob diefer Streit nicht koͤnnte 
geſchlichtet werden; er fol eg und kann es gewiß: .aber bie vor 
- bergehende Ungerwißheit giebt der Vollbringung des guten etwas 
mühfeliges und fchtwerfälliges, welches unmöglich die höchfte menſch⸗ 
liche Vollkommenheit fein kam. Noch mehr ift dies der Fall ba, 
wo nicht geradezu von Recht oder Unrecht, fondern von dem be 
fondern Beruf und der befondern Schikflichfeit die Rede iſt, von 
der. Auswahl des beften unter dem guten, von ber Erweiterung 
oder Einfchränkung unferer Thätigkeit. Welche peinliche Ungewiß⸗ 
heit, welches unruhige Hins und Hertreiben finden wir nicht da 
bei den ‚meiften auch vechtfchaffenen und unbefcholtenen Menfchen, 
und welche unreine und wunderbare Beiwegungsgründe nehmen 
fie oft zu Hülfe um fich zu entfcheiden. Sehet dagegen auf ben, 
welcher fein Gewiſſen durchaus als die Stimme Gottes behandelt! 
anftaft es bin und her zu handhaben wird er eg heilig halten; 
anftatt es Elügelnd zu meiftern wird er es andächtig befragen; 
anſtatt e8 zu zerlegen wird er es nur beobachten und üben; auf 
das ähnliche in feinen Ausfprüchen, auf das innere worauf ſie 
ſich beziehn wird er merken, und weil dies fuchen und finden feine 
beftändige Beichäftigung iſt, wird er fich ein leiſes und vielum⸗ 
faſſendes Gefühl erwerben. Begegnet e8 wohl einem geübsen und 
feinhörenden Tonfünftler auf einem fichern Inſtrument einen Miß⸗ 
Elang hervorzubringen? fo begegnet es auch dem welcher best 
Herrn fucht nicht, daß er in Verfuchung wäre, etwas Gott miß⸗ 
fälliges in fein Leben aufzunehmen. . Ohne erft su berathfchlagess 
was wohl diefer ober jener Regel: angemeffen fei oder nicht, ver⸗ 
meidet er dag ungdftliche, weil fehon in ber fernften Vorſtelluns 
davon fein Gewiſſen es vermwirft; und fein ganzes Leben, es fet 
nun daß er einen Zuftand -fortfest, oder daß er in’ einen anders® 
übergeht, befteht aus reinen Tönen die mit Eunftlofer Leichtigfest 
auf einander folgen. Diefe Sicherheit des Gefühls, dieſe Schnef> 
ligkeit des Entfchluffes, welche handelt ohne zu zaudern und von 
fich mweifet ohne langes Bedenken, ohne durch Neue und Bebauertt 
zu büßen; diefe Gewißheit, auch ohne langes Vorherwiſſen und 
Sinnen dag rechte zu treffen, die eine ununterbrochene Ruhe des 
Gemuͤthes erhält, das iſt eg, was wir an der Rechtſchaffenheit 
des frommen bewundern. 
Den Herrn finden heißt zweitens feine Rathſchluͤſſe ver 
ſtehen. Nicht fo, meine ich, daß der fromme beffer als ein am 
berer wüßte was nach der Weisheit Gottes in dieiem oder jenem 
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einzelnen Falle gefchehen wird. In dieſer Hinficht find vichnehr 
bie Wege des Herren noch jest eben fo unerforfchlich, als fie es 
von Anbeginn an waren, und niemand weiß beffer, wie nothwen⸗ 
dig die menschliche Unwiffenheit in diefem Stuff fei, als ber, wel 
her die hoͤchſten Vorſtellungen von der göttlichen Weisheit hat. 
Eine befiimmtere Voraugficht der Zufunft war zwar oft eine Gabe 
ber ausgezeichneten Diener Gottes; aber man kann fagen, daß 
fie. ihrien nicht zufomme als den frömmften, fondern als den Elüg: 
fin ihrer Zeit. Und wie offenberzig bekennt nicht des Menfchen 
Sohn felbft, daß er vieles was feine großen Angelegenheiten be: 
traf nicht wife, und daß es dem Water allein gegeben fei Tag 
und Stunde zu beftimmen. Das aber wußte er mit unumftößlis 
cher Gewißheit, daß der Glaube die Welt beficgen, daß die gu« 
tem-bas böfe aus dem Wege räumen, daß Wahrbeit und Geredy 
tigfeit fi) ausbreiten würden auf Erden. Diefer Glaube ift einem 
jeden eigen der den Herrn gefunden hat; von diefer allgemeinen - 
Tortfchreitung zum befferen fo überzeugt fein, daß wir alles was 
in der Welt. gefchieht als ein Mittel dazu anfehen, wie wenig es 
auch oft als ein folches erfcheine, Das heißt die Wege deg Herrn 
verſtehen. Andere mögen frevelhafter oder gaghafter Weiſe ziveis 
feln, ob 68 überhaupt beffer twerde in der Welt, und je nachdem 
fie e8 glauben oder nicht, mögen fie mit mehr oder weniger Luft 
und Liebe ihre Pflichten erfüllen; andere mögen fi) mit ganzem 
Herzen an dieſen oder jenen gufgemeinten Entwurf, an eine auf⸗ 
fallende Begebenheit hängen, wovon fie einen plöglichen großen 
dortſchritt zu dem Ziele der Vollkommenheit hoffen, und je nache 
dem ihre Erwartungen befriedigt - oder getäufcht werden, mag 
Vohlwollen amd Gleichgültigkeit gegen die Welt, Eifer und Uns 
hätigkeit in ihrem Berufskreife, Sreude und Widerwillen an der 
menſchlichen Natur fich in fürmifchem Wechſel in ihrem Herzen 
hin und ber drängen: ber den Herrn gefunden bat, ift von dieſen 
leidenfchaftlichen Bewegungen frei; auch hierüber ift er ruhig und 
heiter immerdar. Die Zuverficht daß es beſſer wird verläßt ihn 
nie: denn "fie iſt einerlei mit dem Glauben. an die ewige Kraft 
und Meisheit die er gefunden hat. Nie unterbricht die Beforgs 
MG daß alles vergeblich fei feine pflichtmäßige Thaͤtigkeit; denn 
er hat das Geſez des göttlichen Willens gefunden, daß es nur. 
durch das Gutesthun beffer wird. Nie wird feine hoffnungsvolle 
Zuneigung geftört zu der Welt, in deren Führung er überall die 
‚Spuren einer folchen Weisheit findet; nie beurtheilt er das ganze 
nach dem Blikk, der ihm jezt eben über irgend einen einzelnen 
Teil vergoͤnnt if: denn er weiß, daß der Here wider ie Süet 
Be x 
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ba, fondern nur überall zu finden ift. Nie hängt er fein Herz an 
eine einzelne Veränderung,‘ daß er von ihr bag Heil der Melt 
erwarten follte; fein Gemüth wird weder von überfpannten Hoff: 
nungen beunruhigt, noch von gefcheiterten Erwartungen feines 
innern Sriedens beraubt: denn er Fennt den ewigen Natbfchluß 
Gottes, daß dag gute nur durch dasjenige gefördert wird, was 
um des guten willen gefchieht, und daß alles andere zu jenem 
Weſen der Welt gehört, weiches vergeht. Das ift die Gelaſſen⸗ 
beit, die durch Fein menfchliches Streben und Thun, durch feinen 
unerwarteten Mechfel in der Außern Geftalt der Dinge bewegt 
wird; dag ift die felfenfefte Ruhe, die Feine Teidenfchaftliche Schwaͤr⸗ 
merei für dies und jenes Unternehmen zuläßt, fondern allem mas 
gefchieht mit dem im voraus gefällten Urtheile zufieht: was daran 
von Gott ift, aus einer reinen Geſinnung, aus einem wahren 
göttlichen Geift entfprungen, dag wird beftehen, und dag andere 
wird von felbft zerfallen. *) Diefe Zuverficht aber ift nicht mar 
ein auf die Zukunft gerichteter Glaube; fie ift dabei auch ein 
Schauen deffen mas bereits da ift: derm den Herrn gefunden ha 
ben, beißt auch 

Drittens dag Reich Gottes gefunden haben. Ya, wer 
da glaubt, daß es kommen wird, der muß auch willen, daß es 
bereits da ift, wenn es gleich Eleiner und unvollkommener erfcheint. 
Sol durch unfer jegiges Guthandeln etwas für die Zufunft auf 
gerichtet werden, fo muß auch burch dag frühere fchon jezt etwas - 
außgerichtet fein; ed muß nicht nur dag gute da fein, welhesfih 
mehren fol, es muß auch zu Einer Wirkung zuſammenſtimmen, 
es muß zu einer innigen Gemeinfchaft vereinigt fein. Und fo tft 
es auch, fo fühlt und finder es derjenige, der den Herrn ſucht. 
Andere, die vielleicht auch dag gute lieben mögen, Flagen, daß fie 
allein .ftehen in der Welt ohne Huͤlfe zur Ausführung bdeffelben > 
daß nur die böfen vereinigt twirfen um es zu fören, die gutewt 
aber in der Irre gehen wie die Schafe, jeder feinen Weg fikr 
fich, weil eben die Kinder der Finfterniß Elüger wären, als däe 
‚Kinder des Lichts in ihrer Art ") Häufig find dieſe Klagese, 
aber in das Herz des frommen kommen fie nicht. Kläger mögen 
‚bie Kinder der Sinfterniß fein: aber was bebarf es einer beſond e⸗ 
ven Klugheit für die Kinder des Lichts? fie folgen der Stimme 
Gottes, dem Anfang und Ausgang eins und daffelbige ift und ber 





*) Ap. Geſch. 5, 3. 30. 
“) £uf. 16, 5. 
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nie irgend ein Hinderniß zu überwinden bat. Zufammenhalten 
mögen die Kinder der Welt befler, um dieſes oder jenes hervor: 
jubringen: aber was bedarf e8 einer abfichtlichen Vereinigung für 
die Kinder Gottes? fie find vereinigt durch den Geift, welcher in 
ihnen wohnt, fie haben alle denfelben Zwekk, und fie find einig 
über die Mittel ihn zu erreichen, wenn fie ſich auch nicht dazu 
verbrüdert haben. Was alſo der fromme thut, bag, weiß er,-ift 
in dieſer Gemeinfchaft gethan; «8 wirkt in ihr, wenn er es auch 
nicht wahrnimmt; es wirkt mit ihr, um diejenigen berbeisugichen, 
welche berufen find. Jede Wahrheit, welche zu Tage gefördert 
wird, findet Gemuͤther in denen fie gedeiht; jede weife Rede wirkt 
zugleich als Lehre und finder ihre Schüler; jede gute That welche 
ausgeübt wird gereicht zugleich als Beifpiel irgend einem zum 
Segen;- jede Aeußerung des göttlichen Geifted wird von irgend 
jemand verfianden und benuzt und Gott deshalb gepriefen. Das 


iſt die Semeinfchaft des Geifteg, welche alle wahre Verehrer Got: 


tes unter einander verbindet zu einem ganzen, welches fo da ſteht 
und wirkt; dieſe gefunden haben, bag heißt Chriſtum gefunden 
baben, der fie geftiftet hat, Das heißt den Geift Gottes gefunden 
haben, der fie unterhält und befeelt. " 
So geht der fromme hin alle Tage feines Lebens den Herrn 
füchend und findend. Es ift nicht ein Gefchäft, welches er auf 
einmal vollbrächte, fondern ein folches, welches fich beftändig ers 
nmert und worin er ed zu einer immer größern Vollkommenheit 
bringt. Immer richtiger und feiner wird fein Gefühl von dem 
was Gottes Wille an ihn ift in allen Berhältniffen des Lebens; 
immer ficherer und reiner feine Luft an der alleinweifen Regierung 
des Höchften; immer veichhaltiger und erfreulicher feine unmittels 
bare Erfahrung von dem Dafein eines göttlichen Neiches auf 
Erden; und fo wird auch der darauf berubende eigenthümliche 
Sriede feines Herzens immer fefter gegruͤndet. Leitet dieſen, ich 
bitte euch, von nichts anderem ab, als von dieſer Art der Ers 
kenntniß Gottes und der Gemeinfchaft mit ihm. Wir follen ben 
Herrn finden, das ift, wie der Apoftel fagt, unfere Beſtimmung, 
und wir Eönnen ihn auf Feine andere Art und in Feinem andern 
Sinn finden, als in biefem. Die euch auf etwas anderes, als fei 
es das höchfte Ziel des Menfchen und die Duelle feines innern 
Friedens, hinführen wollen, find folche, welche dag Neich Gottes 
bie und da fuchen, *) in einzelnen Meinungen, in dußerlichen 
Geberden, im einer befondern Weiſe zu denken und gu handeln, 
— — F 
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ſolche, denen wir ‚nach der Warnung des Erlöferd nicht folgen 
follen. Kann es einen andern Verficherungsgrund der göftlichen 
Nachficht und Wergebung geben, als eine immer treuere und ge 
nauere Erfüllung feiner Gebote? einen andern Stand ber Gnade, 
als wenn auf Diele Art der Ewige Wohlgefallen hat an dem Thun 
des Menfchen? eine andere Gemeinfchaft des irdijchen Geſchoͤpfes 
mit Gott, als wenn e8 aus innerem Antriebe des Herzens nicht 
als ein todtes Werkzeug, nicht als ein geswungener, ununterrich⸗ 
teter Knecht, fondern als ein verftändiger, freier und thätiger Buͤr⸗ 
ger des göttlichen Neiches mitwirkt zu den Endzwekken der ewi⸗ 
gen Weisheit? Thut nur dieſes, fo werdet ihr erfahren, daß ihr 
genug daran habt. Ihr werdet aller der Vorzüge theilhaftig wer: 
den, die ihr mir Bewunderung und Verlangen an dem frommen 
bemerkt habt. Laßt mich eure Aufmerkjamfeit deshalb noch mit 
wenigen Worten darauf richten, | 
I. auf welchem Wege wir hierzu gelangen mögen. Um 
feine Zuhörer dahin zu führen, verkündigte ihnen Paulus den Gott 
ber die Welt gemacht hat, der ein Herr ift. Himmels und der 
Erben, ber gemacht bat, daß von Einem Blut aller Menfchen Ge 
fchlechte auf Erden wohnen, und hat Ziel geſezt zuvor verfehen 
wie lang und weit fie wohnen follen. So ift alfo diefe Frage durch 
die Worte der Schrift geldfet, Suchet, fo werdet ihr finden. 
Suchet die Werke und die Wege des Herrn auf, fo werdet ihr 
feinen Willen und feine Ratbfchläge finden, und fein Neich wid . 
ſich euch offenbaren. Betrachtet die Einrichtung der Welt, welche 
das Werk feiner Hande iſt; betrachtet feine Wege mit dem Men: 
fchen, der das Kind feiner Liebe ift. Dies leztere ift eg, worauf ber Apo⸗ 
fiel ung vorzüglich hinweiſet; alles, woraus ſich Erfenntnig Gotted 
ſchoͤpfen läßt, Natur und Offenbarung bezieht fich nur hierauf, iſt mur 
ein Theil hievon. Bon der Natur wißt ihr nur, was fie für den Men 
ſchen iſt und was fie durch ihn werben fol, und alle Offenbarung Got 
tes iſt nur ein Theil feiner Veranftaltungen mit den Menfchen. De 
Menſch alfo ift der Tempel, in twelchem Gott am wuͤrdigſten angebe 
tet und am ficherften aufgefucht wird; in dieſem offenbaren füch feine 
Eigenfchaften, in diefem verherrlicht fich feine Größe, in bie 
ſem find alle Wunder feiner Macht und feiner Liebe aufgepellt. 
Bedient euch aber auch der Vorzüge, bie euch zu Theil gemorbtn, 
und der Mittel, die euch an die Hand gegeben find, um alles wat 
den Menfchen betrifft in feinem gehörigen Zufammenhange, als 
Theile deffelden ganzen, ald einen einzigen Entwurf Gottes zu 
betrachten. Vernachläffiget nichts! fehet auf die menfchliche Na 
Zur wie auf euer eignes Herz; auf die allgemeinen Veranſtaltun⸗ 
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gen,. woburd Gott den Menfchen über die Erbe verbreitet und 
auf die Stelle geführt hat, die er jest einnimmt, wie auf die bes 
fondern, wodurch er fich Eleiner Sefellfchaften und einzelner Men- 
(hen auf eine ausgezeichnete Art angenommen bat. Um folche 
Betrachtungen anzuftellen, dazu habt ihr den DVerftand, der euch 
antreibt, überall Verbindung und Abficht aufzufuchen und auf folche 
Art immer höher hinaufzufteigen und immer mehr zu umfaflen; 
dazu ift euch das Auge verliehen, welches die Welt betrachten, 
und das Gedächtniß, welches die Vergangenheit und die Gegen⸗ 
wart zuſammenfaſſen kann; dazu feid ihr überall umgeben mit 
Dentmälern und Spuren der alten Zeit; dazu find bie Heiligen 
Bücher, an welche ihr euch zuerft wendet, wenn ed um DBerichtis 
gung und Vermehrung eurer Einfiht in geiftigen Dingen gu 
thun iſt, fo voll von Gefchichten der Menfchen überhaupt und 
einzelner merkwuͤrdiger Gefellfchaften und Perfonen. Benuget alle 
biefe Schäge, fo wird euer Herz gefättiget werden, fo werdet ihr 
den Gott finden lernen, der auch euch fonft immer. der unbekannte 
bleiben muß. 

Wenn aber, fo werdet ihr fagen, der Weg sur Gottſeligkeit 
ſo eben und leicht iſt, wie kommt es denn, daß ſelbſt unter de⸗ 
nen, welche dieſes Segens wohl wuͤrdig zu ſein ſcheinen, nur ſo 
wenige deſſelben wirklich theilhaftig werden? Es kommt unſtrei⸗ 
tig daher, weil der Menſch, wenn er zur Froͤmmigkeit gelangen 
ſoll, zweierlei in ſich vereinigen muß, ein reines Herz und ein 
zum Nachdenken und zur Betrachtung aufgelegtes Gemuͤth. Fin⸗ 
den wir bei einem Menfchen eines von diefen. beiden Stüffen: fo 
gönnen wir ihm den. Genuß aller Seligfeiten der Religion und 
halten ihn derſelben würdig; unfer Wunfch aber bleibt dennoch 
vergeblich, wenn es ihm an dem andern gebricht. 

Ohunue ein reines Herz ift eg nicht möglich Gott zu ſchauen. 
Natürlich will ich damit nicht fagen, unfer Leben müßte erft von 
allen: fehlerhaften Handlungen frei fein; wir müßten es erft im 
Volbringen des guten zu einer gewiffen Vollkommenheit. gebracht 

den, wenn wir ung zur Goftfeligfeit erheben wollen: denn eine 
ſolche Vorſtellung waͤre den tröftlichen Verheißungen des göftlis 
hen Wortes gerade entgegengefest. Nein, feid immerhin Anfän« 
ger in der Ausübung des guten, dies kann und fol euch den 
Meg zur Gottfeligkeit nicht verfchließen: denn auch als Anfänger 
wandelt ihr ja ſchon darauf. Aber die Nenderung des Sinnes, 
sie. überall als der Anfang des Reiches Gottes angegeben wird, 
ieſe muß erft in euch vorgegangen fein; den guten Willen, Die 
echte aufrichtige Luſt und Liebe zum guten mut, ” ar —R 
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denn ohne dies iſt auch nicht einmal eine richtige Vorſtellung von 
biefem Neiche möglich. Steht ihr noch auf dem Punkt, daß ihr 
Bag gute nur wollt als ein Mittel zum Wohlbefinden, e8 fei num 
in dieſem oder in einem Tünftigen eben, oder daß ihr nach einem 
unbeflefften Gewiſſen nur trachtet al8 nach einem unentbehrlichen 
Beſtandtheil eurer Zufriedenheit, ohne welchen alle übrige ihre 
Dienfte nicht Teiften würden: fo wird es euch nicht möglich fein, 
ben Herrn zu finden, wie fleißig. und aufmerkffam ihr auch feine 
Werke betrachten möget, um ihn daraus Eennen gu lernen; Denn 
ihr verftehet den Menfchen nicht; ihr mißbentet alfo alles was 
fid) auf Ihn bezieht; ihr ſteht mit verblendeten Sinnen in dem 
Tempel Gottes und Fönnt von allem was darin iſt und vorgeht 
nicht8 fehen und hören mie e8 iſt. Jeder besieht alles in ber 
Melt auf das was ihm das erfte und höchfte iſt; wen alfo Gluͤkk⸗ 
feligkeit und Wohlbefinden über alled geht, der betrachtet auch 


m 


alles was in der Welt gefchieht nur in dieſer Hinficht und fuche j 


Barin Anordnungen und. Gefege auf, die. fit) auf dieſen feinen 
Endzwekk beziehen. Daher denkt er fi Gott ale eine Worfehung, 
welche für die Gluͤkkſeligkeit der Menfchen Sorge trägt und alfo alle 
Begebenheiten in der Welt zu biefem Ziele hinführt, welches doch 
für fi) allein niemald erreicht werden Tann. Legt ihn fein Ge⸗ 
wiſſen etwas fchmwieriges auf, fo denkt er an die heilfamen Wir 
fungen; fordert es Aufopferungen, fo mahlt er fich die Entſchaͤ⸗ 
Digungen aus, bie ihm die Handlung und fein Gefühl dabei ge 
währen wird. Wo einem Menfchen ein fogenanntes Gluͤkk be 


gegnet, welches nicht auf dem geraden Wege ſeines Lebens lag, 


da blikkt ein foldyer zuruͤff auf die befonderen Weranftaltungen 
Gottes um es herbeisuführen und bewundert die mannigfaltigen 
und verborgenen: Wege des Höchften; mo fi) ein Ungluͤkk ereig⸗ 
net, da fucht er die Fünftigen guten Folgen oder das größere 
Uebel das dadurch verhütet worden; von jeder fcheinbaren Unvoll⸗ 
kommenheit fucht er ſich auf eine ſolche Art Rechenſchaft zu ges 


ben, und es iſt nicht fein fchlechtefter Gottesdienft, daß er den 


Hoͤchſten rechtfertigt über die Zulaffung des Uebels und der Bes 
ſchwerden in biefer Welt, daß er die Menfchen bittet der Gottheit 
Zeit zu laſſen, um biefe Schwierigfeiten zu loͤſen und ihre Gerech⸗ 
tigfeit zu offenbaren. Das heißt ihr dienen in einem Tempel, ber 
‚ von ber verberbteften menfchlichen Einbildung ‚aufgeführt ift, und 
ihrer pflegen, als bebürfte fie etwad, mas auc, ein Menſch fich 
zum. Ziel fegen fol nicht zu bedürfen, nemlich Entfchuldigung und 
Nachſicht. Wie fol es moͤglich fein durch Einigkeit mit ben Rath⸗ 
Aluſſen Gotted zum Frieden des KHergend 1a gelangen, wenn 
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man in diefen Rathfihläffen felbft nur Widerſpruͤche findet? wie 
ſoll es möglic) fein, durch leichte und willige Befolgung ber goͤtt⸗ 
lidyen Gebote zur Ruhe der Seele zu gelangen, wenn biefe Ges 
bote felbft die Urfache einer ewigen Unruhe find, indem fie nur 
als die willkuͤhrlichſten und unficherftien Anordnungen erfcheinen? 
wie iſt es möglich, über ber Freude am Bürgerrecht im Reiche 
Gottes alles andere zu vergeflen, wenn man diefed Neich nur 
da fehen will, wo Tugend und Glüfffeligkeit in einem gewiſſen 
äußerlich, fichtbaren Berhältniffe ſtehen? Darum Eönnen die, wel 
che fo gefinnt find, den Herrn nicht finden: benn feine Gedan⸗ 
Een find nidyt ihre Gedanken, und feine Wege find nicht ihre 
Mege. | j 
| Es iſt zweitens nicht möglich zur Gemeinfchaft mit Gott 

zu gelangen ohne ein zur Betrachtung und zum Nach—⸗ 
benfen anfgelegtes Gemuͤth, und das ift die Urfach, was 
rum viele von der Gottfeligkeit fern bleiben, denen man ein reis 
nes Herz und einen guten Willen nicht abfpredyen kann. Je 
achtungswerther diejenigen find, welche unter diefe Befchreibung 
gehören, und je größer ihre Anzahl überall ift, befto leichter wer: 
bet ihr mir vergönnen, einige Worte zu ihnen befonders zu re: 
ten. hr erfüllt eure Pflichten und thut gutes ohne irgend eine 
Nebenabficht, meil-ihr fühlet, daß es fo fein foll, und das ift 
vortrefflih: aber ihr wißt nicht, wieviel der Menſch entbehrt, 
wenn er nicht öfters fein. Gemuͤth fammelt zu einem ftilfen Nachs 
benfen uber dieſen ganzen Schauplag, auf weldyen Gott ihn ge: 
- fest hat. Sch ehre eure Gefchäftigkeit: aber es giebt eine goͤtt⸗ 
liche Muße, die mehr werth ift ald alle Arbeit; dieſe kennt ihr 
nicht, und dag ift ein mwefentliher Mangel. Ihr müßt es felbft 
fühlen; eure Gleichgültigkeit gegen dasjenige twa8 anderen, Die 
ihr doch auch achtet und liebt, das ganze Gemuͤth erfült, kann 
euch felbft nicht gleichgültig fein. Wollt ihr auch fagen, wie ihr 
denn zu fagen pflegt, daß ihr dieſe Richtung des Gemuͤths auf 
Gott nicht braucht zur Stärkung in eurer Tugendübung: fo wer⸗ 
bet ihr doch geftehen müflen, daß es eine Vernachläffigung eurer 
Seele ift, die Weberlegungen gar nicht angeftellt, denen Gedan⸗ 
fen gar nicht Raum gegeben zu haben, auf welche die Empfindungen 
und Sefiunungen fich beziehn, welche wir Meligion nennen. Oder 
wollt ihr mich mit‘der Antwort abfertigen, daß «8 unnuͤz fei, 
eine Meinung.zu haben über den Zufammenhang und die Gefeze 
ber Welt, über den Ausgang aller menfchlichen Bemühungen? 
Verſteht euch doch mit eurem rühmlichen Eifer für das nuͤzliche. 
Alles was ihr thut fol nüzlich fein, und won? damit antere in 
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den Stand gefest werten, leichter und beffer- ebenfalls wie ihr zu 
arbeiten, um nmüglich zu fein? Wenn aber die Ausbildung ihre 
Natur, die Erreichung ihrer Beftimmung euer Zwekk ift: fo er 
laubt euch doch für euch felbft ebenfalls diefen Zwekk zu haben 
zu deſſen Erreichung. ihr ihnen behuͤlflich fein follt, und gefteht 
daß die Ausbildung eures Geiftes und gerade diejenige, welche zu 
Religion führt, gar fehr zu unferer Beſtimmung gehört. Oder 
wollt ihr euch darauf berufen ‚ daß euch zu dieſem Nachdenken, 
wie wichtig es aud) fein möge, feine Zeit übrig bleibe? fo 
fcheint e8: Arbeit und Erholung, das ift der ganze Kreis in 
welchem euer Leben fich herumdreht. Aber doch verhält es ſich 
nicht ganz fo. Raͤumt ihr nur der Erholung nicht zuniel ein, iſt 
fie nur nicht, ohne daß ihr es geftehn wollt oder ohne daß ihr 
es ſelbſt wißt, ber eigentliche Endzwekk eurer Arbeit: fo wird bie 
file Sammlung des Gemuͤths, um in euch felbft und in allem 

was auf euch eindringt Gott aufzufuchen, zwifchen beiden fchon 
Raum finden Ye nachdenklicher eure Gefchäfte find, defto leid: 
ter werben auch diefe Ueberlegungen euch werden und deſto we: 
niger Zeit werdet ihr dazu. bedürfen; je mehr fie das Gemütk 
frei laſſen, deſto beffer werdet ihr dieſes Hinzunahen zu Goft mi: 
der Arbeit felbft verbinden Fönnen. Je lauter und finnlicyer eurı 
Erholungen find, defto weniger Zeit dürft ihr ihnen widmen 
wenn ihr nicht eurer Seele fchaden wollt; je edler und ftiller fi 
find, defto mehr werden fie felbft euch zur Betrachtung und gun 
Geber einladen, D wenn ihr aufrichtig genug fein wollt, uns 
und euch felbft zu geftehen, wie oft euer Weg euch unficher er 
ſcheint und euer Beftreben geringfügig; mie oft ihr über den 
einzelnen den Zufammenhang eures ganzen Dafeins aus den Au 
gen verliert; wie druüffend ihr eurer Bemühungen Abhängigkei 
von dem ungleichartigen Thun anderer empfindet; tie oft auc 
auf Dem Mege der pflihtmäfigen Thätigkeit Kleinmuth und Ur 
zufriedenheit fich eurer bemächtigen: fo laßt euch verfichern, e 
kommt daher, weil es end) an dem unmittelbaren Gefühl vo 
Gott fehlt, weil ihr nicht ihm uͤberall ſuchet und alles in’ ihı 
fehet, weil euer Leben nicht eben fo fromm und gottfelig ift al 
bürgerlich tugendhaft. Den Wahn dürfen wir nicht bulden, al 
fonne der Menfch feine Beftimmung ganz erreicht haben, der € 
nicht der Mühe werth fand dem Herrn zu fuchen; die Entfchuld 
gung dürfen wir nicht gelten. laſſen, als fehle es dazu irgend ji 
mand an Zeit und Gelegenheit, Fehlt es euch aber an Luft un 
Liebe zum Nachdenken und zur Meberlegung: fo bleibt ung nicht 
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übrig, als euch zu bedauern und euch am unferm Beifpiele zu 
ieigen, wie großer Vorzüge ihr euch felbft beraubt. 

Ja, meine Brüder, die ihr die Segnungen der Gemeinfchaft 
mit Gott genieße, fie zu feinem Preife in unferm gangen Leben 
in offenbaren, das fei unfer Beftreben; es ift das befte und für 
die meiften unter und das einzige was wir thun Fönnen, um ber 
Religion Freunde zu gewinnen. Laßt uns darnach fireben, daß 
ir mehr und mehr dem Bilde gleichen, von dem unfere Betrach⸗ 
tung ausging, daß fi) alle Kraft der Religion an ung beweiſe 
und alle Herrlichkeit die und Ehriftus gegeben Hat. *) 





) Joh. 17, 22. 
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mit euch) zu Nathe, ob ihr ich Gott für die Gelegenheit dazu 
dankbar fein ſout und ob ihr ſie nicht noch beſſer haͤttet benuzen 
koͤnnen. 


Text. u 26,8. 


Herr, ich habe fieb die Stätte deines Hauſes und 
ben Ort da deine. Ehre wohnet. 


In den heiligen Schriften des alten Bundes und vornem | 
lich im Buche der Pfalmen finden wir viele Ausfprüche, welche : 
eben mie diefer von der herzlichen Anhänglichkeit .an die einge 
führten Gottesdienfte einen rührenden Beweis ablegen. Wolltet 
ihr aber fagen, daß eben wegen des Unterfchiedeg der bamalg herr - 
fehenden Neligionsbegriffe von den unfrigen diefe Anhänglichkeit 
ung nicht mehr empfohlen werden Fonne; daß man damals ge 
glaubt habe, durch äußere Gebräuche das richtige Verhaͤltniß des 
Menfchen zu Gott zu erhalten oder wieder einzurichten, jezt aber 
unfere Religion eine Religion des Herzens fei, die und lehre, daß 
unfer Verhältniß gegen Gott nur durch unfere Gefinnungen be 
ſtimmt werde; mwolltet ihr fagen, daß in den heiligen Schriften 
andere Stellen vorfämen, welche bezeugen, daß mit allem was au 
den heiligen Orten verrichtet zu werben pflegte wenig gemonnen 
fei vor Gott: fo mag es allerdings wahr fein, daß damals bi 
vielen der Werthachtung des Außern Gottesdienftes mancherlei 
unrichtige Vorftelungen zum Grunde gelegen haben; ja es mag 
arıch jegt noch nöthig fein, manche zu warnen, daß fie den Gt 
bräuchen beffelben Eeinen unabhängigen Werth beilegen. Allein 
um wieviel reiner und geiftiger unfer Glauben ift, um fo viel vor 
züglicher ift auch unfer Gottesdienft; er hat Feine bloß duferl« 
chen Gebräuche; alles in ihm fol fein und kann auch fein eis 
Mittel, eben jene Gefinnungen in ung zu beleben und zu befefis 
gen, ein Mittel von einer ganz eigenthümlichen Kraft und Wirk 
ſamkeit. Von diefer Kraft unfereg Gottesdienſtes laßt 
ung reden. Er beweiſet fie in dreierlei Hinſicht, Erftlich in ſo 
fern er eine Anſtalt zu unferer Belehrung iſt, zweitens in ſofern 
er unfere guten Entichlüffe aufs neue befeftiget, drittens in fe 
fern durch ihn unfere religiöfen Gefühle erneuert und geſtaͤtkt 
werden. 


1. Unſere kirchlichen Zuſammenkuͤnfte fi nd erftlich eine An⸗ 
ſtalt zur Belehrung. 
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Nur im Vorbeigehen will ich darauf hinweiſen, daß für 
le, ich möchte fagen für alle Chriften — mit Ausnahme ber 
nigen, welche die Angelegenheiten der Kirche zum Gegenftande 
sc8 befonderen Berufes gemacht haben — der üffentliche Got⸗ 
3dienft die einzige Gelegenheit ift, ihre Kenntniß von manchem 
as zur Gefchichte und zur äußern Geſtalt des Chrifienthumg 
‚hört zu ermeitern, ihr Verſtaͤndniß mancher Lehrfäze und man: 
ver Schriftftellen zu berichtigen. Für etwas unwichtiges kann 
ie nicht gehalfen werden; alles ift bier von Einfluß auf die 
Inordnung des Lebens, auf die Nichtung des Verſtandes. Soll 
Ne richtige Erfenntniß eben fo nur auf Gluuben angenommen, 
ur dem Strom einer unfichern Ueberlieferung übcrlaffen bleiben, 
wie es mit den entgegengefezten Irrthuͤmern gefchicht? foll eg 
gleihgältig fein, aus der wievielſten Hand und wie verunreinigt 
ein jeder fie empfängt? Wir fehen es ja leider vor Augen, was 
für unfelige Folgen es hat, wenn der Keichtfinn ſich das Gefchäft 
anmaßt, Worurtheile auszurotten und das neue Licht der Wahr: 
heit zu verbreiten, twenn gutmeinende unmündige Menfchen ie 
Bearbeitung ihres Verftandes fo ungefchifften Händen anvertrauen. 
Möchte dach jeder die Berichtigung feines Glaubens hier fuchen 
md nicht in dem anmaßenden Gefchivdz derer, welche fich im 
äglichen Leben ein unberufenes Gefchäft daraus machen, nicht in 
en Büchern, deren richtiger Gebrauch gemeiniglich nicht ohne eine 
me Belehrung möglich if. Wer diefe Berichtigung in den Vor: 
tigen der Religionslehrer gefucht bat, ich darf es kuͤhn fagen, 
er wird fie befriedigender ‚gefunden haben ale anderswo, ats 
bendbarer auf ſeinen eigenen Zuſtand, und alles wird mit einem 
roͤßeren Eindrukk von der Heiligkeit ber Wahrheit in fein Ge⸗ 
nüth gekommen fein. Es ift dies Feine Anmafung befonderer 
alente, fondern es liegt in der Natur dieſer Vorträge, welche an 
inen beftimmteren Kreis gerichtet und mit einer gewiſſen Seiers 
ihkeit umgeben find, welche an vorbereitete und zur Andacht 
bon gefiimmte Gemüther gelangen, und in melchen alles auf 
kbauung und Anwendung fürsgkeben berechnet if. Doch dies 
wie geſagt, nur im Vorbeigehen. Diejenigen, tvelche genug» 
am erleuchtet zu fein glauben über alles was Erfenntniß in der 
keligion ift — und wer glaubt es nicht? — werben doch fagen, 
aß fie. hiezu unferer Verfammlungen nicht mehr bedürfen, daß 
ur die ununferrichteten zur Dankbarkeit für biefen Punft müßs 
Mm aufgefordert werden. 
Aber Einficht,. immer genauere Einficht in die allgemeineren 
nd wichtigſten Wahrheiten, richtigere Unterſcheidang Veen naR 
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in ſchwierigrn Fällen recht und unrecht‘ ift, innige Befanntfchaft 
. mit dem Zuftande des eignen Herzens, daß iſt das tefentlicht 
was durd) die Belchrungen ausgerichtet werden fol, die an bie 
fem Orte -ertheilt werden. Daß hierüber wir alle noch immer 
Belehrung bedürfen, leidet wohl einen Zwelfel. Wer unter ung 
fieht nicht auf manche Handlungen des vergangenen Jahres fchon | 
jezt mit dem Gedanken zurüff, daß er hie und dort dag richtigere 
verfehlte Habe und es nun beffer treffen wuͤrde? wem erfcheint 
nicht der Zuftand, worin fich fein Gemuͤth bei manchen Gelegen 
beiten befand, fchon jest anders als eben damals? So hat alfe, 
wie wir fehen, das beffere fi) ung nod) manchmal verborgen, fo 
find mir über ung felbft noch nicht immer fo in Nichtigkeit, al 
es zu wuͤnſchen wäre. Wird nicht eben bier dieſer menfchlichen 
Unvollkommenheit Huülfe geleiftet? werden nicht hier die ſchwieri⸗ 
gen Fragen über Necht und Unrecht nach Anleitung der Schrift 
erörtert? werden bier nicht allgemeine Grundfäge. eingefchärft, die 
‚ung, wenn wir fie und gegenwaͤrtig erhalten, überall am ficher 
fien zu einer richtigen Entfcheidung leiten? werden bier nicht nad 
der Weisheit und Erfahrung, die einem jeden Lehrer gegeben if, 
die. geheimften Falten des menfchlichen Herzens aufgedekkt? O ge 
wiß ift jeder, der öfters hieher Fam, auch oft gerade. über dasje. 
nige, deffen er bedurfte, belehrt von hinnen gegangen. Die wid: 
tigften Fragen über das richtige Verhalten ftehen in einem fo ge 
nauen Zufammenbange, und die Unterfuchungen darüber kommen 
am Ende auf fo wenige helle Punkte zuruͤkk, die Schler der ein 
zelnen haben fo gemeinfchaftliche Duellen an ben berrfchenden 
Meinungen und Sitten, die Veranlaffungen bald über dies bald 
über jenes hieher gehörige gu reden ergeben ſich von felbft, und 
. für ein nachdenkendes Gemuͤth wird ſo oft durch beilaͤufige Be⸗ 
merkungen Licht in eine Gegend des Herzens geworfen, welche 
von dem geraden Wege der Betrachtung ziemlich entfernt zu lie⸗ 
gen ſchien, daß gewiß jeder irgend etwas findet was er zu m 
Belehrung nuzen kann. Diejenigen, welche e8 vernachläffigen, bie 

feß wichtige Bebürfniß hier zu befriedigen, find freilich andern 
Meinung. . Sie halten es für zu unficher, dasjenige, was geradt 
ihnen nöthig ift, an einem Orte zu fuchen, wo nur aufs gerathewohl 
und ing allgemeine hin kann geredet werden. Sie meinen, tet 
nur einen oder ben andern vortrefflichen Menfchen zu einem 
gen Sreundfchaftsbundnig gewonnen habe, daß er ihm mit fein 
- ruhigen Weberlegung zu Hülfe komme, wenn er felbft weniger 
aufgelegt ift zum Nachdenken; daß er ihm vorhalte, was er im 
innern feines Herzens entdekkt; daß er wie ihm austaufche alle 
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zedanken: der habe eine meit fichrere Duelle ber Belehrung, 
ı gerade dann fließt, iwenn er es bedarf, und ihm gerade 
reicht, was ihm heilfam iſt. Wer fich in ruhigen Stun. 
r zu dem Nachdenken erheben koͤnne, wozu die Handlungen _ 
° Menfchen einen jeden genugfam veranlafien, der werde 
wiß die Fertigkeit erwerben, in jedem alle bald einzufehen 
as befte iſt. Herzlich wollte ich mich freuen, wenn alle dies 
r bie fich felbftgufrieden von ber allgemeinen Verbindung 
riften augfchließen, in einer fo engen Verbindnng mit irs 
inem andern lebten; o es ift etwas feltenes und heiliges 
1e folche das Zunehmen in der Weisheit beabfichtigende 
fchaft, und die fie gefunden haben befizen ein Eöftlicheg 
b! herzlich wollte ich) mich freuen, wenn alle, die fich ent 
gen, daß ihre Gefchäfte ihnen nicht zulaflen an dem Drte 
meinfchaftlichen Andacht zu erfcheinen, recht viel Muße fäns 
einem fo gefegneten eignen Nachdenken! Es ift fehr ſchwie⸗ 
enn man ganz in benfelben Umgebungen bleibt, die die Ge⸗ 
um ung ber verfammeln und die ung an bie täglichen 
n erinnern, alsdann die Seele anhaltend genug mit andern 
ſtaͤnden zu befchäftigen, und die es Fönnen verdienen gros 
db. Es iſt fehr vortrefflichfchon, wenn ber Menfch nur 
duth faßt, fein ganzes innere vor den Richterſtuhl des vom 
yen Worte geleiteten Gewiſſens zu ftelen; und die es koͤn⸗ 
ben einen großen. Ruhm. Aber dennoch behalten die Bes 
gen welche bier ertheilt werben eine eigene Kraft, weil fie 
er Widerſtand von der Eigenliebe zu befiegen haben, als die 
Itungen der Sreundfchaft, weil fie dem Herzen iveniger 
it zu feinen GSelbfttäufchungen gewähren, als dag eigne 
enfen. 
Woher Eommt ed: doch, daß, wenn ein Freund fi) bemüht 
bern zu belchren, wo er Irrthum und Vorurtheil bei ihm 
ben glaubt, dennoch gewoͤhnlich ein jeder auf feiner Meinung 
t? kommt es allemal daher, weil es nicht möglich ift die 
yeit auszumitteln? weil die Vorftellungen eines jeden gar zu 
mit feinet Denfungsart und feinem Charakter zuſammen⸗ 
1? Bisweilen vielleicht: aber meiftentheild gewiß daher, meil 
igenliebe deſſen der im Unrecht ift zu fehr gereist wird. 
Freund tritt vor euch bin und fagt euch, dies ift dein Vor; 
‚ dies ift dein Irrthum, dies ift der Schein ber dich blen⸗ 
r fagt e8 euch gewöhnlich zu einer Zeit, wo ihr euch eben 
sfklich zu eurer Meinung bekannt habt, oder wo fie eben 
Betragen: beftimmt bat und euch Alfo befonberd wert wm 
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befonders anfchaulich if. Werdet ihr nicht alles mögliche aufs 
bieten um euch in ihrem Beſiz zu behaupten? werdet ihr nicht 
erhizt vom Streit immer neue Waffen ergreifen, wenn Die alten 
abgenuzt find? immer im Zurüffzichen neue Verfchanzungen auf 
werfen? Oder euer Freund will euch den Zuftand eures Herzens 
beffer aufdeffen, als ihr ihn felbft Fennt; er will euch Leiden 
fchaften zeigen wo ihr nur Beharrlichkeit bei euren Grundfägen 
zu fehen glaubt, einen Fehltritt wo ihr alle Verbindlichkeiten er 
fuͤllt zu haben meint: gewiß, wenn ihr nur erft einen Einwurf ge 
macht habt, fo wird die faliche Schaam euch felten, ich will nicht 
fagen zum Eingeftändniß, fondern nur zur Erkenntniß Eommen 
laſſen. Darum Fann die Freundichaft nie behutfam genug zu 
Werke gehen, und je leifer ihre Winke find, defto öfter wird der 
warnende Sinn derſelben verfannt; je fchonender fie auf dag in 
nere des Herzens hindeutet, defto leichter wird fie mißverftanden, 
als wollte aud) fie Fehler entfchuldigen und Schwachheiten lich 
fofen. Hier im Gegentheil ertönt die Stimme der Vernunft zwar 
. ftärfer und lauter, aber doch fanfter und liebliher. Werben Bor 
urtheile und Irrthuͤmer angefochten: es geſchieht doch nicht in 
dem Augenbliff, wo euer Gemüth eben zu Gunften derfelben in 
Bewegung ift; e8 gilt aud) Feinen Streit, der irrende wird nicht 
aufgefodert ſich entweder zu vertheidigen oder überwunden zu be 
Fennen, er kann ohne Ereiferung erwägen und prüfen und ruhlg 
zufehen, wie die Kraft der Wahrheit feine fiheinbaren Gründe zu 
Boden wirft. Wird der Gang feiner Verirrungen und Leiten 
fchaften gefchildert: er darf doch nicht fizen zu dem Bilde, eg wird 
ihm nicht befonders zugeftellt und gejagt, Das bift du, und fo 
wird er ſich ſelbſt leichter eingeftehen, daß dieſer und jener Zug 
ihm gleicht, und in der Stile Anflalten treffen um die verhafte 
Aehnlichkeit zu vertilgen. | 
Woher Eommt es doc), daß beim eignen Nachdenken bie Ben 
gleihung mit andern allemal zu unferm Vortheil ausfchlägt? def 
die Betrachtung der religiöfen Wahrheiten und der fittlicyen Von 
fohriften, felbft wenn wir dabei die niedergefchriebenen Gedanken 
anderer zum Leitfaden nehmen, felten die Gegend trifft, wo nm 
fere Irrthuͤmer und unfere Fehler liegen? daß die Mufterung ums 
feres eigenen Lebens gewoͤhnlich in eine füße Selbftzufriedenhelt. 
endigt und nur bei beſondern Veranlaffungen eine heilſame, foR 
immer. fpäte Demuͤthigung hervorbringt? Alles dies kommt be 
ber, weil das Herz ein troziges und verzagtes Ding ift ), vol 
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Betruges, weil e8 mit heimlicher Liſt ben graden und ruhigen 
Gang bed Verſtandes unterbriht. Wie von felbft muß immer 
dasjenige gute, welches wir ſchon errungen haben, oder dem übers 
haupt unfere Reigungen nicht widerftreiten, als das wichtigfte her⸗ 
vortreten; unvermerkt nimmt das. Nachdenken einen Umweg, um 
nicht auf unfere Fehler gu treffen, ober biefe werden erft mit eis 
uer feinen Schminke überzogen, bie ihnen bie Geſtalt irgend einer 
Vollkommenheit giebt; und eben fo werden Irrthuͤmer entweder 
gar nicht bemerkt, oder unter irgend einem fchönen Titel in bie 
Geſellſchaft der Wahrheiten eingeführt. Hier hingegen find alle 
diefe Täufchungen ſchon deshalb nicht möglic,, weil das Nady 
benfen der börenden einer fremden Leitung folgte: Hier werben 
gewiß die verfiimmten Saiten, über welche ihr mit leifer Hand 
binmwegzugleiten gewohnt feid, nicht nur berührt, fondern ſtark an⸗ 
geichlagen; bier werden Gedanken und Ucberlegungen hervorgezo⸗ 
gen, die euer ſich ſelbſt uͤberlaſſenes Nachdenken immer in den 
Hintergrund geſtellt hätte; bier werdet ihr zu folchen- Anſichten 
geführt, auf welche ſonſt euer Auge nicht leicht wuͤrde gefal⸗ 
len fein. 

Mögen die, welche ſich von folchen felöfigemachten Taͤu⸗ 
ſchungen, von einem ſolchen verborgenen Spiel der Eigenliebe 
ganz frei wiſſen, behaupten, daß fie unſerer Verſammlungen nicht 
Gebürfen. Ich denke, wir alle werben an dieſe Schilderung fo 
manc)e twohlthätige Erinnerung anknüpfen Eönnen an hier em. 
Pfangene Belehrungen, bie fi) fehon wirkſam bewieſen haben zu 
unferer Befferung. 


11. Eben fo hoffe ich, werben ſich unfere Verfammlungen 
als ein Eräftiges Mittel bewährt haben und zum guten zu er» 
muntern und unfern frommen Entfchlüffen neue Kraft und 
menes Leben mitzutheilen. Gewiß haben wir alle auch in dem 
zum vergangenen Jahre manchen fchönen Augenblikk aufzumeifen, 
zo wir Gott und unferm Gewiſſen eine ausdauernde Treue ges 
Lobten, wo wir und das Urbild aller menfchlichen Vollkommen⸗ 
Heit auf neue vorhielten und ganz durchdrungen waren von dem 
Willen ihm näher su Eommens aber wir werden auch alle erfahs 
zen haben, daß, wenn wir nun mit dieſem Entfchluß, wie ſich's 
Bebührt, in die Verhältniffe des Lebens hineingingen um ihm dort 
arszufuͤhren, dann die Gefchäfte, die Sorgen und bie Wergnüs 
Büngen des Lebens, mit denen wir und einlaffen mußten, ung nach 
und nach twieberum in eine Reihe von weltlihen Empfindungen 
ind Wuͤnſchen verwiffelten, in been dad Brerouätiein vn Üir 
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Kraft jenes Entfchluffes fich allmälig ſchwaͤchte. Das t 
fehlbar die Gefchichte aller Menfchen, und darum muͤſſe 
jene heiligen Gedanken und biefen frommen Entfchluß imme 
der erneuern. Nun frage ich euch, war wohl unter gleiche 
ftänden irgend eine andere Erneuerung bed Gemüthes un 
Willens lebendiger, fruchtbarer und dauerhafter, als bie, 
ihr hier in dem zur gemeinfchaftlichen Anbetung Gotte 
fiimmten Haufe und mitten in ber Gemeine dee € 
. aufgefordert wurdet? Es iſt fa gufgearten Menfchen 

alles was fich unmittelbar auf fie felbft bezieht mit ungleid 
Luſt und Eifer zu betreiben, wenn fie es zugleich als ei 
meinfchaftliche Angelegenheit anfehen Fonnen. Spare bein 
berfiuß für die Leidenden, forge für beine Gefundheit um 
Kinder willen, erhalte die Munterfeit deines Geiftes um 6 
ſellſchaft immer zu allen Dienften bereit zu fein: Dergleich 
für die beflern Menfchen immer die kraͤftigſten Bewegungsg 
So wird alfo auch der Entfchluß der Beflerung überhaupt an 
Bigften und Eräftigften fein, wenn er unter Diefem Gefichte 
gefaßt wird; und wo gefchähe das in einem größeren. Sin 
bier? Sreilic) Eann auch der Anblikk eures häuslichen : 
euch täglich im ‚guten beftärken; welchen Rang ihr auch 
einnehmt, Gatten, Kinder, Hausgenofien, Vorgeſezte forde 
"Tugenden von euch: aber es ift immer nur ein Theil eur 
muüthes den fie in Anfpruch nehnien, und es wird euch bal 
fommen, als wären manche ihrer Sorderungen fchon durch 
gewiſſen Schein befriediget. Auch der Gedanke, daß ihr e 
terland habt dem ihr Ehre machen follt, dem ihr mit eur 
Ienten und Gemüthsfräften verpflichtet feid, kann ein mi 
Antrieb fein: aber die bürgerliche Befellfchaft fordert do 
Thaten, und eure innern Sefinnungen haben mit ihr me 
ſchaffen. Hier aber, hier findet ihr eine Gefellfchaft, bie t 
nern Zuftand eures ganzen Gemüthes für ihre Angelegenh 
eure Befferung für eine Annäherung zu ihrem gemeinfche 
Endzwekk erklärt. Hier findet ihr euch ald Bürger: im 

Gottes mit allen Heiligen und ald Gottes Hausgenoffen ‘ 
das umfaßt alles was ihr nur irgend Ieiften Eönnt. In 
Haufe, in eurem Beruf, in allem was ihr verrichtet follt i 
Dafein dieſes Neiches Gottes verfündigen, das befte bieſe 
lichen Familie fördern; und kommt ihr dann hieher, mo 

fichtbar verfammelt: fo fol an euch haften dag Andenken ı 


) Ephrf. 2, 19. 
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erke die ihr verrichtet habt, an liebliche Lehren bie von euch 
Bgegangen find, an fromme Gefinnungen die ihr geäußert, an 
ithige Bekenntniffe bes Glaubens bie ihr abgelegt hat. Wenn 
: bier den‘ Gedanken an die höchfte menfchliche Vollkommenheit 
it: fo wird alle, was ihr dem zufolge thun und werben Fönnt, 
Anfpruch genommen für die Gemeine Chrifti; jeder gute Ent: 
Iuß erfcheint euch als ein theures Gelübbe, abgelegt in ihre 
d des Erlöferd Hände. Dies iſt die eigentliche Urfache des 
fen Gefühle, welches euch bier fo oft ergriff, dies die Quelle 
e fchönen Wirkungen, die euer Hierfein zurüffgelaffen bat. 
Vorzüglich aber find diefe Verſammlungen dazu geeignet, 
8, wenn wir fie aus dem wahren Geſichtspunkte betrachten und 
it dem rechten Sinn befuchen, in den brübderlichen Gefinnungen 
; Rärken, zu denen wir nicht Aufmunterung genug haben koͤnnen. 
ch fe finmpfen fich nur allzuleicht ab an den Ungleichheiten, die 
der Welt flatt finden unb durch das Betragen der meiften 
tenfchen noch hervorragender gemacht werden, und dann bricht 
e alte, nie gang unterdrüffte Selbſtſucht aus in Erampfhafte 
ewegungen, bie wenigſtens manches Gefäß unferes Gemuͤthes 
m Sefinnungen der Liebe, die es überall burchdringen follten, 
iuslich verfchließen. Da entfteht heimlicher Neid, der fich durch 
Yarte und Kälte gegen diejenigen dußert, die fich ihrer günftigen 
Berhältniffe vieleicht zu überheben fcheinen, Eiferfucht bed Stans 
ed, die. Feine Eleine Verlezung des ſchikklichen, komme fie von 
Wheren oder niederen, ungeahndet laſſen will, vermeflener Eigen 
ünfel, der um den Schein ber Abhängigkeit zu vermeiden fich 
kber fo fehr als möglich zuruͤkkzieht und nichts gutes ermoeifet, 
mit er nicht wieder etwas anzunehmen genoͤthigt werde. Weberall 
o ihr in der Welt hinſeht findet ihr die Ungleichheiten, die dag 
erz ſo verfiimmen, nur bier find fie verbannt. Hier ift Feiner 
u reicher ober armer, ein berrfchender oder unterworfener, alle 
id nur Jünger Ehrifti, nad) Belehrung und Befferung verlans 
ude Menfchen; und demen, die zu dieſer Gefinnung vereiniget 
id, erfcheinen Rang und Neichthum als zu geringfügige Gegen: 
Inde, um auf ihr Gefühl und ihr Betragen einen bedeutenden 
influß zu haben. Hier Eommen wir alle zufammen um Gnade 
u dem zu erflchen, der die Herzen erforfcht; das gemeinfchafts 
che Gefühl dieſes Bebürfniffes muß über jeden Fleinlichen Uns 
ülen fiegen ; tiefer als irgendwo muß und dad Wort and Herz 
hen, daß wir nicht eher mit unferer Bitte um Nachficht ber: 
Drtreten bürfen, bi8 auch wir das Wort der Vergebung von Her⸗ 
u ausgefprochen haben: und fo müflen wir alle zu wahrer Vers 
Ma 
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ſohnlichkeit erweicht werden. Hier ſtellen wir uns alle vor dem 
dar, gegen den wir alle Staub ſind; ein ehrfurchtsvoller Schauer 
bei dem lebendigen Gedanken an das allein heilige und weiſe 
Geſez Gottes bemeiſtert ſich aller; fromme Wuͤnſche voll Demuth 
und Selbſterkenntniß draͤngen ſich aus der Bruſt der verſchieden⸗ 
ſten Menſchen hervor: und ſo verſchwindet ſelbſt der Unterſchich, 
ber dort den beſſeren und den verſtaͤndigern auszeichnet; alle ver 
fchtoiftern ſich aufs neue als Gefährten auf demfelden fürmifchen 
Meere der Verfuchungen, als Brüder in berfelben natürlichen. 
Gebrechlichkeit, und alle werden geneigt einander die Hand zu reis 
chen zur herzlichen Unterfiügung. O dieſe Erwärmung dee in 
der Falten Welt nicht felten erfiarrenden Herzens zu inniger Licht, 
diefe Erhebung von den Fünftlichen Anftalten, die ung auseinan⸗ 
- derdrängen, zu einem höheren als dem bloß finnlichen Gefühl 
unſerer Gleichheit werden wir oft als einen herrlichen Segen von | 
binnen gebracht haben. 


IH. Laßt uns endlich noch darauf merken, wie unſere 
Gottesverehrungen auch zur Belebung und Erhoͤhung unſerer 
religiöſen Gefühle geſegnet geweſen ſind. Es. gehört hie 
doch gewiß noch etwas anderes, als was wir big jezt erwogen 
haben. Man kann ſich auf der einen Seite eine Glaubenslehre 

zu eigen gemacht haben, die von Irrthuͤmern und Worurtheilm 
möglichft rein und gegen Mißdeutungen gefichert. iſt, und man 
kann auf der andern Seite eine fehr richtige Erfenntniß von den 
menſchlichen Pflichten haben und auf eine lobenswärdige Art fie ’ 
zu erfüllen trachten, beides ohne ein von den Empfindungen der ; 
Meligion befeelted und höher gehobenes Herz. Täglich fehen wir 
ſolche aus kalten Begriffen zuſammengeſezte Lehre von goͤttlichen 
Dingen und ſolche von aller Froͤmmigkeit entbloͤßte Tugend ver 
und; und aus eigener Erfahrung, feze. ich voraus, Tennen wi: 
Dagegen den feligen Zuftand eines von frommen Gefühlen burch 
drungenen und fich ihrer immer bewuſiten Herzens ,- eines: Mes 
ſchen, der gewohnt ift alles fo ansufehen, twie e8 von Gott, der eb 
- orbnefe, gemeint war. Denen, welche dieſe Gemüthsverfaffung 
nicht kennen möchten, kann ich jezt Feine ausführliche Befchreibung 
davon machen; ich rede nur mit denen, die mich verfichen. Diek 
erinnere ich daran, wie oft ſowohl die Meinungen und Neiguns 
‚gen, die in uns bineingebracht wurden, ehe wir dieſen Weg 
fanden, wieder erachten und uns irre zu machen fuchten, 
als auch wie oft die Denkungsart : derer, weiche alles in 
der Welt nur auf ihre beichräntten Cdyorkte Keriehen, dar 
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bin arbeitete, und aus dieſer Stimmung heraus. zu verfegen, 
und wie oft es ihnen Teider gelang, daß wir murden tie 
fie, daß entweder die Beziehung auf Gott und ganz verloren 
ging, oder wir urtheilten, was unferm leidenfchaftlichen zerruͤtte⸗ 
ten Gemuͤth erfchien fei- feine Abficht mit den Ereigniffen in der 
Welt. Erinnert euch dankbar daran, mie oft ihr mit einer un 
ruhigen gereisten Seele, mit einem von der Welt gefangenen 
Sinn, mit einem vorwizig Flügelnden Verftande herfamt, und wie 
Ihr Hier eure Frömmigkeit, eure richtigere Würdigung der irbifchen 
Dinge, eure treuere Ergebung in die Wege Gottes wieder gefuns 
sen habt. Die Betrachtungen, welche hier angeftelle werden, Eöns 
sen freilich nicht immer den Endzwekk haben, unmittelbar auf uns 
ſere frommen Empfindungen zu wirken; aber wenn die Lehrer 
ber Religien auch nur Irrthuͤmer und Borurtheile beftritten, ' 
wenn auch nur von einer richtigeren Anſicht menfchlicher Ver 
haͤltniſſe die Rede war und vielleicht nicht. immer deutlich hervor⸗ 
trat; wie fich auch diefe nur auf die Religion gründete: wie follte 
fich nicht dennoch manches aus ihrem innern bervorgedrängt has 
ben, moburch die verfimmte Seele ihrer Verwirrung entriffen 
und wieder auf die Höhe geftellt ward, wo fie ſich ſonſt wohlbe⸗ 
fand. Auch fage ich dies nicht mit einer gewiſſen Ruhmredigkeit 
zu Gunſten derer, welche die. Lehrftühle der Religion einnehmen, 
als ob diefer Erfolg etwa darin feinen Grund hätte, daß fie fo 
viel froͤmmer find ald andere; nein, fie fielen euch nur die befs 
fere Stimmung dar, in ber ihr euch fonft befandet; fie find in- 
den Verrichtungen ihres Amtes gleichſam das feftgehaltene neu⸗ 
belebte Bild eures fchöneren Lebens; fie geben euch — daß ich 
fo ſage — euch felbft wieder. Auch waren es gewiß nicht ihre 
Reden allein, denen ihr dieſe wohlthaͤtigen Wirkungen sufchreiben 
müßt: es war bie Heilige Stille, für welche diefe Häufer eine 
Sreiftätte find mitten im Getümmel der Welt; e8 war die Ans 
dacht. eurer Brüder, die fich euch mittheilte und alle befleren Ges 
fühle mach und nach in eure Seele zuruͤkkrief. Sch berufe mich 
in diefer Hinficht: befonders darauf, wie oft und wodurch ihr hier 
aufgerichtet und getroͤſtet worden feid, wenn Kummer und Wi 
bertoärtigkeit euch beftürmten. ch glaube, daß ich euch alle zu 
biefem Zeugniß auffordern kann, wenn ihr auch nur auf das ver⸗ 
gangene Jahr zuruͤkkſehen wollt: denn wem follte nicht in einem 
folchen Zeitraum der Wechfel menfchlicher Dinge auch trübe und 
bittere Stunden gebracht haben. Wenn ihr zu Haufe unvermd« . 
gend waret die Ruhe und die Faſſung eures Gemuͤthes wieder 
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zu finden; wenn umringt von Gegenftänden, die euch euer Ungläft 


immer vergegenwärtigten, das Webel ftärker war als die Arzenei, 
die erft aus dem Gedanken an Gott und die höhere Welt beres 
tet werden follte; wenn vielleicht nur flüchtige Regungen ber 
Srömmigfeit eure Seele Öurchbligten, nur abgebrochene GSeufjer 
euch gelangen, und der Schmerz, indem ihr noch über die Ge⸗ 


walt Flagtet, die er nur eben ausgeübt hatte, fogleich mit erneuern ' 


ter Heftigkeit zurüfffehrte und fchon vielfach gewuͤthet hatte, che 
der Balfam der Religion zu den innern Nerven eured Geiſtes 
binducchdrang; wenn auch die Sreundfchaft vergeblich euer Leiden 
theilte ohne e8 mildern zu koͤnnen und umfonft das fchwere Ge⸗ 
ſchaͤft verſuchte, durch alle Schmerzen hindurch, die fie verſtaͤrkt 
wieder erregen mußte, den Siz des Uebels zu unterfuchen: ſchlug 


nur erft die Stunde, wo ihr euren Kummer in dieſe Heilige | 


Mauern tragen Eonntet; fo wurde der böfe Geift zum Schweigen 


gebracht. Und wodurch? Es waren nicht allein die Worte, di 
euch unmittelbar, beruhigend ang Herz gefprochen wurden, ode : 


der Zufammenhang und die Anordnung der ganzen Rede, die ud 
erinnern mußte an den Muth, der ben frommen ziemt, an dad 
Vertrauen, das der gläubige feinem Gotte fchuldig ift: fondern 


alles was ihr faht vereinigte fich, um Licht in die dunkeln Eu 


genden qurer Seele zu fragen. Hier faht ihr das Geficht eine 
leidenden fich nach und nach aufheitern bei frommen Betrachtun 
gen; dort fandet ihr Ruhe und Friede fchon wieder eingekehrt 
bei einem andern, den ihr noch vor kurzem unglüfklich ſahet; hier 
befchämte eud) die Zufriedenheit eines fiechen, dort die Heiterfät 
eines dürftigen; bier faht ihr einen bewährten frommen, der feine 
Zugend und feinen Glauben unverfehrt durch alle Stürme be 
Lebens bindurd, gebracht hat; dort redete die Freude eines erret⸗ 
teten, ber dankbare Blikk eines gebefferten euch Glauben und Ber 
trauen ing Herz. So ergriff auch euch die gemeinfchaftlick 
Stimmung, der fich hier alle nad) und nach nähern; das Gebet 
der Brüder ftärkte dag eurige, und unter den Dankliedern und 


£obgefängen der- Gemeinde erbebten auch in eurer Seele wieder 
Die dazu flimmenden Saiten. - Daffelbe wird euch oft begegnet 
fein in andern Zählen, wo nicht eben Ungluͤkk und Noch, ſondern 


ein anderer, vieleicht angenehmerer Einfluß irdifcher Dinge euer 
Gemuͤth fo. bewegte, daß es feine fromme Stimmung verlor. 
- Möchte euch nur die Urfache ſolcher beilfamen Veränderungen 

durch diefe Auseinanderfezung recht deutlich getvorden fein! es 
find Wirkungen des gemeinfchaftlichen Befenntniffes der Religion, 
die auf Feine andere Weiſe hervorgebracht werden koͤnnen. Es 
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wird jest gar haͤufig geſagt und nur zu bereitwillig geglaubt, daß, 
wer fein Semüch zu Gott erheben und den Gefühlen der Religion 
öffnen wolle, weit beſſer thun würde, wenn er ſich entfchlöffe, 
fid) Bann und wann der Gefellfchaft der Menfchen zu entreißen 
und Stimden ber Muße In der freien Natur unter den Werfen 
Gottes hinzubringen, ald wenn er in finftern Gebäuden mit einigen 
andern, benen er nicht näher bekannt ift, einen eben fo unbekann⸗ 
ten über diefen and jenen Theil ber Religion reden hörte. Der 
Hoͤchſte wohne ja doch nicht in Tempeln die mit Händen gemacht 
"find, und die unmittelbare Anfchauung feiner Werke wirfe weit 
‚Eräftiger auf das Gemuͤth, als die fchönften Worte zu thun ver 
möchten. Gewiß wäre es fehr erfreulich, wenn Diejenigen, bie wir, 
nachdem fie eine Woche den Gefchäften unb ben Sorgen des Le⸗ 
bens gewidmet haben, fo zahlreich und fröhlich aus den Mauern 
unferer Städte hinausſtroͤmen fehen, wenn diefe die Waͤlder und 
bie Gaͤrten und bie ſtillern Ländlichen Wohnungen auffuchten, um 
bort ihren Schöpfer zu finden, und fich nicht auch dort wieder 
In bunten Kreifen zuſammenfaͤnden und ihren gewöhnlichen Ders 
gnuͤgungen oblägen! gewiß auch das würde manche gute Frucht 
Bringen. Aber wie mwunberlich iſt es nicht, den Schöpfer allein 
in der Natur außer und aufluchen zu wollen, welche nur fo we⸗ 
nige richtig verſtehen und zu ber, ich darf es fagen, die meiften 
nur durch einen dunkeln, faft thierifchen Zug getrieben werben, da 
doch alles übereinftiimmt, um ung gu fagen, daß der Meufch dag 
Bild iſt, welches ihm gleicht. IH die Mannigfaltigkeit der menſch⸗ 
lichen Natur, an die jebe Geſellſchaft euch erinnert, nicht eben fo 
groß, als bie in ben fremderen Gefchöpfen der Erde, und verkuͤn⸗ 
digt fie nicht lauter die Unendlichkeit des Höchften? ift die all 
mählige Entwikkelung bes göttlichen im Menfchen nicht etwas 
eben fo bewundernswuͤrdiges, ald bie Entwikkelung des Lebens 
und der Kraft in Bäumen und Gräfern? und wo Eönnt ihr das 
alles ruhiger betrachten als hier? hier wo eben die unbekanntes 
ſten fich vereinigen in bemfelben Geift, hier wo euch alles an bie 
merkwuͤrdigſten Bortfchritte des Menfchen erinnert, bier wo ‚feine 
Verwandtſchaft mit dem göttlichen Weſen euch fo nahe ind Auge 
tritt 


Ahr, deren Bewußtſein mir die Wahrheit des gefagten bes 
geugt, die ihr dieſe verfchiedenen Wohlthaten unferer öffentlichen 
Gottesverehrungen mehr oder minder genoffen habt, es iſt euch 
fehr Teiche gemacht, euch dankbar dafür zu beweifen. Fahret nur 
fort das gute zu genießen, welches ihr kennt, ſchaͤmt euch nicht 
euch dazu zu bekennen und, wo es eine Gelegenheit giebt, ein 
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Zeugnif davon abzulegen, was fie euch werth find. Ihr aber, 
bie ihr fie Bisher nicht gefchägt habt, finder ihr dennoch Die in 
nere Wahrheit in meiner Nede, fängt es an euch einzuleuchten, 
daß wol das gute, welches ich gerühmt habe, bier erreicht wer⸗ 
ben Fönne: fo feid nicht zu fparfam, um dem Verſuch bisweilen 
eine Stunde zu widmen; wir wollen eure bisherige Vernachlaͤſſi⸗ 
gung, vielleicht auch euren Spott gern hingehen laſſen mit ben 
andern Verirrungen der vergangenen Zeit. Findet ihr aber dieſe 
Mahrheit nicht: fo laßt euch ja nicht etwa zu einer mitleidigen 
Großmuth verleiten! überredet euch nicht, daß es doch heilfam 
fein Eönne, wenn ihr des Beifpield wegen euch bisweilen hier 
einfindet, um Diejenigen anzuloffen, die wirklich noch Nuzen bier 
fchöpfen koͤnnen. Diefer vermeintlichen Pflicht, die euch nur ein 
läftiger Dienft wäre, entlaffen wir euch gern. Sollte fi) auch 
bie Anzahl derer, die fich Hier zuſaumenfinden, noch mehr verrin 
gern: nie komme jemand hieher, der es nicht um fein felbft willen 
. und aus freiem Triebe des Herzens thut. Folgt ihr eurem Sinn 
und fördert dag gute in euch auf eure MWeife: wir wollen bier 
Gott ehren und ung in ber Nachfolge des Erlöfers befeftigen; er - 
wird auch ferner mitten unter und fein, nie wenige auch in ſei⸗ 
nem Namen perfammelt fein mögen, 





[4 


weite Sammlung 
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Vorrede 
sur erſten Auflage. 


ya zweite Sammlung von Predigten, ganz auf bie 
be Weiſe entftanden wie die erfte, ift nicht diejenige, auf 
ehe ich in der zweiten Auflage von jener im voraus hins 
eifen wollte. Damals hatte ich mir vorgefezt, Vortraͤge, 
ehe ich an ben chriftlichen Zeften gehalten, dem größern 
ublicum mitzufheilen. Dies Vorhaben bleibt nun noch 
sgeſezt, ba die gegenwärtigen Zeitumftände, befonders 
ch die meines Vaterlandes, mich veranlaßt haben, unter 
ten, die in meine Denfungsart eingehen mögen, lieber bass 
tige für jezt gemeinnüziger zu machen, was ich vorzüglich 
Beziehung auf die neueften Ereigniffe gefprochen habe. 
Die erften drei Predigten habe ich als Univerfitätspres 
ter in Halle gehalten, fie fehließen ſich unmittelbar ber 
izeln ausgegebenen Predigt bei Eröffnung bes akade⸗ 
Then Gottesdienftes an. Nur Ein Vortrag aus der Zeit 
ter Amesführung fehle, von welchem ich nichts mehr in 
einen Papieren finden konnte; vorahnend nahm er Ruͤkk⸗ 
Dt auf das Ende des afademifihen Halbjahres und ten 
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Abgang eines Theiles unferer Mitbuͤrger, und unbewußt 
. war er zugleich eine. allgemeine Abſchieds⸗ und Entlaffungss 
rede, da den abgegangenen nur zu bald alle‘ übrigen folgen 
mußten. So kurz nur währte diefe in einem vortrefflichen 
Sinn gedachte und mit großem, kaum erwarteten Intereſſe 
aufgenommene Einrichtung, zufammentreffend, man darf es 
fagen, mit einer fchönen Blüte jener Univerfität und mit 
ihre zugleich gewaltſam zerſtoͤrt. Auch die vierte bis achte 
Predigt find noch in Halle gehalten; die legten viere aber 
in verfchiebenen Kirchen Berlins. 

Möge auch diefe Arbeit etwas beitragen, :um, weſſen 
wir fo fehr bedürfen, frommen Muth und wahre Luft zu 
gruͤndlicher Befferung zu erwekken und zu beleben, und ein: 
leuchtend zu machen, woher allein wahres Heil ung kommen 
fann und wie ein jeder dazu mitwirken muß. 


Berlin im Februar 1808. 
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5 Zur. jweiten Auflage 


RM, nach) meiner Weberzeugung chriftliche Predigten überall 
nur für den unmittelbaren Hörer ihren vollen Werth has 
ben und die weitere Verbreitung berfelben durch den Drud 
mir etwas unmefentlihes, ja nicht ſelten etwas mißliches 
zu fein feheint: fo war ich befonders wegen dieſer Wortäge, 
als mein Freund der Verleger an einen neuen Abdruck 
mahnte, im erften Augenblikk bebenklih, weil fie fi) mehr 
als gewöhnlich genau auf die Ereigniffe einer Zeit beziehen 
welche einem großen Theil ber jezigen chriftlichen Lefer fchon 
ferner ſteht und gemwiffermaßen vielleicht fremd geworden ift. 
Bei näherer Anſicht aber beruhigee ih mich, indem ich 
fand, daß das meifte auch jezt noch ein Wort zu feiner 
Zeit gefage fein würde und daß es niche möthig fei, bie 
beftimmten Beziehungen und mit ihnen das eigenthümliche 
Gepräge dieſer Vorträge zu vermwifchen. Nicht ungern 
würde ich dagegen einer gewiffen Schwerfälligkeie der Spras- 
he abgeholfen haben, welche vielleiche dem Leſer flörender 
fein wird, als fie dem Hörer geweſen fein Tann, Alk 
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dies wuͤrde nicht ohne gänzliche Imarbeitung abgegangen 
fein, die ich, auch ber Predigten felbft wegen, ſcheute, und 
fo habe ich nur Kleinigkeiten abgeändert und bitte, daß bie 
Lefer diefen Fehler zum Xheil mwenigftens ben bamaligen 
- Umftänden zurechnen wollen. 
Berlin im Auguft 1820. 


D. 5. Schleiermacher. 
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J. 
Wie wir die Verſchiedenheit der Geiſtesgaben 
zu betrachten haben. 





Erſte Predigt nach Eröffnung des akademiſchen 
Gottesdienſtes. 


I, überhaupt das geiftige Leben des Menfchen damit ber 
ginnt, daß er, aufgeftört aus jenem niederen Dafein, welches bie 
Schrift fo oft unter dem Bilde des Schlafes darftellt, zur Bes 
finnung Fommt und, die Augen des Geiftes eröffnend, fi) und 
die Welt in einem höheren, vorhin ungefannten Lichte betrachtet: 
fo kann and) in jedes neue Gebiet des Lebens nur derjenige auf, 
eine gottgefällige Weiſe eintreten, der es gleich in dem Geifte 
des Ehriftenthums behandelt und mit demfelben gu durchdringen 
ſucht. Diefes nun gilt gewiß vorzüglid auch von dem Bunde 
der gemeinfchaftlihen Erbauung, den wir nur eben errichtet ha⸗ 
ben. Nicht meine ich, als follte jeder einzelne von ung erft jezt 
zu dem Bewußtſein gelangen, daß er dem geiftigen Leben über 
haupt angehört und zur Kindfchaft Gottes mit allen welche den 
Herrn gefunden haben berufen ift: fondern nur eben darüber, 
dag wir als fchon vom Geifte des Chriſtenthums befeelte ung 
nun su einer eigenen Gemeine gebildet haben, mwünfchte ich, daß 
wir ung recht befinnen möchten, weshalb doch und. Eraft weſſen 
dieſe Vereinigung erfolgt fei, damit gleich von Anfang unfer Sinn 
fid) auf das heilfame wende und jeder fich bemühe, auf die rechte 
»Weiſe beitragend und empfangend unfere Verbindung fomol zu 
befeftigen, als auch fich felbft und andern zum Segen in ihr zu 
leben. 


Dieſe Befinnung nun muß une allen ohne weitere? Kaya, 


192 


daß wir als. gleichartige und, weil wir fo vieles mit einander ger’ 


mein haben, auch zu einer Gemeine find verfammelt worden, das 


mit offenbar eben dieſes gemeinfchaftlidye auf der einen Seite 


ſich gottgefälliger entwikfle, auf der andern Seite aber, indem es 
ein Vereinigungspunft der Andacht wird, und auch um fo innb | 


“ger mit der gefammten Kirche Chrifti verbinde. 


Was ift aber dieſes gemeinfchaftliche anders als unfer Be⸗ 


‚ ruf, kraft deſſen wir durch Ausbildung und Vermehrung unſerer 


Erkenntniß, durch ernſtes Eindringen in das Reich der Wiſſen⸗ 


ſchaft unſerem Leben einen eigenthuͤmlichen Werth geben und nach 


— — — —— 


allen Seiten ‚bin wohlthaͤtige Einfluͤſſe verbreiten ſollen, ein Be⸗ 
ruf, welcher, wenn er nicht in vergebliche Beſtrebungen ausgehen 
und ſich als leere Anmaßung erweiſen fol, in gewiſſen ung von . 


zuͤglich einwohnenden Gaben des Geiſtes muß begründet. fein. 


Diefer "Beruf fol uns hier lebhaft vorſchweben, und jeber fol 
- eben dadurch, daß er, was aus der Quelle des göttlichen Wortes 
an Ermunterung, Stärkung und Belehrung dargereicht wird, ims 


mer auch in Bezug auf- ihn ſich ameigne, jenes volle Bewußtſein 


feines Zuftandes bewähren, ohne welches man nur vergeblicd in 
den Verſammlungen der andächtigen. erfcheint. Daß wir aber 
auch ja unferes Berufes nur in frommer Gefinnung gedenken! 


nicht etwan in falfcher Demuth verleugnen: wolend die hohe 


Würde deflen wozu ung Gott beftimmt hat; aber noch meniger 


in widerlichem Hochmuth gegen andere, bie. an einen andern Ort 


geftelt find, ung aufblähend und eben dasjenige, was auf die alb 
gemeinfte- und fchönfte Weife alle Menfchen vereinigen fol, miß- 
brauchend, um fogar in das Gebiet der Andacht eine Trennung 
zu bringen, welche zufammt ‚ihren Duellen der Eitelkeit und ber 
Selbſtſucht von dem Geifte des Chriſtenthums überall follte ver 
tilgt werden. Hierin alfo ung dag rechte vorzuhalten, darauf fei 
gleich unſere heutige Betrachtung gerichtet. 


Tert. 1 Kor. 12, 4-6. 


Es find mancherlei Gaben, aber es iſt Ein Geiſtz et 
ſind mancherlei Aemter, aber es iſt Ein Herr; und es 


ſind mancherlei Kraͤfte, aber es iſt Ein Gott, ber da j 


wirket alles in allen. 


Wenn es erlaubt ift nad) Beſchaffenheit der Sache und 
ber Zeit und nad) eines jeden Beduͤrfniß aud in der Schrift 


eined dem anderen vorzugiehn: fo gehört gewig diefer Abfchnitt. 
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nter dasjenige, was auch jest noch für alle Ehriften den größ- 
em Werth haben muß. Er ift gleihfam eine Bibel in der Bi- 
et, felbft wieder eine zufammengebrängte Darftellung bes goͤttli⸗ 
hen, was bie heiligen Bücher aus der reinften Betrachtung der 
Belt, aus bes göttlichen. Geiſtes Eräftigften Negungen zuſammen⸗ 
edrängt verwahren, ein Eräftiger Ausdrukk der wahrhaft from: 
nen Gefinnung, ein vorbilblicher Abriß ber ganzen chriftlichen 
dirche. Daher nicht gu verwunbern ift, wenn bie Lehrer der 
Semeinen vorzüglidy oft zu dieſer Stelle gurüffkehren, um hier; 
mf die Gemuͤther zu gründen und nad) dieſem Zeugniß des göfts 
ichen Geifted von ſich ſelbſt feine Wirkungen barzuftellen. Gang 
sorzüglich aber behandeln unfere Worte und was unmittelbar 
yaranf folge den vorhin ſchon angeregten Gegenſtand. Eine Mans 
nigfaltigfeit von Gaben und Kräften hatte ſich entwikkelt in ei⸗ 
ner großen, aus den verichiedenften Beftandtheilen zufammengefegs 
ten Gemeine. Aber menſchliches begegnete ihnen neben dem goͤtt⸗ 
lichen, fo dag diejenigen, welche Die bedeutendften oder auffallend: 
fien Wirkungen hervorbrachten, ihre Freude mehr an dem aͤuße⸗ 
ven hatten, wodurch fie fi) von andern unterfchieden, ald an dem 
innern, worin fie ihnen nur gleich fein Eonnten; und fo wurde 
das Band der Vereinigung eben durch dasjenige gefchtwächt, was 
nur dienen follte, e8 immer ficherer zu befeftigen und immer meh⸗ 
zere damit zu umwinden. Nothwendig alfo war, was der Apos 
fiel unmittelbar auf das jedem einwohnende Gefühl feines Beru⸗ 
fe8 und feiner heiligften Verhältnifie fich begiehend in den Wor⸗ 
ten unferes Textes aufftellt und mas wir ihren gufolge jest ges 
nauer erwägen tollen, ich meine 


eine Anweiſung, um eben jene Berfiebenpei ber - 
Geiftesgaben richtig zu beurtheilen. - 


Bon dem mannigfaltigen nemlic führt er uns auf eine Einheit 
zurüff, als auf ein höheres, vor weldyem alle Mißverftändniffe 
und Irrungen verſchwinden muͤſſen. Diefe Einheit ftelt er ung 
aus einem dreifachen Geſichtspunkte dar, Ein Geift, der die 
Gaben erwekkt, Ein Herr, der bie Aemter vertheilt, 
Ein Bott, der die Kräfte wirft Diefer Andeutung nun 
hit ung näher nachgehen, aber dabei nicht vergeflen, daß, was 
ad der Apoftel an jener Gemeine mochte gu tadeln finden, er 
dech gu ihre als zu einer Gemeine von Chriften und alfo davon 
Rider, was unter Chriften vorgeht. Wenn wir alfo auch niche 
en wollen, daß gar manches von dem, was den Inhalt Tex 
goͤttlichen Gaben an die Dienfchen ausmacht, ſich nad, da Auer, 
| Ä N 
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wo wir ben Einen Geift, an den ber Apoftel ung verweiſet, nicht 
wahrnehmen, mie denn Gott, der regnen läßt über gerechte umd 
ungerechte und die Sonne fcheinen über die guten und böfen, ſich 
an den Menfchen auc) innerlich nirgends gang unbezeugt laflen 
kann; daß viele wohl auggerüftet zu fein fcheinen zu Aemtern 
welcye aber den Herrn nicht. anerkennen: fo wollen wir doc) bie 
jen Gedanken, mit allem was er etwa ſchwieriges Darbieten mag, d 
für jest bei Seite laffen und, indem auch wir und als Chriken #i 
anfehen, ung nur darüber aus dem Worte Gottes belehren laffen, 
tie doch unter ung und in Beziehung auf jenen Geift die Ver! 
fchiebenheit der Gaben zu betrachten ifl. 





I. Die Verſchiedenheit unter den Menfchen, vermöge de : 
ren ber eine zu leiften vermag, was der andere nicht im Stande 
ift, laͤßt ſich allerdings anfehen als eine Mannigfaltigkeit der 
Gaben. Denn wenn gleich nicht felten nur durch Trägheit dem 
einen abgeht, was ber andere fich durch Fleiß und Beharrlichkeit . 
angebildet hat: fo ift doch eben fo wahr, daß manches urfprüng 
lich dem einen mitgegeben ift nnd -Dbem andern verfagt. Allen 
giebt es auch in diefem Sinn mancherlei Gaben: fo ift doch 
nur Ein Geiſt. | 

Darüber, das fege ich voraus, find wir alle einig, ber Ein 
Geift, von den der Apoftel redet, fei nichts anderes, als dasjenige. 
in und, was unmittelbar der Abdrukk ift der ewigen göttlichen 
Geſeze, was, wen e8 befeelt, über jebes niebere Beftreben erhält. 
und von Chrifto ausgehend das göttliche Ebenbild in ung geflak 
tet, dann aber auch nad) allen Seiten hin ein göttliches Leben: 
wirkt. Denn nicht da wohnt etwa dieſer Geifl, wo nur ei: 
gleichguͤltiges Unterfcheiden ift von Recht und Unrecht, von .geib 
gefällig und ihm mißfällig, oder ein unfräftiger Wunfch einen ie 
gewiſſen Bilde zu gleichen und andere Züge vertilgen zu koͤnnen 
ſondern er iſt, too er if, eine lebendige Kraft, welche, fo su 
ſie innerlich da ift, fich auch nothwendig Außert und alles Hewi 
dein fo durchdringt, daß keines mehr ganz ohne ſie zu Stoah IA 
fommt. 

In diefem Handeln alſo, durch deſſen ſtetigen Zuſamm⸗ 
bang ſich der goͤttliche Geiſt in dem Menſchen offenbaret, une 
ſchelden wir zuerſt etwas allgemeines, was von allen auf gleich fe 
Weiſe gefordert wird, fo daß wir Feine Entſchuldigung gel 
laſſen, wenn einer anders handeln wollte, wo ein aͤhnlicher 
in feinem Leben eintritt; fondern wir verlangen überall die glach 
Banblungsweiſe in diefen Dingen von jedem, dee nur irgend au 
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Hefen Geiſt Anfpruch macht. Allein neben diefem allgemeinen, 
vas fich mehr auf dasjenige: bezieht, worin alle Menfchen einane 
ver gleich find, bemerken wir auch ein befondered, mag nicht von 
Hen auf gleiche Weife kann gefordert werben, weil e8 mit dem⸗ 
enigen in Verbindung ſteht, wodurch die Menfchen auf eine allen 
Bemühungen fie gleich gu machen unuberwindliche Art von ein« 
mber verfchieden find, nemlich mit natürlichen Sähigkeiten und 
Figenfchaften, die nicht dag Antheil aller fein Eönnten, wenn fie 
uch Eines Geiftes theilhaftig wären. Was alfo auf diefem Ge⸗ 
et von dem einen Fann gefordert werden, das ift dagegen ben 
indern unmöglich gemacht durch natürliche Beichränkungen, welche 
wich. der Geift nicht aufheben kann oder fol. Hier nun zeigen 
ich die mancherlei Gaben, deren angebliche Vorzüge vor einans 
ser fo oft Veranlaffung eines Streites werden, welchen der Apo⸗ 
Rel unter den vom Geift befeelten eben durch Zuruͤkkweiſung auf 
dieſen Beift vertilgen will. 

Wären nun unter ben bed Geiftes theilhaftigen nur einige 
mit folchen beſonderen Gaben verfehen, andere aber gänzlich une 
begabt, fo daß fie ohne beftimmten inneren Beruf, der ihnen ein 
eigenes Feld des Handelns anwieſe, darauf befchränft wären, jene 
allgemeinen Tugenden in allem zu bemweifen, was ihnen zu ver 
richten vorkommt; oder wären eigenthümliche Vollkommenheiten 
geiftiger Art nur einigen zugetheilt, die andern aber befäßen ſtatt 
deren nur allerlei Eörperliches Geſchikk und untergeorbnete Fertig⸗ 
keiten, bie Eeinen andern Zwekk haben, ald nur bie Außerlichen 
Dinge auf irgend eine Weife zum Nuzen oder Vergnügen zu bes 
arbeiten und anzuordnen: dann freilich wäre unter den Chriften 
ein wefentlicher Unterfchied der Geiftesgaben gefest und Faum zu 
Sermeiden, daß fich die einen für etwas größered und auf eine 
höhere Stufe geftellet hielten, als die andern. Denn wie koͤnn⸗ 
tn wol die fo unbegabten, auf die Eleineren Gefchäfte bes Le 
bens befchränften, fat nur dem leiblichen dienenden irgend auf 
Gleichheit Anfpruch machen mit denen, in welchen fich die höhere 
Yusfattung ‚der Seele aufs herrlichfte ertweifet, indem fie etwa 
in die Geheimniſſe der Weisheit und der Erfenntniß eindringen, 
um Deren Gebiet zu befeftigen und feinen Umfang gu erweitern 
um Heil der Menfchen, oder indem fie die Begeifterung eines 
mit Gott bekannten Gemüthes in fchönen Werken der Kunft auf 
fine eigenthümliche Weiſe barftellen, fo daß fie fich einer über 
wiegenden Gewalt erfreuen über den großen Haufen der Men 
fchen, den fie an fich anfetten, daß er ihren höheren Einfichten 
folgt, und beffen Kräfte fie fich aneignen, daR er Freie rs 
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zwungen reineren Abfichten diene? oder indem fie mit bem Lichte 

des Evangeliums den göttlichen Funken in noch unerfchloffenen 

Gemüthern entzünden und fie Chrifto und dem Water zu befreum: 
den wiffen? Allein wie deutlich ſich auch ein folcher Unterfchie 
eines begabten und eines unbegabten Daſeins zu offenbaren ſcheint 
unter den Menfchen überhaupt: fo kann er doch unter. denen, -! 
welche von jenem Einen Geifte befeelt find, nicht ſtatt finden. 

Denn es ift nicht möglich, daß die Einwirkungen deffelden fih 
. nur in den allgemeinen Tugenden erfchöpfen und niche vielmehr 

aus dem gleichen Grunde in jedem eine bejondere Gabe erwekken 
foliten. Auch fest unfer Apoftel gar nicht den Fall, daß, wo ber : 
Eine Geift ift, Gaben fein und auch gänzlich fehlen Fönnten; for : 
dern nur die Mannigfaltigkeit derfelben zeigt er an und lehrt fie - 
richtig ſchaͤzen. Und laßt ung nur mit offenen Augen eintretm | 
in die vielfältigen Verbindungen des Lebens: fo werden wir fe | 
ben, wie auch neben den niedrigeren Befchäftigungen, welche al 
lerdings Feine befondere Gabe verrathen, doch jeder begnadigte 
und deffelben Geiftes mit ung theilhaftig gewordene gemiß feinen 
eigenen Beruf findet und feine eigene Thätigkeit im Neiche Got - 
te8 ausübt durch die Art, wie fein Gemuͤth fich im gefelligen fe 
ben Tiebend entwikkelt und ihm einen beftimmten Einfluß ficher 
auf das Leben und dag Gemuͤth anderer. Der Apoftel nennt fe 
auch anderwärts dieſe fchönen Gaben. Da find einige Tröfen 
telche vermöge ihres heiteren Muthes und ihres fröhlichen Eis 
nes das aufgehobene Gleichgewicht in niedergedrüfften GSede : 
herftellen; da find andere, Helfer und Berather, welche, mit einem 
fcharfen und richtigen Geiftesauge begabt, two jemandem in irgend 
einem bedenklichen Verhältnig nur ein unficheres Bild feiner Lage 
vorſchwebt, diefen mit ihrer Einficht unterftügen. Da find einige 
Dfleger, welche mit zärtlicher Sorgfalt und ſtiller Geduld denen 
Handreichung thun, die fich felbft nicht zu helfen vermögen; da 
find andere Friedensſtifter, welche mit der überlegenen Kraft & 
nes befonnenen Gemüthes aufgeregte Leidenfchaften zu ſtillen mb 
Zwietracht in Friede zu verwandeln willen. Sehet da, mei: 
Freunde, diefe und ähnliche find die herrlichen Gaben, durch de⸗ 
ren irgend eine jeder das feinige beiträgt um die Gemeine Chrifl 
zu erbauen und den Leib unferes himmlifchen Hauptes ſchmuͤlkken 
zu helfen! mannigfaltige Gaben, welche in ihrem ganzen Umfange 
nur derjenige erblikkt, dem ber Geift des Herrn die Augen gef 
net hat, Daß er alle feine Brüder. nicht nur da, wo fie fich ans⸗ 
druͤkklich zur Verehrung des Herrn verfammeln, fondern überaf 
in dem innern ihres gemeinfchaftlichen Lebens als die Gemeine 
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Gottes betrachten kann! Oder follte jemand diefen flillen Thärig: 
Teiten etwa deshalb, weil fie vielleicht in den meiften einzelnen 
Faͤllen nur das befcheidene Anfehn allgemeiner Tugendbübungen 
an fich fragen, den Rang befonderer Gaben abfprechen wollen, 
Der betrachte, wie fie in der Gemeine fich zu einem folchen Grabe 
ausgebildet finden, daß fie nicht nur in dem engeren Kreife des 
Beſizers felbft wirken, fondern auch die Mängel anderer erfegen 
Eönnen; er überlege, ob fie fich nicht unmittelbar anfchließen an 
jene vorerwähnten Vollfommenheiten, die fo fehr dag vortreff: 
lichſte unter allen menfchlichen find und fo fehr an Würde fich 
gleich, daß nur Thorheit und Eitelkeit über den Vorzug der einen 
vor der andern flreiten Fönnten. Oder ift nicht auch hierin Ein⸗ 
fiht, auch hierin Erkenntniß Gottes und der Welt, auch hierin 
Kildendes Vermögen, auch hierin milder und ſtarker Einfluß auf 
Das menfchliche Semüth? 
Menn aber diefe Mannigfaltigkeit der Gaben fich durch bie 
Anorenung des Höchften fo vertheilt, daß. Biefelbe Kraft bei dem 
einen mehr in großen Wirkungen fich zeigt, bei dem andern mehr 
in fleineren fich fcheinbar verliert: ift das wol mehr als ein 
äußerer Unterfchied? und darf Diefer auf ung mit den Augen des 
Geiſtes fehende fo wirken, daß darüber das lebendige Gefühl ver: 
Ioren ginge, wie alle dieſe Gaben gleichen Werth haben Eraft des 
Einen Geiftes, der fie alle wirkt? D wie natürlich, wie vorherr: 
hend und. alles andere verdrängend muß ung dieſes Gefühl der 
Gleichheit werden, wenn wir auf die Entfiehung aller Gaben 
durch den Geift unfere Aufmerkfamfeit richten. Mag er fich eis 
nes Menfchen bemächtiget haben, ehe noch feine Natur fi) voll» 
Tommen geftaltet hatte, wird er nicht einem folchen, wie die Welt, 
fo auch fich felbft erleuchten, dag er erkennt, welche Kraft der 
menfchlichen Natur in ihm auszubilden iſt zum Dienfte des Rei⸗ 
ches Gottes, und daß er, von ber Luft und Liebe, in welcher fih 
der Geiſt Gottes offenbart, ergriffen, nun gleich mit Freudigkeit 
dem Rufe Gottes folgend thätig fein will in feinem großen Wein⸗ 
berg? mögen fich fchon früher durch dußere Begünftigungen be- 
fimmte Talente und Neigungen in einem Menfchen entwiffelt has 
ben: erfcheinen nicht fie und mit ihnen fein Beruf ihm in einem 
ganz neuen lange, fobald fein inneres von dem göttlichen Lichte 
erleuchtet wird? verwandelt fich nicht erft non dem Augenblikk 
an und in dem Maaße, als der Menfch von dem göftlichen Geifte 
befeelt. wird, manches, was vorher nur einen zweideutigen Werth 
hatte, in eine wahre Gabe des Geiftes, mohlthätig hinwirkend um 
allgemeinen Ziel und Heil.der Menfchen? Wenn. nun hen RR 
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Mirfen und Regen des Geiſtes dasjenige iſt, was jeber Chrift als 
dag wefentliche in jeber Gabe und jedem Talent anfehen fellte: 
müßten wir nicht fürchten, bie Menfchen, welche einfältig ber 
Regung des Geiftes folgen follen, von ihrer natürlichen Bahn 
- abzulenken und fie irre zu machen, wenn wir einen Streit erreg 
ten-über bie Vorzüge feiner Wirfungen und dadurch ihre Wuͤnſche 
und ihre Beftrebungen, foviel an ung wäre, der Natur zum Treo; 
auf einen entfernten Punkt hinlenkten mit Verabföumung defln, 
was ihnen eigentlich zugefommen wäre? wenn wir einfehn, daf 
alle Talente nur in fo fern dem guten dienen Eönnen, als ber 
Geift Gottes fie alle zufammen wirken läßt auf Einen Zwelt: . 
muß nicht das Reich Gottes fördern und im lebendigen und fro⸗ 
ben Gefühl der Einheit des Geiftes jede Eiferfucht über die Ber 
fchiedenheit der Gaben unterdrüffen eines und daffelbe fein? wenn 
fo den Geift Gottes zu befizen für ung die einzige Duelle alles 
großen, herrlichen und fchönen ift und wir fowol unfere Lebens 
bahn als die befonderen Eigenfchaften unferes Gemuͤthes nur in 
fo fern lieben und achten, als er jene angemwielen bat und biele . 
aufregt und erhält: kann ung wol eine andere Schägung für und 
und andere übrig bleiben, als je nachdem jeder ungetheilt feine . 
ganze Natur diefem Geifte hingiebt und friſch und lebendig fort 
arbeitet nach feinen Anordnungen? und koͤnnen wir wol einem 
andern Streite Raum geben, als dem fehönen Wettftreit der Liebe 
und Treue? Ja endlich, wenn denn die Liebe, wie doch der Apos 
fiel fagt, daß ohne fie alle Gaben nichts find, das höchfte ges 
meinfchaftliche Werk des Geiftes in ung allen ift, die Quelle aller 
Tugenden, das Band aller Vollfommenpeiten, welches die Mai: 
ſchen eben auch durch ihre DVerfchiedenheiten bindet und einige: 
“wie follte fich dieſe Liche nicht auch erweiſen in. unferm Urtheil 
über die Eigenfchaften unferer Brüder? Die Liebe aber richtet 
nicht unter den Kindern des Geiftes, daß fie um irgend etwas 
anderen, aljo aud nicht um der Gaben willen das eine varzie 
ben follte dem anderen! die Liebe blaͤhet fich nicht und ſucht 
nicht das ihre, aljo auch nicht groß thun mit dem einzelnen, mas 
etwa einer ausrichset in der Welt oder ausbildet in ſich ſelbſt; 
fondern je mehr fie waltet, um deſto mehr verfchwindet auch- die 
unmerklichfte Eitelkeit, um defto mehr wird aufgelöfet auch bie 
verborgenfte Selbſtſucht! Wie große Talente ung auch auszeich⸗ 
nen, wie fehr ſich auch Die menfchlidie Natur in irgend einem 
von und verherrlihen möge: mir werden, und ohne etwa. dab 
srügerifche Gefühl von Herablaffung zu nähren, ung neben un 
fere Brüder ftelen und fagen, Es (ind ywar monderlet Gaben, 
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aber es iſt nur Ein Geiſt! wie unſcheinbar auch ein anderer nes 
ben ung fich barftelle, wenn wir nur alle Vermögen feiner Seele 
vom göttlichen Geifte beherrfcht fehen, wenn wir ihn nur mit 
den Eigenthümlichkeiten feiner Natur Eräftig wirfend finden in ber 
Gemeine Gotted: wir werben ung feiner herzlich erfreuen und 
ausrufen, Wie mancherlei auch der Gaben ſind, es iſt doch im⸗ 
mer derſelbige Geiſt! 


II. Zu. einer gleichen Würdigung nun fodert ung auch der 
zweite Gedanke des Apofteld auf, daß nemlich zwar mancher 
lei Aemter find, aber nur Ein Herr, welcher jedem fein Amt 
angeriefen hat und in deffen Dienft und Auftrag jeder handelt. 

Der Herr ift der, welchen überall die Schrift fo nennt, 
Chriſtus der König nicht von Liefer Welt, das Haupt ber Kirche 
Gottes. Dies voraus gefest werden wir wol eingeftehen, daß es 
niemandem möglich ift, indem er etwa hauptfächlich andern Ges . 
fegen folgte und andern Zwekken nachfirebte, den Dienft Ehrifti 
doch als eine Nebenſache dabei zu betreiben: denn Chriſtus felbft 
begeuget die Unmöglichkeit, zugleich ihm und irgend einer Gott 
beit diefer Welt zu dienen. Auch weiß und fühlt gewiß jeder, 
daß die Aufträge Ehrifti alle Gebiete des menfchlichen Lebens ums 
faffen, daB es Oroͤnungen Chrifti giebt für alle Arten menfchlis 
her Handlungen und daß ein wahrer Diener Ehrifti jeden Augen» 
blikk kann und fol beichäftiger fein im Dienfte feines Herrn. 
Daher ift nothwendig für alle, die ihm dienen, dieſes zugleich dag 
erſte und größte, indem fie hiernach alles auswählen, verwerfend 
was mit dem Dienfte Chrifti nicht beftehen kann, hiernach alles 
einrichten, überall zuerft fragend nach ihres Herrn Willen und Ges 
bot. Daher -giebt es Feine andere Anficht für alled was einer 
von und zu fchaffen und auszurichten hat in der Welt, als die 
der Apoftel aufſtellt, es find die Aemter, die der Herr ausgetheilt 
bat. Wie nun überall unter den Menfchen die innigfte Gleich». 
beit und die ftärffte Liebe diejenige iſt, welche auf dem beruht, 
was mehreren zugleich das höchfte und wichtigfte ift: fo muß es 
doch unter den Dienern Ehrifti auch fein. Was wir auch mit 
einem andern gemein haben mögen und wie aͤhnlich er ung ſei 
in dieſem und jenem: ift er felbft Fein Diener Ehrifti, fo ift er 
uns fremd in Vergleich mit dieſen. Wie fehr auch diefe fonft 
von ung verfchieden fein mögen, fie find ung in demjenigen aͤhn⸗ 
lich, was ung das liebſte if. In ihnen lieben wir Die gleiche 
Liebe, in ihnen tritt uns entgegen die gleiche Anhänglichfeit an 
denfelben Herrn, in ihnen finden wir zu unferer Rente wrlütt 
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das theuerfte Gefühl, wodurch unfer Leben erheitert, unfere Bahn 
ung geebnet, unfere ganze Wirkfamfeit ung verklärt wird, dad 
Gefühl ihm anzugehören und für ihn zu leben. Und diefes Ge 
fühl, welches ‚fie ung näher bringt, ald irgend wodurch andere 


ber. Menfch dem Menfchen kommen Eann, follte felbft der Stoͤ 
rung unterworfen, und Diefer heilige Kreis follte der Zwietracht 


empfänglich fein, nicht etwa dadurch, daß in Schwachheit und 
Irrthum einer etwas verfieht im Dienfte des Herrn, oder dem 


Merke des andern Schaden zufügt, fondern deshalb, weil ed und 


übel gefiele, daß der Herr dem einen dieſes, dem amdern jenes 
aufgetragen hat, wie es doch fein muß? Gollen wir glauben, 


daß derjenige in dem Heren lebt und ihn liebt, dem dieſe aͤußere 
Verfchiedenheit kann jene wefentliche Gleichheit zroifchen ihm und 
feinen Mitdienern aus dem Sinne bringen? Und gewiß am me - 


nigften feiner Erfenntnig darf ſich rühmen,. wer fo wenig das 
größere von dem Eleineren zu unterfcheiden vermag, wer fo we⸗ 
nig dasjenige feftzuhalten weiß, worauf alles beruht! Haben wir 
diie Einficht, daß e8 Einen Herrn giebt, dem wir alle dienen, fo 
müffen. -wir auch wiſſen, daß er nach ſeiner Weisheit und Liebe 
jeden angeſtellt hat und daß alles gleich nothwendig und gleich 
ſchoͤn iſt, was er fodert. 


Es ſind zwar nicht ſeltene Beiſpiele, daß ſchon in einen 


gewoͤhnlichen Hausweſen, noch mehr in einem groͤßern Gebiet 
einzelne Diener denjenigen Theil, der ihnen beſonders anvertraut 
iſt, ohne Hinficht auf fein natürliches Maaß und Verhältnig zum 
ganzen auf alle mögliche Weife pflegen, ausdehnen, verherrlichen 
sollen und daher auch auf das, was demſelben ganzen angehört, 


weil es aus derſelben Duelle genährt wird, eiferfüchtig hinſcha, 


als entzöge es ihnen feindfelig das ihrige. Aber fieht nicht jer 
der, daß nur Mangel an Einficht oder an wahrer Liebe zum gatte 
gen eine folche Vorliebe für das einzelne erzeugen fan? md 
muß ‚nicht dieſer Fehler am meiften bei denen verfchreindenz 
welche dem Herrn felhft, dem Mittelpunfte des ganzen, am näde 
ften find und am unmittelbarften alles auf ihn beziehen koͤnnen? 
gern alſo fei er von allen Dienern Ehrifti, da diefem Herrn de 
feine Diener gleich werth find, da allen der unmittelbare Zuttitt 
zn ihm freifteht im Geifte, und allen-immer im Gedächtnig fe 
muß (ein heiliger Wunfch, daß fie eins fein mögen in ihm un 
alle durch den Genuß feines Fleifches und Blutes immer auf 
nene aufgeregt werden, alles perfönliche hinzugeben und nur HE 
Jeden in ihm! Die fo eins find und immer mehr werden in ihr 
wie Fonnten bie badurch von einander getrennt werden, daß. jeher 
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zas anderes iſt und thut, da ja ein jeder geſendet iſt und an⸗ 
viefen von ihm und alles iſt und thut auf fein Geheifl 

Ja je mehr wir dem Herrn treu’ anhängen in unferm Ge: 
ift. je mehr wir in dem Anſchauen ſeiner Regierung und ſei⸗ 

Werke, wie es ſein ſoll, unſere hoͤchſte Freude finden, um 
lo mehr werden uns auch alle ſeine Diener erſcheinen als 
ure unentbehrliche Gehuͤlfen! denn nur, mer klein und eigen: 
htig für fich felbft etwag bereiten und für fich allein efrwag 
isen will, kann fich zu vereingeln ftreben mit feiner Thätigkeit . 
> dahin kommen, daß auch das naͤchſte und verwandtefte ihm 
ıdfelig erfcheint. Wer aber einer Gemeinfchaft angehörf, der 
iß auch inne werden, wie alle Kräfte in ihr ‚verbunden find, 
e jeder allen Hilft und. von allen wieder unterftügt wird, wie 
ch/ was’ das größte fcheint, nicht beftehen kann ohne dag Heinfte. 
ıd wo koͤnnte dies vollkommner ftatt finden, als in der Ge 
infchaft, deren Herr und Haupt Ehriftus ift? wo koͤnnten alle 
iener fich unter einander mehr gleich fühlen, als unter diefem 
ren, für den Fein Dienft nur leiblich ift und knechtiſch, ſondern 
ver frei und geiftig, jeder fich beziehend auf das Heil, welches 
: erworben und begonnen, jeder unmittelbar. befeligend für die 
tnfchen von ihm, Dem: Seligmacher, ausgeht und ihn darſtellt! 

Wenn daher fchon in anderem Dienft, wo irgend Liebe und 
reue ift für den Herrn, jeder Diener in dem andern den Stel» 
ertreter des Herrn fieht und alle darauf halten,. daß jedermann 
t jedem von ihnen, wo nur dieſe Beziehung heraustritt, die Per: 
on des Herrn achte und in Ehren halte, und fo unter ihnen ſtill⸗ 
hroeigend und von felbft ein Bund der Ehre fich gründet, den 
le unverbrüchlich behaupten: wie follte nicht daſſelbe Gefühl 
noch mächtiger unter denen berrfchen, Die Ehrifto dienen, ihn 
überall fehen, nur in ihm fich und andere lieben und achten, bie 
pemeinfchaftlich überall fein Kreuz tragen, gemeinfchaftlich Theil 
haben an feiner Herrlichkeit? Und wenn diefes Gefühl berricht, 
kenn wir unter einander verbunden find zu Schu; und Trug: 
follten wir ung herrfchfüchtig oder neidifch darüber entzweien koͤn⸗ 
hen, welches Amt er diefem oder jenem übertragen hat, wir, die 
wir unfern größten Vorzug darin fezen, daß wir in feinem Na: 
men handeln? O gewiß, je mehr Einficht einer hat in fein Vers 
hältniß, je mehr Muth er bemweifet in Diefem Bunde der Diener 
Chriſti, um deſto mehr muß er hievon frei fein; und doch Fünnte 
me der fich eines Worzuged anmaßen, in deſſen Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
us die meifte Einficht oder Die -meifte Tapferkeit ch u Tom 
7 | . et, 
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Doch es giebt noch mehreres, was tool jeden Diener Chrifi 
davor bewahren muß, daß nicht in ihm ein widriges Gefühl ent, 
fiehe gegen andere wegen Verſchiedenheit ihrer Wirkungskreiſe. 
Ueberall nemlich, wo ein richtiges Verhältnig zwiſchen Herrn und 
Dienern ſtatt findet, bildet fich je länger je mehr das Urtheil ber 
Diener nach dein des Herrn. Wenn der Herr eine parteilfche 
.. Vorliebe auf einen Theil der Gefchäfte wendet, fo erlangt diefer 
auch in der Meinung der Diener einen Vorrang; vernachläßigt 
er einen anderen, fo gerath dieſer auch bald überall in Gering- 
fhäzung. Und der weifefte Herr, der Aufmerkfamfeit und Wohl⸗ 

. wollen gleichmäßig und gerecht allen Theilen zuwendet, follte ſich 
dieſes Einflußes nicht erfreuen? und es follte fich nicht vor allen 
unfer Urtheil bilden nach. dem Urtheil unfereg Herrn, in dem wir 
doch das Ebenbild der göttlichen Weisheit und Vollkommenheit 
verehren? Wir waͤren ja nicht feine Diener, wenn wir ung def 
fen nicht befleißigten! Wie er aber richtet, dag willen wir ale. 
Nicht den bringt er am meiften zu Ehren und ermeifet ihm Ber 
fall, dem er mehr und größer ſcheinendes anvertraut, fondern de, 
welcher das anvertraute freu verwaltet und eifrig Damit gewuchert 
bat, fest er über mehr, und den gehorfamen, auch wenn er Außen 
lich nur wenig auszurichten vermochte, führt er ein in feines Va⸗ 
ters Reich. Nicht darauf wo einer von ſeinen Dienern geſtanden, 
kommt es ihm an, ſondern darauf ob er ihn immer wachend und 
thaͤtig gefunden. — Und ſollte ſich dennoch derer ein Duͤnkel de 
maͤchtigen koͤnnen, denen ihr Geſchaͤft vor andern wichtig und groß 
erſcheint: ſo mag ihr Verhaͤltniß zu Chriſto ſie erinnern, wie we⸗ 
niges von dem, was ein Diener thut, ihm allein zuzuſchreiben 
iſt. Kein Hausweſen und kein Regiment iſt wohl eingerichtet, 
worin ein Diener glauben kann, er ſei fuͤr das Wohl des gam 
zen unentbehrlich, und warlich dag große Reich unſeres Herrn 
iſt am mwenigften fo befchaffen, daß verftändigermweife irgend eine 
fo unmäßig von ſich felbft Halten könnte. Wie kann es wol dem 
mächtigften entgehen, daß nicht er für fi allein feine Thaten 
volbringt, fondern die vereinigten Kräfte der gleichgefinnten, die 
von allen Seiten zufammentreffenden Anordnungen des Herm! 
wie kann es dem weiſeſten entgehen, daß nicht fein Verſtand 
allein für fich diefes und jenes erfindet, fördert, vervollkommnet, 
ſondern daß ihm vorangegangen fein mußten frühere Einſichten⸗ 
dag ihm zu Hülfe Fommen mußten allerlei Begünftigungen und 
unterſtuͤzungen, ohne welche fein Wille und feine Kraft eben ſo 
wenig glänzende Wirkungen würden hervorgebracht haben, al 
diejenigen feiner Brüder, über welche er deshalb nicht hinwegfehe® 


_ 
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fol! Auch von dem boffärtigen, twelcher glauben Fünnte, baß er 
allein mit Segen arbeitet, gilt e8, daß, wenn ber Herr ihm bie 
Augen oͤffnete, er zu feiner Befchämung noch viele Diener fehen 
würde, die eben fo ergeben find, eben fo eifrig und dem Herrn 
eben fo werth, ale ee. Sehet da, meine Freunde, dies erkennen 
und dem zufolge mäßig halten von fich felbft, das ift Die wahre 
Demuth. Die falfche, vermöge deren die Menfchen oft was fie 
durch Gottes Gnade gewirkt haben und ausgerichtet herabfezen 
und als geringfügig darftellen, Dies ift oft nichts, als ein fich vers 
beimlichender Stolz, oder zum minbdeften ein Beweis, dag wir 
uns fürchten, der Stolz würde ung befallen, "wenn wir unfere 
Thaten und unfere Werke ganz fo fähen, wie fie find. Die wahre 
Demuth aber beficht mit der gerechteften Schägung deffen, was 
wir gethan haben im Dienfte des Herrn. Wie großes wir. aud) 
ausgerichtet haben: nur durch die Gnade des. Herrn find mir aufs 
gefordert und angewieſen worden es zu unternehmen, nur durch 
die treue Mitwirkung aller feiner Diener ift e8 vollbracht worden, 
sur weil die Zeit erfüllt war ift ed gelungen, und eben, weil fie 
erfüllt war, würde es auch ohne ung erfolgt fein als dag gemeins 
fame Werk der Diener des Herrn. Wie anfcheinend geringes ein 
anderer neben ung verrichte, auch das ift ein Auftrag des Herrn, 
zu deffen Ausrichtung diefelbe Unterfiügung und Mitwirkung aller, 
wie zu dem großen, erforderlich ift; auch das iſt die volle Aeuße⸗ 
rung berfelben im Dienft des Herren gefchäftigen Treue, mie fie 
an diefer Stelle und zu dieſer Zeit fein Eann. Go find alles nur 
mancherlei Aemter, und Ein Herr ifl, dem mir alle dienen und 
deffen - Dienft ung alle zu der gleichen Würde erhebt. 


Il. Solgen wir nun aber aud) dem Apoftel, um den Ges 
genftand von allen Seiten ind Auge zu faflen, noch zu feiner drit⸗ 
ten Betrachtung, daß e8 nemlih mancherlei Kräfte giebt, 
aber nur Einen Gott, der da wirket alles in allen. 

Wenn es nun auch wahr ift; daß die Aemter, die den Men» 
(hen aufgetragen find, Eeinen Unterfchied. des Werthes unter ihnen 
begründen, fondern dag alle in dem Maaß einander gleich find, 
ald fie dem Herren mit bderfelben Treue dienen; wenn es aud) da 
bei fein Verwenden hat, daß es nicht darauf anfomme, was für 
Gaben fich in einem Menfchen offenbaren, wenn es nur wirklich 
Gaben find durch den Geift geheiliget und von ihm in Thätigs 

keit gefese: fo bleibt und doch vieleicht noch ein verwirrender 
Hein zurüff, wenn wir nachfehen, weshalb. doch nun der Get 
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halb doch nun der Herr den einen zu diefem, den andern nur zu 
jenem Amte tüchtig findet. Denn ba wir nicht alles auf Träg- 
heit und Vernachläffigung fchieben koͤnnen, weil fonft folgen würde, 
Daß jeder eigentlich alles koͤnne und fei: fo muß es einen innen 
und doch von dem Willen des Menfchen unabhängigen Grund 
diefer DVerfchiedenheit geben; und demnach fragt fich, ob es nicht 
doch ein Vorzug fei, wenn in einem grade die Kraft glänzender 
ang Licht tritt, welche Raum macht, welche die Aufmerkfamteit 
anzieht und viele in feinen Wirkungskreis hineinlokkt. Eben in 
dieſer Beziehung nun find Die lezten Worte des Apoſtels gefpro: 
chen. Denn: ohne Zweifel meint er bier Gott nicht ald den Herm 
der ung regiert, nicht als den Geift ber ung einwohnt, fondern. 
als den Vater, den urfprünglichen Anordner der Welt, den Ur 
quell alles Seins; und feine Meinung Fannı Feine’ andere fein, 
als daß diefe Mannigfaltigkeit von Kräften ſich gründe in der 
urfprünglichen Mitgabe, die ein jeder von feinem Schöpfer em 
‚pfangen hat und vermöge deren er der ift, der er iſt. 

Der Menfch, der Einwohnung des göttlichen Geiſtes em⸗ 
pfänglich, erbliffe fchon das Licht der Welt als ein eigenthümlis 
ches Weſen; denn in jedem hat fich die menfchliche Natur befons 
ders geftaltet. Eine beflimmte Nichtung der Kräfte, eine be= 
ftimmte Liebe und Luft, die er früher oder fpäter entdeffen wird 4 
find ihm ſchon mitgeboren, und es fei nun, daß fi) in große w 
Aehnlichkeit daffelbige in vielen Zeugungen eines Gefchlechtes wie: 
derholt, oder daß es ſich abändert durch die Vermiſchung m Et 
anderen, oder daß aus unfcheinbarem Urfprung fi) auf wunde 
bare Weiſe plözlich herrliche Kräfte entwikfeln: immer ift ie — 
alles anzufehn als nad) einer Anordnung Gottes erfolgend, well t 
wir noch nicht Öurchfchauen Eönnen. Die Eindifchere Vorwe Et 
Dachte fich auch hierin den Menfchen abhängig von einer Mehr” 
beit höherer Wefen und alfo den einen von diefem, den andarzı 
von jenem vorzüglich begünftiget, oder nach mwillführlicher Abnet: 
gung zurüffgefest. Hiebei Eünnen wir nicht ftehen bleiben, ſonder 
muͤſſen mit dem Apoftel auch diefe urfprüngliche Verkheilung der 
Kräfte auf den Einen zgurüffführen, in dem jedes einzelne Dafeirt 
und jede lebendige Kraft auf gleiche Weife gegründet if. Wert 
er und die menfchliche Natur in fo unendlich vielen beftimmtert 
Seftaltungen zu ſchauen giebt, kann wol eine davon entbehrliher, 
f&hlechter fein, weniger dem Entzwekk ihres Daſeins entfprechents 
als die andere? muß nicht jede am fich gleich fehr fein fchöpfert* 
fches Weſen ausdrüffen, abſpiegeln und verherrlichen? Und als 

er anfad, was er gemacht hatte, war lies , an dos heit vichet 
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ur das Zufammenfein von allem, ſondern auch jebes einzelne, was 
»_.alg ein folches erhalten, leiten, mit feinem Geiſte bewohnen 
vollte, gut; und das heißt, nothwendig gleich gut. Anders kann 
hon Eeiner glauben, ber nur bedenkt, daß der Eine es ift, der den 
adlichen Naturen die Kräfte vertheilt; viel weniger, wer noch er: 
haͤgt, daß diefer Eine nothwendig der gerechte ift, der gleichver: 
yeilende, der alles mit derfelben Macht und Wäterlichkeit ums 
iffende, in dem feine Parteilichkeit wohnen kann und Feine Ohn⸗ 
acht. Wie können wir, wenn wir Died erwägen, wol anders 
enken, als daß jede Natur, welche er würdigen kann durch feis 
en Geift zu regieren, gleich gut fein muß? Darum wenn in ung 
in Sinn aufgegangen ift, ein Vermögen gewekkt, beffen offenba⸗ 
m Mangel wir bemerken in einem andern, in dem boch auch 
Chriſtus fich verflärt und der Geift Gottes wohnt: laßt ung ficher 
glauben, weil auch ihm Kräfte zugetheilt-find, muß dafür ein anderes 
inihm fein, ein gleich wuͤrdiges, welches ung fehlt; und laßt ung nur 
danach erachten, daß uns der Sinn nicht fehle, die von Gott mit 
getheilten Kräfte wahrzunehmen, damit wir nicht leichtfinnig die Wir: 
kungen der Macht und der Gnade Gottes überfehen! laßt auch dag, 
o und warlich eine der’ fchönften Wirkungen der Liebe fein, die un: 
fern Blikk fo vorzüglich feſthaͤlt auf unfern Brüdern in Ehrifto! 
Wenn es unfer Sinn und Wunfch iſt, Gottes inne zu wer- 
den, und wenn das Ehriftentbum, die große Welt aus ber. Elei- 
hen betrachtend, den Menfchen mit diefem Wunfche zunächft und 
borzüglich an feine eigene Natur weiſet: wolan fo beginne jeder 
bemüthigen und reinen Sinnes diefe Erkenntniß bei fich felbft 
und fuche die ihm gugetheilten Kräfte in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
m erforfchen und zu fehen, in welchen Zügen fich in ihm dag 
Ebenbild Gottes offenbart; dann aber fege er fie fort bei andern, 
und vorzüglich auch hier wird Gott den demüthigen Gnade ge 
ber, daß fie feine Herrlichkeit fchauen. Aber mit der Erfenntnig 
Gottes muß feine Verehtung eins fein, und fo fei dann auch in 
dem Maaß als wir uns erkennen alles unfer Thun ein Ueben 
und Stärken der Kräfte, die ung Goft zugetheilt hat, ein Erbauen 
md Schmüffen des Tempels, den er in ung gegründet hat für 
ch, ein ang Licht bringen und Herausbilden der Züge, welche 
das göttliche Ebenbild in uns ausmachen. Und in dem Maaß, 
als andere fih ung zu erkennen gegeben, fei unſer ganzes Wir: 
fen auf fie nichts anders als eben dieſes, daß wir unfere Freude 
an ihren Gaben und an ihrer Natur thätig beweiſen in Liebe, 
daß wir ihnen beiftehen mit allen unfern Kräften, auf dag auch 
die Erbauung und Heiligung der Gemeine Sotted in len urn, 
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Sheilen ein gemeinfchaftliches Merk fe. Gewiß erkennen wir 
bierin alle das fromme, einträchtige, brüderliche Leben der Kinder 
Gottes, das lebendig Einegfein aller in Gott. Uber, lat und 
geftehen, gründet fich nicht folches Leben ganz allein auf die Ueber⸗ 
zeugung, daß Eeiner etwas befleres thun kann, als feine Natur, 
wie Gott fie gemacht hat, rein halten und ausbilden und Frucht 
bringen laffen in Geduld? und ift nicht diefe Ueberzeugung einer 
lei mit jener, daß jede felbftftändige menfchliche Kraft gleich gut 
ift und jede Natur, welche Kraft auch in ihr uͤberwiege, gleich 
edel? Denn wenn fich dies anders verhielte, müßte nicht ſtatt 
jenes ſchoͤnen natuͤrlichen, das gute ruhig foͤrdernden Lebens ein 
ganz anderes verkehrtes Thun und Treiben entſtehen, daß jeder, 
kindiſch und thoͤricht, nicht kindlich und weiſe, nach dem trachtete 
was ihm an einem andern entgegen glaͤnzt? und daß die duͤnkel⸗ 
weiſen und hochmuͤthigen die Einfalt verfuͤhren koͤnnten, ihnen 
nachzuahmen, ſtatt des geraden Weges fortzugehn? Wie nun nicht 
dieſes, ſondern nur jenes gut. fein kann, fo auch nur jenes wahr, ! 
und, wer jenes gute thut, wird auch immer mehr in jene Wahr⸗ 
heit geleitet werden. 

Und dann werden wir auch zu unſerer gaͤnzlichen Beruhi⸗ 
gung dag immer mehr verſtehen lernen, mas der Apoftel hinzu⸗ 
fügt, "dag der Bott, welcher die mancherlei Kräfte wertheilt, doch 
zugleich nicht nur einiges in jedem wirkt, fondern alles in ab 
len. Sa, meine Freunde, bei der frommen gottgefälligen Bear 
beitung unferer eigenen Natur, bei der hülfreichen Beobachtung 
anderer werden wir es inne werden; und dies eben vollendet 
unfere Anſicht von der brüberlichen Gleichheit aller .begnabigten: 
dag, wenn fchon jeder die menfchliche Natur vorzüglich "von Einer 
Seite darftellt, fie doch in jedem ganz enthalten und Feiner von 
irgend etwas ihr weſentlich zugehörigem ganz ausgeſchloſſen ifl. 
Schon müffen wir von felbft einfehen, daß fonft jede Gemeinfchaft. 
aufgehoben und daß es unmöglich wäre, Gott in unfern Bruͤ— 
"dern zu erkennen und zu verherrlichen; denn unmöglich waͤre, daß 
. einer, was ihm felbft gänzlich fehle, follte finden und verftchen, 
noch weniger fich dem-hülfreich erweifen und es unterflügen koͤn⸗ 
nen in andern. ber nicht nur fo werden wir dies verftehen, 
fondern Elarer werden wir es einfehen durch die That. Denn in 
allem, was ung am fchönften gelingt, werden wir Die Spuren aud 
der Kräfte entdekken, welche nicht die herborftechenden find in ung; 
denn jede That und jedes Werk bedarf um wohl zu gelingen eb 
was von allem. Und eben fo werben wir mit einem burch De 
‚nirh und Liebe gefchärften Unge bei aufmertismer Betrachtung 
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an unfern Brübdern vielfältige Regungen bemerken von dem, was 
ihnen anfänglich zu fehlen ſchien. Was für natürliche Vorzüge 
wir alfo auch in Anſpruch nehmen mögen als unfer Eigenthum, 
feiner ift ohne eben dag; und in dem mehr und minder waltet 
über allen auf gleiche Weiſe die göttliche Liebe und die göttliche 
Gerechtigkeit. So daß der vorzüglichere, der ehrwuͤrdigere nur Der 
ift, welcher von allen Gaben und Kräften fein befchiedbened Maaß 
erfennt und bei allen Enttoürfen und Beftrebungen ihm treu bleibt in 
findlihem Sinne, um wirklid) das und nur das zu fein und auszu⸗ 
richten, wozu Gott ihn beftimmt und väterlich ausgerüftet hat. 

In diefem Sinne beftärfe ung dann jeder Blikk auf ung 
ſelbſt und auf andere! zu diefer wahren Gottesverehrung erwekke 
jeden in feinem Theil und Beruf jede Stunde der gemeinſchaft⸗ 
lichen Andacht. Dazu wollen wir nur immer ung ermuniern, 
daß alles was in uns ift dem Geifte Gottes, der Einer ift in 
- allen, je länger je mehr geheiliget werde! daß unfer und unferer 
Brüder Herr, der ung allen immer nahe ift in der Kraft Gottes, 
und twachend finde und munter in feinem Dienſt allezeit, ohne daß 
wir richten andere Knechte! daß mir den Gott, der mancherlei 
Kräfte vertheilt hat unter ung nach feiner Weisheit, auch durd) 
unfer ganzes Leben preifen, beides an unferm Leibe und an um 
ſerm Seife! Dann wird man an ung inne werden, wie Weiss 
beit und Demuth eins find in denen, die Gott lieben! dann wer⸗ 
den wir. es and Licht bringen, wie einträchtig und huͤlfreich Brüs 
der bei einander wohnen! dann werden mir das unfrige thun 
um ein Leben herbeisuführen, über welchem jeder ausrufen muß, 
Das ift es, daß der Herr ausgegoflen bat von feinem Geift über 
alles Fleiſch. 
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Daß wir nicht Knechte Gottes fein follen, 
fondern Freunde. 


Han, Allmaͤchtiger, Heiliger, der du deine ewige Regie⸗ 
rung, immer dieſelbe, vor den Augen der Menſchen auf die 
verfchiedenfte Weiſe entfalteft, daß fie bald der Lieblichkeit 
deiner Huld in ber vorübergehenden Zufammenftimmung ihrer 
Fursfichtigen. Wünfche mit deinen höheren Wegen fi er⸗ 
freuen, bald dann wieder erfchreffen vor der unerforfchlichen 
Kraft, welche in Nichtungen, denen fie nicht folgen Für 
nen, und durch Aeußerungen, welche fie fich nicht zu erklaͤ⸗ 
ren wiſſen, oft alles zu zertrümmern droht, was fie irgend 
fuͤr fich felbft forgend oder auch gemeines Wohlergehen be 
denkend gefchafft und gepflegt haben, erleuchte du und die 
Augen des Geiftes, daß twir überall dich, denfelben weiſen, 
liebevollen Vater erkennen, überall die Herrfchaft inne wer 
den, bie du deinem Sohne übergeben haft. Stärke du und 
den ebleren Sinn, daß wir alles andere gern fahren laſſen, 
fo nur an ung und durch ung dein Wille gefchehe. Daraf . 
ift auch jezt unfer ganzes Begehren gerichtet, dazu laß und 
auch diefe Stunde gemeinfchaftlicher Andacht gefegnet fein. 


Tert. Evang. oh. 15, 9. 1A. 15. 


Gleichwie mich mein Vater liebet, alfo liebe ich end 
auch. Bleibet in meiner Liebe. Ihr feid mein Sreundt, 
fo ihr thut was ich euch gebiete. ch fage hinfort nicht 
daß ihr Knechte feid; denn ein Kuccht week nicht was 
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fein "Here. thut. Euch aber habe ich gefagt, daß Ihr 
Sreunde feid; denn alled, was ich habe von meinem Bas 
ter gehört, habe ich euch fund gethan. 


I. wiſſen alle um zwei entgegengefeste Zuftände der Mens 
hen. Von der Gnade Gottes ergriffen, auch überall in ihrem 
eben das höhere und göttliche fuchend denfen wir ung die einen; 
auf ihr felbft zuruͤkkgezogen nur mit dem niedern und ſinnlichen 
beſchaͤftiget, ein Spiel aller Beguͤnſtigungen und Verwirrungen, 
welche das geſellige Leben ſolchen Beſtrebungen darbietet, ſo den⸗ 
ken wir uns die andern, und ſtellen beide, wenn wir ſie unter 
ſich vergleichen, einander gegenüber als ſelige und unſelige. Sehen 
wir hingegen auf ihr Verhaͤltniß zu Gott, fo pflegen wir wol 
die einen al8 feine Sreunde anzufehen, ihm ähnlich und mit feis 
Biveffen einverftanden, die andern. hingegen als feine Zeinde, 
widriggeſinnt gegen fein von ihnen nicht begriffenes Weſen und 
entgegenwirkend feinen Abfichten. Auch will ich nicht fogen, daß 
dieſe Vorftellung von allen Seiten angefehen unrichtig fei, denn 
fie ift in der Schrift felbft gegründet, welche fagt, Sleifchlich ge- 
finnt, fein- ift eine Seindfchaft wider Gott. Nur müffen wir ung 
hüten, über .diefe Grenze hinauszugehen. Feindlich gefinnt kann 
ber Menfch fein gegen Gott und ftatt des höchften MWohlgefals 
lens und der feligfien Ruhe fich verzehren in Unzufriedenheit und 
Widerwillen gegen die ewigen Gefege, die der Erfüllung feiner 

Wünfche fo oft widerftehen. Aber Gott dienen müffen alle Mens 
hen; daß irgend einer den Ordnungen Gottes und feinen Rath⸗ 
ſchluͤſen Widerftand leiften Eönne, diefen Gedanken dürfen wir 
nicht zulaffen, wenn nicht die Klarheit unferes Glaubens an bie 
Almacht des Höchften ung verfchtwinden fol. Denn da alles in 
det Welt nur durch die Thätigkeit aller feiner Gefchöpfe in ihrem 
Zuſeammenhange gefchieht: fo müffen auch fie alle, wenn ed Kath» 
ſchluͤſe Gottes giebt, am ihrer Ausführung als feine Werkzeuge 
arbeiten. Allein dies ift der große ‚Unterfchied, daß Die einen die 
Stunde Gottes find, feine mitwiffende, mitwollende, in Luft und 
liebe mitwirkende Werkzeuge, an deren Thaten auch für fich ber 
achtet der Wille Gottes, der in ihnen lebt, zu erkennen iſt; die 
dern hingegen find, wie unfer Text fagt, feine Knechte unbe⸗ 
Bußfe,. gezwungene Werkzeuge, in deren Thaten, weil ein ande⸗ 
ter Wille in ihnen lebt, auch das Merk Gottes nicht eher zu ers 
kennen iſt, big wir aus dem weiteren Erfolge fehen, was dabei 
bie Uhficht Gottes gemefen, Werkzeuge die mit dern, eher Ir 
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| gebraucht, in Eeinee anderen Verbindung fiehen, als durch feine 


Macht und ihre gänzliche Abhängigkeit. Dies iſt der Gegenſaz, 
den unfer Text ung aufſtellt. Denn Freunde Ehrifti find Freunde 
Gottes, weil Chriftus es ift, der ung zum Vater führt und durch 
den wir eins find mit ihm; und Knechte Gottes find auch Knechte 
Ehrifti, denn ihm hat der Vater alle Gewalt übergeben im Hi 
mel und auf Erden. Diefen Gegenfaz laßt ung unterfuchen, daß 
wir uns unferer Vorzüge andachtig erfreuen und zugleich aufge 
regt werden, uns ihrer immer wuͤrdiger zu machen, wenn wir 
erwägen; 


Wie viel herrlicher es ift, zu den Freunden Gottes 
su gehören, als zu feinen Knechten. 


Wir wollen bei Vergleichung beider den Unterfcheidungsgeichen - 


nachgehen, welche fich aus den Worten Chrifti, mie wir fie zu 


Biefem Behuf zufammengeftellt haben, von felbft ergeben, nemlich 
erftlich, daß nur die Freunde Gottes, nicht feine Knechte, wif 
fen was der Herr thut; zweitens, daß nur feine Freunde 
in ber Liebe bleiben, feine Knechte aber vielmehr in der Furcht 


I. Die Knechte alfo wiffen nicht, was ihr Herr hut 
Damit ung dies fo deutlich werde, ald es den Füngern bed Er 
löfers augenblifklich fein mußte, dürfen wir ung nur an bie fe. 
bensmweife der edleren Völker des Alterthums erinnern, unter web 
chen das Verhältniß zwifchen Herren und Knechten noch weit 
ftärfer heraustrat, als bei ung, | 

Bon nieberer Abkunft, aus fernen unedleren Stämmen ww 
ven die Knechte her, eine dürftige Sprache war ihnen angebo⸗ 
ren, bei roheren Sitten waren fie hergefommen, auf grobe Ge— 


— 


nuͤſſe und gemeine Begierden ‚blieb ihr ganzes Daſein befchräuft: | 


So war e8 ihnen unmöglich, ſich zu den in dem edleren Lehm. 


eines gebildeten Volkes berrfchenden Gefinnungen zu erheben. 


Darum. waren fie auch in die Gewalt des einzelnen hingegeben 
ohne daß das Gefez irgend etwas gethan hätte, ihnen das Joch 
abzunehmen oder zu erleichtern. Vielmehr blieben fie auch neh 


im folgenden Gefchlecht aller bürgerlichen Vorrechte verkufig 
ansgefchlofien von allem felbfiftändigen Antheil am gemeinfamer | 


Leben. Eben deshalb nun mußte ihnen auch dag Leben und Thu 


ihres Herrn immer fremd bleiben. Es Eonnte in allem Glam- 


ind aller Herrlichkeit vor ihnen ſtehn, auch dag innerfte und ge | 
heimſte Ddefielben ihrer Beobachtung offen: ſie waren doch weder 


Bbſe Einheit und den Zuſammenhang des ganzen gu erkennen im 
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Stande, noc bie Bedeutung des einzelnen richtig aufzufinden. 
Das firenge Halten an der bürgerlichen Tugend, die bereittwillis 
zen Aufopferungen für das Gemeinwohl, die Befchäftigung mit 
Rünften und. Wiffenfchaften, auch die feineren Genüffe und bie 
Art, mit der fie behandelt wurden, blieb ihnen fremd und fern. 
Wenn fie nun fo überhaupt das Thun ihres Herrn nicht verſtan⸗ 
yen,-fo verſtanden fie auch das nicht, was er ihnen befahl und 
208 fie auf fein Scheiß ausführten, nicht die Worte und Thas 
ten, bei. been fie behuͤlflich waren, nicht Die Art, wie ihre gewoͤhn⸗ 
ichen Dienfte in das ganze des Lebens eingriffen, und waren in 
ber That. nichts ald, wie auch die Alten von ihnen fagen, leben: . 
diges Werkzeug. So bleibt demnach nichts übrig, als daß fie 
unter allem, was ihnen fo unerreichbar war, entweder, ohne daß 
es irgend einen Eindruff auf fie gemacht hätte, fumpffinnig hin⸗ 
gingen und immer nur fuchten, zwiſchendurch ſoviel als möglich) 
ihre rohen Neigungen und Begierden zu befriedigen; oder wenn 
eine Art von Wißbegierde ſich In ihnen regte und fie gu verſte⸗ 
ben fuchten, was in dem Haufe ihres Herrn vorging, fo Eonnten . 
ſie doch, weil fie Feinen andern Maaßſtab hatten, als ihre eigene 
niedrigere Art_zu fein, immer nur die wunderlichſten Erklaͤrun⸗ 
m infammentünfieln und Miß verſtaͤndniſſe auf Mißverſtaͤndniſſe 
en. 

Grade ſo nun iſt, wie einem jeden wol einleuchten muß, 
das Verhaͤltniß derjenigen zu Gott anzuſehen, welche nichts über 
It. perfänliches. Dafein hinaus Eennen, indem enttweber alle ihre 
Vünfche in der Leidenfchaftlichen Befriedigung einer einzelnen Nei⸗ 
gung zufammentreffen, oder fie fo. ihr Wohlſein und ihre Gluͤkk⸗ 
eligkeit fuchen, allen finnlichen Trieben gu dienen, fogut es ohne 
heftigen Streit möglich if. Ich glaube, es kann nicht Teicht ein 
Mißverſtaͤndniß darüber entftchen, was für eine Sinnesart hier 
fon bezeichnet werben. Denn freilich denken wir und, wenn ein . 
Menſch fich in einem Zuftande vollfommener Erfühung des goͤtt⸗ 
lichen Gefeges befinden Eönnte, fo follten auch Leiden und Uns 
zuͤfkk nicht bis in fein inneres Wefen dringen Fünnen, fondern 
eine Natur ſollte dann vollftändig befriedigt fein und er ein. 
ingeftörtes feliges Leben führen. Allein wir wiffen auch, daß 
ies nur bei einem. gemeinfchaftlichen gleichen Sortfchreiten aller - 
efchehen koͤnnte: und fo kann alfo die Geſinnung desjenigen, der 
ren nur dem göftlichen Geſeze folgt und nichts weiter begehrt 
ls diefeg, wenn dies gleich, der Weg auch zur ungeftörten Gluͤkk⸗ 
tigkeit ift, doch nicht vertwechfelt werden mit der Gefinnung des⸗ 
migen, der gerade nur nach dieſer Gluͤkkſeligkeit tracytet, 0 
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zwar auf feine Weife, ohne fich in das Maaß zu fügen, welches 
Sott den verfchiedenen Theilen der menfchlichen Natur angewie⸗ 
fen bat, und auf feinem Wege, ohne fich immer an bag göttliche 
Geſez halten zu wollen; kurz degjenigen, der gar nicht dieſem Ge⸗ 
fege folgt, fondern.nur dem finnlichen Triebe feiner Natur. Aber 
— denn irgend eine Erinnerung diefer Art wird mol jeber ha 
ben — wie beftochen ift gleich unfer Auge und unfer Urtheil, wie 
verfchiebt fich uns der natürliche Zufammenhang der Dinge, wenn 
wir nur irgend einmal uns einem übermäßigen Einfluß dieſes 


Zriebes bingeben! Muͤſſen wir alfo nicht fchliegen, daß diejeni⸗ 


gen, die er immer regiert, bie alles nur in Beziehung auf ihn 
betrachten, unmöglich verfiehen können, was Gott thut, und daß 
ihnen der Sinn und die Abzwekkung der göttlichen Ordnungen 
durchaus fremd feyn muß? Wer fein finnliches Leben zum Mit: 
telpunft machend nur das angenehme mit Wohlgefallen betrad; 
tet und fi) von allem unangenehmen vermwerfend wegwendet, wie 
kann der die Schönheit der natürlichen und der fittlichen Welt 
verftehen, Die fich ja oft nicht anders äußern kann, als indem fi 
dem, was in ihm unmäßig tft, entgegenftrebt und es zuruͤkkhaͤlt? 
oder auc) abgefehn hievon, fchon der dem alles gleichgültig iR, 


was nicht in unmittelbarer Beziehung auf feine Luft und fen 
Wohlbefinden fteht, wodurch fol er beivogen werden, in dem ki 
denfchaftlichen Trachten nach Befriedigung einmal ſtill zu ſtehn, 
damit er des herrlichen und göttlichen in den größeren Verhält 
niffen der Welt inne werde? oder wenn er Zeiten, für ihn fchen | 


ſchlechte Zeiten, hat, mo feine Begierden ruhen und er Muße ger 
winnt umberzufchauen, was Fann er thun, als nur baf er weis 


ter, als fonft bei weniger Muße zu gefcheben pflegt, den Einfluk 


| 


aller Dinge auf feine Gtäfffeligfeit berechnend verfolgt? tie Tann _ 
ein folcher ihr eigenthümliches Maaß und Dafein, ihre innere 


Zufammenftimmung, ihr Unterworfenfein unter Eine Vernunft und 
Ein Gefez, das ſich unfern Blikken überall je länger je mehr of 


fenbart, erkennen, ba er ja dieſes Geſez in fich ſelbſt noch nicht 


erkannt hat. 
O ein ſolches gängliches Nichtwiffen um das, was wirklich 


da ift und gefchieht und was auch fie felbft mit fördern und be 
wirken müffen, dies ift ein Zuftand in dem Haufe Gottes‘ auf 


dag genauefte ähnlich dem der Knechte in dem Haufe ihres Herm. 
- Mur ein niedriged Dafein, worin noch die thierifche Abftammang 
bes Menfchen vorherrſcht, macht dieſen Zuftand möglich. Die 
uneble Sprache der Selbftfucht iſt Die einzige, die dieſe Menſchen 
verftebn, bei den rohen Sitten der Begkerde Ant fe Bergefom: 


und vernehmen nicht® anderes als biefed. Da fie mın hieraus 
niche erklären koͤnnen, was im Haufe Gottes gefchieht, und da fie 
boch darin eben, fo müffen fie dienen. Brei und felbftftändig 
können fie nicht handeln, fondern meil fie immer nur ihre eigene 
‚ Heine Glüfffeligkeit wollen, fo müffen fie gestoungen werben su 
tbun, was fie nicht wollen. Uber auch die Befehle Gottes, bie 
mittelbaren und unmittelbaren, verftehen fie nicht. Nicht was: fle 
durch Hoffnung, durch Furcht, durch Gewalt, durch Eitelkeit, 
durch Ehrgeiz noch außer ihrem eigenen Wohlbefinden zu fchaffen 
genöthiget werden, noch auch wodurch fie genöthiget werden, ver⸗ 
fiehen fie. Nä:hfelhaft bleibt ihnen der allgemeine, auf das befe 
fere gerichtete Sinn ber Menichen, dem fie folgen müffen, ohne 
erachtet er ihnen nur verkehrter Weile von der einfachen Bahn 
der Gluͤkkſeligkeit absuführen fcheint; räthfelhaft alle grofien Werke, 
welche die Menfchheit aufführt, welche aber fie nur als unfichere 
ſchlechte Mittel zu dem gemeinfchaftlichen Zwekke anſehn koͤnnen; 
am rärbfelhafteften endlich ift ihnen, fo lange fie nur Knechte find, 
dasjenige, deſſen Verſtaͤndniß ihnen der Anfang der Freiheit fein 
müßte, was fie nie ganz übermwältigen oder verbrehen koͤnnen, 
nemlich dag ihnen felbft als Fünftiged Heil mitgegebene und auch 
in dem Zuftande bes Verderbens doch immer ald Zucht und 
Milderung gefchäftige eingeborne göttliche, die Stimme der Wahr⸗ 
beit und des Gewiſſens. Und nicht nur jene gröberen, ungebils 
beteren, die gar nichts fragen nach einem allgemeinen Zufammens» 
hang der Dinge, für die nichts da ift, ale fofern es in ben Kreis 
ihres leiblichen Bedurfniffes fällt, nicht nur diefe find folche 
Knechte, welche nicht wiſſen mas ihr Herr thut; nicht nur bie 
frechen, welche eine allgemeine Ordnung der Welt und ein ewi⸗ 
ges alles hervorbringendes und leitendes Weſen läugnen, bis es 
fich ihnen etwa firafend offenbart und fie dann ben fchnöden Un⸗ 
glauben mit feigherzigem Aberglauben vertaufchen: fondern auch 
bie gebildeteren, mäßigern, verftändigern, deren Verſtand aber 
doch im Dienfte der finnlichen Triebe fteht, die ſich Vernunft und 
Tugend gefallen laflen, aber nur ale etwas, wobei ſich der Menſch 
wohlbefindet, die ein Gefühl von Gott gelten laffen, aber nur 
ale etwas, was, weil ed nun einmal die meiften Menfchen in 
ſich tragen, eben fo gut twie jedes andere muß zu Nathe gezo⸗ 
gen werben, wenn wir unfere Gluͤkkſeligkeit mit Erfolg beforgen 
ſollen, und bie endlich fogar geftehen, es müffe fich der Menfch 
auch die allgemeine Gluͤkkſeligkeit, bie Befriedigung ber finnlichen 
Triebe aller zum Zwekke machen, und es werde immer bie ficherfte 
Rechnung fein, wenn er für biefe allgemeine bisweilen eteaad Yin 
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gebe von feiner befonderen. : Denn alle biefes, Fönnen wir es 
wol für etwas befferes halten, als für vergebliche Verſuche des 
Knechtes aus feinem Gefichtspunft und von feinen Beſtrebungen 
aus das Thun feines Herrn zu verftchen. | 
Schon durch das bisher gefagte muß es jedem deutlich 
fein, wie fich in der aufgeftellten Beziehung von den Knechten die 
Freunde Gottes und Chrifti unterfcheiden; und wenn ich umfere 
Aufmerkſamkeit noch ausdruͤkklich auf die Eigenthuͤmlichkeit der 
leztern binleite, fo fol e8 nur in der Abficht gefchehen, welche 
offenbar auch der Erlöfer hatte, als er die Worte unferes Textes 
fprach, uns aufzumuntern nemlich, daß wir in immer noch höhe 
rem Grade den fchönen Namen zu verdienen fuchen, den er hie 
ben feinigen beilegt und von dem wir fühlen müffen, daß- und 
warum er ung gebührt. | — 
Freundſchaft beruht, das wiſſen wir, zunaͤchſt auf einer we⸗ 


ſentlichen Aehnlichkeit der Geſinnung. Wo dieſe nicht ſtatt finde, 


kann auch jene nicht ſein. Mit vergeblichen Verſuchen zur An. 


naͤherung koͤnnen ſich die Menſchen eine Zeitlang taͤuſchen; oder 
andere Rüfkfichten koͤnnen fie auch wirklich fo mit einander ver 
einigen, daß ſie abwechfelnd einer des andern Diener find: abe 
Freunde Eönnen fie nur fein, inwiefern fie einander wahrhaft he 


lich find. Und die fich ähnlich find, verftehen fich auch unters .- 
‚ander; denn wie jeder um fich felbit weiß, fo erkennt er dad 


‚gleiche in dem andern; oder auch wie überall dag Werftehen if 
ein fi) Hineindenfen und NHineingeftalten in den Gegenftand md 


ung alfo um fo leichter von flatten geht, je näher wir. ihm ner | 


wandt find, kann man fagen, daß, die fich verſtehen einander ' 
auch aͤhnlich und alfo befreunder find. Darum hat Ehrifius.wei 
Recht, wenn er fagt, Ahr feid meine Freunde, denn ich ba 
euch alles Fund gethan was ic vom Water gehört habe; fie pw . 
ven feine Freunde geworden, weil fie auf feine Stimme gehört : 
und ihn verftanden hatten. Er hat auc Recht, wenn er zu ih⸗ 


nen, und es läßt fich eben fo auf ung anwenden, ſagt, 


ihr habt mich erwählt, fondern ich habe euch erwählet. - Dem : 


wie nicht wenige von ben innigften Freundfchaften mit einem 
übermwiegenden mwohlthätigen Einfluß des einen Theiles auf den 


andern anfangen, fo auch ganz vorzüglich diefe. Hatte ſich auch 


in ung allen, benen das Verſtaͤndniß über Gott und göftlice 
. Dinge aufgegangen if, die Sehnfucht darnach fchon von jeher 
geregt: fo iſt fie Doch erſt durch die flille Ahndung von Jeſu gött 
licher Größe und Heiligkeit, durch den Einfluß‘ der erfien Ans 
fangsgründe feiner Lehre zu einer Luft und Liebe gemorden, bie 
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tote met Bewußtſein in ung besten; fo iſt doch die reinere 
Einſicht in feine Lehre, fo iſt boch das Mitarbeiten an dem 
von ihm geftifteten Werk, zu dem twir in feinem Namen ver: 
pflichtet worden, die erfte und: fchönfte Befriedigung derfelben. 
Allein wie e8 lange währet, ehe eine folche Sreundfchaft ihren 
Endzwekk ganz erreicht und der, welcher den andern durch fein 
Vertrauen und feine Mittheilung erhebt und bildet, ganz verftans 
den wird: fo laßt auch ung nicht mit-dem erſten Grade uns be: 
gnuͤgen, fondern darauf ſehen, daß das Band der Sreundfchaft 
zwiſchen ung und Chrifto immer enger geknüpft werde. Den 
Anfang, das feze ic voraus, haben wir alle gemacht. Gleich 
anfer erſtes Leben bat durch feine Offenbarungen und durch uns 
fer Aufwachfen in feiner Gemeine die Richtung genommen, daß 
wir die Sprache des Herrn verfichen; dag wir die Sitten feines 
Haufes im allgemeinen Fennen und ehren; daß wir. den Geift ber 
Liebe, der dort. überall herrfcht, fühlen und anbeten; dag wir ein- 
fehen, wie auf die Verherrlichung Gottes und auf dag Gefam> 
meltwerben der Menfchen zu Gott alles im großen wenigſtens 
bindeutet und abzwekkt; daß wir eine Ahndung davon haben, was 
ed heiße der Menſch folle Ieben von jeglichem Worte, was aus 
dem Munde Gottes geht; daß wir inne werden, wie auch ung. 
in einem engeren Kreife, wenn wir nur jedes Gebot und jeden 
Beruf als eine Fraftige Vollmacht anfehen, eine ähnliche Gewalt 
verliehen ift mie Chrifto über Himmel und Erden; und daß wir 
nichts fchöneres kennen, als diefe auf ale Weife auszuüben. Wer 
dahin gebiehen ift, der verftehet ben Herrn, ber bat angefangen 
ein Sreund -Chrifti zu werden; und einen andern gleich weſentli⸗ 
chen Unterſchied giebt es nicht unter den Menfchen, ale den zwi⸗ 
ſchen jenen Kuechten und dieſen Freunden. Uber das laßt ung 
nicht vergeflen, daß was fo im allgemeinen durch die Ermwählung 
Ehrifti in uns angefangen hat, dieſes je länger je mehr ung und 
unfer Leben auch bis ing Eleinfte und eingelnfte durchdringen muß; 
laßt ung nicht vergefien, daß jedes Mißverftändniß nicht nur gar 
leicht Untreuen herbeiführt, durch welche wir wieder in den Zu: 
Rand der Knechtfchaft zurüfffinken, fondern immer fehon an und 
für ſich ſelbſt die Freundſchaft übt. Oder wollten wir etwa 
bochmüthig ung rühmen, daß wir hierüber fchon hinaus wären? 
So müfle e8 ung denn angelegen fein, daß auch von biefer Seite 
unfere Sreundfchaft mit Chrifto immer ein werdendes und wach⸗ 
fendes fei, daß voir immer genauer Acht geben auf feine Beleh⸗ 
rungen und uns immer bentlicher entwikfeln was er ung Fund 
getban bat. Wie ein Freund nur deſto vertiauter W SINE 
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auch In einzelnen Fällen nicht erft Belehrung darüber bedarf, wei 
halb und in welchem Sinne etwas gethan iſt; wie er nicht nur 
. tim allgemeinen die Denkungsart des andern Fennen, fondern auch 

das, was auf den erften Anbliff davon abzuweichen fcheint, in 
Vebereinfiimmung mit dem ganzen finden muß; tie er von -jebem 
einzelnen Gefchäft, welches gefordert, von jedem kleinen Dienfl, 
der ihm angemuthet wird, einfehen muß, weshalb auch dag nicht 
überflüffig ift oder zufällig, fondern in das ganze eingreift: fo 
laßt auch ung an vertrautem Verſtaͤndniß mwachfen in dem Reiche 
Ehrifti, in dem Haufe Gottes; laßt ung, immer tiefer in den Geil 
feiner Führungen mit dem Menfchengefchlecht eindringend, feine 
Gerechtigkeit wie fie. eins iſt mit feiner Liebe verftehen, immer 
genauer. den nothivendigen Zufammenhang aller feiner Gebote be 
greifen, immer redlicher den Werth und den Umfang unferes De 
rufeß erforfchen! Worzüglich aber da, meine Freunde — denn da, 
wir müffen es ja, gewarnt wie wir find, mol fehen, ift die grüßfe 
Gefahr des Mißverficheng, da wird rund um ung her am leicht 
finnigften geurtheilt, da finden die meiften nur Widerfpruch und 
Mißverhaͤltniß, da fcheint ihnen fogar die Möglichkeit des freim 
und felbftftändigen Handelns, wie es dem Freunde gegiemt, zu 
verfchtwinden, — mo nemlich Zerrüttungen einbrechen, wo ſchoͤnes 


unterzugehn droht, wo auch der ftillften, ruhigſten Wirffamkeit der 


Krieg angefagt ift, Eurg wo der Herr an der Scheidung zweier 
Zeiten feinen Stuhl aufgefchlagen hat zum Gericht, mo Chriſms 
nicht den Frieden bringt, - fondern dag Schwert; da vor allm 
laßt ung lernen verftehen was der Herr thut, damit ung nicht 
Kleinmurh und Mißtrauen aus Freunden zu Knechten made! 
Mas er zu und redet durch Wort und That, äußerlich und in⸗ 
nerlich, muß uns Hülfe genug barbieten; er bat ung gerufen; er 
wird ed auch thun. 

I. Weil aber nun folche Gefahr ung bevorfteht, ſo It 
ung auch noch auf das zweite Unterfcheidungszeichen merken, deſ⸗ 


fen wir erwähnten. Indem nemlich Chriftus feine Jünger m 
mahnt, ald Freunde auch in der Liebe zu bleiben,.fo erim _ 
nert und dies natürlich an dasjenige, was in unfern heiligen db 


chern beftändig der Liebe entgegengefest wird, nemlich die Furcht; 
und wen bie Freunde in der Liebe find, fo ſtellt fich gang no 
türlih die Furcht dar als der Antheil derer, die Knechte find: 
Auch hängt Dies mit dem erften Theil unjerer Betrachtung auf dad 
genauefte zufammen. Denn das unbekannte, unverftandene if 
auch allemal, je mächtiger es fich zeigt, defto furchtbarer; es iſt 
nicht Sicherheit und Hülfe gegen sine Gewalt tu finden, bon ber 
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ı nicht wei wohln fle fi menden wird, es IR kaum eine 
fung möglich, wenn man fich Eeinen Augenbliff vor Ueberra⸗ 
ng ficher fühlt. Die Erfahrung zeigt auch überall, noie genan - 
che mit einem knechtiſchen Zuftande verbunden ift; fie malt 
im ganzen Betragen, in allen Aeußerungen, und fogar weit 
auf in bie verfchiedenen Ordnungen der Gefehfchaft kann man 
rall, wo es Enechtifche Verhältniffe giebt, ihre Spuren verfols 
Freilich giebt e8 auch nicht felten der erfrenlichen Beifpiele, 
in einem toohlgeordneten und liebevollen Hausweſen auch bie 
senden diefer Art allmählig zu einem Verftändnig ber gebieten» 
. and zu dem Gefühl gelangen, daß bei Diefen größere Ends 
ffe walten, als die ihrigen. Dann erheben fie fich von der 
echt zur Achtung und Liebe; aber dann mildert ſich auch in 
nfelben Maaße dag firenge Verhaͤltniß, bie harte Knechtſchaft 
rt auf, und fie nähern fich überall ben freien angebornen Haus» 
offen. So lange aber ein Knecht noch nicht weiß, was fein 
er thut, und alfo nicht anders als zufällig und gewiß hoͤchſt 
tem eins mit ihm ift, vielmehr, wo er Tann, feine eignen Wege 
bt: fo ift Feine Sicherheit für feinen Gehorfam, als daß er die 
tacht feines Herrn fühle, und die wird ihm allemal Furcht ein» 
oͤßen. Sanfte Gemüther haben zwar gefragt, ob es nicht befs 
eund jedem menfchlicheren und liebevolleren Herrn auc ans 
ändiger fei, felbft Knechte zu leiten durch Hoffnung, durch aus» 
eſtellte Belohnungen, durch die Augficht beim treueften Dienft 
uch ihr eignes Wohl am ficherften zu befördern. Aber die Klage 
: allgemein, daß, je Fnechtifcher ein Gemuͤth ift, um deſto we⸗ 
iger die Hoffnung gutes wirke. Auch kann dies Faum anders 
in. "Denn bie bloße ungewiſſe Hoffnung auf ein Gut, welches 
on einer willführlichen, unbefchränkten Macht nur der firengen 
tene verheißen wird, erzeugt allemal die Beſorgniß, auch bie 
ewiffenhaftefte Treue werde doch nicht für vollgültig erfannt wer; 
m; und fo verwandelt fich die Hoffnung felbft in Furcht, und 
ie Verheißung felbft wird als Strenge empfunden. Entäußert 
h aber die Gewalt diefes natürlichen Einfluffes, daß fie Furcht 
tegt: fo ift der unterworfene geneigt, Schwäche zu ahnden, ale 
ymeichle, wer nicht mehr drohen Eünne, und dies reist den Uns 
horſam und den Uebermuth. Der Knecht muß die dunfle un 
rftandene Macht fühlen, die ihn in allen feinen eignen ſchlei⸗ 
enden Beftrebungen zurüffhalten kann, der er uͤberall genoͤthiget 
zu folgen und von der er ſich immer wieder ergriffen fühlt, 
enn er ihren Geboten ausweichen voilL 
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Grade fo num verhält e8 fich mit denen, Ste nur Knechte 
. Gottes find. Der unter den Menfchen allgemein verbreitete Sim 
für dag rechte und gute, welchen ſie doch ſcheuen muͤſſen, Sie 
innere Schaam, welche fie nie gang übermwältigen Fönnen, die 
Vorſtellung von einem vergeltenden Zuſammenhange, Die fich ihnen 
immer wieder aufdraͤngt: das alles erregt ihnen eine Drüffende 
Furcht vor Gott; und diefe ift fo allgemein unter ihnen, daß fie 
auch von denen nicht weichen kann, welche von offenbaren Ueber 
tretungen, von dem, was auch die Welt böfe nennt, vielleicht ihre - 
ganzes Leben lang glüfflich find zurüffgehalten worden. Denn 
froh und frei fühlen auch diefe fich nur bei dem, was menſchlich 
ift nach ihrem Sinne, was auf die Befriedigung ihrer finnlichen 
Wuͤnſche abzwekkt oder fich wenigſtens darnach fügt: Bei maͤßi⸗ 
gen Tugenden, die ihre Anſpruͤche nicht zu hoch ſteigerten zum 
Nachtheil der Gluͤkkſeligkeit, koͤnnten ſie vergnuͤgt ſein; eine men⸗ 
ſchenfreundliche Vorſehung, die zwar ihre Macht bisweilen zu m - 
fennen gäbe, aber doch früher oder fpäter alles zum Vergnügen 
aller ing gleiche brächte, wäre ihnen ein erfreulicher Gedanke. i 
Jenes wahrhaft göftliche hingegen, was hierüber hinausgeht, iR _ 
eine Schreffensgeftalt, Die fie von fich verbannen möchten, und : 
wie furchtfame Kinder verfuchen fie vergeblich fich einzureden, fie 
fei nur ein Werk menfchlicher Einbildung; es fei nicht möglich, 
Gott könne diefes nicht fordern, jenes nicht ftrafen, ein anderes 
nicht zulaſſen. So iſt alle, mas fie auf Diefem Gebiet erfinnen 
und mie fie ſich ihr Verhaͤltniß zu Gott ausbilden, nichts ale 
Surcht. Opfer bieten fie dar und Gaben von ihrem Ueberfluß, 
damit den Genuß bes übrigen die Gottheit nicht bemeide und 
ftöre; durch willkuͤhrliche Kafteiungen ftrafen fie lieber fich ſelbſt 
in befanntem und erträglihem Maaß, um nicht, wenn die Gott⸗ 
heit firafen müßte, unbekanntes und unerträgliches zu dulden. 
Ja auch anderwärtd, weit über diefe groben Aeußerungen hin 
aus, koͤnnen wir diefelben Gefinnungen verfolgen. Oder iſt nit 
auch jenes eben fo darauf berechnet, nur die Furcht. zu beſchwich 
tigen, wenn fie die Webel, die fo unvermeidlich drohn in den Wech 
feln des Lebens, die der fromme aber gar nicht erft als ſolche 
anfieht, wenn fie diefe rechtfertigen durch ihren Zufammenbamg 
mit der menfchlichen Glüfffeligfeit und eine Nechnung anlegch 
als hätten fie entweder dag gute ſchon genoffen, wovon jet 
Uebel ungertrennlich find, oder als werde es noch nachkommen 
. in der Zukunft? wenn fie flatt jener Eörperlichen Opfer nun ver 
meinte Tugenduͤbungen, welche fie ohne alle innere kuſt und Liebe das 
verrichten; Gott ald Opfer anrechnen? wenn fie im Ungliff, 
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welches richtig zu behandeln fie in Ihrer Denkungsart nicht ver 
mögen, fich vertröften auf bie Ewigkeit, um nur nicht durch: Uns 
sufriedenheit fich noch größeres aufzulegen? 

Wol iſt dies alles eben fo ‚gewiß Enechtifch und ein Werk 
der Furcht, als es ſchon der Anfang der Liebe fein muß, wenn 
bei allem unendlich großen und erhabenen, was bie göttlichen Fuͤ⸗ 
gungen und bie göttlichen Gebote ung darbieten, ung Fein. Ge⸗ 
fühl von Aengſtlichkeit anwandelt. Dies wenigſtens fehen wir 
ſchon unter Menfchen als den ſchoͤnſten, aber doch auch erften 
Beweis der Freundfchaft an, daß jeder Abftand, wie groß er-auch 
fei, in dem Zufammenleben der Freunde verſchwindet. Wir fühs 
len und erquifft, fo oft ung ein DBeifpiel, es fei in eigner Er 
fahrung, oder auf dem Felde ber Gefchichte, oder durch den Zaus 
ber der Dichtung dargeſtellt wird, daß ein folcher, den alles 
um ihn her weit über fich erhoben fieht, deffen Macht vieleicht 
von allen gefürchtet wird, in dem Schooße der feinigen eine Liebe 
findet, die von alle dem gar nichts zu miflen fcheint; daß ein 
Freund, in weit untergeordneten Verhaͤltniſſen geboren oder noch 
lebend, ihn mit vollem Vertrauen an ſein Herz druͤkkt und keine 
andere Art mit ihm umzugehen kennt, als auf den Fuß der Gleich⸗ 
heit und der volleſten Zuverſicht. Wieviel mehr muß auch hier 
daſſelbige eintreffen, da in Beziehung auf Gott verſtehen und mit 
Zuverſicht lieben noch weit mehr eins und daſſelbe ſein muß, weil 
Gott die Liebe iſt, und da, wenn wir uns auch dem Hoͤchſten 
nicht gleich ſezen koͤnnen, doc in unſerm Verhaͤltniß zu Chriſto, 
dem Vermittler unſrer Freundſchaft mit Gott, wir alle, die er 
fine Bruder nennt, zu der vollfommenften Gleichheit. berechtigt 
Mb. Darum iſt das billig der Anfang der Sreundfchaft, Daß es 
fir ung nichts furchtbares gebe in den Gefezen, welche wir im 
Reiche Chriſti geltend finden, nichts zuruͤkkſchrekkendes in der Art 
bie er feine ihm anvertraute Gewalt: handhabt; daß wir, aud) 
Bo Ernſt und Strenge walten, doch fagen müffen, Herr wo fol 
ten wir hingehen, du allein haft Worte des Lebens! dag mir 
boll Vertrauen forfchen in feinen göttlichen Ausfprüchen, da wir 
uns. fröhlich ftärfen an feinem heiligen Bilde, daß der, welchem 
Gewalt und’ Gericht übergeben find, uns nur der Weg ift, die: 
Wahrheit: und das Leben. Darum ift es der Anfang unfrer 
Freundfchafe mit Gott, daß, was ſich ung nur offenbart als Got; 
tes Werk und Weſen, wir auch lieben, wie wir e8 finden an 
und für fich als Liche, gleichermaßen in milden Segnungen bie 
ruhig fördernde, in ſchweren Verhaͤngniſſen die zuͤchtigende uns 
beſſernde, in gewaltigen Berftörungen die umkilbenbe, aulerınds 
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kende Liebe; daß mir überall. auch das lieben In den göttlichen Ge⸗ 
boten, was andere ald Strenge fürchten - auch das in den gött- 
lichen Fuͤgungen, was fie lieber als unerforfchlich ſtehen Iaffen, 
weil fie beforgen, e8 möchte ihnen näher betrachtet als ungerecht 
erfcheinen. Denn etwa nur dag erfreuliche gu lieben in den Fuͤgun⸗ 
gen, das leichte und anmuthige in den Geboten, das koͤnnen wir 
auch nicht einmal als den Anfang der Freundͤſchaft mit Gott an⸗ 
ſehen, weil e8 eine in ihrem innerften Keim verderbte Geſinnung 
ift, aus welcher nie etwas ſchoͤnes und vollkommenes hervorwach⸗ 


ſen kann. 


Aber darf gleich die Liebe ſchon von Anfang an nicht un 
rein fein: fo ift doc) natürlich auch fie, bie Duelle alfer Tugen⸗ 
gen und Bolkommenheiten, wie dieſe felbft, eis wachſendes, das 
nur gering und unvollftändig. beginnt. Denn Freundfchaft mit 
Gott ift, wie es von jeder Freundfchaft gilt, nicht eine leiden⸗ 
fchaftliche Berwegung, welche gewaltig und braufend Anfüngt und 
hernach abnimmt und fich verliert; fondern fie beginne mit einer 
reinen Hinwendung des Herzens zu Gott, aus der aber Annäde 
zung und Vereinigung erft almählig hervorgehn. Nicht gleich, 
wenn der Menſch anfängt Gott zu lieben, fühlt fich fein Her 
zu allem was göttlich ift hingezogen, nicht gleich weiß er überall 
Befcheid auf dem Schauplag der göttlichen Liebe; noch nicht in 
allem, wohin fein Auge reicht oder was ihm auf dem Wege feb - 

nes Lebens begegnet, findet er auch die Beziehung auf das Leben 
in Gott: fondern er geht noch bei vielem vorüber ohne es mit 
andächtigem Sinn gu betrachten; er fieht manches noch bloß auf 
irdifhe Weife an, fo daß nicht alles, was gefchieht und mas 
er ſelbſt gu thun hat, ihm in dem Reiche Ehrifti vorzugehen fcheint, 
ſondern neben dieſem giebt es vieles, was ihm bloß weltlich zu 
- fein duͤnkt. Das ift die Unvollfommenheit, das ift, wenn ic fo 
fagen darf, das fehülerhafte in diefer göttlichen Freundſchaft. 
Laßt ung nicht vergeffen, daß Ehriftus überall bei ung fein mil 
bis an das Ende ber Tage, daß er überall nahe ift, wo auch nut 
zwei oder ‚drei feiner Jünger vereinigt find, und follten wir die 
nicht in allen unfern Gefchäften und Verhaͤltniſſen antreffen? wo 
wir aber mit ſeinen Juͤngern ſind und in ſeiner Naͤhe, da iſt 
auch ſein Reich. Laßt uns bedenken, daß Gott es iſt, in dem 
wir leben und ſind, daß er in allem iſt und alles in ihm und 
durch ihn, ſo daß es nichts giebt, worin er ſich nicht offenbarte 
und wodurch wir ihn nicht verrherrlichen koͤnnten. Laßt ung be⸗ 
Denken, daß wenn wir irgend etwas wur in keiner irdifchen Be 
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stehung betrachten und es und deshalb gleichgültig iſt und ges 
vingfügig erſcheint, wir leicht ung felbft verfürzen um eine Ver 
mehrung unferer Gottesfenntniß, um eine Erregung unferer Got 
tesliebe, nicht aber in dem Sinne deſſen handeln, ber feine Juͤn⸗ 
ger felbft auch an bie Eleinften der Werke Gotted wies, um an. 
ihnen feiner Liche inne zu werden. Oder daß, wenn uns, was 
wir nur auf irdifche Weife betrachten, dennoch Liebe abgewinnt, 
diefe alsdann der Liebe zu Gott entgegenftieht und ber Gedanke 
an Gott und Chriftum ung für jede irbifche Liebe wieder eine 
Duelle der Furcht wird. 


Nach diefen „Betrachtungen wollen wir und unferen Weg 
abfteffen, um vollfommner gu werben in der Freundfchaft mit 
Soft. Diefes wird dann unfer Ziel fein, daß wir je länger je 
mehr wie Freunde alles gemein haben, auch alles in den Um⸗ 
freis unferer AUnhänglichkeit an Chriftum bineingiehen, in allem 
chriſtlichen Sinn auszudrüffen, durch alles ihn unfern Freund zu 
ehren fuchen. Diefes wird der Gipfel fein unferer Freundfchaft 
zu Gott, daß wir und jeder irdifchen Liebe entfagen und Gott 
allein lieben, nur feine Sreunde fein wollend. Nicht etwa fo, 
bag wir uns finfter und menfchenfeindlicd) von der Welt zuruͤkkzoͤ⸗ 
gen und in thatenlofer Betrachtung einer Liebe zu Gott nachhäns 
gen wollten, die eben fo undcht fein würde, wie auch unter Men» 
fchen jede müßige Freundſchaft unächt ift; fondern fo, daß wir 
nur überall und in allem Gott liebten und nichtS anderes, daß 
uns eben deswegen nichts mehr unbedeutend waͤre und gering, 
fondern alles werth und wichtig, alled mit einem höheren Glanz 
umgeben, weil ung nemlid) alles immer wieder zurüffführte auf 
‚ ihn. Died, meine Freunde, heißt in der Liebe bleiben, dies 
ift Die völlige Ausrottung jeder Furcht, dies ift der Weg zu dem 
‚ innigen Einswerden mit Gott in der Liebe, welches Chriſtus im 
Gefühl es zu befigen auch uns erbeten hat. 


Es ift ein’ großer Gedanke, daß uns eigentlich, da es Feis 
nen Stiliftand giebt in der Welt, nichts andered bevorſtehen 
kann, als entweber dieſem Ziel und zu nähern, ober in jenen 
Zuftand der Knechtſchaft zuruͤkkzuſinken. Vieles giebt es freilich 
immer; und man Fönnte felbft fagen jest noch mehr als fonft, 
was den Menfchen fucht zum irdifchen herabzuziehn, feine Eins 
fichten in das göttliche zu verwirren und Furcht und Feigherzigs 
keit in ihm zu nähren. Uber two nur das Herz erſt in Liebe er 
twärnt, wo nur der. Geift erft durch Iebendige Ueberzeugung ton 

Gott erleuchtet ift: muß ba nicht auch dag, mad al —B 
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erſcheint, aufgelöfet und vertwandelt werden In eine Nahrung de 
Riebe?. muß da nicht auch in dieſe dunkleren Gegenden das Licht 
des Glaubens eindringen? muß da nicht das Wiffen um. die Wege 

des Herrn und bie Luft an feinen Thaten fo’ mächtig -roerden, daß 

wir nicht nur felbft überwinden, ‚fondern daß mir auch noch in 
feiner Kraft ausgehn Eönnen und flärken unfere Brüder? Das if 
es, wozu er ung berufen hat; o möchten wir dieſer großen Be⸗ 
fimmung immer mürbiger. werben! — 
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Bie fehr e3 die Würde des Menfchen erhöht, . 
venn er mit ganzer Seele an der bürgerlichen 
Vereinigung haͤngt, der er angehoͤrt. 


4 iſt ſchon ſeit geraumer Zeit eine gewiß nicht wenig gegruͤn⸗ 
ete Klage uͤber Mangel an Gemeinſinn unter uns. Nicht nur 
aß fi) etwa die Zahl der. laſterhaften mehrt, welche zum Wider⸗ 
and gegen die Kraft der Sitte, der öffentlichen Meinung und 
o möglich der Gefege mit einander verbunden find; niche nur 
iß der eigennuͤzigen fo viele find, welche, ohbnerachtet es Fein 
and giebt, das fie unter fich vereinigt, doch jeder für fich durch 
tägheit, ‚durch Gteichgültigkeit, durch Abwendung alles beffen, 
08 einige Aufopferung heifchen Eönnte, durch jede Art des 
imlichen Krieges gegen das allgemeine Wohl denen, die es be- 
tdern wollen, im Wege ſtehn: ſondern das iſt das Uebel, daß 
ich unter den beſſeren ſelbſt eine Denkungsart herrſchend iſt, 
iwelcher keine lebhafte Sorge für die oͤffentlichen Angelegen- 

iten, keine eifrige Theilnahme an den Schikkſalen des Gemein⸗ 
'ſens ſtatt finden kann. Man halt den bürgerlichen Verein für 
e kunſtreiche Maſchine, um von außen die Gewalt abzuhalten 
d von innen den nachtheiligen Folgen fehlerhafter Neigungen 
tgegenzuarbeiten, die alſo nur zum beſten der einzelnen da iſt, 
mit deren beſondere Thaͤtigkeit ungeſtoͤrt fortgehen koͤnne, wobei 
denn zufaͤllig ſei und gleichguͤltig, ob mehrere oder wenigere, 

dieſe oder andere Menſchen unter ein und daſſelbe Geſez be⸗ 

it und von ihm beſchuͤzt werden. Mur denjenigen, fo meint 

in, denen dag öffentliche Wohl unmittelbar- mwerteang KR, Ss 


—A 


zieme es, an allem dahin gehoͤrigen einen lebhaften Antheil zu 
nehmen; fuͤr alle andere aber ſei eine eifrige Vaterlandsliebe nur 
eine befchränfende Gefinnung. Denn es koͤnne nicht das beſte 
fein, fi) an dagjenige allein zu halten und es für das hoͤchſte 
anzufehen, was fo fcharf die Menfchen treunf und immer neuen 
_ Unfrieden auf der Erde ausfäet, der nur um fo fefter einmwurzele, 
je mehr ‚jedes einzelne Mitglied eines Volkes von jener Empfin 
dung befeelt fei. Wielmehr gesieme es ung übrigen, mit .unferer 
befonderen Thätigfeit, mit unferer höchften Liebe das ganze Ge 
fchlecht der Menfchen zu umfaffen und durch Meltbürgerfinn uns 
über das befchränfende, wa jedes Gemeinweſen unvermeidlich mit 
— fich führt, zu erheben. So wirft man unbedachtfam Die Sache 
feldft mit ihren Sehlern, als ob dieſe ihr-Wefen ausmachten, zw 
fammen, als ob ein fo koͤſtliches Gut, weil «8 eben unvollfom- 
men ift, dürfte als ein nothwendiges Uebel angefehen werben. 
Man vergißt, daß eben die eifrigfte Vaterlandsliebe diejenige waͤre, 
die das Gemeintwefen von allen Gebrechen, welche wie Selbſtſucht 
und Ungerechtigkeit erfcheinen und welche nur durch Unbekuͤmmer⸗ 
niß der befferen immer verderblicher um fich greifen, fo viel als 
‚möglich zu heilen fuchte; man vergißt, daß nur in den wenigſten 
Zweigen feiner Thaͤtigkeit dem Menfchen vergonnt ift, über bie 
Gränzen feines Vaterlandes hinaus zu wirken, und daß er durch 
bie deutlichſten Beftimmungen ber Natur immer an dieſes gewie⸗ 
fen bleibt; man vergißt, daß nach den Anordnungen des Hoͤch⸗ 
ften, eben wie das Meer am fchärfften fondert. und zugleich am 
voirkfamften vereiniget, fo auch hier dag trennende, recht. gebrauch, 
das kraͤftigſte Verbindungsmittel werden muß. Hiezu wird gewiß 
wahre Vaterlandsliebe immer wirken; und ein verkehrtes Lob, 
dag er fich nicht zueignen will, ift e8, was fo oft vorzüglich dem 
Glauben der Ehriften ertbeilt wird, als ob er, indem die kirchliche 
Verbindung über die bürgerliche geſezt wird, den Eifer für leztere 
dämpfe und almählig verfchwinden mache. Laßt uns vielmeht 
fehen, wie Diefer Glaube ung Anhänglichkeit und -Dienfteifer für 
das Vaterland empfiehlt, und laßt ung fuchen ein Worurtheil p 
gerfireuen, dag gewiß jest mehr als je mit den verderblichſten Fob 
gen broht. | 


Text. Eph. 2, 19. 


So ſeid ihr nun nicht mehr Gaͤſte und Fremblinge, 
ſondern Buͤrger mit den Heiligen und Gottes Haudge 
noffen. 
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Was bier der Apoftel unmittelbar meint, betrifft allerdings 
nicht den bürgerlichen Verein, fonbern bie Kirche. Er mollte ben 
Ehriften aus heidnifcher Abflammung die Vorzüge zu Gemüthe 
führen, deren fie fich erfreuten. Die meiften von ihnen hatten 
zwar vorher ſchon mit ber jübifchen Kirche in Verbindung ge 
fanden, allein nur auf eine untergeordnete Weife, nicht mit gleis 
chen Rechten wie die, welche geborene Mitglieder jenes ausers 
wählten Volkes waren. Die Ehriften aus den Juden wollten 
größtentheils diefen Unterfchied auch auf die chriftliche Kirche 
übertragen und nur Diejenigen für vollkommene Mitglieder ders 
felben gelten lafien, welche ganz der jüdifchen Kirche waren eins 
verleibt geweſen. Dagegen drang der Apoftel überall, auch ohne 
einen folchen Webergang, auf eine voͤllige Gleichheit aller gläus 
bigen, mochten fie aus den Juden, ober mochten fie aus den Heis 
den fich gefammelt haben, und diefe Gleichfegung ift es, auf 
welche er fie als etwas wichtiges und dankenswerthes aufmerks 
fam machen will. Allein eben um zu begeichnen, wieviel beffer 
dadurch ihr Zuftand geworden fei, bedient er fich folcher Aus⸗ 
* welche ſich bei andern Voͤlkern ausſchließlich und auch 

bei den Juden doch zugleich auf die buͤrgerliche Vereinigung be⸗ 
ziehen. Wir koͤnnen alſo hieraus deutlich abnehmen, daß auch 
auf dieſem Gebiet er es fuͤr weit vorzuͤglicher gehalten, ein Buͤr⸗ 
ger zu ſein, der ſich aller Rechte erfreut, der alle Verpflichtungen 
übernimmt und. ſich mit ganzer Seele dem Staat hingiebt, als 
ein Gaſt und ein Fremdling. Wie aber biejenigen, bie dem buͤr⸗ 
gerlichen Verein nur halb angehoͤren wollen, in der Meinung, ſich 
uͤber ihn und das was er leiſten kann zu erheben, wie dieſe nur 


Gaͤſte und Fremdlinge find im Reiche Gottes, das wird ſich uns 


zeigen, wenn wir die Vergleichung zwiſchen beiden verfolgend nach 
dem Sinne des Apoſtels beherzigen, 


wieviel groͤßer die Wuͤrde desjenigen iſt, ber in 
der engfien Verbindung mit einem Baterlande 
lebt. 


Mir finden in den Worten des Apoftele felöft, ber die Chriften 
gluͤkklich preiſet als Gottes Hausgenoſſen und als Buͤrger mit 
allen Heiligen, Veranlaſſung in einer doppelten Beziehung hievon 
zu reden, einmal in Beziehung auf unſer Verhaͤltniß zu 
Gott und zweitens in Beziehung auf unſer Verhaͤltniß 
zu unſern Bruͤdern. 

IL. Indem der Apoſtel den Chriſten aus ben Heiden zu 
Gemuͤthe führt, wie fie nur erſt durch dieſe Gleichſehyad w d 
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‚nen aus ben Auden wahrhaft Gottes Hausgenoſſen wür 
den: fo verfteht er freilich‘ hier unter dem Hauſe Gottes zunaͤchſt 
die Gemeine der Chriſten. Dieſe ſah er, mehr als viele andere 
es thaten, immer durchaus als eine an, indem er aufs kraͤftigſte 
allen Spaltungen entgegenwirkte. Hiernach nun ſcheinen dieſe 
Worte um ſo weniger geſchikkt, dasjenige, wovon heute die Rede 
ſein ſoll, einzuſchaͤrfen, als es wol niemals nur Eine buͤrgerliche 
Vereinigung unter den Menſchen geben kann. Allein wir duͤrfen 
uns nur fragen, da nun doch die chriſtliche Kirche ſich auf aͤhn⸗ 
liche Art und gewiß nicht frevelhafter Weiſe getheilt hat und 
nicht mehr Eine ſein kann, ob derſelbige Apoſtel, der ſo vielfaͤltig 
die bruͤderliche Vereinigung anpreiſet, der fo dringend ermahnt, die 
Berfammlungen nicht zu verlaffen, ob er nicht auch unter ben 
jegigen Verhältniffen am meiften diejenigen als Gottes Hausge⸗ 
noffen rühmen würde, welche am eifrigften und -Chätigfien 
derjenigen ‚unter den verfchiedenen Kirchengemeinfchaften ans 
bangen, welche ihnen eben die angemeflenfte if. Warum 
fol nicht auch daffelbe von dem DBerein unter bürgerlichen Ge⸗ 
fegen gelten? und "wen fallen nicht von felbft auch in dieſer 
Beziehung die Worte Chrifti ein, In meines Vaterd Haufe find 
- viele Wohnungen? Auch wir wollen als das Hausweſen Got 
tes nur die Gefammtheit aller vernünftigen Wefen anfehn; aber 
‘in diefer finden fich faft überall beide Arten der DBerbindungen, 
. bie Firchliche und die bürgerliche, und von beiden gilt daſſelbe, 
daß fie fich auf das verfchiedenfte geftalten und theilen und doch 
auch wiederum eins find. Um dieſe Einheit aller müffen wir 
freilid) wiffen und fie fühlen, aber fic wird eben dann am beſien, 
ja fi ie wird: nur dann beftehen, wenn jede diefer verfchiedenen Ber 
einigungen alles zu werben trachtet, was fie ihrer befonderen Re 
tur nach fein kann und fol. Laßt ung alfo fehen, wie fich dieje 
nigen gegen einander verhalten, welche dies anerkennen und dar 
nad) handeln, und. diejenigen, die mit Hintanfesung bed Vereins, 


dem fie zunächft angehören, nur unmittelbar im ganzen und für 
das ganze leben wollen. 


Die Bereinigung zu einem gemeinen Wefen unter beſtimm⸗ 
ten Gefezen finden wir überall auf ben höheren Stufen der menſche 
lichen Bildung. . Wenn ein Theil unferes Geſchlechtes zuerſt ein 
folche Vereinigung ftiftet, fo halten wir dag für einen der db 
fen Zortfchritte, die er machen kann; aber nie hat eg eine hoͤhert 
Bildung gegeben, welche über dieſe Vereinigung wieder hinaus⸗ 
ging, fondern mo ein folcher Verein aufgelöft ward, geſchah d die 
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immer nur in Folge großer Verwirrungen und deutete auf den - 
tiefften Verfall. Auch läßt fich nicht denken, daß eine folche Auf⸗ 
loͤſung zur zunehmenden Bollfommenheit gehören Eönnte. Geſel⸗ 
lig ift der Menfch erfchaffen und einzeln nicht hinreichend, dag 
auszuführen, was er in ſich und um fich her bilden foll; vielmehr 
kann man fagen, mit einem je größeren Gegenftande er es zu 
thin bat, eine um fo flärkere und auggebreitetere Vereinigung der 
Kräfte erheifcht er auch.. Zu dieſer gehört aber, daß die Glieder 
Gerfelben fich unter einander verftehen und fich auf gewiſſe Weife 
fennen. Eben deshalb kann nie eine folche Vereinigung dag ganze 
menfchliche Gefchlecht umfaflen; fondern wie die Einrichtung felbft, 
fo nothwendig ift auch durch bie Natur des Menfchen ihre Viel; 
“ beit: denn fie beruht auf den geheimnißvoll bleibenden Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, auf der verfchiebenen Lebensweiſe und auf der Sprache 
vorzüglich, welche ganz beſtimmt jedes Volk von den übrigen ab⸗ 
fondert. Nur inwiefern mehrere ſolche Vereine in einer gewiſſen 
Gleichfoͤrmigkeit neben einander beſtehen, genießt das ganze ein 
ruhige® Dafein. Wahrhafte Zerftörungen bderfelben finden wir 
Immer nur zu jenen merkwürdigen Zeiten, two Die wmefentlichen 
Berbältnifie eines bedeutenden Theiles unſers Gefchlechtes fich 
ändern oder umkehren follen, wo eine gewiſſe Stufe der Bildung 
abgelebt. ihr Ende erreichen fol, Eurg wo ein großer Abfchnitt in 
der Befchichte der-Menfchen nahe if. Dies alles bezeugt ung 
binlänglich, diefe Mehrheit bürgerlicher Verbindungen gehöre un 
ter die wefentlichften, bleibendften Ordnungen in Dem Haufe Got⸗ 
tes; und In diefer Vorausſezung nun verhalten fich in der That 
die treuen Acht vaterlandsliebenden zu jenen ungläubig und uns 
muthig surüffgesogenen, oder flüchtig oben hinausfahrenden, wie 
Hausgenoſſen zu Gaͤſten und Sremdlingen, man fehe nun auf bie 
Einfichten, welche fie fi) vom Haufe Gottes erwarben, oder 
auf die Sefchäfte, welche ihnen darin gu verrichten obliegen. 
Ein Fremdling ift derjenige, der überhaupt unftät und hei⸗ 
. matlos in der Welt umbergetrieben, oder für eine Zeitlang aus 
feinem eigentlichen Kreife entfernt, in eine ihm unbekannte Verei⸗ 
tigung von Menfchen auf eine vorübergehende Art gaftlich auf 
genommen wird. Allein biefe Verbindung iſt immer eben fo ober; 
flächlich, als fie vorübergehend ift, auch in Beziehung auf bie 
Kenntniß, welche ber Srembling von dem inneren, alles beſeelen⸗ 
ben Beifte des Haufes erlangt. Er wird zwar leicht im allges 
meinen erfennen,. inwiefern das Leben eblerer Art ift oder niedes 
rer, inwiefern Liebe ober Strenge das ganze regiert, inwiefern 
man den Sinn des Hausvaterd verficht und (cine GBebote hear 
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achtet oder nicht; er wird erkennen, welcher Grad von Thätigkeit 
und Zufammenftimmung fich bemeife in der Untermwürfigfeit ber 
Glieder unter dag Haupt: aber wie nun eben dieſes Haupt fi 
die einzelnen Glieder gebildet Habe, jedes zu feiner eigenen Ver: 
richtung, mit welcher Weisheit es die natürlichen Anlagen benust 
and entwikkelt, das wird dem Sremdlinge fremd bleiben. Das 
Ebenbild der Eltern in den Kindern, ihre gemeinfchaftlichen Züge 
entdekkt auch der Fremdling leicht: aber. wie ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten im ihrer gemeinfchaftlichen Abftammung gegründet find, wie 
eben diefe vorzüglich durch die Drönungen und die Lebensweile 
des Haufes gepflegt werden, dies einzufehen, dazu gehört mehr, 
als. ein wenn auch noch fo langer gaftlicher Verkehr. Der 
Fremdling wird an den Sitten des Haufes das eigenthuͤmlichſte 
und auffallendfte leicht zuerft entbeffen: allein wie und warum fie 
durch das Haupt der Familie nicht willführlich, fondern nothwen⸗ 
dig fo geordnet find, wie fie auf das innerfte des thätigen Lebens 
wohlthätig einwirken, dies wird Feiner werftchen, fo lange er Gaſt 
bleibt und nicht etwan in ein näheres Verhältniß tritt, das ihn 
getwiffermaßen zum Mitgliede der Familie macht. Iſt nun die 
Vertheilung der Menfchen in Bölker und Staaten eine fo We 
fentlihe Ordnung in dem Haufe Gottes, wie fie ung allen er 
fcheint: fo Fann auch, wer ihr nicht dem rechten Werth beilegt, 
fondern fie nur für eine Nebenfache anſieht, von der Art wie | 
- Gott fein großes Hausweſen regiert: dag meifte nicht verſtehn. 
Er kann wol im einzelnen die Spuren feiner Weisheit entdekken, 
und erkennen, mie er die Menfchen allmählig zur Tugend und 
‚überhaupt zur Wehnlichkeit mit fich zu erheben fucht; er Fam, 
wenn er einen befonderen Theil der menfchlichen Beftimmung fh 
zum Augenmerk nimmt, diefen wol in allen feinen äußeren Schikb⸗ 
ſalen verfolgen: aber alles große und der innere Zufammenbans 
in der Gefchichte der Menfchen muß ihm verborgen bleiben oder 
verworren erfcheinen, weil eben das größte am genaueften mit 
dieſer Anordnung zuſammenhaͤngt. Wie eben durch dieſe Ver⸗ 
theilung der Menſchen in ſo große Maſſen die einzelnen Züge 
der menfchlihen Natur erft recht im großen Eenntlich herausties 
ten; wie jedes Volk eine befondere Seite des göftlichen Ebenbil⸗ 
des darzuftellen durch feine befondere Einrichtung und durch feine 
Lage in der Welt beftimme ift; mie jedes auf feine eigene Weiſe 
und in einem befonderen Gebiet die Nohheit der Natur zu bin 
digen und die Herrfchaft der Vernunft zu befeftigen firebet: wer 
das begreift, der muß auch jene Anordnung lieben, dem muß ja 
grade darin, daß er feinem Vaterlande angehört, feine größte De 
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ſtimmung in der Welt Elar werden, dem muͤſſen ja die Heinen 
Mißverftändniffe die aus dieſer Abfonderung entfliehen gegen die 
große Bedeutſamkeit derfelben gaͤnzlich verſchwinden; und eben fo 
getsiß wer zu dieſer Gefinnung nicht gelangt iſt, der kann auch 
jenes nicht begreifen, der iſt von der klaren und großen Einſi cht 
in das Hausregiment Gottes ausgeſchloſſen und nichts als ein 
Fremdling, der nur das einzelne und das aͤußere begreifen kann. 
Denn warlich, wenn in der ſichtlichen Welt nichts zu ſehn waͤre 
als was man verſtehen kann, auch, wenn man von dieſen großen 
Vereinigungen der Menſchen hinwegſieht, nichts als was die ein⸗ 
zelnen darbieten, inſofern in ihnen der Stempel ihres Volkes ver⸗ 
wiſcht iſt: ſo wuͤrden wir uͤberall nur das kleinſte ſehen, was 
mit unbewaffnetem Auge kaum richtig geſehen werden kann, nur 
die Bildungen des göttlichen Geiſtes in dem beſchraͤnkten Raume 
und den Eleinen Zügen bes einzelnen Lebens. Und wiewol Gott 
allerdings auch im geringen erkannt werden kann: fo Fönnen 
doch wir, deren Wiffen überall Stuͤkkwerk ift, das kleine in die 
fem Sinne nur ‚verfiehen, wenn wir dag früher erkannte große 
damit zufammendenfen. Und wie ung der in der natürlichen Welt 
ein Sremdling duͤnkt, der zwar mit bem Eleinen und einzelnen ver⸗ 
traut zu fein fcheint, dem aber die großen allgemeinen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Natur unbefannt find: fo ift auch in der fittlichen Welt, 
in dem Hausweſen Goftes der gewiß nur ein Srembling, tag 
feine Kenntniß anbetrifft, der uber der Anmuth des befonderen 
die Erhabenheit und Wichtigkeit des großen aus den Augen 
verliert. 

Aber nicht nur was ſeine Kenntniß von dem Hauſe Gottes, 
ſondern auch was ſeine Geſchaͤfte darin betrifft, kann man ei⸗ 
nen ſolchen nicht fuͤr einen Hausgenoſſen anſehn, ſondern nur fuͤr 
einen Fremdling. | 

Fremblinge haben ſ ch in einem wohlgeordneten Hausweſen 
immer einer freundlichen Aufnahme zu erfreuen; aber die Liebe, 

die man ihnen widmet, iſt nicht ohne ein gewiſſes bedauerndes, 
mitleidiges Gefuͤhl daruͤber, daß es ihnen an einem eigentlichen 
Geſchaͤftskreiſe fehlt. Sie werden eingeladen bei allerlei freudi⸗ 
gen Gelegenheiten, ſie nehmen Theil an den geſelligen Vergnuͤ⸗ 
gungen des Hauſes, helfen ſie verſchoͤnern und ſinnen zur Danf- 
barkeit dafür auf mancherlei Eleine Dienftleiftungen: aber an den 
tgentlichen Gefchäften nehmen fie Eeinen Theil, weſentliche Dienfte 
für den Wohlftand des Haufes werben ihnen weder angemuthet 
noch verſtattet, vielweniger daß man fich an fie wendete in außer: 
ordentlichen Böen von Gefahr oder Bedrängnis. Tat eit.. 
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fcheinen diejenigen in ‚der Welt daran zu fein, twelche ben fchönen 
Trieb nicht in fich fühlen, mit ganzer- Seele dem. Volke fi am 
sufchließen, dem fie angehören. Sie genießen durch die Gute 
Gottes die Annehmlichkeiten des Lebens, die leicht aus kleinen 
Verhältniffen entfpringen; fie fragen, wenn fie Talente befizn, 
das ihrige bei um dieje Freuden auch. andere genießen zu laſſen; 
fie Teiften, wenn fie fonft rechtliche Menfchen find, gleichviel we 
fie fich eben befinden, der Gefellfchaft. den Gehorfam, durch den 
die meiften Störungen verhuͤtet werben, und den einzelnen die 
Dienfte, die. der einzelne Darbringen kann: aber auf alle großen 
Angelegenheiten des. Haufes Gottes find fie ohne Einfluß, und 
diefe bleiben ihnen fremd. Denn alles große erfordert auch eine 
größere Maffe von Kräften, bie ber Menfch nur in der Vereini⸗ 
gung mit andern findet, und die rechte Wurzel aller folder Bm 
einigungen, die ihnen allein Leben und Dauer fichert, iſt die ge 
genfeitige Anhänglichkeit, dag brüderliche Gefühl derer unter ein⸗ 
ander, die Ein Volk bilden. - Wellen Kurzfichtigfeit oder Hoc 
muth dieſes zu klein iſt, wer, auſtatt auf fein Volk und mit fe 
nem Bolke zu wirken, fich weiter ausftrefft und es gleich auf das 
ganze des menfchlichen Geſchlechts anlegt, der wird in. der That 
erniedriget, anftatt erhöhet zu werden. Denn wer jene große Hab 
tung, jene mächtige Hülfe verſchmaͤht, kann doch auf das ganze 
unmittelbar nicht anders wirken, als indem er als einzelner auf 
einzelne wirkt. Was er mit feinen ihm eigenen Kräften vermag, 
Das und. nicht mehr wird. er ausrichten; was er. durch einzelne 
vorübergehende Einflüffe auf die Empfindung anderer erreichen 
kann, dag wird fein Werk fein. Shr.feht, es kann nicht anders 
fein der Natur ber Sache nach, aber fragt auch Die Erfahrung, 
ob es anders iſt. Die fo nur mit weltbürgerlichem, nicht mit 
bürgerlichem Sinne erfüllt auftreten, was haben fie wol hervor 
gebracht, als einzelne Verbefferungen in Dingen, die zur Bequem 
lichkeit dienen, zum Erwerb, zur Sicherheit? was wirken fie felbk 
auf dem Wege, auf welchem der Menfch noch am weiteſten reicht, 
durch mündliche und fchriftliche Mittheilung ihrer Gefinnungen 
und Einfichten anderes, als eben: froheren Genuß, vielleicht rich: 
tigeren Verſtand, vielleicht ein feinereg Gefühl in dem eng: abge 
fchloffenen Kreife des häuslichen Lebens, fo weit es eben durch 
dag, was der ganzen gefitteten Welt gemeinfchaftlich ift, und dad 
ift immer das unbeftimmtere, oberflächlichere, kann erregt werden? 
wen zeigen fich folche Menſchen verwandter in ihrem ganen 
Weſen, ale auf irgend eine geheime Art immer denen, die wegen 
eines unſtaͤten Siunes, wegen eines unhbervointiichen Mangels an 
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Tuͤchtigkeit und Beharrlichkeit ſich keines Vaterlandes erfreuen. 
Alle dagegen, die Gott zu etwas großem berufen hat, nicht nur 
in ſolchen Dingen, welche unmittelbar den Gewalthabern unter den 
Bölkern obliegen in Zeiten der Ruhe wie des Krieges, fondern auch 
in foldyen, die am twenigften an diefe Grenze gebunden su fein ſchei⸗ 
nen, in dem Gebiete der Wiffenfchaften, in ben Angelegenheiten der 
Religion, find immer folche. geweſen, die von ganzem Herzen ihrem 
Baterlande und ihrem Volke anhingen und dieſes fördern, heilen, ftär- 
Ten wollten, folche, welche bie Verbindung liebten, in ber fie er 
böhete Kraft, bereite Werkzeuge, willige Sreunde nothwendig fin. 
den mußten, folche, die auch in fich felbft den eigenthümlichen 
Sinn üöres Volkes für das vortrefflichfte hielten. Und nicht nur 
bie auserwählten Ruͤſtzeuge Gottes, fontern alle, denen er nur 
irgend en bedeutendes beftimmtes Gefchäft auftragen fol, müffen 
fo geſinnt fein; ja eben das befte, was jeder verrichtet, wird im» 
mer daß fein, dem diefer gemeinfame Sinn aufgebrüfft, was im 
eigenthümlichiten Geiſte feines Volkes gedacht und gethan ift. 
Und nur Jiejenigen, welche fo die Drdnungen Gottes verfichen, 
welche fo in ihnen leben, welche er fo anftellen Fann in feinem 
Haufe, find nicht nur Gäfte, fondern auch Hausgenoffen. 


I. Denfelben Unterfchied nun werden mir auch finden, 
wenn wir uf das Verhaͤltniß ſehen, in welchem der einzelne zu 
den übrigen Mitgenofjen des Haufes Gottes fteht, auch hier 
werden wir einen Gegenſaz finden zwiſchen Gaͤſten und Bürgern. 
Der Apofte: will die enge Verbindung beichreiben, in welcher 
ohne allen Unterfchied ber Abftammung jeder Ehrift mit allen .. 
übrigen fich befinden fol. Wir wiſſen, wie genau diefe nicht nur 
gewuͤnſcht und vorgefchrieben wurde, ſondern wie fie auch wirk⸗ 
Eich fo in jeren Zeiten beftand, wie alle Empfindungen der ges 
naueſten Freundſchaft, unwandelbares Vertrauen nemlich, zärtliche 
Anhänglichkeit, treue Theilnahme allen Ehriften unter einander 
gemein waren: Und indem Paulus dieſe bejchreiben will, weiß 
er Eeine treffenbere Bezeichnung, als die, fie follten nicht mie 
Fremdlinge mit den Heiligen fein, fondern wie Bürger. Er will 
befchreiben, wie Ehriften nicht gegen alle, fondern unter einander 
gefinnt fein und zu Werke gehn follten, und dies war die höchfte 
und thätigfte Liebe; alfo muß er auch das für die höchfte Treue 
und die lebendigfte Theilnahme gehalten haben, nicht was der 
Menſch gegen jeden andern als derfelben Gattung angehörig, ſon⸗ 
bern was er gegen bie, welche ihm die nächften find, als Bürger 
ausübt. Laßt ung demnach ſehen, wie dasjenige, mod wir un 


232. 


an dem brüderlichen Verein der Chriften am wertheſten achten 

und am meiften bewundern, nemlich die innige, unmandelbare Liebe 

und die freie unermübete Theilnahme an gemeinfamen Ange 
legenheiten, dem Menfchen zuerft und im allgemeinen nur durch 
das buͤrgerliche Verhaͤltniß möglich wird. 

Mm bie Liebe und Treue der Gaͤſte und Fremdlinge if 
e8 ein wunderlich Ding; auch menn fie fih noch fo wohl unter 
den Menfchen befinden, find fie felten. mit ganzem Herzen Da wo 
fie find, weil fie doch, wieviel man auch für fie thue, an dem in⸗ 
neren Gehalt des Lebens eigentlich Feinen Antheil nehmen. Alles 
was man ihnen mit zu genießen giebt, ift Doch immer mir das 
oberflächliche, der Glanz von Sröhlichkeit und Liebensmwirdigkeit, 
der fich nach außen hin verbreitet. Die heiligften Augenblikke im 
innern der Zamilien, wo bei befonderen Veranlaffungen- die Her 
zen fich der Liebe aufd neue bewußt merden, mo an Schwacher 
ten des eingelnen oder an. bewiefener Kraft und Tugend alle ge 
rührt Theil nehmen, wo man ſich zu Gefahren flärft, wo man 
Schmerzen mit einander theilt, alle diefe bleiben ihnen verborgen: 
und fo haben fie nichts, was ihr Herz tief bewegt und es maͤch⸗ 
tig ergreift und fo fie fefter und inniger an andere biadet. De 
her bemerft man an denen, welche lange Zeit Fremduinge gewe⸗ 
fen find, daß fie fich mit leichten, geringen Eindrüffen begnügen, 
ftärkerer Bewegungen des Gemüthes aber ungewohn: und. viek 
leicht unfähig werden. Daher ift e8 im ganzen fo wahr, was 
man von ihnen fagt, daß fie den Zugvögeln gleichen, bie Im 
Frühling kommen und gehen wenn ber Winter naht, denn ihre 
Zuneigung ift nicht ſtark genug, um fie auch in trüben Zeiten feſt 
zu halten. Ganz eben fo iſt es nun mit denen beſchaffen, wel⸗ 
chen es an buͤrgerlichem Sinn und Liebe zum Vaterlande fehlt. 
Gie find eben deshalb auch in dieſem Sinne auf der ganzen Erde 
nur Gäfte und Fremdlinge. Indem ihnen gerade jenes mittler 
Gebiet verfchloffen iſt, welches alle Kräfte des Menfchen in An 

foruch nimmt und doch feinem Gefühl und feinem Verftand üben 

ſehlich ift: fo haben fie für ihre Liebe nur das enafte, die haͤus⸗ 
lichen Verbindungen nebft der vertrauteſten Freundfchaft, und. dad 
weitefte, nemlich das allgemeine Gefühl, für alles was Menſch 
heißt. Uber mie ift doch das leztere fo unbeſtimmt und lee, 
wenn: e8 nicht durch jenes vermittelt if! Machen wir ung doch 
ja nicht, durch fchöne Worte verführt, hierüber eine Täufchung 
. Der Sache des menfchlichen Gefchlechtes. dienen, die Beförderung 
der Tugend, der Vernunft, der Frömmigkeit im allgemeinen fih 
zum Wunſch und Ziel ſezen, den eingeinen in vem Maag lieben 
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als er hiezu beiträgt, das ift herrlich. Aber wie kann fich denn 
jenes allgemeine Gefühl als Liebe. zeigen, wenn nicht gegen Diejes 
nigen, bie ung wirklich nahe treten, die in den Kreis unferer Thaͤ⸗ 
tigkeit fallen im Leben ſelbſt? Umgeben uns nun die nicht am 
‚meiften und fordern uns auf, ihnen Beifall und Liebe zu fchens 
fen, bie mit ung zu einem Volke gehören? Allein auch andre, 
fönnen wir fie wol ganz Fennen und alles liebenswürdige an ih: 
nen lieben, wenn wir nicht auch auf das wichtige Verhältnig 
achten, was fie einem Volke eignet und mit einem Daterlande 
verbindet? Ich weiß, Hier eben erheben fich die Befchuldigungen, 
Baterlandsliebe mache Eursfichtig, parteiifch, nähre Vorurtheile ge: 
gen andere Völker und mache, daß man denen geringfchäsig be⸗ 
gegne, bie ihnen angehören. Aber iſt dag nicht die Unvollfom- 
menheit ber Menfchen und keinesweges der Sehler der Sache? 
Wollen wir die Schwachheiten der Tiebendben der Liebe anrechnen: 
welche Liebe müßten wir dann nicht verbammen und zwar bie 
ftärfte und innigfte am meiften! Daffelbe Elagen ja die ungläu- 
bigen gegen das Ehriftenthum und bie in der Melt durch Un- 
gluͤkk oder Schuld nereingelten gegen die Samilienliebe. Vielmehr 
laßt ung geftehen, wer nicht von dem Werthe des eigenen Vol⸗ 
kes durchdrungen iſt und mit Liebe daran hängt, der wird auch 
an einem andern bag nicht fchäzen, wie ſchoͤn und vollfommen er 
von dem Geifte feines Volkes durchdrungen iſt, ber kann auch) 
nicht diefe Liebe und Treue an einem andern lieben. Und mer 
nicht von der Beſtimmung feines eigenen Volkes erleuchtet ift, 
der kennt auch nicht fo den eigenthümlichen Beruf anderer Voͤl⸗ 
ker und kann alfo weder die rechte Freude haben an dem größ- 
ten, was überall in der großen Sache ber Menfchheit gefchieht, 
noch auch die rechte Liebe zu denen, die am eifrigften daran ar: 


. beiten. Darum beſchraͤnkt fich auch die allgemeine Liebe derer, 


welche Feine Vaterlandsliebe Eennen wollen, auf die gewöhnlich: 
fin guten Eigenfchaften, welche fich, wenn ich fo fagen darf, im 


kleinen Dienfte. des Lebens aͤußern. Darum find fie größtentheilg 
ſo weichlich empfindfam gegen ale Kleinigkeiten, welche fich da 


ereignen, und indem fie es fchon für groß und herrlich halten, 
Denn fich einer in biefen ftarf und tüchtig zeigt, verlieren fie für 
ihte Bewunderung und: Liebe das höhere Ziel aus den Augen. 
Und fehen- wir auf die engften Kreife des Lebens, wieviel verlie- 
Ten fie, abgefchnitten von dem Volksſinn und der Liebe zum Va⸗ 
terfande! wie wenig achtungswerth erfcheint der Mann, ber ohne 


| Biere Haltung mit feiner Thätigkeit herumfchtweift und bach im 


Mer nur Heined und befchränktes kann zu bermwetten yeinen, Der 
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fich, da er alles große. auffaffen und anftreben follte, fchon gegen 
das gleichgültig zeigt, was ihm am. nächften liege! wie matt ifl 
eine Sreundfchaft, welche nur auf perfünlichen Aehnlichkeiten des 
Gemuͤthes und, der Neigungen beruht und nicht auf einem großen 
gemeinſamen Gefühl, um deffentwillen man auch das Leben felbft 
mit allen diefen zufälligen Webereinftimmungen aufopfern koͤnnte! 
wie verliert die Frau ihren größten Stolg, wenn fie nicht fühlt, 


baß fie aud) dem DVaterlande Kinder gebärt und ersieht, daß ihr 


Hauswefen mit allen den Kleinigkeiten, die den größten Theil ih 
rer Zeit ausfüllen, einem größeren ganzen angehört und im dem 
Bunde ihres Volkes feine Stelle einnimmt, daß deffen Sinn fid 
darin fpiegelt, deſſen Kräfte fid, darin vereinigen - und. aufs neue 
entwoiffeln! mie planlos und unficher .oder wie willführlich und 
verkehrt muß die Erziehung fein,.der diefeg Maaß des vaterlaͤn⸗ 
difchen Geiftes fehlt bei. der Entwiffelung der Kräfte, diefe Aus 
ficht auf vaterländifche Thätigkeit bei dem Sinarbeiten auf. ei 
kuͤnftige Beftimmung. 

Es bedarf gewiß nicht .erft ausführlich das Gegenbild auf 
geftellt .zu werben zu dieſer Schilderung, um davon zu uͤberzen⸗ 
gen, wie mächtig wahrer Volks: und Bürgerfinn nach allen Sei⸗ 
ten bin wirkt, von dem Heiligthbum der Ehe und der Freundichaft 
anfangend bis zu Dem allgemeinften, flüchtigften Verkehr der Men 
ſchen mit einander, um jede Art der Liebe zu erhöhen und feſter 
zu gründen, und mie ohne ihn gerade in den fchönften Empfin 
dungen, in ben heiligfien Bewegungen des Gemüthes ber Menſch 
nur ein Gaft fein. kann und ein Sremdling. Nehme noch hinm, 
wie viele Fleine Störungen der Liebe in allen Verhaͤltniſſen det 
Lebens uns verfchtwinden, wenn wir vorzüglic auf dieſes große 
unfer Augenmerk gerichtet halten, wie viel Beleidigungen gegen 
ung ſelbſt wir da, ohne daß wir fie erft verzeihen. dürften, gleich 
vergefien Eönnen, wo ung diefe gleiche Liebe entgegenfommt,. und 
wie uns alfo jeder andere Befiz der Liebe um fo - mehr gefichetl 
iſt unter dieſem Schuz, als auch Treue in allen Verhältniffen ie 
mer da am beften gedeiht, wo die reinfte Vaterlandsliebe herrſcht 
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nehme hinzu, welches große. Gebiet der Liebe derjenige gewinnt, 
der an feinem Volke hält, und welch ein ungerfiörbares — dem 


was thut und giebt ein Volk nicht, damit es fein Leben rette: 
fo muß euch gewiß derjenige, der ſich dieſer Vorzüge begeben 
hat, oder dem der Sinn dafür fehlt, in Abficht auf alles, was 
Liebe Heißt, nicht einmal als ein Gaft nnd Srembling erfcheinen, 
- fondern als ein ganz dürftiger und beflagensiverther, der füch.nur 
von den Brofamen- nährt, die von der reihen Tiiche Koller, 
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Daffelbe. gilt aber auch Yon ber Gemeinſchaft der Tha⸗ 
ten, in welcher wir alle, wenn wir unfer Leben wirklich augfüls 
len und bereichern follen, mit andern ſtehen müflen. 

-Der Menfch ift durch und durch gefelig und fo eingerichs 
tet, daß er nirgends allein fichn Fann. Wir müßten unfer Leben 
thatenlog verträumen, wenn mir ung mit demjenigen begnügen 
wollten, was wir allein ausrichten Eönnen. Denn wenn wir auc) 
das eigenfte recht genau betrachten, werden wir immer finden, 
daß fremde Kräfte mit darin gefchäftig find. Daher fühlen wir 
alle das zwiefache Beduͤrfniß, andere für unfere Thätigkeit mit zu 
gewinnen und in diefelbe hineinzuziehen und auch ung an andere 
fo anzufchliegen, daß wir in Dem, was fie verrichten, auch uniere 
Thäfigfeit. mit erbliffen. Eine ſolche Verbindung, wird man fa 
gen, findet jeder von Natur in feiner Samilie und außerdem wir 
noch befonders in unferer FTirchlichen Gemeinfchaft. In einer. 

wohleingerichtefen Familie trägt jeder zu allem was gefchieht et 
was bei, wenn auch nur mittelbar dadurch, bag er an feinem - 
Theil den Geift der Liebe, der Heiterkeit, der Ordnung erhält, bei 
dem allein bie Gefchäfte cines jeden gedeihen Eönnen; und jeder 
findet bei allen Hülfe und Unterſtuͤzung für dag, was ihm beſon⸗ 
berg obliegt. Und welches Feld thätiger Gemeinfchaft eröffnet 
ung nicht unſere Berbindung mit der Gemeine der Chriften! 
Durch den Glauben bringt jeder fein Opfer der Thätigfeit bar 
und ift überzeugt, dag alle gleichgefinnten feine Helfer und Mit 
arbeiter find, weil fie alle daffelbe Ziel vor Augen haben und in 


demſelben Geifte handeln; durch den Glauben eignet jeder ſich an 


alles ſchoͤne und gottgefällige, was im ganzen Umfang der Kirche 
geichieht, denn er kann fid) dag Zeugniß geben, daß alles was 
er thut jenem vorbereitend und unterftügend zu Hülfe kommt. 


Allein, meine Freunde, wenn wir nicht Iäugnen Eünnen, daß der 


enge Kreis des häuslichen Lebens die Beftimmung des Menfchen 
nicht erfüllt und bald ſelbſt unſchmakkhaft und leer wird, wenn 
nicht aus demfelben eine weiter in die Welt eingreifende Thaͤtig⸗ 
feit hervorgeht; wenn wir ung zwar jenes gläubigen Mitwirkens 
und Mitgenuffes als Ehriften herzlich und felig erfreuen, aber 
uns Doch nicht laͤugnen koͤnnen, daß der Glaube fi) nur durch 
das Schauen bewährt, und daß er ung bald, wo nicht leer, doch 
wenigftens höchft unbefriedigend erfcheinen müßte, wenn nicht eine 
äußere Gemeinfchaft wirklichen Thun, wirkliche Huͤlfsleiſtungen 
in beftimmten einzelnen Sällen ung jene innere und allgemeinere 
barftellten: fo koͤnnen mir nicht Iäugnen, daß ung dieſe beiden Vex⸗ 
bindungen noch auf. eine. dritte hinweiſen, und -bie®. iR time am 
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dere als die, In welcher ein jeder mit feinem Volke ſteht. Aus: 
gehend aus dem engen Gebiet ihres Hauſes, ftiften die Männer 
den Bund des Rechtes, der Geſeze, der gemeinfamen Thaͤtigkeit; 
alle im Geift vereinigend in Gott und Chrifto,. führt auch bie 
Kirche einen jeden, der erft fragen wollte, an welche von feinen 
Brüdern, bie ihm im Geift alle gleich nahe find, er fich nun zu⸗ 
nächft zu wenden hätte, um wirklich zu Stande zu ‚bringen mad 
der Geift Goftes in feiner Bruft ihm eingiebt, um nicht nur Her 
zen, fondern auch Hände und alle Kräfte zum gemeinfamen Wert 
zufammenzuthun, einen jeden folchen führt auch Die Kirche zw . 
naͤchſt zu denen ‚hin, die mit ihm ein Volk ausmachen: SHierhin, 
wuͤrde fie fagen, bift du durch Gott felbft, det in den Veranftaltun - 
sen der Natur redet, gemwiefen. Hier allein Eannft du Dich voll 
fommen verftändlich machen, bier Eannft du dic) an ein gemein⸗ 
fames Gefühl wenden und an gemeinfame Borftellungen, fo bh 
deine Gedanken fich deinen Brüdern empfehlen als folche, welche 
zugleich Die ihrigen find: Hier kannſt du deine Entwürfe, wenn 
fie wirklich das gute und fchöne betreffen, teil es fich in ande 
ren eben fo geftaltet wie in dir, zur gemeinfamen Sache erheben. 
Hier findeft du einen großen Kreis, den du aber, wenn es dir 
“eifrig anliegt, mit allem was in demfelben gutes und fehlechtee 
im großen vorgeht, wol überfchauen und dich mit allen deinen 
Kräften. jeder guten Sache anfchließen, jeder fchlechten widerſezen 
kannſt; du finder ein dir entgegenfommendes gleiches Gefühl und 
wirſt gern aufgenommen als ein berechtigter zu jeder Mitroirkung- 
Hier kannſt du für das gute wirken mit der vollen Kraft der 
Rede und der That, du Fannft dich berufen auf die einmohnende 
gleiche Denfungsart, auf den angeftammten Sinn berfelben Vor⸗ 
fahren die alle verehren, auf die Bedeutung derfelben Geſeze der 
nen alle unterworfen find, auf taufend allen liebe und werthe 
- und in ihr Leben eingreifende Einrichtungen, welche alle denfelben . 
Sinn ausdrüffen und denfelben Zwekken dienen, auf die auch 
deine Abfichten und deine Ermunterungen hinauslaufen. Ja wenn 
- jeder es für feinen Beruf halten muß, auch den Sinn für vr 
"gute überhaupt in denen zu wekken, denen er noch fremd if, und 
wen er fantı unter dem Gehorfam des göttlichen Gefeges gu ver. 
ſammeln: woran läßt -fich jede Forderung der Vernunft beffer 
- anknüpfen, wodurd dag Gemüth für alles höhere und edlere Ki | 
fer bearbeiten, als indem man aufregt dag Gefühl von Ehreund 
Schande, von Anftand und Sitte, was fi in jedem Volke auf 
eine eigene Weiſe bildet und von jedem mit ber Muttermilch 
gleichfam aufgenommen wird? Sp wie mancher Buͤrger wenige 
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ie allgemeinen Gefege in ihrer urfprünglichen Geſtalt Eennt, wol 
ber bie befondern Ordnungen und Gebräuche feiner Zunft und 
eines Standes, in denen aber jene allemal mit enthalten find, 
o fennt .auch mancher Menfch weniger Die Gefeje Gottes, bie 
Borfchriften der Vernunft in ihrer allgemeinen Geftalt; aber was 
gilt und bergebracht ift und recht und fchön unter feinem Volke, 
das kennt er, dadurch läßt er fich nicht nur leiten, fondern auch 
in einem höheren Bewußtſein am leichteften erheben. 

Sa, meine Zreunde, befrachten wir biefe Vermehrung unfes 
tee Kräfte, welche aus der treuen Verbindung mit dem Vater⸗ 
lande entfteht; übertäuben wir bier nicht durch verdrehte Kluͤge⸗ 
kim die Stimme der Natur: fo müffen wir geftehen, nur der 
kann ununterbrochen in einer feinen Kräften angemeflenen goftge: 
fälligen Thätigkeit fein; nur ber kann alle Pflichten erfüllen, alle 
Rechte ausüben, alle Vortheile benuzen und alfo einheimifch fein 
wie ein Bürger in dem Reiche Gottes, der es treu mit dem 
Volke Halt und. meint, dem ihn ber Here zugefellt hat. Wie 
verſchwinden gegen ihn der Saft und der Sremöling mit ihrem 
unfihern, unftäten Thun! wie arm müflen fie fich vorkommen an 
sehaltuollen guten Werken, von tie wenigem Einfluß mit viels 
leicht den herrlichften Kräften auf ihre Brüder, wenn fie fehen, 
wie der treue Bürger von feinem Baterlande getragen und er⸗ 
höht wird, wie er durch mechfelfeitigesg Geben und Empfangen 
es mitgenießt in Luſt und Sreude, alles berveget mit Muth und 
‚Kraft, in allem mitlebt als ein regſamer, gefchäftiger, Tiebender 
Theil des ganzen. 

Darum laßt ung nicht Gäfte und Fremdlinge fein, fondern 
Bürger mit den Heiligen! Es iſt eine gemeine Rede, wiewol fie, 
dem Himmel fei Danf, noch jung ift und nur einer fchlechten 
etihlafften Zeit angehört, daß die wiffenfchaftlich gebildeten am 
wenigſten ein Vaterland hätten. Sie mag von denen herrühren, 
Welche meinen, bag nur die Noth des Gefchäftes den Menfchen 
an feine Stelle feffelt; aber auch fo ift fie falfch, denn alle waͤ⸗ 
ten dann eben fo lofe, bis auf die, welchen der Boden felbf ihre 
Arbeit ift und ihr Beſiz. Aber nein, es ift nicht die Noth, bie 
den Menfchen fefthält, fondern eine innere Luft und Liebe, ein ans 
gebornes gemeinfames Dafein, eine ungerftörbare Zufammenftim- 
Mung. Laßt ung alles dag unfrige thun, um biefen Irrthum zu 
vertilgen; laßt ung zeigen, daß mit der Elaren Einficht in alle 
Verhältniffe der Menfchen die Liebe zum Vaterlande nicht ab- 
nimmt, fondern zu. Fern von ‘dem Eleinlichen Hochmuth, der die: 
ſes Gefühl entehre, laßt ung immer fühlen rd bereuaen, üa% 
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unfer Wiffen und Thun aus unferm Volk hervorgegangen fi 
und ihm angehöre. Auch in fchlechten und unglufflichen Zeiten 
dies Gefühl und diefe Weberzeugung nicht zu verlaͤugnen, lehren 
ung. die höchften Vorbilder des Glaubens. Chriftug wollte nicht 
dag Licht feiner Lehre zu andern Voͤlkern tragen, bis es dem ſei⸗ 
nigen überall twar dargeboten worden, und er ward nicht muͤde, 
feinem Volke zu fagen was zu feinem Frieden diente, ohnerachtet 
er zulezt nur weinen Eonnte über daſſelbe. Paulus ruͤhmt ſich, 
auch nachdem daffelbe Volk fchon das Heil von fich geſtoßen, 
noch feines vaterländifchen Eifers und feiner Schmerzen. , Aehn⸗ 
lich ſind wir dieſen Vorbildern durch unſern Beruf. — Denn 
wozu wir auch im einzelnen beſtimmt fein mögen, das liegt und 
allen ob, Eraft der Stufe, auf welcher wir fiehen, von der Wahr 
heit zu zeugen und ung su erweiſen als dag belchrende, warnende, 
firafende Gewiſſen unferes Volkes. — So laßt ung. ihnen bean 
auch ähnlich fein an frommer Liebe und Treue, an unerfchütter 
licher Seftigkeit, an befcheidenem Sinn, an Nichtachtung eigener 
Noch und Gefahr: dann allein werden wir und rühmen Fönnen, 
Gottes Hausgenoſſen zu ſein und Bürger mit den Heiligen. 


u IV. Ä 
daß überall Frieden ift im Reiche Gottes. 


ve zu Gott und Erkenntniß Gottes find auf dag unzertrenn⸗ 
e mit einander verbunden, fegen ſich voraus und fördern fich 
iſeitig. Es iſt die erfte dunkle Regung der eingebornen Liebe 
oft in der menfchlichen Seele, welche ung treibt, eine höhere 
ung und Bedeutung in den Dingen der Welt vorausſezend, 
Spuren des hoͤchſten Weſens aufzufuchen, und mit jener Res 
‚muß ein eingebornes Bewußtfein von Gott fchon urfprüngs- 
verbunden fein, weil fie fonft in fich ſelbſt ganz Teer wäre 
ohne Gehalt. Eben fo auch hernach, je höher von bieſem 
ı Beftreben aus die Erkenntnig Gottes fteigt, defto höher 
auch Die Liebe fleigen. Denn Gott iſt fo fehr das liebens⸗ 
igſte, daß erft dadurch, daß wir ihn kennen lernen, die 
e höchfte Liebe in unferm Herzen aufgeht, mit welcher wir 
ihn, alles andere aber in ihm und durch ihn lieben koͤnnen. 
je mehr wir ung wahrer Liebe zu Gott gu rühmen vermoͤ⸗ 
um defto mehr wird uns auch die Liebe in die Geheimniffe 
3 Weſens und feiner Regierung einroeihen; denn das unbe 
te kann als ſolches nicht geliebt werden, und jedes Mißver⸗ 
niß, welches noch zurüffbleibt, ift ein Samenkorn der Furcht, 
je ja nicht beſtehen kann mit der Liebe. 

Vergleichen wir unfern gegentwärtigen Zufland mit dieſer 
I, deren Wahrheit gewiß eines jeden Gefühl beſtaͤtigt: fo 
en wir ung fagen müffen, daß es nur etwas fehr unvolk 
anes fein kann mit unferer Liebe zu Gott, weil unfer Wiſſen 
Stüffwerf ift, meil wir nicht Elar fchauen, fondern unfer 
: auf mancherlei Weife getrübt und befchränkt if. Wer 
e fih rühmen, überall im einzelnen den Gang der antilinen 
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Borfehung in der Gefchichte der Menfchen prophetiſch geichnen zu 
fönnen? wer wollte nicht vielmehr geftehen, daß es nur Vor: 
wiz waͤre und fatt der Erkenntniß nur auf Aberglauben führen 
würde, wenn wir ung biefes zum Ziel fegen wollten. Aber laßt 
ung auch nicht vergeflen, daß eben das einzelne hier nicht ein 
Gegenftand . der Erkenntniß feyn kann; fondern dieſes will nur 
släubig aufgefaßet fein, und wird auch gewiß nur fo aufgefaßt in 
jedem Gemuͤth, welches eben fo herzlich liebt, als redlich forſcht. 
Denn darin eben bewährt fich der Glaube, wenn wir dasjenige, 
tag wir im großen und allgemeinen als zum Weſen Gottes ge 
börig erkannt haben, auch überall -im einzelnen, felbft wo wir es 
nicht beftimmt heraus finden Eönnen, dennoch. ald. gegenwärtig 


‚und wirkſam vorausfagen und feſt verfrauen, es gebe irgend cn 


Verhaͤltniß, einen Zeitpunkt, in welchem auch diefes fich ung be 


ſtimmt offenbaren werde. Aber im großen allerdings und im al 
gemeinen muß unfere Erfenntniß Gottes immer ficherer und voll | 


- fländiger werben, wenn unfere Liebe reiner und lebendiger werden 
fol. Wenn aber die Menfchen, anftatt fich bie einfache- Darſtel⸗ 


lung der Schrift anzueignei, daß Macht und Liebe in Gott gleich 


unendlich und durchaus Eines find, ſich das Weſen deſſelben is 


eine Menge verfchiedener Eigenfchaften zerfpalten und diefe dam i 
durch einander und in fich felbft einfchränfen, alg ob die ei = 


fich jest entwikkele, die andere erft in Zukunft könne fichtbar wer 
den, die eine fich nur in Gegenftänden dieſer Art, die" andere nur 


in andern zeige: Dann, meine Freunde, dann beſteht fchon im 


großen und allgemeinen ein furchtbares Mißverſtaͤndniß; und dann 
muß es auch im einzelnen überall dem Glauben an Haltung feh⸗ 


len, fo daß der Menfch nicht mehr ohne Bangigkeit der Entwifb 


lung der göftlihen Nathfchlüffe entgegenfehen kann. Wenn ® 
fürchten muß, die Liebe Gottes koͤnne jest ruhen, bie Weisheit 
Gottes koͤnne auf eine ferne Zeit warten um in Wirkfamfeit ju 
treten: wie fol er, deſſen Leben immer nur die Gegenwart if, 
fich in befriedigter Liebe und feſtem Vertrauen an Gott halten 
koͤnnen? 


Daher muß dies die vorzuͤglichſte Uebung unſerer Erkennt 


niß Gottes fein, daß, was mir einmal aufgefaßt haben als eine 
nothivendige Art, wie fich das Weſen Gottes äußert und offen 
bart, wir ung dieſes auch als ewig ununterbrochen und überall 
wirkfam denfen; und dieß muß Die Uebung unferes Glauben? 
fein, nicht daß wir ung beruhigen lernen bei dem Gedanken, es 


fehle irgendroo diefe oder jene Aeußerung des göttlichen Weſens, 
fonbern bag wir feſt annehmen, ſie (ei da, und daß wir nick 


| 
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ermüden fie aufzufuchen, fo weit unfere Bliffe nur dringen Fön, 
nen. Zu diefer Befreundung nun unſeres Herzens und unferes 
Geiſtes mit dem göttlichen Wein möge auch die folgende Bes 
trachtung etwas beitragen. 


Tert. 1 Kor. 14, 33, 


Gott ift nicht ein Gott der unerdnung, fondern des 
Friedens. | 


Auf die befondere Beziehung, in welcher ber Apoſtel diefe 
WVorte gefchrieben, haben wir bei dem Gebrauch, den wir jezt 
davon machen wollen, Eeine Nükkficht zu nehmen. Denn ber 
Apoftel felbft führe eben in diefen Worten feine Lefer vom bes 
fonderen zum allgemeinen zuruͤkk; er begründet feinen Tadel und 
feine Vorfchriften dadurch, dag wie in der Gemeine überall ein 
göttlicher Sinn herrſchen und fie im Fleinen dem großen Reiche 
Gottes ähnlich fein folle, fo auch nothwendig in ihr Ordnung 
und Friede durchaus berrfchen müfle Wir fehen daraus, daß 
er Ordnung und Frieden als eine von jenen allgemeinen Offen: 
barungen bes göttlichen Weſens angefehen habe, welche überall 
muͤſſen zu finden fein, wenn wir fie nur aufzufuchen verftehen. 
Mögen wir alio verfuchen, wie weit wir fchon das göttliche zu 
finden verſtehen, indem wir jezt die Wahrheit beherjigen, 


daf überall, wo Gott waltet, Friede fein muß. 


Wir wollen fie anfehn als die Regel, die ung Teiten muß ſowol 
bei unferer Betrachtung der Welt, als bei der Anordnung 
unferes Lebens. 


nn 


I. Betrachten wir muerſt die Natur, welche uns umgiebt, 
und die Art wie der Menſch zur Kenntniß derſelben gelangt iſt: 
ſo koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß der Anblikk der Ordnung und 
8. Friedens, ‚welche in ber ſteten Bewegung der Weltkoͤrper, in 
en verfchiedenen Erfcheinungen des Himmels und in den großen 
amit zufammenhängenden Veränderungen auf der Erde herrfchen, 
um inneren Verlangen der Menichen zuerft die Befriedigung ger 
eben, daß fie -die Melt als eine Offenbarung Gotted anfehen 
onnten, wol miffend, im Leben und in. der Ordnung vorzüglich 
näffe fich das höchfte Wefen den Menfchen zu erkennen geben: 
dann haben auch immer die verfchiedenen wunderbaren für KA 
eſtehenden Geftaltungen des Lebens in der thieriicyen TRUL Ins 
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wol, als in ber der Pflanzen ken Geift ftiller Forſcher angezogen 
wegen bes bewundernswuͤrdigen Vereines, in weldyem dort dad 
entgegengejfeste mit einander zu Einem sufammenfiimmt; und «#6 
ift cine oft erneuerte, immer erweiterte Aufgabe geworden, bie 
verborgenen Ordnungen in dem ganzen Hergange des Lebens 
aufsufinden. Ja auch bahin, wo am menigfien Ordnung und 
Friede zu bemerken iſt, auf das was in den oberen Megionen 
der Erde vorgeht und den niederen bes Himmeld, auf den ben 
Einflüffen der Geftirne zugeichrichenen Mechiel der Witterung, 
wo offenbar Kräfte mit einanter fireiten und im anfcheinend un 
regelmäßigen Ericheinungen ihren Etreit verfünkigen, auch dahin 
bat fich zeitig bie Sorichbegierde des Menſchen gelenft, offenbar 
doch wiſſend, daß nur dag gejesmäßige der Menſch zu erfamen 
vermag, und alio auch hier Gejesmäßigkeit vorausſehend. Ja 
daran am meiften erfennen wir, wie mächtig dieſe DBorausfegumg 
ift, daß ohnerachtet ſo geringer Sortichrirte und fo vielfältige 
Taͤuſchungen bie Menichen dennoch nie mübe geworden find, iht 
Befireben dieſen Gegenftänden zu wibmen, um auch da, wo Wi 
des am mwenigften in die Augen fällt, Ordnung und Grieden p 
entdckfen und dadurch dag wahre und göttliche in dem Bel 
und den Verhälmiffen Ber Dinge zu finden. Eo ift ber Nadd 
offenbar nur durch den Glauben, daß überall in ben Gefchöpfen 
und den Veranſtaltungen Gottes Friede müfle zu finden fein, db 
maͤhlig mit der Natur befreundet worden und, durch den Scheu 
je länger je mehr zum Weſen hindurchdringend, zur Erfennteif 
gelangt, noch immer überzeugt, Baß er dieſe nur da babe, wo ihm 
wirklich Ordnung und Friede ſchon gefunden if. 

Alſo ſei auch dies unſer leitendes Geſcz, mie bei allen Ser 
(Hungen zum Behuf der Miffenichaft, fo auch bei allen uni 
Anfichten der Natur zum Behuf des Lebens, daß mir uberaf 
das wahre und göttliche nur Ba gefunden haben, wo mir Dre 
nung und Srieden cerbliffen, wo aber nicht, da noch gewiß von 
truͤgeriſchem Schein ung täufchen laſſen. Und in ber Zhaı 
meine Sreunde, alle Klagen, die wir fo oft hören, über be 
feinöfclige innerhalb ber Natur, wie jedes des anderen Zeind fü 
alles ſich gegenfeitig zerföre, die ganze Welt nur als ber Scha 
plaz eines ewigen Kriege® fünne angejchen werben, hören wir 
fie nicht am meiften von benen, welche eben in ihrem verkehrten 
Sinn den Zufammenhang der Welt mit einem böchften Weſer 
läuguen und fic, noch unbegreiflicher gewiß, nur als ein Spicl 
des Zufalld anfchen wollen? und demnaͤchſt auch wol vom bene 
Die noch zu fchr am finnficen hangenb wu eheu deshalb mi 
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befieren in fich ſelbſt Im Streit begriffen eben nichts wich⸗ 
es und größeres kennen, als die flüchtige Erfcheinung des 
Inen Lebens. Dieſes freilich zerflört die Natur auf alle 
fe, aber am meiften doch auf die friedlichfte, rührendfte, be 
gendfte, und feine Zerfiörung trägt in Zeit und Maaß eben 
a8 Gepräge ber höchfien Ordnung, wie fein Entfichen. Aber 
ich der verficht noch nicht das Verhaͤltniß des zeitlichen 
lichen zu dem ewigen Leben und ift alfo noch gar nicht in 
liche Sefinnung eingeweiht, der in biefer Hinſicht etwas befs 
3 begehrt ober träumt, als was vor Augen liegt, und ber 
Einrichtungen nicht als Frieden und Ordnung erkennen wilk, 
h welche tie Natur das vergängliche zur Ruhe bringt und 
öfet. Oder wenn die Klage erhoben wird, daß gegen den 
nfchen vorzüglich die Natur im Streit ift, daß ihre Unord⸗ 
gen feine Fortſchritte aufhalten, dag ihre feindfeligen Kräfte 
e Werke zerfiören, daß fie mit taufend verberblichen Zufällen 
em Leben und feinen Unternehmungen droht, rührt fie nicht 
ı denen her, welche nur um ihres Nuzens, um ihrer Bequem: 
keit und ZTrägheit willen eine größere Sicherheit in allen ihren 
udlungen mwünfchen, twelche weniger auf den Erfolg im allge; 
inen, als auf den Erfolg für fie felbft fehen, und das bedeu⸗ 
dſte in den DVerhältnifien des Menfchen zur Natur, fein all 
ihliges Herrwerden über dieſelbe, wozu ihn: Gott eingefezt hat, 
erfehen? Wer aber dieſes befördern und nicht in allem, was 
s Menfchen verherrlichet, nur durch ein blindes Gluͤkk beguͤn⸗ 
jet werben will; wer immer weniger fein eignes fucht, als die 
ache der Geſellſchaft und der Menfchen überhaupt: ber findet 
r freundliche Annäherungen in allem, wodurch die Natur ihn 
fordert, feine Herrfchaft von einer neuen Seite gu erweitern, 
d in allem, wodurch fie auch ihn in ihren allgemeinen Zuſam⸗ 
mhang hineinzieht; der ficht in allem anfcheinenden Streit nur 
dnung und Frieden. | 
Betrachten wir auf der andern Seite die Sefchichte, das 
sen. der. Menfchen unter einander: fo mögen bei diefer Be 
cchtung die meiften wol erfchreffen vor dem Gedanken, dag das 
ttliche nur da fei, wo Ordnung und Frieden if. Denn in un- 
en Vorſtellungen von einem Zuflande, den wir ung ale den 
rlichften denken, in welchem unfere Natur ihre volle Befriedi- 
ng fände, ift dies zwar und bleibt der weſentlichſte und unter- 
eibendfte Zug: aber wenn bie Entfernung von dieſem uner⸗ 
chbaren Zuftande ſchon ungoͤttliches Weſen ſein, wenn alles 
8 Zeichen der Verdammniß an ſich tragen ſol, worin dx Di: 
D 2% 
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göttliches, aber überall auch ungoͤttliches, was erft gebildet wer⸗ 
den fol und vom göftlichen Geifte durchdrungen. Laßt ung alſo 
dies zum Maaßſtabe nehmen um zu unterfcheiden, was ſchon ifl 
wie es fein fol, und was noch nicht. Wo nur geftritten wird 
nach außen hin gegen Irrthum, Anmaßung, Verderben aller At; 
wo fich in diefem Streit, von welcher Art er auch fei und mit 
was für Waffen er geführt merde, wahrer Helbenfinn bewährt, 
innere Ordnung beim äußern Getümmel, unverändert gleiche Hab 
fung unter alfen Umſtaͤnden, Ruhe und Befonnenheit neben der 
Kühnheit und dem Muth: da iſt gewiß goͤttliches Weſen, da ik 
auch das Gefühl bes gerechten, gottgefälligen und fchon deshalb 
immer fiegreichen Streiteg, der Eeinen andern Zwekk hat, ale das 
göttliche zu erhalten und ihm alles ähnlich zu machen. Wo aber 
innerer Zwiefpalt ift, Unruhe, Unficherheit, Jeidenfchaftliches We 
fen im Streit, da fehen wir nur dasjenige, was für den, wel⸗ 
cher das göftliche allein in den menfchlihen Dingen aufſucht, 
noch gar nichts iſt, fondern erft werden fol, und wir fehn nm 
daß überall, wo die Kraft und der Geift Gottes etwas bilden 
and geftalten, da auch Friede und Ordnung erft mit gefaltet 


wird vor unfern Augen, und daß alfo Gott überall ift der Gott 


der Ordnung und des Friedens. Und fo diene ung auch 


11. diefer Gedanke zur Nichtfchnur bei der Anordnung | 


unferes Lebens. 


Keiner von ung, meine Freunde, kann Rechnung baranf | 
machen, auch nur einen bedeutenden Theil‘ feines Lebens ohne 


Aufforderung zum Streit hinzubringen, entftehe fie nun fchon nd 
der natürlichen Theilnahme an den gemeinfamen Angelegenheit 


oder fei es, daß wir von unferem befonderen Standpunkte and 
unſern Beruf, unfere Rechte verfechten und unfern Einfluß ficken 
müffen. Die durch unfere bisherige Betrachtung geftärfte Ge⸗ 
voißheit, dag nur in innerem Srieden das göttliche fich offenbar, 
und die fich aufdringende Nothivendigkeit, daß dennoch, wo di 
. höhere Ordnung und der göttliche Friede werden foll, Streit er⸗ 
ſcheinen muß, giebt uns von felbft für unfer Verhalten um es 
zu prüfen und zu ordnen zwei Negeln an bie Hand, Einmal, 
daß wir ung doch ja nicht verleiten laffen, der äußeren Ruhe 
den inneren Frieden anfzuopfern, und dann, daß Mir ja 
darüber halten, bei jedem äußeren Streit unfern inneren 
Srieden zu bewahren. 

Laßt ung, fage ich, ja nie der äußeren Ruhe den inneren 
Frieden aufopfern. Wem waͤre es wol nicht unangenehm in 


Derwifkelungen mit anderen zu gerathen, welche ein Unfehn von. 
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an 
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Hgkeit haben! Ruhe flören, Freuden verbittern, Beſchaͤ⸗ 
heroprbringen, oft nur durch harte Mittel die angefangene 
zum glüfklichen Ausgange bringen Eönmen, gewiß dag al 
n einem wohldenkenden Gemuͤth Eeine Sreude verurfachen; 
nn es nur darauf anfäme, einigen Genuß einzubuͤßen, eis 
nannehmlichkeiten zu erbulden, wer wollte nicht Fieber bie 
ihlen als jenes. Allein, meine Sreunde, wir müffen ung 
orfehen, daß wir nicht auch daſſelbe fagen, wo wir nicht 
Genuß einbüßen, fondern auch an Kräften und an Tha⸗ 
o wir nicht nur Unannehmlichkeiten erfahren würden, ſon⸗ 
men wahren fittlichen Verluſt erbulden. Denn fo wie es 
Schwachheiten giebt, die auf den erflen Augenbliff gar 
ugenden zu fein fcheinen: fü möchte es wol auch. nicht 
‚ fein, fondern Schwachheit und eine ſehr gefährliche, 
emand denkt, ich bleibe ja berfelbe, ich kann noch eben fo 
affen bleiben, eben fo tugendhaft handeln, wenn ich auch 
id jenes aufopfere aus Liebe zum Frieden, wenn ich auch 
ht fo eingreife mit meinen Kräften wie ich möchte, wenn 
h bort mein Anfehn nicht fo wie ich koͤnnte ‚geltend mache, 
dere zur Einficht ihrer Irrthuͤmer gu bringen, ober bie 
rung ihrer verderblichen Abfichten zu hindern, oder ben 
ihrer Sehlteitte vorzubeugen. Gewiß nicht nur ſchwach, 
ur feigherzig iſt eine folche Maaßregel, ſondern für jeden 
öchft gefährlich. Denn das ift nur Schein und Mißver⸗ 
bag Streit, wohlgeführter Streit für die Sache der Wahr: 
es Nechts, des guten auf. dem Zelde, auf welchem unfere 
mfeit gefordert wird, etwas ungöttliches fein koͤnnte; aber 
‚ eine heilige Wahrheit, daß wer in feinem Beruf nach: 
ver, was ihm angewieſen tft zu bilden, ungebildet laͤßt und 
in der Nichtigkeit ruhen, was durch feine Mitwirkung zu 
er Gefegmäßigkeit, zu wahrem Leben gedeihen Eünnte, daß 
vermeidlich feinen innern Frieden in Gefahr bringt, den 
ir erhalten, wenn wir mit allen unferen Kräften allem 
oͤttlich iſt uns hingeben. Oder wie wollen wir mit biefer 
ingsweiſe beftehen vor dem Gericht Gottes, welches in un; 
igenen Bruſt gehalten wird und wozu der Maafflab vor 
Augen da liest? Denn wenn Gott überall im Neiche fei- 
nade es nicht ſcheut, damit höherer Friede werde durch) 
aren Unfrieden, aus der todten Ruhe erft aufzuftören was 
g werden fol: wie wollten wir gerechtfertiget fein, wenn. 
weit von feinem Vorbilde abweichen und dabei feldft in 
Ruhe verfinten? Wenn Gott troz jenes Scheines immt 
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der Gott des Friedens bleibt, und wirklich auch. feine bildende 
Kraft in Frieden ift mit dem innerften und heiligften jedes le 
benden Weſens, welches fie bildet: wie follten wir. ung mif einer 
leeren Entfchuldigung behelfen von Frieden den wir flören, von 
Schmerz den wir verurfachen, und nicht vielmehr fühlen muͤſſen, 
daß bei redlichen Bemühungen auch wir in Frieden find und in 
Einftimmung mit der einmwohnenden Vernunft derer, welchen wir 
fcheinbar feindlich und hart begegnen? Kann Dabei das Gewiſſen 
ruhig bleiben? koͤnnen wir Srieden behalten, wenn wir fo von 
der firengen Negel abweichend die Sicherheit unſeres Lebens und 
Verhaltens aufgeben? und wenn wir fo, auf die Stimme ber 
Vernunft in andern nicht achtend, nur darauf fehn, tie wir ihr 
finnliches Gefühl bewegen, ift e8 nicht natürlich, daß wir gegen 
ung eben fo handeln werben wie gegen fie? Ja, meine Fremde, 
immer haben wir auch an ung felbft zu bilden, Rohheit und 
Verderben find in ung. wie außer ung, und immer find wir in 
einem edlen und heiligen Streit auch mit ung felbft begriffen. 
Wenn mir diefen aud) fcheuen, wenn mir hier auch, die Stimme 
der Vernunft in ung nicht achtend, nur unferer Sinnlichkeit ſchmei⸗ 
cheln: wie bald werden wir alles verlieren, was wir haften! Und 
wenn wir, wo es anderen gilt, weniger von der Liebe zum red» 
ten und höchften getrieben handeln, als mit ung felbft: wie wol 
len wir den innern Srieden bewahren, der nur feft ſtehn Fam, - 
fo lange der Menfch ung uberall gleich viel werth iſt, in und 
wie in andern, fo lange wir uns dag Zeugnig geben koͤnnen, 
daß wir unfern nächften lieben als uns ſelbſt. Nie alfo, wie 
laßt ung den inneren Zrieden in Gefahr bringen, um dem Außer 
Streit zu entgehn, zu. dem wir Doch berufen find.. 

‚Und der, zu dem wir berufen find, trägt in fich felbft fchen 
Gefez und Ordnung. Er ift nicht ein wilder Krieg, ‚nicht ein Id 
denfchaftliches Getuͤmmel, fondern ein befonnener Widerſtand, der 
fein Ziel nie aus den Augen verliert ober iberfchreitet, der fih 
auf nichts fremdes ausdehne und Fein anderes Verhaͤltniß ver 
lest. Dadurch zeigt ſich auch fehon an ihm felbfi, wie er dm 
Frieden angehört; und darum hängt mit jener Vorfchrift fo ge 
nau die andere zuſammen, daß wir bei jedem äußeren Streit; 
wie wichtig er ung auch fei, den inneren Frie den ungeſtdtt 
bewahren müffen.: 

Es muß jedem einleuchten, daß wenn wir wirklich nur fuͤr 
die Sache Gotr!es ſtreiten und keine Nebenabſicht unſere Stim⸗ 
mung und unſer Thun verunreiniget, alsdann ber Friede aus um 
ferm Herzen niemals weichen kann. Denn alddann ift ja in mm 
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e reinfte Liebe derjenige mit begriffen, gegen den unfer Hans 
n gerichtet zu fein fcheint, nnd das Gefühl allgemeiner unge 
bter Liebe iſt die ſicherſte Getwährleiftung des Friedens; als⸗ 
nn iſt keine Stimme in ung laut, als welche das Gebot des 
iedens ausfpricht, Feine Kraft in und thätig und herrfchend, 
8 Die, welche die Duelle alles wahren Friedens if. Aber wie 
mer es iſt, ung fo rein zu erhalten im Streit, auch in dem, 
r mit der reinften Abficht begonnen iſt, wer koͤnnte fo alle Eis 
ffeit, alle Selbftfucht, alle Eranfhafte Reizbarkeit abgelegt has 
en, daß er das nicht fühlen folte! Wenn unfere Abficht ver; 
anne wird, wenn unfer Eifer nichts fruchtet, wenn die Eleinlis 
hen Maaßregeln, beliebt bei allen, welche Vorwand fuchen um 
en Anfinnungen der Vernunft auszumeichen, ung ermübden: wie 
echt find wir da verleitet zu einem falfchen Schritt! und ein 
aliher Schritt, von den Gegnern des guten recht benuzt um 
ie Eigenliebe aufzuregen, wie verborgen fie auch fei, wie viele 
dere zieht er nach fich!. Und wenn wir fo mitten in den aufs 
ihtigften Beftrebungen für das gute doch aus der Reinheit. und 
ihern Ruhe bes Herzens ung heraus geworfen fühlen und in 
ine unklare bittere Stimmung verfezt, welche ung felbft mißfälfe 
nd unheilig erfcheint: wie ſchwer ift ed dann, eine von beiden 
Abweichungen zu vermeiden, daß wir entiweder nicht mehr rein 
für die Sache Gottes flreiten, fondern nun auch für unfer felbft, 
für unfere Eitelkeit und Ehre, und, jene immer mehr aus den 
Angen verlierend, immer mehr nur biefer dienen, oder daß wir 
den aus Furcht in diefe Verirrung zu gerathen auch die Sache, 
bie ung anfänglich fo rein begeifterte, fahren laffen und auch für 
die Zukunft, mißtrauifch gegen ung felbft gemacht, immer zaghaf⸗ 
werben, ung in irgend cinen rühmlichen Streit für das wahre 
und gute einzulaſſen, thörichter Weiſe damit ung entfchuldigend, 
haß hoch die Kinder der Finfterniß immer Elüger find als bie 
Kinder des Lichte. 

Darum fei unfer erfter und lezter Streit, der nie aufhoͤre 
und alle Zeiten, in welchen von fonft her Ruhe fein würde, im- 
ner ausfülle, der gegen ung ſelbſt. Wem nicht eine Begünftis 
tung ber Natur fie gegeben hat, und auch die würde noch muß 
en gereinigt werden, der erlangt nur durch bie anhaltendften, 
nühfamften Anftrengungen die Seftigfeit, die Beſonnenheit, Die 
Ruhe, welche mitten im Streit und in den Verwirrungen des Les 
end zu bewahren leicht die höchfte Tugend des Mannes fein 
nag. Wenn der Menfch überhaupt das Bild Gottes auf ber 
Erde darſtellen fol: fo fteilt ein folcher «8 vorvgheöh tar im her 
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Hoffnung ausgeht; alle fträuben wir und noch mehr ober 
minder gegen die heiljame Argenei, die den verwoͤhnten nichts 
liebliches darbietet, die du ung aber doch gemifcht haft. O 
verzeihe du deinen Kindern die Schwachheit, von deren drüfs 
kendem Gefühl wir gern erlöfet waren! und wenn wir und 
bieher zurüffsichen von der Welt, um ung in das Meer dei— 
ner Liebe und beiner Weisheit zu verfenken: fo wirke du 
auch heilfam auf ung durch deinen Geift, um und’ mehr und 
mehr zu reinigen von allem, was dir mißfällig ift; und laß und 
fräftig ermuntert, mit reichen Segnungen begabt, in deine 
Sohnes Bild aufs neue geftaltet und durch ihm mit dir 
inniger vereiniget von bannen gehn! 


Tert. Roͤm. 8, 28. 
Wir wiffen aber, daß denen, die Goft eben, af 
Dinge zum beften bienen. 


Immer, meine Freunde, iſt es ein erhebendes und ſchoͤnes Be 
ſchaͤft von dieſer Staͤtte herab das Wort des Herrn zu verkuͤndi⸗ 
gen, durch die Macht der Wahrheit die Gemuͤther von dem irdi⸗ 
ſchen zu dem goͤttlichen hinaufzuziehen und durch das Gefuͤhl der 
hoͤchſten Liebe eine mehr als irdiſche Seligkeit mittheilend gu 
regen und gu erhalten. Aber einen ganz eigenen Reiz erhält noch 
dieſes Gefchäft unter den gegenwärtigen Umftänden, wo bag von 
der unwiderſtehlichen Gewalt gerftörender Ereigniffe zufammenge 
preßte Herz Erfrifchung fucht im Chriſtenthum und fich flehend 
und fehnfüchtig aufthut, um deſſen tröftende Segnungen zu em 
pfangen. Ja Zroft gewährt es und Beruhigung, das begehren 
fogar bie nicht abzuläugnen, welche felbft nicht von feiner himm 
liſchen Kraft durchdrungen find, indem fie fich oft. faft weiber, 
Willen gedrungen fühlen, uns andere zu beneiden um diefe götb 
liche Schuzwehr gegen die Stürme des Lebens. Allein, mein 
Freunde, das tröftliche des Chriſtenthums läßt fich nicht abgefon 
dert mittheilen; fondern nur Diejenigen find beffen empfänglid, 
welche auch fonft in den frommen Gefinnungen leben, die eg ein⸗ 
flößt, und nur denen Fann fein Troft toirklich gufagen, die nicht 
anderes fuchen als mas mit diefen Gefinnungen übereinftimmt. 
‚Darum, indem ich) mich bemühen will, auch für die Umſtaͤnde, 
bie ung jezt drüffen, den Troſt des Chriſtenthums mitzutheilen, 
feine mir Boch .nöthig, daß wir und vorher über dag verſtaͤndi⸗ 
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em, was wir begehren, Damit erſt unfer Verlangen geheiliget 
werde und nichts unreines guruffbleibe, wofür das Chriſtenthum 
keine Befriedigung gewaͤhren kann. 

Gewiß ein kraͤftigerer Troſt kann nicht dargeboten werden 
as der in den Worten unſeres Textes enthaltene, daß alle Dinge 
wm beften gereichen müffen. Nur bat man ihnen von je ber 
manche unreine Deutung untergelegt und unwuͤrdige Hoffnungen 
dahinter verſtekkt. Ehe wir ung daher diefen Troft ausführlicher 
sorhalten, laßt ung ja bedenken, daß,er nur denen gegeben wird, bie 
Gott lieben. Wir find gewohnt, die Menfchen vorzüglich fo zu unter: 
fheiden, daß eben dieſes, daß fie Gott lieben, von einigen muß bejahet 
werden, von andern aber verneinet; und diefer Unterſchied ift auch fonft 
wohl begruͤndet. Es giebt allerdings einige, in denen bie Liebe 
iu Gott die Oberhand hat, es giebt andere, bei denen fich über: 
al Rärkere Spuren zeigen von der Liebe zur Welt. Allein in 
Deing anf den Inhalt unferes Terted kann ung diefer Unterfchied 
nicht Genuͤge leiften. Würden mir nicht erfchreffen über unfere 
Härte, wenn wir irgend einen Menfchen durch unfer Urtheil als 
einen folchen bezeichnen wollten, der von Liebe zu Gott entblößt 
und alfo auch nicht mit eingefchloffen wäre in biefe vorforgende 
kiebe Gottes, die unfer Tert befchreibet? und würden wir nicht 
eben fo erfchreffen über unfere Anmaßung, wenn mir von ung 
felbt behaupten wollten, wir wären fo vollendet in der Liebe zu 
Gott, daß ung gewiß alled zu dem Bienen müfle, was wir, 
wie wir chen find, jedesmal für dag befte Hielten? Wäre nicht 
beides ein Wahn, der und zu menfchenfeindlichem Aberglauben 
verleiten müßte in Abficht deſſen, was andern begegnet, und zu ge 
fährlichem Irrthum in Abſicht deſſen, was ung felbft bevorfteht? 
Rein, hier, wo es ung darauf anfommt, Gott in feinen Fuͤh⸗ 
rungen zu verfichen und zu rechtfertigen, bier laßt ung alles recht 
genau nehmen und jeder in fich felbft den Unterſchied auffuchen 
wiſchen dem Menfchen der Gott liebt und ber nicht, ausgehend 
bes dem bemüthigenden aber gewiß richtigen Bewußtſein, daß 
uch wir noch nicht ganz in der Liebe zu Gott und durch fie le⸗ 
ven. Fa leider .ift in ung allen etwas, das nur nad) dem angench- 
nen und erfreulichen firebt, das fi) Entwürfe fest und Wünfche 
übdet nur in Bezug auf dag, was für jeden nach feiner Stim⸗ 
mög das vorzüglichfte ift unter den irdifhen Dingen. Dieſes 
Streben, wenn wir ung damit nicht bie ing gefezwidrige verwir⸗ 
9, fondern nur innerhalb des erlaubten, wie wir und auszu⸗ 
rüffen pflegen, feine Befriedigung auffuchen, kann zwar buch 
e Liebe zu Gott auf mancherlei Weife befchräntt werten, aber 
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gewiß kann ed nicht aus ihr hervorgegangen fein. Denn es rich 
tet fich ja nicht in dem Maaß auf etwas oder wendet fich ab 
als jegliches den Willen Gottes darftelt uud fördert; fonderi 
danach, wie etwas angenehm ift und erfreulich, wird es flärfe 
oder ſchwaͤcher. Und Bas wiſſen mir alle, daß, was gleich feh 
erfreut, doch fehr verfchiedenen Werth haben kann in Bezug au 
Gott, und was gleich. mohlgefällig ift vor Gott, dennoch gar ven 
fchieden wirken kann auf diefes Gefühl. Wie ſchuldlos alfo auch bi: 
ſes fcheint und wie untadelig es fich gebehrdet, es ift Doch in und 
allen der Menfch der Sünde, der Gott nicht liebt, fondern bie 
Welt. Sehet da die eigenthümlichen Grängen, in denen der Troſt 
des Chriſtenthumes eingefchloffen iſt, daß, indem ich ihn und am 
eigne, ich diefem Menfchen in uns nichts verbürgen und ihm 
nicht sufichern kann, daß irgend etwas zu feinem beften gereichen 
werde. Es kann der unfchuldigfte, ruhigfte Lebensgenuß fein 
worauf er ausgeht: ich weiß Doch nicht, wenn diefer einen Stef 
erlitten hat durch die Zerrüttungen der Zeit, wenn die Mittel ihn 
immer wieder zu erneuern verſchwunden find, ich weiß nicht, ob 
die Wunde heilen, ob die Lüffe fich wieder ausfüllen wird. E 
kann eine unbefcholtene Wirkſamkeit fein, die er durch vielfacdk 
Verbindungen in der Welt meit zu verbreiten fuchte: ich weiß. 
nicht, wenn Diefe Faͤden vieleicht größtentheils zerriſſen find, ob 
Das ganze fi) wieder werde herſtellen Taffen, und das Chriſten 
thum giebt Feine Zuverfiht, daß alles wieder fein werde wie zu 
vor. Fa dies gilt nicht nur von dem Eleineren Gebiet bes ein⸗ 
zelnen Menfchen, fondern auch in ihren mannigfaltigen Verdi 
dungen und dem gemeinfchaftlichen Leben, welches fie führen, 
giebt es einen folchen irdifchen Menfchen, einen folchen nur anf 
Glanz, auf Genuß, auf äußeren Schein gerichteten Sinn, der 
sicht Gott und das göttliche liebt; und auch für eine folche rt 
die feinigen oder das gemeine Weſen zu lieben, weiß ich keinem 
Troſt aus unferm Tert. Iſt vieles, vielleicht der größte Theil 
von dem: verloren gegangen, was einem folchen Sinn ſchmeicheln 
konnte unter und: ich kann Feine Bürgfchaft leiften, wieviel ode 
tie wenig davon werde wieder zu gewinnen fein. Was wir auf 
über die Zukunft denken und menfchlicher Weife von ihr hoffe 
mögen, im Namen des Chriſtenthums wenigſtens waͤre es frewel 
haft, irgend eine folhe Hoffnung zu begünftigen, daß, was je 
irdifch verloren iſt, gu einer andern Zeit irdifch werde erfe 
werden. Der Zroft des Chriftenthums ift nur für den Me 
fchen, ber Gott liebt. Diefer ift in ung die Kraft bed göt 
lichen Willens und Geiſtes ſelbſt; und wenn ihr fragt, we 


255 


ches dem nun fein befteß, zu dem alles dienen fol, fel, fo -fage 
ich, nicht etwa daß er- felbft beffer und vollkommner werde in 
fh, denn was ung treibe Gott zu lieben ift vollfommen; ſondern 
nur, dag er alle irdiiche und menfchliche Kräfte in ung immer 
mehr am ſich reiße und fich zu eigen mache, fo daß nichts 
mderes in uns wirft und gebietet, als er. Wenn nun bie 
Geſinnung felbft vollkommen ift, und nur Die Macht, welche 
fe ausübt, wachfen fol, fo gefchieht biefes durch Einſicht. 
Denn durch Einficht und Erkenntniß herrfcht die Gefinnung, Un⸗ 
kenntniß aber und Unmiffenheit machen fie unwirkfam. Daß wir 
alio ung felbft erkennen, wie weit wir nemlich in diefer Ver⸗ 
einigung mit dem göttlichen gediehen find, und dag wir Gott 
erfennen, auf welche Art er nemlich in der Welt und in dem 
Benfchen wirkt, dies ift jenes befte, wogu ung alles dienen muß, 
wie die- göttliche Offenbarung ung verheißt. Und wie uns dazu 
auch was jest gefchehen iſt gereichen fol und kann, auf das wich 
tigſte hievon will ich jezt eure Aufmerkſamkeit lenken. 

I. Zuerft alfo laßt ung betrachten, wie unfere Unfälle eine 
gleichſam unmiderftehliche Aufforderung enthalten, ung dag herr: 
liche Gut der Selbftfenntniß in einem höheren Grade zu vers 
ſchaffen. Wie übel derjenige berathen ift, der um fich ſelbſt nicht 
weiß, oder der Teichtfinnigerweife von ſich felbft etwas hält, was 
ſich noch nicht durch Erfahrung hinreichend bewährt bat, dag 
müffen wir alle fühlen. Und daß es Fein befferes Mittel giebt 
und diefe Erfahrung zu verfchaffen, daß nichts fo ſchnell und be⸗ 
ſtimmt ung über ung felbft aufflärt, falfhen Schein verfchwin- 
den macht und unerkannte Wahrheit ang Licht bringt, ale bie 

. Riderwärtigfeiten des Lebens, das ift laͤngſt von allen weiſeren 
und beſſeren anerkannt. Schon wenn fie den einzelnen allein 
treffen in feinem engeren Kreife, leiften fie ihm dieſen Dienft; 
und indem wir einen folchen bedauern, hoffen wir immer zugleich, 
et. lerne in der Schule des Ungluͤkks mancherlei Weisheit. Allein 
noch weit geſchikkter find zu dieſen Belehrungen die großen Er- 
fhütterungen, die allgemeinen Ungluͤkksfaͤlle; denn dieſe ſezen auch 
dasjenige ins Licht, was die befonderen Unfälle gar nicht be 
leuchten, die Stärke und Schwäche, die Tugenden und Sehler 
der Menfchen in den bedeutendften und größten Verhältniffen des 
Lebens. Sn folchen Unfällen fieht eine größere Gewalt gegen ben _ 
Menfchen auf, und weniger Schu; findet er außer fich, denn 
eben dieſer Schuz ift mit bedroht. Daher find denn Die allge: 
meinen Ungluͤkksfaͤlle diefer- Zeit vorzüglich gefchifft ung Fennen zu 
lehren auf der einen Geite bie Fehler, welche unter und arts 
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fhen, und bie Schranken, in denen die Kraft frommer und ı 
bafter Gefinnung unter ung noch eingefchloffen ift, auf de 
dern Seite aber auch das gute und fchöne, ˖was die goͤ 
Gnade fchon unter ung entwiffelt‘ hat. 

: Wenn ich ung zundchft, um auf unfere Sehler aufme 
zu machen, auf den Schauplaz jenes großen Kampfes hin 
von deſſen bis jezt nachtheiligen Erfolgen wir ung fo tief b 
and gebrüfft fühlen: fo darf es nicht meine Abficht fein, Bit 
ler nambaft zu machen, oder gar im eingelnen gu würdigen 
dort auf Seiten der unfrigen find begangen worden ‚und übt 
fo ſcharf geurtheilt und fo - bitter geklagt wird. Das. aber 
ich voraugfesen, daß viele fagen möchten, die wären doc) 
unfere Sehler, und fragen, wie denn wir, die untergebenen 
ftillen Bewohner des Landes GSelbfterfenntniß lernen follten 
den Fehlern der Zeldherren, der Krieger, oder ‚derer, welch 
Zügel der Verwaltung in Haͤnden haben. Gewiß dieſe 
wäre nur ein neuer Sebler, eine viel zu fcharfe Trennung 
einzelnen vom ganzen und ein neuer Beweis, tie fehr wir « 
thig hatten, grade durch folche Erfchütterungen erwekkt zu me 
die uns den Zufammenhang. des einzelnen mit dem ganzen ı 
baren. Warlich wir alle dürfen ung nicht freifprechen von 
Schlern, welche fich in dem gemeinen Weſen vorfinden; fie 
fo gewiß die unfrigen, als fich Weisheit. und ‚Tugenden des 
zen nur aus Denen der einzelnen erzeugen und ernähren koͤ 
aber aus diefen auch unfehlbar hervorgehn. Mo Unerfchre 
heit und Verachtung der Gefahr, wo Drbnungsliebe und 1 
Gehorfam herrfchende Züge find in dem Charakter der Mitg 
eines Volkes, da wird unmöglich Muthlofigkeit und Ungebu 
heit: fich dann in großen Maflen offenbaren, wann nur durd 
Tugenden Das gemeine Wefen Eann gerettet werden. Wo et 
gemeine Handlungsweife ift, eigne Angelegenheiten bei Sei 
ftellen, fobald e8 die Sache des Vaterlandes gilt, da werde 
wiß nicht durch Eleinliche Eiferfucht und perfönliche Streitig! 
in den wichtigften Augenbliffen dem Vaterlande ſchwere Wi 
gefchlagen. Wo es allgemeine Sitte ift unter einem Volk 
gute Gefinnung und das durch fie gebildete Talent zu ehren 
die öffentliche Stimme jeden von einem Plaz zuruͤkkſchrekkt, 
“er nicht ausfüllen kann, und jeder von felbft derjenigen Thaͤt 
zueilt, welche feinen Kräften angemeffen ift: da. Eönnen unmi 
grade in der. dringendften Zeit Durch Mißgriffe und. verkehrten 
brauch der vorhandenen Mittel fo allgemeine Unfälle herbeige 

werben. Ja, fo gewiß es ift, daR das gone und der 3 
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wie Ein Leben und Ein Geſchikk, fo auch diefelbe Tugend und 

Geſinnung haben; ſo gewiß es iſt, daß dasjenige, was die regies 
renden einzufehen und auszurichten vermögen, immer im Verhaͤlt⸗ 
niß ſteht mit der Weisheit und Züchtigkeit, welche im ganzen 
serbreitet find: fo gewiß müffen die Fehler, melche fich in den 
Zhaten des ganzen offenbaren, auch verhältnigmäßig in den eins 
zelnen anzutreffen fein, und wir fchauen in jenem Spiegel, nur 
nach einem größeren Maaß entworfen, unfer eigenes Bild. Has 
ben wir recht, dort Ungeſchikk, Verzagtheit, Perfüönlichkeit und 
Eitelkeit zu tadeln: fo werden wir gewiß diefelbigen Züge auch 
in dem ſtillen und Fleinen Thun der einzelnen wiederfinden, nur 
daß fie ung noch länger würden verborgen geblieben und wir in 
einem verderblichen Wahn hingegangen fein, wenn nicht eben 
dieſe erſchuͤtternden Ereigniffe fie uns in einer größeren Geftalt 
gezeigt hätten. 

Nach dieſer Anmeifung nun feinen Antheil an biefen ge 
meinfchaftlichen Fehlern aufzufuchen im eigenen Leben, dies muß 
ich jedem felbft überlaffen, nur daran noch erinnernd, wie dag 
was ung felbft unmittelbar in diefen Tagen bes Schreffens ges 
troffen hat ung nicht minder Ichrreich ift in dieſer Hinſicht. Ob 
wir Eleinmüthig find und furchtfam, ob Mir, wo die gewöhnliche 
Ordnung der Dinge ung verläßt und die gewohnten Hülfsmittel 
verfagen, fogleich auch die gewohnte Luft und Leichtigkeit des Hans 
delns mehr als billig ift verlieren; ‘ob wir für ung und die, welche 
wir lieben, mehr an dem Wefen des Lebens hängen, ober an dem 
Schein: wie konnten wir das beffer erfahren, als in dieſen bes 
denklichen Tagen, two wir aus ber langgewohnten Ruhe aufge 
fhüttele unbekannten Schrekfniffen hingegeben waren? und eben 
fo werden wir es noch auf mancherlei Weife inne werden in der 
it der Drangfale und der Beraubungen, auf welche wir rech 
nen müflen. 

Eben fo nun find auch Zeiten wie diefe vorzüglic) geſchikkt 
und die Graͤnzen unſerer guten Eigenſchaften kennen zu lehren. 
Alles gute in dem Menſchen, meine Freunde, hat zu jeder Zeit 
ſein beſtimmtes Maaß. Es ſoll allerdings immer im Wachſen 
begriffen ſein; aber eben um den Eifer dazu lebendig zu erhalten, 
daß jeder nach dem ſtrebe, was noch vor ihm liegt, und ſich 
nicht traͤger Weiſe wohl ſein laſſe bei dem was er ſchon erreicht 
hat, iſt nothwendig, daß wir nicht mehr von ung halten als wahr 
it, und daß wir das jedbesmalige Maaß unſerer Tuͤchtigkeit ge 
nau Eennen. In Zeiten der Ruhe find wir nur zu fehr geneigt 


udiel von ung zu halten. Go lange uns nur ale Akten 
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vorfommen, welche ung mit leichter Mühe gelingen, begleit: 
ung überall ein ſchmeichelndes Gefühl von Zufriedenheit, da 
gar leicht in den Wahn ausartet, ald hätten wir Weberfluß vo 
Tugend und Kraft nicht nur über dag, deſſen wir jegt gerade bi 
-dürfen, fondern auch überhaupt über Bas, was uns wahrfchein 
licherweiſe jemals vorfommen fünne. Wir haben dieg jest an unfere 
gemeinen Sache geſehen. So lange alles in feiner getvohnte 
Ordnung ging, wie zufrieden waren wir nicht, wie fehr glaubte 
wir nieht im Vertrauen auf unfere fittlichen Kräfte das Schill 
fal herausfordern zu Fönnen. Es ift gewiß auch cin beflochenee 
Urtheil, wenn man jest fagt, «8 habe an allen Tugenden gefehlt, 
die wir nung gutrauten; aber dad Maaß erkannten wir wirklich 
‚nicht. Dazu nun verhilft Kampf, Widermärtigkeit, kurz alle 
was bag ganze Maaß unferer Kräfte aufbietet. Aber Unfäk, 
die nur den einzelnen betreffen, begründen Fein ſicheres Urtheil; 
su leicht gewinnen dann unter ſchwierigen Umftänden unreine de 
mwegungsgründe einen. vortheilhaften Einfluß auf fein Betragen. 
Er weiß, daß er fich entweder in einem rühmlichen Lichte zeigen 
fann, oder im entgegengefesten Salle dem Tadel und den Bor 
würfen nicht entgehen wird; feine Eitelkeit wird aljo erregt und 
wirkt mit, und er Fann von dem Maaß feiner Tugend um (6 
weniger eine fichere Kenntniß erwerben, als die Menfchen mit 
nichts fo fehr geneigt find fich zu zieren und zu ſchmuͤkken, ad 
mit einem wuͤrdigen oder angenehmen Betragen in perfünlices 
Widerwärtigfeiten. Aber in Zeiten der allgemeinen Not ik an 
eine foldye Mitwirkung ber Eitelkeit weniger zu denken; der einzelne 
glaubt dann weniger bemerkt zu fein und ift es in der That auch wen⸗ 
ger; die fchwächern, als bie größere Zahl, Eommen fehr bald überer 
einander nur gu viel zu verzeihen; Die feigherzige Schlechtigkei, 
welche ſich fo gern damit entfchuldigt, daß andere es nicht beit 
machen, tritt ohne Schaam hervor: und fo kann man-alfo bie 
fiherer Darauf rechnen, daß es bie gute Geſinnung felbft ift, welche 
den Menfchen in Stand fest, bier fich treu zu bleiben und Kb 
achtungswerth zu zeigen. Fa, meine Freunde, wir haben ſchon 
Gelegenheit gehabt und werden fie noch mehr haben, zu erfahren 
mas für Schwierigkeiten und Hinderniffe am meiften die Kraft 
unferer Seele erfchöpfen. Laßt ung fchen, wie weit wir und 
über das Maaß von Befonnenheit und Zeftigkeit erheben, welded 
ſich im allgemeinen offenbart hat. Wer irgend unter ung- Speil 
nimmt an der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten, oder 
auch nur wer einem Hausweſen vorſteht; wem irgend etwas pa 
erbalten, zu beſchuͤzen, buruften anvertraut a ber ſehe z 
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siel ſein Murh vermag, wie wenig tägliche Unruhen ihn darin 
1; daß er immer Elar feinen Zuftand mit allen Bebürfniffen 
Hülfsmitteln überficht, wie leicht oder ſchwer er über alle 
fte feines Geiftes in unerwarteten Verlegenheiten gebieten kann. 
r ſich gefelliger Verhältniffe erfreut die ihm werth find, der 
e Acht, wie fehr feine gleichfürmige heitere Gemuͤthsſtimmung 
ängt von dem Wechfel einzelner Begebenheiten, von ben 
sankenden Wogen der Furcht und Hoffnung, wieviel Beſoͤrg⸗ 
für fich ſelbſt, bange Hinficht auf feine eigene Zukunft Eins 
I hat auf die Heußerungen feiner Liebe und Treue. Wer ge 
but iſt, fich den Befchäftigungen des Nachdenfens zu widmen 
ı feine Stimme geltend zu machen über menfchliche Angelegen« 
ten, der bemerfe nun, wie weit er feine innere Freiheit unges 
t zu erhalten weiß unter mancherlei äußerem Druff, wie frei 
y unbeftochen fein Urtheil bleibt ohne von der Furcht umgemans 
t zu werben, oder von dem Glanz des Gluͤkkes und der Ueber: 
cht geblendet. 


Aber, meine Sreunde, Gott fei Dank, die Selbſtkenntniß 
Chriſten befteht nicht bloß in der Kenntniß feiner Fehler und 
Leichtigkeit den DVerfuchungen zu erliegen, fondern auch in 
Kenntniß des mannigfaltigen und eigenthümlichen guten, 
lches die göttliche Gnade in ung fchon gewirkt hat; und auch 
dieſe Kenntniß eröffnet fi ung in Zeiten allgemeiner Bedrängs 
| ein weit größerer Gefichtsfreis als gewöhnlich, Wie folche 
ten überhaupt” ein bemeglicheres Leben, einen rafcheren Um⸗ 
ung aller Dinge mit fich bringen: fo iſt auch die Entwifflung 
3 guten unter diefer Befchleunigung begriffen. Wir dürfen es 
bt undanfbar verläugnen, daß wir fchon viele einzelne fchöne 
ge erfahren haben aus dieſer verbängnißvollen Zeit und nicht 
nur von längft bewährten und die durch ihre Stellung in 
Geſellſchaft dazu aufgefordert wurden, fondern auch von fols 
n, denen mir. es minder zutrauten und die fich dadurch ihren 
3 in der Welt erft erwerben. Wir haben es gefehen und wer⸗ 
nes noch mehr fehen, wie fehnell fich auf jenem großeh Schaue 
s im einzelnen Talente des Krieges und des Friedens entwik⸗ 
1; wie leicht, wo nur Vertrauen auf eine verftändige Führung 
ı Liebe herrfcht, auch jezt noch dem Volke Duldfamfeit in Bes 
verden und Muth in der Gefahr für die gemeine Sache eins 
ößen iſt; wie noch Gewandtheit, Entfchloffenheit, ſchneller 
erblikk in Gefchäften unverlorene Tugenden find. So haben 

auch gewiß in unferer Nähe Beiipiele aefehn won Khnitet 
N 2 | 


Faſſung in unerwarteten Bebrängniffen, von leichter Ertragung 
des unvermeidlichen; haben an uns und andern gefehen, tie eine 
natürliche, noch mehr aber eine in den fittlichen Beftrebungen des 
Menſchen gegründete Sröhlichkeit, die fich in ruhigen Zeiten nur 
als eine angenehme Eigenfchaft in den leichten Kleinigkeiten des 
Lebens zeigt, wie dieſe — vornehmlich in Zeiten großer Trübfal 
die Kräfte des Menfchen aufrecht halt und ihn wohlthaͤtig auf 
andere wirken läßt. Wir wollen auch dies auf und anwenden 
und Zuverficht zu ung felbit faſſen, daß, was ſich fo ſchnell aus 

einem fchlummernden Keim in unfern Brüdern denen wir fo nahe 

find entwikkeln kann, auch in ung. vorhanden fein mag und mır 

auf die Aufforderung des Schifffald wartet um fich zu zeigen. 

Kir wollen, weil doch Feine Tugend in dem Menfchen plözlich 

aus dem nichts hervorgewachſen fein kann, Acht haben daranfı 

wie daffelbige, was fich fehnel im großen zeigt, auch vorher ſchon 
im Eleinen da gewefen if. So werden wir einen wichtigen Theil 
der Weisheit ung mehr aneignen, die richtige Einficht in den Zw 
fammenhang alles deffen was im menfchlichen Gemuͤth vorgeht, 
den wachſamen Scharfblifl, um auch in Zeiten, wo weniger auf 

- fallende Erfcheinungen möglich find, das gute wie das ſchlimme 
in ung und.andern richtig und. vollftändig zu erkennen. O mein 
Freunde, laßt fie ung ja recht benuzen die in diefer Zeit ung fo 
vorzüglich dargebotenen Hülfgmittel zur Selbfterkenntnig, fie ſind 
ein großer Gewinn für den der Gott liebt. 


Il. Eben fo fehr aber gereichen öffentliche Unfälle auch de 
Öurch zu unferm beften, daß fie uns Gott felbft beffer fen 
nen lehren, indem die Art, wie feine Kraft und Weisheit in 
den menſchlichen Dingen voirkt, ſich in folchen Zeiten auf eine 
ganz eigene Weiſe offenbart. 

Der Beruf des Menfchen. in.der Welt, auf deflen Erreichung 
alle göftlichen Führungen abzwekken, ift überhaupt zwiefach. Er 
fol dag gute und göftliche, dag ihm angeboren iſt, in allem feinen 
Thun fo wie in feiner Betrachtung der Welt und ihrer Veraͤnde⸗ 
. zungen darfiellen und ausprägen. Infofern er nun dies wirklich 
thut, befindet er fich in einem Zuftande des Wohlgelingeng, des 

wahrhaften Genuſſes; und was Gott thut um ihm dies zu er⸗ 
leichtern. und zu verfchönern, das find feine anmuthigen Führme 
gen in Gluͤkk und Segen. Aber der Menſch foll auch eben bie 
fem göftlichen immer mehr feine ganze Natur unterwerfen und fe" 
‚Davon durchdringen laſſen; und infofern er dies thut und unfe 
die Kraft und Gewalt: des güttlichen als au Gändigen (ucht, be⸗ 
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findet er. fich in einem Zuftand innerer Anftvengung. Wir dürfen - 
gefiehn, meine Freunde, fo gewiß wir Chriften find, daß wir oft 
auch auf diefem Wege von innerer Luft und Liebe und eine Fuͤlle 
von Seligfeit genießend weiter geführt werden; aber wir Fünnen 
ach, fo gewiß wir Menfchen find, nicht laͤugnen, daB oft diefe 
innere. Luft und Freude wie bezaubert einfchläft und ihre Thaͤtig⸗ 
kät verliert. - Dann tritt alles dasjenige in Wirkfamfeit in uns 
fern natürlichen und gefelligen Umgebungen, was ung auch in je 
tem Genuß unſeres befferen Lebens ftört; und wir werben durch 
eine äußere drohende Nothwendigkeit getrieben ung anzuflrengen, 
um nicht auch unfere Freude am Leben zu verlieren. Und dies, 
meine Freunde, dies find die Führungen Gottes durch. Ungluff. 
Denn was ift Ungluͤkk anders als Befchränkung der freien This 
tigkeit, und welche ſchaͤzen wir höher als eben die des fittlichen 
Lebens. Wie nun die Seele des Menfchen gewöhnlich nur in 
Heinen Bewegungen bald zum guten fich hinneigt, bald fich dar 
von abkehrt: fo find auch beide Führungen Gottes gewöhnlich ges - 
nau vermifcht und wechfeln fo im Eleinen mit einander ab, daß 
sur der Fundigere -ihre verfchiedene Abzwekkung erkennt. Aber wie 
aus den gehäuften Vernachläßigungen der einzelnen große Ruͤkk⸗ 
fehritte im ganzen entftehen: fo treten Dann auch allgemeinere und 
größere Aufregungen ein durch Unglüffsfälle, Die, große Zerftö- 
tungen weit verbreitend, hereinbrechen und allem Vernichtung 
brohn, was die Menfchen fchon gutes und fchönes zum fittlichen 
Genuß erroorben haben. Solche find die Schiffungen, die uns 
und unfer Vaterland jest betroffen haben, und dies ift ihre hoͤ⸗ 
here Bedeutung. Noch genauer Eünnen wir ung dieſe verdeutlis 
den, wenn wir ung zweier Aeußerungen heiliger Schriftfteller er; 
innern, welche auch bei ähnlicher Gelegenheit ausgefprochen wor: 
den, daß nemlich Gott diejenigen züchtiget, die er Lieb 
bat, und daß er mächtig ift in den fchwachen. | 

Züchtigen heißt nicht etwa firafen fo wie es oft in. der bürs 
gerlichen Geſellſchaft gefchieht, ohne daß weder bei dem Geſez im 
gemeinen noch bei feiner Anwendung in diefem befondern Fall. 
die Beziehung auf das Wohl des geftraften recht herausträte, fon: 
‚dern züchtigen heißt eben, durch Hebungen, die mit Anftrengung, 
Inannehmlichkeit und Entbehrung, wie das in jeder Zucht und 
Etziehung nicht anders fein kann, verbunden, irgend eine Unfähig- 
keit des Menfchen überwinden, eine Thätigkeit deffelben erhöhen; 
und fo kann güchtigen allemal nichts anders fein ale ein. Werft 
der vaͤterlichen Liebe. So fahen bie erften Ehriften jene Leiden 
an, welche oft gang unverfchuldet die Gemeine bettaken, Ko wer 
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den wir, wenn unfer. Sinn auf Gott und feln Thun gerichtet fi 
auch bie anfehn müffen, toelche jezt das Vaterland betroffen ba 
ben, und werden darin daffelbige nur in größerem Maaßſtabe ai 
fennen, was die Vaterguͤte Gottes immer an ung thut und wa 
wir fie flehen müßten nie zu unterlaffen, wenn dies je zu befürd 
ten wäre. Und zwar werden wir bemerken, daß diefe Unfaͤlle i 
einer zwiefachen Beziehung zu unferer Züchtigung gereichen. Gi 
find auf der einen Seite die natürlichen, alfo, mochten fie fic 
nun früher oder ſpaͤter einftelen, immer unausbleiblichen Folge 
der unter uns herrfchenden Fehler und Gebrechen. Sofern wi 
uns nun an diefen unfer Theil zuerkennen müflen, es fei mitte 
fend und mitfündigend, oder nur daß wir aus unzeitiger Frie⸗ 
bensliebe zu dem böfen gefchwiegen, es aus Stumpffinn gering 
geachtet, oder irgendwie beftochen die vorübergehenden Vortheile 
- bes böfen getheilt haben: immer hatten wir ja nöthig, daß af 
einem andern als dem ruhigen Wege der Weberlegung die Einfih! 
ung beigebracht würde, auf wie verderblichem Wege wir wandeb 
ten; hatten e8 nöthig, daß dag fchläfrige Gefühl durch ben Sr 
chel des Leidens aufgeregt und ſo Eräftig belebt wurde, daß et 
in kuͤnftigen Zeiten auch Die leiferen Warnungen des göftlicde 
. Geiftes verſtehen und fich gegen die. erfien Anfänge des bifm 
wo es fie auch antreffe, bewaffnen und zur Wehr. fegen Fam 
Aber auch inwiefern mwir-etwa fagen Eönnten, daß mir ung Fein 
Theik: zugufchreiben müßten an den Sehlern, bie das öffentlich 
Ungluͤkk verurfacht haben; wenn jemand fo weit von den gemein 
famen Angelegenheiten entfernt, fo eben erft eintretend ift in bi 
Melt, daß er das Fünnte; oder wenn wir etwa ſagen koͤnnten 
daß mas wir leiden unter den Drangfalen der Zeit unfere Ba 

ſchuldung weit überftiege: auch infofern werden Die, welche Sei 
lieben, Boch nur die züchtigende Hand des Vaters erkennen, I 
dem fie die wohlthätigen färfenden Wirkungen des Ungluͤkks e 
fahren. Kommt es nicht ung allen zu gute, indem es mehr Streng 
und Ernft in unfere öffentlichen Angelegenheiten bringen, inde 
es uns unfer Recht. fichern wird die Stimme gu erheben geg 
alles fchlechte und verkehrte? wird es nicht unfere Aufmerkfar 
keit mächtig fchärfen für die Zukunft? befreit es ung nicht w 
einer Menge von Fleinlichen Abhängigkeiten? reinigt es nicht u 
fer ganzes Herz, daß wir immer mehr in die fapfere Stimm 
fommen, alles für Schaden zu achten, wenn wir nur dag gem 
nen, daß wir den Willen Gottes vollbringen? 

Je länger wir diefe Erfahrung an uns felbft machen, 

deutlicher wir wahrnehmen, daß fe nicht wur die unfrige if, fi 


263 


dern eine weit verbreitete, je mehr wir alfo wirklich inne werben, 
es fei nichts als Büchtigung was uns widerfährt: um deſto tiefer 
wird fi) ung auch einprägen die Ueberzeugung, Leren wir fee fo 
ſehr bedürfen, daß Gott noch liebt das Volk der Deutfchen. Es 
giebt in der Gefchichte Beifpiele von Völkern, denen die Zeiten 
des Gluͤkks nicht zum Segen gereichten und die Zeiten. bes Un- 
gluͤͤks nicht zur Beſſerung; bie jenes nur reiste zum ftrdflichften 
Uebermuth finnlichen Genuffes, zur hoffärtigften Vergeffenheit gött- 
iher Gefege, und biefes nur hineintrieb in Die gemwaltfamften 
Aeußerungen einer fchauderhaften Verzweiflung: Beifpiele von 
Völkern, Die weder durch ihr eignes Ungluͤkk gebeffert werden 
fonnten, noch durch daß, zu deſſen Werkzeugen fie der Höchfte 
machte. Das find diejenigen, an denen fich bie Liebe Gottes 
nicht mehr verherrlichen kann, weil fie ganz dem irdifchen hinge: 
gegeben find. Iſt aber noch Frage unter und nach der Dede 
tung der göttlichen Führungen, ift noch Selbſterkenntniß und Buße 
demüthigen wir ‚ung unter Die züchtigende Hand: dann werben 
auch diefe Zeiten vorzüglich an unferer eigenen Erfahrung ung 
zeigen, wie Gott fih mächtig beweifet in den ſchwachen. 

Es ift ein fehr gewöhnlicher Irrthum, daß wir bie gött- 
liche Macht nur in dem zu fehen glauben, was auch Außerlich 
kart und gewaltig erfcheint, und alles als ein Werk der göttlichen 
Macht anzufehn, was durch eine große Vereinigung von Kräften 
bewirkt wird. Wir vergeflen dabei, daß dag unmittelbare Wert 
der görtlichen Macht nur dag gute ift und daß, wenn auch die 
gewaltigen der Erde immer Werkzeuge der göttlichen Macht find, 
biefe Boch, in ihmen nicht wohnt, wenn fie nicht felbft dag gute 
wollen. Daher ift eine göttliche Macht oft mehr in ben ſchwa⸗ 
en als in den gewaltigen, und wir erkennen dies nicht deutlis 
er ale in allgemeinen Ungluffsfälen, wenn das gute äußerlich 
gebrüffe und gefchwächt den flarken und gewaltigen der Erde ge 
gmüber ſteht. 

Es giebt faft Fein Unglüff, aus welchem der Menfch fich 
nicht auf eine: feigherzige Weife erretten, ober es wenigſtens abs 
fürgen oder erleichtern Eönnte, wenn er fich noch tiefer in dag 
geiftige Uebel hinein ſtuͤrzt, um deswillen eben jenes über ihn ge: 
fommen ift. Und dies eben ift das erfte, wodurch Gott, nachdem 
er den Menfchen gebeugt, fi) mächtig bemeifet in den fchruachen, 
daß, wenn feine Züchtigungen recht tief gegriffen haben, er doch 
tärft gegen dieſe Verfuchung. Iſt der Unwille gründlich erwekkt 
yegen das böfe, fo ermanut fich die innere Kraft, und felbft der 
chwache, ber nicht abläugnen kann, daß er fein Leiten on 
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möüffe als bie Folge feiner Wergehungen, fagt doch, wenn bie 
verführerifche Stimme ihn ruft, doch nur noch einmal in der 
dringenden Noth der gewohnten Weife zu folgen, felbft der fagt, 
das fei ferne von mir, daß ich wider den Herrn meinen Gott 
fündigen follte, und fo fteht er gleich nach feinem Salle wieder 
da als eine fiegreiche Macht. Und eben fo beweiſet fich auch bie 
Macht Gottes, indem fie jeden Keim des guten und_fchönen fchügt 
und gedeihen läßt. Die Gefahr macht beberzt, baß jeder auf ſich 
felbft am wenigſten bedacht bie treuefte Sorge denen widmen Fann, 
von denen am meiften zu erwarten ift für Die Wiederherftellung der 
Öffentlichen Sache. Das gemeinfame Leiden macht vertraulid 
und offenherzig, daß jeder dem andern näher flieht zu Lehre und 
Warnung bereit, daß jede ftärfende Gemuͤthsſtimmung fich mit 
theilt, jebe gute That: auch andere begeiftert und fo die ficherfe 
Wacht für dag gute aus der Züchtigung felbft hervorgeht. . End 
lich fehen wir Gott auch dadurch ſich mächtig beweiſen in den 
ſchwachen, daß er fie in ihrer Niebrigkeit felbft zu feiner DVerherr 
lichung aufftelt. Das alte Wort, daß Gott ermählt hat tun 
ſchlecht und thöricht geachtet ift vor der Welt, bewährt fih. je 
desmal aufs neue an einem Volk, bei welchem die Züchkigungen 
. Gottes ‚anfchlagen. Es kann fein, dag auch unferm Volk noch 
größere Demüthigungen bevorftehen, daß es noch mehr feines Aw 
fehns und feiner Stelle unter den Mächten der gebildeten Welt 
‚beraubt wird: wenn nur ftatt dieſer äußeren Macht eine inner 
fich zeigt; wenn nur Eintracht, Anhänglichkeit und Treue immer 
mehr die Oberhand gewinnen; wenn nur die allgemeine Ueberzeugung 
von dem was unfer wahres Wohl ift fich lauter und beutlicer 
ausfpricht; wenn wir nur ftandhafter fortfahren zu unferer Erhab. 
tung alle fchlechten Mittel, Lug, Verrath, Kriecherei, Ungerech⸗ 
tigkeit jeder Art zu verabſcheuen und zu zeigen, daß es unter und 
etwas heiliges giebt, worauf wir unverbrächlich halten, daß wir 
noch immer dag nemliche Volk find, deſſen fchönfter Beruf es 
immer gemefen ift, die Freiheit bed Geiftes und die Nechte bed 
Gewiſſens zu befchügen: o dann müflen wir ja daftehn als ein 
großes Beifpiel unter den Völkern; dann muß fich ja auch in 
unfern Leiden am meiften, eben durch den Gegenfaz ber fich darin 
aufftellt, die Herrlichkeit des göttlichen offenbaren; dann muͤſſen 
wir ja, wenn auch erft für Eünftige Zeiten, der Mittelpunkt wer 
den, um den fich alles gute und fehöne vereiniget.- Wenn wit 
nun fo gerade in den Zeiten der Verwirrung und der Trübfel 
am deutlichften die das gute beförbernden Führungen Gottes er⸗ 
bliffen; wenn wir durch fie am meiſten in diefem Glauben be⸗ 
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vet werden, durch den allein wir auch bie gleichgoͤltigeren Er⸗ 
iffe anderer Zeiten recht betrachten und benuzen Fünnen: wie 
en wir nicht dankbar geftehen, daß auch folche Zeiten und 
alles dem der Gott liebt zum beften dienen muß. 

Diejenigen freilich, welche nicht begehren in das Ebenbild 
ttes geftaltet gu werben, fondern nur ihr thierifches Leben zu 
ießen und zu berfchönern trachten; welche in allem nicht fehen 
‚die Offenbarungen ‚Gottes, fondern nur in dem Maaß etwas 
Luft, Freude und Hoffnung umfangen, als es ihren finnli- 
n Trieben. Nahrung und Befriedigung verfpricht: dieſe Eünnen 
ht anders al8 immer mehr -in Beforgniß, Angft und Verwir⸗ 
ig gerathen; und die Schifffale der Menfchen, die fo ganz eine 
en Vorſtellungen entgegengefeste Richfung nehmen, muͤſſen ih⸗ 
ı immer dunkler und unverftändlicher werden, wie wir dag auch 
ſlich vor Yugen fehn. Aber wie diefe, fo lange fie in ihrer 
fmnung verharren, nicht vermeiden koͤnnen, einer fo nieder 
lagenden Anficht bingegeben zu fein: eben fo nothwendig folgt 
haus unferer Gefinnung die Anficht, welche unfer Text auf: 
Mt und welche wir ung genauer ausgezeichnet haben. "Ja, meine 
eunde, wer Gott liebt von ganzem Herzen, wer geneigt ift den 
em zu fuchen und feiner Stimme gu folgen, der kann vieleicht 
each fein; er kann fich vielleicht oft verirren, wo er biefe 
timme nicht deutlich genug ‚vernimmt; er kann vielleicht in dem 
wöhnlichen Lauf der Dinge gar leicht von weltlichen Beziehun⸗ 
n eine Zeitlang feftgehalten werden und nicht erkennen mag er 


kennen follte: aber wo alles fo tief aufgeregt wird, two Gott 


laut redet, wo es gar nichts ficheres, feſtſtehendes mehr zu 


in giebt, wenn man nicht Gott ficht und feinen Willen: da, 


eine Freunde, kann der welcher Gott liebt nicht irren. Laßt 
18 alfo dieſe Worte unſers Tertes als unfern Leitftern feſthal⸗ 
n. ‚Sobald irgend eine andere zaghafte Anficht ſich unterſchie⸗ 
en will ſtatt jener richtigen, laßt ung in und gehn und Acht 
Üben, daß nicht bie Liebe zu Gott in unſerm Herzen verdunkelt 
erde; und wie uns noch die Bedraͤngniſſe der Zeit von allem 
ntblößen mögen was uns äußerlich erfreut, wie laut fich ge 
ruͤlkter muthlofer Sinn um ung ber wahrnehmen laffe: wir 
vollen immer alle Bezauberungen der Welt auflöfen durch den 
nächtigen Spruch, Denen bie Gott lieben muſſen alle Dinge 
um m beſten dienen. 
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- Daß die Iezten Zeiten nicht fchlechter ſi n 
die vorigen. 





Am lezten Sonntage des Jahres 1806. 


S. nahe dem Schluſſe eines merkwuͤrdigen Jahres 
dem lezten Tage, den es uns fuͤr unſere chriſtlichen Zuſc 
fünfte darbietet, ſind gewiß wir alle, die wir ung bier i 
melt haben, vorzüglich geneigt, mit der Erinnerung an di 
gangenheit ung zu befchäftigen. Und nie follten durch da: 
bier vorgetragen wird, folche Betrachtungen verfcheucht t 
‚die eine gemeinfchaftliche natürliche Veranlaffung in Allen e 
wol aber müffen fie ung hier gebeiliget werden, von alle 
irdifchen gereiniget, gang mit den Gefinnungen in’ Weber 
mung gebracht, zu denen wir ung bier immer erheben 
So ift e8 ung gewiß allen. natürlich, dag Ende diefeg | 
mit feinem Anfang zufammenzuftellen, um fo mehr, je m 
der ‚That beide Zeitpunfte einander entgegengefezt find faft 
der Beziehung, die und alfen wichtig fein muß. Diefe fi 
drängeride Vergleichung wollen wir alfo nicht surüffweifen 
anders wird fie vielleicht ausfallen hier, wo wir ung 
Stimmung verfegen, welche, mie die beiligfte und würdig 
auch immer die fchönfte und erfreulichfte ift, nur daß t 
uns nicht überall zu erhalten vermögen. Hier, fo den 
nachdem wir ung geftärft haben durch Gefang und Gebet 
uns verfchmunden fein jede muthlofe Anhänglichfeit an d 
biſche und vergängliche, das und mehr oder minder entrifl 
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bier muͤſſen wir uns frei fühlen von ber Lüfternheit, welche vor 
dem herben Geſchmakk des jezigen Zuſtaudes zurüfffchaubernd fich 
in die Suͤßigkeit des vergangenen begehrlich vertieft; und eben 
fo von jedem bloß irdifchen Standort, aus welchem fich beides 
vergleichen läßt, haben wir ung, hoffe ich, gurüffgesogen. Diejes 
nige fromme Befonnenheit alfo fege ich bei euch voraus, melche 
nur auf Die höheren Bebeutungen menfchlicher Schikkſale fieht; 
» welche nicht, je nachdem fie reich oder arm find an Luft und 
fimlihem Wohlergehen, den Werth ber Ereigniffe abmwägt, fon 
dern darauf vorzüglich achtet, ob fie Veranlaffung barbieten, dag 
höhere und geiſtige Wohl bes einzelnen wie des ganzen zu be: 
fördern,. ob fie Dffenbarungen des göttlichen Willens enthalten 
und Erleuchtungen zur Selbfterfenntniß, die ung weiſer machen 
und beſſer: und von diefer Gefinnung aus laßt ung jest die Vers 
gleichung anftellen, die ung fo nahe liegt. 


Text. Pred. Salom. 7, 11. 


Sprich nicht, was ift e8, daß bie vorigen Tage befr 
fer waren, denn dieſe. Denn du frageft folches nicht 
weislich. 


In dem merkwuͤrdigen Buche, woraus dieſe Worte genom: 
men find, erſcheint uns gar vieles als Klagen eines eitlen Sin; 
nes, der auf einem hohen Gipfel des menfchlichen Lebens doch 
feine Befriedigung gefunden hat, als Aeugerungen einer Genuß⸗ 
Üebe, welche durch die Eünftlichfien Veranftaltungen ihres Zeit: 
alters, durch alle Verfeinerungen, die es darbot um fie zu be 
ſtiedigen, nur überfäftiget worden ift und fich num kaum bei dem 
einfachſten zurechtzufinden weiß. Aber zwiſchendürch enthält es 
‚ such Föftliche Regeln einer geprüften Weisheit, welche eben be⸗ 
muͤht if, jenen eitlen Sinn und jene Genuliebe zurechtzuweiſen. 
Und zu Diefen lezteren muͤſſen wir unſtreitig die Worte unſeres 
Textes zählen. Es iſt eine auch während des gewohnten gleich» 
firmigen Ganges der menfchlichen Dinge gar meit verbreitete 
Neigung, dem fpäteren immer dag frühere vorzugiehn, eine Nei⸗ 
. gung; die wol auch häufig in umnbefriedigter Eitelkeit und abge: 
funipfter Genußliebe mag gegründet fein und die hier vorzüg> 
lich in dieſer Beziehung von der höheren Weisheit getadelt wird. 
Diefer Tadel ift aber fo allgemein ausgedrüfft, daß er ung ein 
unftreitiges Recht giebt, ihn auch bei der Vergleichung anzuwen⸗ 
den, zu welcher wir jest aufgefordert find, und und varghalten, 
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daf wir auch unmeislich Handeln wuͤrden, fo un 
bedingt und fo ficher die frühere Zeit der ſpaͤte⸗ 
ren vorzuziehen, 


und daß die, worauf in unferm Zuftande wir auch ſehen mögen, 
fo fehr einander entgegengefegten Theile des verfloffenen Jahres 
fi) nicht fo gegen einander verhalten, wie wir zu glauben ge 
neigt find. Es find drei Verhaͤltniſſe, in welchen fich alles td 
ung allen wichtig fein Tann zufammenfaflen laͤßt, das haͤus⸗ 
liche Keben, welches wir als die unmittelbarfte Duelle unferes 
Wohlſeins anfehn, das bürgerliche Zufammenfein, in web 
chem unfere ganze Wirkfamfeit in der Welt eingewurzelt if, und 
endlich Lie Firhlihe Gemeinfchaft, durch welche wir an 
einer und derfelben Duelle unfere Gefinnungen zu beleben und: 
zu flärfen fuchen. Laßt ung in Beziehung auf alle drei ſehen 
was die verfchiedenen Zeiten ung gegeben oder geraubt haben. 


I. Zuerft alfo richten wir unfere Augen auf das haͤus⸗ 
liche Leben. Allerdings erbliffen wir während der erften Zeit 
des verfloffenen jahres ein ruhiges, von außen ungeftörted 3% 
fammenfein. jede Familie Tonnte nach Maaßgabe der Stufe, 
auf welche fie in der Geſellſchaft geftellt war, ber Fertigkeit, die 
fie fich in ihren Berufsgefchäften erworben hatte, vor allem abe 
nach Maaßgabe der Liebe, die fie befeelte, zufrieden und glüfflih 
[eben auf ihre Weife und nach ihrem Sinne Mir befanden - 
ung auf einem folchen Wege, daß, Ungluͤkksfaͤlle abgerechnet, der 
Wohlſtand eines jeden langfam, aber ficher fich mehren Eonnte - 
Alte verfchiedenen Stände der Gefelifchaft gaben ung hievon di - 
Beweiſe; und mit dem Wohlftande zugleich fchienen auch alle it 
länger je mehr ihren Antheil zu genießen an jener höheren Bil⸗ 
dung und Ausflattung des Lebens, die dem Wohlſtande erſt fei 
nen Werth giebt. So lebten wir ruhig und ficher, indeſſen in 
andern Gegenden des beutfchen Waterlandes das häusliche Gläff 
unter Zerrüttungen litt, welche wir theilnehmend bedauerten, welche 
aber, wie in menfchlichen Dingen oft dafür gehalten wird, und 
- auf mehr als eine Weife förderlich zu fein fchienen. 

Aber laßt ung nicht auf die eine Geite des Bildes jet 
Zeiten allein fehen, laßt ung auch bie andere ing Auge faſſen! 
Dder waren ung etwa die nachtheiligen Folgen einer langen und 
ungefiörten Ruhe fremd und fern geblieben? war niche burd 
lange Verwöhnung vielen unter und der Sinn abgeftumpft fir 
die einfacheren Freuden des Lebens? zeigte fich nicht gar haͤnfig 
jene unerfättliche Luſt nach dem neuen, nach dem fremden, mad | 
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dem was in höheren Kreifen der Geſellſchaft einheimiſch iM? nicht 
jenes traurige Bebürfniß, durch immer fchärfere Reize den uns 
befriedigten Sinnen, ben abgeftumpften Begierden zu Hülfe zu 
fommen? Elagten wir nicht eben deshalb, daß fo vielfältig in 
allen Abtheilungen der Gefelifchaft der Segen des Wohlſtandes 
aufgegehrt würde in unverhältnigmäßigem, thörichtem, unerfreus 
lichen Auftwande? war es nicht eine Folge dieſes Verderbens, 
daß anſtatt des ruhigen Gluͤkkes, welches ſie haͤtten genießen koͤn⸗ 
ven, fo viele Familien litten an dem Mißmuthe und an den Raus 
nen einzelner Mitglieder, an der gegenfeitigen Unzufriedenheit als 
ler mit einander? waren fie etwa felten Die verfchiedenen Spus 
ren. einer feindfeligen Selbftfucht, die ohne alle Nüfkficht auf dag 
gemeinfame nur ſoviel an fich zu reißen fucht als fie kann und 
durch die jedes größere oder Eleinere ganze, in welchem fie nicht 
Durch höhere Kräfte nnterdrufft wird, nothwendig zerfallen muß? 
O diefe Beobachtungen, die wir alle anftellen Tonnten, fie mußs 
tn gewiß mehr als mäßigen die Sreude der mwohldenfenden an 
dem äußerlich guten Zuſtande des häuslichen Lebens unter uns! 

Diefer Außerliche Zuftand ift freilich jet ein. ganz anderer 
als damals. Tauſende von Familien ſchweben in ängftlicher Bes 
forgnig um das Schifffal der theuerften Häupter; viele find auf 
mannigfaltige Weife in ihrem inneren gerftört, nicht wenige ihres 
Berforgerd beraubt, es fei nun daß der Tod ihn entriffen, oder 
daß die Schikkſale des großen Voͤlkerzwiſtes ihn in entfernte Ges 
genden entführt haben; ja faft überall, auch unter denen, welche 
als ruhige Bürger unmittelbar in die Ereigniffe beffelben nicht 
verwikkelt find, führt ber Krieg mannigfaltige Leiden herbei. Der 
whige Wohlftand, man Eönnte fagen faft aller unferer Mitbürger, 
M auf Iängere Zeit hinaus geflört; bie Duellen des Erwerbes 
verlegen auf allen Seiten je länger je mehr, die Entbehrungen 
men zu: und fo wenig das Ende der gegenwärtigen Zerruͤt⸗ 
fingen abzufehen ift, fo ficher ift einem jeden bie Augficht, daß 
Veſig und Genuß je länger je mehr ins Färgliche und duͤrftige 
rfammenfchrumpfen werben, daß bie Sorge immer mehr Ueber: 
gzewicht erlangen wird über Die Freude und daß wir in kurzem 
Helfeicht alle einander gleich gemacht fein werden auf einer und 
rfelbigen tiefen Stufe des Elendes. 

Allein laßt ung auch nicht überfehen auf der andern Geite, 
He-fehr diefe äußere Zerrüttung geeignet ift, wohlthaͤtig auf un⸗ 
ren innneren Zuftand zu wirken. Laßt ung zuvoͤrderſt geftehen, 
aß auch in den fchrefklichen und forgenvollen Tagen, wo ung 
as Ungluͤkk zuerft.überfiel, wo wir das meike zu ertulben u 
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‚alles su befürchten hatten, daß auch da nur ber aus Geifte 
armuth in fich felbft fchon ganz zerftörte voͤllig rathlos und m 
gluͤkklich war. Laßt und nicht vergeffen, wie wir jest fchon maı 
ches gleichmüthiger betrachten und über vieles lächeln und fche 
sen, was ung damals mefentlich beunruhigt. Wenn mir a 
diejenigen fehen, welche ein empfindlicher Verluſt von höher 
Art getroffen bat, welche theure Verwandte und Freunde zu de 
weinen haben, laßt ung nicht vergeflen, daß die Trennung durd 
den Tod ein allgemeines und unvermeidliches Schikkſal ift, meh 
ches auch im Laufe des vergangenen Jahres fo manchen ohm 
allen Zufammenhang mit diefen großen Begebenheiten getroffen 
bat, und daß diejenigen durch einen fchönen Troſt "aufgerichtet 
werden, denen der Tod nicht verborgen und einfam die geliebten 
ihrigen entriffen bat, fondern -denen fie in der Ausuͤbung wicht 
ger Pflichten in einer großen wenn auch unglüfklichen ‚Sache af 
eine ehrenvolle Weife gefallen find. Und fo beruhiget über dab 
jenige, was und am fehmerzlichften bewegen muß, laßt und af 
die natürlichen Solgen des gegenwärtigen Zuftandes hinſehen. 

. Vieles was wir gewohnt waren zu beſizen und zu genießen iR 
ung freilich entriffen: aber wollen wir vorfäzlid) unfere Augen 
dagegen verfchließen, wie fehr ung dafür der Genuß und de 
ganze Werth des übrigen erhöhet ift und wieviel empfänglice 
wir geworden find als fonft für Eleinere Freuden, die wenige 
äußere Zurüftungen bedürfen? Ja wollen mir nicht germ geſtehn, 
"daß auch die Entbehrung einen eignen Reiz hat für jeden, de 
nicht ganz auf den finnlichften Genuß befchränkt ift mit feinen 
Anfprüchen an das Leben? daß fich ein eignes Mohlgefallen ent 
wikkelt aus der Gefchifklichkeit, die befchränfteren Verhältnifl 
aufs befte einzurichten? Sollten wir es nicht fühlen, daß wit 
uns in dieſen Zeiten leichter als fonft manches Iäftigen Zwan⸗ 
ges entledigen, welchen ung Geroohnheiten auflegten, die jezt iht 
Recht durch die Umftände verloren haben? und daß aus der je 
sigen Zerfiörung, wenn wir fie recht benuzen, eine. freiere umd 
anmuthigere Geftalt des gefelligen Lebend hervorgehen Fann! 
Und, was das größte ift, entwiffeln nicht folche Lagen eine ch 
genthümliche Kraft, die trennende Selbſtſucht in ihrer ganjen 
Dürftigfeit aufzudeffen und mit ihrem ganzen traurigen Gefolg 
zu verbannen, dagegen aber bie Gemüther ber fchönen Eintradl 
und der wahren Liebe aufzufchliegen? Würde nicht jezt mehr ald 
jemals derjenige als ganz fchlecht und verderbt erfcheinen, bet 
die gemeinfchaftliche Noth noch vermehren wollte, indem er di, 
welche mit ibm leben, durch verbriegliches Welen und able Law 
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nen qudlte? wird nicht jede Tugend, jede gute Eigenfchaft, durch 
welche wir und dag Leben gegenfeitig erleichtern, berzlicher aner⸗ 
fannt als fonft? iſt man nicht williger, alles, was in ber That 
nme Schtwachheit ift, licbreich zu behandeln und ald etwas unbe 
deutendes mit einzurechnen in die vielen Schwierigkeiten des Les 
bend? ficht man nicht über manches, was fonft Vorurtheil gegen 
einen Menfchen erregte, duldſam hinweg, wenn man ihn nur ers 
griffen findet von unfern gemeinfchaftlichen Gefühlen, wakker in 
ſolchen Gefinnungen, wie wir fie allein achten Eönnen? Eur; wer: 
den nicht auf alle Weife die Menfchen einander näher gebracht 
in Liebe und leichter und offener verbunden als fonft zu wahrer 
Teilnahme und berzlicher Freundfchaft? 

Wenn wir aljo dies alled erwägen: fo werden wir gefte 
ben müffen, daß, wenn wir in Beziehung auf das häusliche Les 
ben die vorigen Zeiten den jezigen vorziehen wollten, wir einen 
Eleinen und unfer unmürdigen Maaßſtab anlegen müßten. Denn 
was iſt doch der wahre Gehalt des reichften und fchönften Fa⸗ 
milienkreifes, als daß gleichgefinnte Menfchen, verfchieden gear: 
tet, aber in Liebe vereiniget, ihren Sinn gegen einander ausſpre⸗ 
hen, ihr Dafein einander mittheilen, die innern Bewegungen ih» 
red Gemuͤthes, die Früchte ihrer Erfenntniß, alles was die Welt 
und das Leben in ihnen anregt, gegen einander austaufchen und 
[0 in einander und durch einander leben. Dies ift doch gewiß 
das wefentliche, alles andere nur Mittel und Nebenfache, wovon 
man Unrecht thun würde den Maapftab bergunehmen, um ver 
(hiedene Zeiten des Lebens mit einander zu vergleichen. Aber 
gewiß das find die beften Zeiten, in welchen die Liebe ung am 
freiften und frohften beberricht, in welchen die Treue ung am 
gewiſſenhafteſten vereiniget, in welchen Verſtand und Gefchiff dag 
ben zu bilden fich am Eräftigften entwikkeln, in melchen jeder 
wahre Gehalt des Lebens unabhängiger wird von den äußeren 
Umgebungen, daß wir lernen uns mit Lem vorhandenen einrich- 
tn, alles um ung her brauchen ohne etwas unnuͤz zu verſchwen⸗ 
den, und fo in einer ficheren Kunſt des Lebens und der Liche feft 
gegründet Das zufällige fchergend zu entbehren willen und ung 
lem ruhig und andächtig hingeben Eönnen, was die Nathfchlüffe 
ber Vorſehung noch ferner herbeiführen. Wer diefen Maaßſtab 
anlegt, der wird geftehen müffen, daß wir im Vergleich mit der 
vorigen nichts toefentliches verloren haben durch die jezige Zeit, 
der wird in dem Gefühl, daß es nur von uns abhängt, fie mit 
allen dieſen Vorzuͤgen immer reichlicher auszuftatten, zu allem 
was fich geändert hat ruhig fagen Fünnen, Der Here hat 8 ge 
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gegründet geweſen ober nicht, in bebenklichen Zeiten immer hoͤchſt 
gefährlich wirken mußte? Sehet da die nicht geringen Uebel, an 
dmen das DBaterland in jenem außerlic) glänzenden Zufland ers 
kranft war, Uebel, zu denen auch die Worurtheile, die Verirrun: 
gen, die ein jeder von uns zu bereuen bat, das ihrige beitrugen, 
und die den nachbenfenden Beobachter in der Stille wenigſtens 
überzeugten, dag nur aus großen Erfchütterungen eine gründliche 
Heilung hervorgehen Fünne. 

Sie ift jegt gekommen, dieſe Erfchätterung, herbeigeführt 
durch einen Schritt, den ber lauteſte allgemeine Beifall und die 
hoffuungsvollſte Freude begleitete, felbft berbeiführend freilich ein 
Heer von Uebeln, unter denen das Vaterland jest feufzet, und 
itne ſcheinbare Größe, deren mwir uns erfreueten, gänzlich zerftd- 
rend. Wir wollen es nicht fcheuen, diefe Uebel mit einander zu 
betrachten. Der allgemeine Zuſammenhang des ganzen äußerlich 
fo gut als völlig aufgehoben; faft alle flreitbaren Kräfte, welche 
die Selbftfiändigkeit des Staats erhalten follten, durch einen 
Schlag gelaͤhmt; die Thätigkeit derer, welche für das innere 
Wohl zu forgen haben, auf eine traurige Art befchränft, ober 
ſchmerzhaft und gewaltſam in eine unnatürliche Richtung binein- 
sewängt; bie und dort durch die einzelnen Gewaltthaten bee 
Krieges manche fchöne Wirkſamkeit geftört; felbft die Bildung 
dee Diener des Staats und der Lehrer des Volkes für die künfs 
tigen Gefchlechter in. der Wurzel angegriffen und bebroht; der 
kitende Mittelpunkt des ganzen, das theure Haupt des Könige 
ans feinem alten Sig bis in bie Außerften Theile des Reichs zu⸗ 
üffgebrängt und ber gewohnten Art feiner belebenden Thätigkelt 
eraubt, außer Stande feine Befehle und feine Wünfche überall 
Yin zu verbreiten; kurz das Vaterland ein Gegenftand des Bes 
auerns für alle, welche feine Wichtigkeit für die Bildung und 
ie Sreiheit von Europa zu fehäzen wiſſen, und ein Gegenftand 
er Schadenfreude für diejenigen, welche fich altem Groll blind» 
ings überlaffen, oder durch unfern Sturz gu gewinnen hoffen. 

Sollte. aber dag drüffende Gefühl diefer Webel uns fo der 
Befinnung berauben, Daß wir unfähig würden, fie aus bem rech- 
en Gefichtspunft zu betrachten und das Wefen der gegenmwärtis 
tem Zeit richtig zu beurtheilen? Sie find ja doch nichts anders 
8 eben jene alten Fehler, nun endlich in ihren natürlichen Fol⸗ 
ten allen fo vor Augen geftelt, daß fie niemand mehr abläug- 
ten kann. Iſt es doch, falls nur Lebenskraft genug vorhanden 
fi, für ein.großes Gluͤkk zu achten, wenn ein inneres verborae 
te Uebel nun endlich ausbricht in einen offenbaren SGodex 
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feine Natur dadurch deutlicher zu erkennen giebt, ben Weg ber 
‚Heilung anweiſet ımd jeder Weigerung fich ihr zu unterwerfen 
ein Ende macht. Ja wenn auch in den Gefahren, welche das 
Vaterland zu beftehen hat, noch alte Verfchuldungen und Berge 
hungen gebüßt würden, von denen der Ausgang Der gegenwär 
“tigen Schifffale, wie er auch bejchaffen fei, es nothwendig be— 
freien muß: wer wollte nicht auch in diefer Dinficht fie gern a 
ein reinigended Uebel ertragen und fich im voraus der Heiterfät 
und des frohen Bewußtſeins erfreuen, welches nur derjenige ge- 
nießen kann, der fich entfündiget hat. Und wenn durch bie furdt 
baren Ereigniffe des Krieges fich auch Zreulofigkeiten im innen 
‚offenbarten, die niemand beſorgte, wenn noch neue Gebrecheh 
‚zum Borfchein Fämen, die felbft der fcharffinnigfte vorher nidt 
entdekken Eonnte: wer wollte fich nicht freuen, fei auch bie Art 
und Weiſe noch fo ſchmerzhaft, den Zeitpunkt befchleunige zu fe 
hen, wo veir über das alles zur Erfenntnig Eommen, damit alte# 
und neues zugleich koͤnne auggefilge werden. Aber 28 ift dei 
mehr auch unmittelbar erfreuliches gefchehen von andern Seiten. 

Es ift mitten in dieſem zerrütteten Zuſtande gewekkt worden eine 
eifrige Liebe zum Waterlande, eine Ichendige Thaͤtigkeit, wo man 
irgend thätig fein kann, ein herzliches Verlangen etwas zu ſchaf⸗ 
fen für das ganze, was wir vorher nicht wahrnahmen und med 
vielleicht fo wie wir ed min bilden möchten noch nicht da mar: 
fo daß wir mitten in den Ausbrüchen der Krankheit auch die 
Aeußerungen einer Fräftigen Natur und die Zeichen der Genefung 
erblikken und hoffen dürfen, der ganze Körper werde fich, wie es 
oft gefchieht, nad) überfiandenem Uebel defto beffer Fräftigen und 
werde‘ defto ficherer gu einem langen und gefunden Leben gedei⸗ 
ben. Denn worin befteht doch die Gefunöheit eines großen Ge: 
meinweſens, wenn nicht darin, daß in wahrer Eintracht alle ver: 
fchiedenen Theile deffelben fich zu einem eigenthümlichen Dafein 
‚und Leben vereinigen; daß nach den Regeln dieſes Lebens ein 
jeder fröhlich und frifch dag feinige fchaffe und in der Verbin 
dung mit diefem ganzen fo fehr fein Wohlfein finde, daß, weil 
entfernt nach etwas darin zu fireben was er nur ordnungsreibeig 
erreichen Eönnte, noch weiter entfernt irgend ein befondereg OMA 
für einen _Geroinn zu achten, welches ihm von dem ganzen frei 
nen koͤnnte, jeder nur alles das mit feinen Kräften fein und that 
will, was er in demſelben und für daffelbe fein kann, jeden gern 
alle Früchte feiner Talente, feines Fleißes, feiner Tugenden bem 
ganzen darbringt und für daffelbe verwendet und meder Luft; ned 
Reichthum, noch Ehre anders begehrt old anf diele Weiſe. Und 
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gewiß nur Bag iſt die wahre Größe eines Landes, bie auf folcher 
tiebe und Anhänglichkeit beruht; nur fo weit geht eigentlich dag 
Gebiet, als es Diefe aufzeigen Fanın. 

» Können wir nun wol fagen, daß in biefer Beziehung bie 
gegenwärtigen Zeiten der Prüfung fchlechter wären als die voris 
gen, wo wir ungeprüft nur in der Einbildung größer waren? 
Dder müffen wir nicht gefieben, daß fo wie es vorher einen 
Reichthum gab der nur Schein war, fo e8 auch jet einen Ber: 
luſt giebt der nur Schein iſt? Denn alle die gehören ja immer 
dem Vaterlande, deren Liebe und Kraft ihm zugewendet ift, wie 
fehr auch ihre Thätigkeit gehemmt, mie fehr auch ihre Außere 
Berbindbung mit ihm abgefchnitten iſt. Und andere als ſolche 
haben ihm nie angehört, mochten fie auch das Anfehn haben, 
ihm noch ſoviel Nuzen zu fchaffen, und mochten fie auch Außer 
ih von ihm anerkannt fein und in feinem Namen handeln. Wie 
viele e8 giebt folcher wahren Söhne des Waterlandeg, das vers 
mögen wir nicht zu beurtheilen; nur treulos fünnen Feine gemors 
ben fein, und auch im ſchlimmſten Fall würde fich jest nur ein 
Bangel offenbaren, der auch vorher fehon da war. Und trauen 
wir anferer Erfahrung davon, wie fehr in Einem Geifte. gedacht, 
geiprochen und, wo es vergönnt ift, gehandelt wird auch da, wo⸗ 
bin nicht mehr Ein Gebot reicht, fo ift ihre Anzahl größer, als 
wir hofften; trauen wir unferm Gefühl, fo ift jest eine Zeit, 
worin fich jedes Talent leichter entwikkeln und ausbilden, worin 
fih jede edlere „Gefinnung leichter erheben kann über die Selbſt⸗ 
fact, die großentheils ihre Stügen verloren hat, two auch über 
ſonſt gleichgültige und fchlaffe Gemüter ein Geiſt der Kraft und 
der Liebe kommen kann. 


II. Gewiß iſt das Verhaͤltniß, welches wir eben betrach⸗ 
tet haben, dasjenige, welches einen jeden am meiſten beſchaͤftigt 
bei der Vergleichung der gegenwaͤrtigen Zeit mit der vergange⸗ 
nen. Um deſto nothwendiger iſt es, daß wir auch noch einige 
Blikke werfen auf den Zuſtand unſerer kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaft, die uns ja eben ſo unentbehrlich und theuer iſt, damit 
wir auch die Einfluͤſſe nicht uͤberſehen oder falſch beurtheilen, 
welche die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde ihrer Natur nach auch uͤber 
fe verbreiten muͤſſen. Denn fo ſehr fie auch ganz eine geiſtige 
Angelegenheit ift und von allem weltlichen fcheinen koͤnnte abge: 
anderf- fein su muͤſſen: fo fteht fie doch natuͤrlicherweiſe nicht 
me im genaueſten Zufammenhange mit allem, mas den Eck 
er Menfchen merklich bewegt und ‚umftimmt, ſovdexv ac vg 
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das Auberliche, deſſen fie bedarf, find. chee Schikkſale verbunde 
mit. den ſonſtigen Schikkſalen der Voͤlker. 

Es war bei ung dahin gediehen, daß jene Vorurtheile groͤ 
tentheilg verſchwunden waren, welche der Außerlichen Theilnahn 
an-den Uebungen der Religion, auch abgefehn von der dabei ol 
waltenden Gefinnung und dem. inneren Zuftande des Gemüthe 
fhon an und für fich einen vorgeblichen Werth zufchreiben. Klei 
ner als in früheren Zeiten war Dadurch die Anzahl derer gewor 
den, welche die Stätten der öffentlichen. Gottesverehrungen he 
fuchten, aber doc, gewiß nicht kleiner, als auch fonft unter jene 
zuftrömenden Haufen die Anzahl der wahren und wuͤrdigen Jauͤn 

ger des Erlöfer® gervefen war. Died nun war für den nachber 

fenden und verfländigen ein erfreulicher Zuftand: denn deſto ats 
gemefiener der gleichen Verfaſſung der anweſenden und darum 
defto eindringlicher Fonnten unfere Betrachtungen fein, ohne fh 
befaffen zu dürfen mit dem Tadel folcher Verkehrtheiten, die ber 
Lehrer bei wahren Ehriften nicht vorausſezen darf, Ungeſtoͤrt und 
unbeachtet baute fich auf diefe Art die Gemeine in der Stil, 
und die Umſtaͤnde ‚waren guͤnſtig um die Gefinnungen wahre 
Srömmigkeit zu verbreiten und zu befeftigen. Denn wenn be 
Menfch ruhig die Welt anfieht, ohne von aufen gefährdet: ober 
von innen heftig bewegt zu fein, dann findet er darin am leich 
teſten den Herrn; wenn feine Betrachtung ungeſtoͤrt dem natuͤr⸗ 
lichen Zuſammenhang der Dinge folgen kann, dann entdekkt er 
am ſicherſten Die Geſeze der goͤttlichen Regierung, und auf olle 
Weiſe fcheint die Ruhe, deren ‚wir ung bisher erfreuten,. der wah⸗ 
ren. Erleuchtung des Gemüthes und der feften Gründung chriftlls 
cher Tugenden am zuträglichften zu fein. 

Jezt verhält fich dies alles anders, Die heiligen Gebäude 
find zum Theil ihrem urfprünglichen Zwekk entriffen, die Seuf⸗ 
ser der verwundeten und der fterbenden werden da gehört; wo 
fonft der Lobgefang und das gemeinfchaftliche Gebet erſchallte; 
bie und da find die chriftlichen Verfammlungen unterbrochen um 
der Unterricht der Jugend aus feiner gewöhnlichen Ordnung ge 
wichen. Und wenn dafür anderwaͤrts vielleicht ungewöhnlich zu⸗ 
firömen die, die Kirchen befuchen, fo muß man glauben, es find 
größtentheild von Sorge und Angft ergriffene Gemüther, die viel⸗ 
leicht wol Troft und Hülfe bei den Uebungen der Andacht fuchet 
aber weniger gemeigt und gefchikkt find, die Wahrheiten des Glau 
bens in ihrem großen Zufammenhange gu betrachten und deshalb, 
weil fie nur nach dem verlangen, was eine unmittelbare Anwer 

dung findet auf ihren gegenwärtigen Rukand, (chwerlich meht mi 
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fi, hinwegnehmen, als eine flüchtige Ruͤhrung. So fiheinen wir 
auf der einen Seite bedrängt zu fein durch die Gemwaltthätigkeit 
der Zeit, auf der andern in Gefahr, die Neinigkeit zu verlieren, 
die wir uns ohnlängft errungen hatten, und die Frömmigkeit wie 
der herabgewuͤrdiget zu fehen gu einer bloßen Dienerin der North 
und der Schmerzen. 

Dies mag alles wahr genug fein, aber laßt ung auch an: 
end eben fo wahres betrachten. Warum ſollte nicht aud), es 
it fo fehr menfchlich, Biefer großen Angelegenheit zu fatten kom⸗ 
men, daß fie um fo mehr beachtet wuͤrde, geehrt und geliebt, je 
mehr fie in Gefahr ſchwebt? Sehen wir nicht, wie fehr man die 
unterbrochenen Verfammlungen beklagt, indem man die gehinderte 
Theilnahme an der Erbauung recht Boch mit anrechnet unter den 
Entbehrungen, die die Umſtaͤnde auflegen; wie man mehr ale 
ſonſt ſich unterredet über die erwekklichen Worte, die von ben 
heiligen Stätten gefprochen werden? wollen wir nicht glauben, 
wenn auch nicht alles Acht fein follte, daß doch viel gutes dabei 
um Grunde liegt, daß ein lebendiger Eindruff von dem Segen 
der Andacht, ein fchöner Eifer für die gemeinfchaftlichen Anſtal⸗ 
ten derfelben auch auf die Zukunft zuruffbleiben merde? Laßt ung 
ferner nicht überfehen, daß vorher, man kann wol fagen in dem 
bei weitem größten Theil der Gemeinden, "eine gewiſſe weichliche 
Stimmung herrfchte, die den tieferen Eindrüffen des Ehriften- 
thums nicht günftig if. Wieviel wefentliches und wichtiges aus 
dem Gebiet des Glaubens wurde nicht ungebraucht wenigſtens 
gelaſſen und in Schatten geftellt, wenn auch nicht ganz uͤberſe⸗ 
ben, weit es nicht leicht und faßlich darzuftellen, oder Im Streit 
mit manchen Gegnern des Chriftenthumes durchzufechten war. 
Soft uns geftehen, daß ſelbſt in unfern öffentlichen Belchrungen 
fh Spuren fanden von der allgemeinen Erfchlaffung, welche die 
Ruhe erzeugt hatte, indem eine befchränfte Anficht herrfehte, fo 
daß man, um die Borfehung bemerflich zu machen und darzu⸗ 
ſtelen, immer nur auf die lichte und leichte Ordnung ſtiller und 
Inhiger Zeiten fich berief, daß man die Aufforderungen zum Danke 
gegen Gott vorzüglich davauf gründete, dag wir fo ruhig und 
ungeftört fortleben Eonnten, und daß man Dagegen immer von 
demjenigen den Blikk abzulenken pflegte, was die Borfehung in 
den großen und furchtbaren Schikkfalen der Voͤlker ausrichter und 
darſtellt. Jezt dagegen find dadurch, daß dies alles Aber ung 
felbft Hereingebrochen if, alle für dag gute empfänglichen Gemuͤ⸗ 
ther tiefer aufgeregt, fie fehnen fich nach dem Eräftigen und be 
lebenden, das Bedürfniß wird gefühlt an die Stelle ihr Ru 
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trachtungen, bie fich nur auf der Oberfläche wohl gefallen, eine 
. eindringendere Kenntniß zu fegen und fich inniger einzuweihen in 
Die göttliche Ordnung der Dinge, weil nur da die Auflöfung lie 
gen Tann für die Unruhe, von ber fich alle bedrängt fühlen. 
Und dem Wunfche kommt auch die Kraft zu Hülfe. Denn je 
mehr jest ein jeder in feinem engeren Kreife erfchüttert iſt und 
fühlt, daß dieſer nicht für fich beftehen Fan, um deſto mehr 
firengt auch jeder fi) an, mehr ing große und in Die Ferne pu 
feben; je mehr alle Rüfffichten auf das unmittelbar nächfte ver 
geblich werden, defto lieber fucht jeder feine Beſtimmung und 
Haltung in den größeren Verhaͤltniſſen und lernt muthig bie 
Grundgefese der Weltregierung zu ahnden. Je mehr die An 
hänglichkeit an die Kleinigkeiten des Lebens verfchmwindet, um 
deſto verftändlicher wird die edle und sroße Handlungsweiſe der 
frommen, und Aufforderungen auch zu den größten Aufopferun 
gen und den fchwerften Tugenden dürfen fich hervorwagen und 
- einer freundlichen Aufnahme getwärtigen. So ift es hie und da 
wirklich, und fo ſollte und koͤnnte es überall fein, wenn nur mit 
Dem rechten Geift und Siun biefe Zeit aufgefaßt würde; ja «6 
waͤre natürlich genug, wenn jest eine Stimmung herrfchend wurde 
den herrlichfien und glorreichften Zeiten des Chriſtenthums aͤhn⸗ 
lich und Die jeden, den fie fich erhielte und den fie ftärkte im 
Drange diefer Zeit, weit darüber erheben "müßte, irgend etwas 
aus der Vergangenheit zu bedauern. Denn worauf ift «8 wol 
abgefehen bei der Gemeinfchaft des Glaubens und des Gebetes, 
und welches follen ihre Früchte fein, ald daß dag Reich Gottes 
herbeifomme unter ung, daß bei denen, die fich nach Chrifti Na⸗ 
men nennen, alles irdifche immer mehr vom geiftigen durchdrums 
gen werde, daß wir die Gedanken Gottes verftehen lernen, ſo 
weit unfer Blikk reicht, und was ihnen wibderftreiten will in fe 
ner Nichtigkeit erfennen, dag wir ung ausbilden zu Menfchen 
Gottes, die zu allen guten Werfen gefchikft find, und daß hiezu 
einer den andern ftärke, biezu Luft und Liebe, hiervon lebendiges 
Gefühl einer dem andern mittheile. Wer nun zurüfffehen mil 
auf die ganze Gefchichte des Chriſtenthumes, der wird überal 
finden, daß diefe Kraft feiner öffentlichen Anftalten fich immer in 
Zeiten ber Zerrättung und der Trübfale am -fchönften entwikkelt 
und da den ficherften Grund gelegt hat zu jeder höheren Stufe 
chriftlicher Weisheit und Tugend. Darum wird es auch jest fo 
fein für jeden unter ung in dem Maaß, als er diefer Verbindung 
der Chriften in Wahrheit angehört. Was wir fühlen von 96 
fiärkter DBruderliebe, die auf dem Grunde des Glaubens ruft, 
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n erhöhter Theilnahme an dem geiftigen Leben anderer, von 
shafterer Anhänglichkeit an alles, was dag eigenthümlichfte und 
vendigfte ift an unferm gemeinfchaftlichen Glauben, dag find Die 
fen Vorboten der Seguungen, die wir zu erwarten haben. Ja 
ich außer uns ſehen wir unverkennbar deutlich, daß jezt eine 
it der Sichtung iſt, deren die Welt bedurfte. Die zweifelhaf: 
n Gemüther werden entfchieden; denn bie jest noch. verharren 
men in dem niederen Gebiete der SinnlichFeit, werden wol im⸗ 
er fortwandeln auf ihrem verfehrten Wege, bie aber irgend eis 
3 höheren Lebens fähig find, in denen muß es fich jest geftal: 
n. Die unaufmerkffamen werden gewekkt; denn die auch jest 
sh der Iauter erfchallenden Stimme Gottes Fein Gehör ger 
n, werden wol immer nur Ohren haben für die Koffungen ber 
3elt, Die aber jezt ihr Ohr zur Gottfeligkeit und Weisheit neir 
m die vernehmen mchr als fonft wol mit der Aufforderung zus 
kih auch die Anweiſung, wie fie zur Heiterkeit und Klarheit 
8 Lebens gelangen Fünnen und zur Einigkeit mit Gott und 
& felbft. 

So ſteht denn auch jezt, meine Freunde, auf welche von 
m wichtigften DVerhältniffen des Menfchen wir auch fehen moͤ⸗ 
en, unfer Wohl in unferer eigenen Hand. Unweislich wäre «8 
than, davon muß durch die ruhige Betrachtung, die wir mit 
nander angeftelt haben, jeder überzeugt worden fein, die vori⸗ 
tm Zeiten zuruͤkkzuwuͤnſchen und über die jegigen zu Elagen; denn 
ur dureh fie hindurch gehet der Weg zu befferen. Unweislich 
Äre e8, wenn wir ung von Gott verlaffen wähnen wollten in 
iferm jegigen Zuftande, da er auch jezt nicht minder als fonft 
ine Weisheit und feine Liebe an ung bewährt und da jeder, 
tnur werfen will, was der Herr fagt, und gehen, wohin er 
det, auch für dag, mas big jest geſchehen. iſt, Urſach finden 
ird zu danken und zu loben. 


Das wollen wir alſo auch thun, weiſer und heiliger 
Gott! Nicht murren wollen wir gegen dich in verkehrtem 
Sinn, ſondern preifen und Dank fagen für alle deine Fuͤh⸗ 
. rungen. D daß wir bie Eönnen mit voller Zuftimmung 
unferes Herzens, daß wir deine Liebe zu erkennen vermögen, 
auch indem Bu züchtigeft, dag fühlen wir als den ftärfend: 
ſten Balfom auf unferen Wunden, dag bürgt ung dafür, 
Daß dein Geift in ung wohnt und ung erleuchtet, das ers 
regt ung Hoffnungen, die nicht Eünnen zu Schanden werden 
laſſen. O gieße nur Diefe Kraft immer reichlicher us War 


uns und alle unfere Brüder und vorzüglich über ihn, der I- 
für alle forgen und rathen fol und mit allen fühle. Du 
haft ihn erhalten den gelichten König, du haft ihn bis jest 
gefkärkt in feinen muthigen Entfchliegungen: erhalte auch und 
flärke ihm die Kraft, deren er noch bedürfen wirb! Laß auch 
ihn in deinen Prüfungen nur Die Wege deiner Liebe fehen 
und die Vorbereitungen auf ein fchöneres Hell, und lehre 
uns alle voll Vertrauen auf dich und voll Aufmerkſamkeit 
auf deinen Willen der Zukunft entgegen gehn. Amen, 
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v2. 


Was wir fürchten ſollen und was nicht. 





Am Nenjahrstage 1807. 


H err lehre uns thun nach deinem Wohlgefallen! das iſt 
unſer erſter gemeinſchaftlicher Wunſch in dem neuen Lebens⸗ 
jahre, welches wir beginnen. In das innere unſeres Gemuͤ⸗ 
thes in deiner Gegenwart hineinſchauend achten wir alles 
andere gering und fuͤhlen uns nur von dieſem Verlangen er⸗ 
griffen, nichts von dem zu verſaͤumen, was dein Wille und 


dein heiliges Gebot ſein wird an uns alle. Aufs neue gleich⸗ 


ſam ſehen wir die Laufbahn eröffnet, und wer irgend einem 


andern Ziele nachtrachtend fie mit feinem Blikke durchirrt, . 


dem möchte bangen und ſchwindeln. Aber eben ift fie auch 
fo für die, welche nur dich fuchen und der Leitung deines 
Geiftes ſich willig hingeben. Ja er wird ung leiten, dein 
guter Geift, auf ebener Bahn, und -diefer muthigen Zuver: 
ſicht verſchwinden alle Schreffen, Herrlich und weife wer⸗ 
den fich ung deine Führungen entwikkeln, ftärken wird ung 
aber alle Verſuchung hinaus deine Kraft, und tapfer wollen 
wir der Zukunft entgegen gehen, die du ung bereitet, haft, 
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beute zu Muthe, als 3 eonk bei ba Marct ng nenn 
Sonſt erheiterte feinen erſten Morgen frohe Erinnerung ı 

jest truͤbt ihn von allen Seiten bie 
Eonft gab ung der erfie Anbliff einer großen Verſammlu 
angenchme Gefühl eines ruhig fich verbreitenten und wac 
Wohlſtandes; und wenn wir uns nicht verbergen konnte 
mancher einzelne auch gerade dann greörufft war und leid 


mit ihnen werben möge, wiewol fie Urjache hatten, fich des 
fein® zw freu, im welchem fie einander begrüßten: jet f 
bie Wiederherſtellung in den vorigen Zuftand ein kuͤhner G 
dem wenige Raum zu geben wagen und der für nicht 
ſchon durch bie herbeſten Schikkſale feine Ichönfte Gebeutun 
bat. Allen, meine Freunde, Wuͤnſche folcher Art 
nie ber fremme, eigentlich chriſtliche Theil unjerer € 
dungen; und fe wäre wenigſtens bier ber Ort nicht, daruͤ 
Flagen, daß fie gelühmt durch die lezten Ereigniffe des 
jahren ſich heute nur duͤrftig emporichwingen können. 
wollen wir ihnen wicht etwa gemwaltiam aufhelfen und, 
Inden Borficllungen sen dem, wa 


| 
I} 


erufien Gehalt des Lebens hinzuſehen und —— 


_ gefiiuumaten Endzwekk meiner Nede; ſondern ich fodere cm 
daß ihr im Gefühl feiner Größe und Wichtigkeit ben goͤt 
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iſtand dazu mit mir erflehen wollet, als ben .erften Segen un: 
r diesjährigen Berfammlungen, 


Text. Matth. 10, 28. 


- Sürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib toͤdten 
- and die Seele nicht mögen tödten. Fuͤrchtet euch aber 
vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben mag in 
die Hölle. 


Es muß hriftlihen Zuhörern gegenwärtig fein, daß dieſe 
orte aus dem Unterricht genommen find, den unfer Erlöfer feis 
ı FJüngern ertheilte über ihren Tünftigen Beruf. .Er wußte eg 
J fagte es ihnen, ihre Laufbahn fei. gefährlich, viele Entbehrun: 
ı feien zu erdulden, viele Hinderniffe zu überwinden, viele 
impfe zu beſtehen. Und wie er uns alle, die an ihn glauben 
irben, in ſein ſegeysreiches und heiligendes Gebet mit einſchloß, 
ſind wir auch in dieſem Unterricht mit begriffen; denn wie er 
geſendet hatte, ſo ſendet er auch uns. Wenn nun dieſer fuͤr 
e Zeiten gilt, wie denn das Leben des Chriſten nicht anders 
leben iſt als unter Entbehrungen und Kaͤmpfen: ſo tritt er 
18 doch beſonders vor Augen in Zeiten wie bie gegenwaͤrtigen, 
id wir werden alle geneigt fein, 


‚eine Anweifung unferes Erloͤſers, welche unfe- 


rer Sorge und Furcht die gehoͤrige Richtung 
giebt, 


s eine Regel der Weisheit anzuſehn, von deren Befolgung jezt 
ehr. als je unſer ganzes Heil abhaͤngt. Laßt uns daher nach 
nleitung dieſer Worte in den Sinn unſeres Erloͤſers uns hin⸗ 
denken und ung ermuntern, in dieſen Zeiten beſonders nur fo, 
ie er es ung gelehrt hat, zu fürchten und nicht zu fürchten. 


I. Zuerft betrachten wir, was wir nicht fürchten fol; 
n, diejenigen nemlich, welche nur den Leib zu toͤdten vermoͤgen, 
e Seele aber nicht beſchaͤdigen koͤnnen. 


Wir haben dies anzuſehen, meine Freunde, als die Be⸗ 
hreibung jeder irdiſchen Macht, jeder, die nur auf dem Gebiete 
ines zeitlichen Lebens den Menſchen angreifen kann; und von 
m höchften was eine ſolche zu leiſten vermag iſt die Bezeich⸗ 
ing hergenoinmen. Denn von allen zeitlichen Uebeln ift der 
ipfel der Tod. Verurſacht euch eine aͤußere Gewalt Entbeirrungen. 
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gemohnter Genäffe: das gängliche Aufhören aller Luſt ift der Tot 
Hemmt fie das frohe Bewußtſein des Lebens durch Schmerz, bei 
. fie zufuͤgt: Die gänzliche Hemmung dieſes Beroußtfeing if be 
Tod. Raubt fie euch die Mittel zu eurer Thätigkeit für bie Welt 
Die Aufhebung aller thätigen Gemeinfchaft mit der Welt ift da 
Tod. Unter dem größeren nun ift das geringere mit begriffen; 
wer alfo nur irgend etwas von demjenigen fürchter, wozu de 
Tod die legte Steigerung ift, der fürchtet eine irdiſche Macht. 
Mer aber Gegenftände der. Furcht bat, wogegen ihm der Tod 
felbft als etwas geringes erfcheint, oder womit er als etwas gam 
ungleichartiges gar nicht kann verglichen werden, dem wird auch 
‚fein eignes Gefühl fagen, daß das was er fürchter keine irdiſche 
Macht fei. Über die Worte unferes Textes führen ung auch noch 
auf eine andere Art eben dahin. Sie geben ung zu verftchen, 
alles was der Menfch fürchten Eünne ſei auf irgend eine Weil 
Tod, Störung des Lebens, des leiblichen oder des geiftigen; ff 
nun Diefes, fo kann man daran, was ein Menfch fürchtet, erken⸗ 
sen, worin er fein Leben fest. Alles Leben aber ift Seele und 
Leib, und die irdifche Macht, die wir nicht fürchten ſollen, ift die, 
welche von jedem Leben nur den Leib toͤdten kann. Nehmt gleih 
608 zeitliche Leben des einzelnen Menfchen; jeder der aus Gott 
geboren ift muß wiſſen, daß dieſes mit allen feinen mannigfalt 
gen Ereigniffen und allem was in feinen Kreis gehört nur be 
Leib des wahren Lebens ift, an welchem und durch welchen fih 
bie Seele deffelben offenbart. Diefe Seele aber ift eben der Greif 
Gottes, aus dem wir geboren find, und welche irdifche Madıt 
Eönnte wol deſſen Sein und Walten irgendwie fören? Nehmt 
unfer Eigenthum, welches ja wol jede irdifche Macht ung fund 
lern und rauben kann, es ift ja von unferer Wirkfamkeit in der 
Welt nur der Leib, durch den wir fie ausüben; die Seele derſel⸗ 
ben aber ift unfere Sefinnung, unfer Talent, unfere angeboren 
Luſt und Liebe zu dem, was wir in der Welt vorzüglich (daf 
fen und bilden, und die kann und Feine irdifche Gewalt van 
ben, Nehmt das Zufammenfein mit denen die wir lieben, 
welches ja auch wol irdifche Macht durch gewaltſame Trew 
nungen ſtoͤren kann; aber fie flört dann nur Den Leib bie 
ſes freundfchaftlichen Vereins, die Geele deffelben ift die iw 
nere Mebereinftimmung, die Liebe felbft, die Art wie wir und ge 
genfeitig erkennen und ftärfen und in Einem Geift einander ge 
gentwärtig find, und welche irdifche Gewalt kann der mol etwas 
anbaben? Nehmt den Beruf und den Wirkungskreis eines jeben 
ine ber Gefellfchaft, den ja tool Gewaltthaͤtigkeiten und Unfaͤle 
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auf alterlei Weiſe verfchließen Tonnen; aber auch das ift nur ber 
gib unferes Thung, die Seele davon ift die Liebe zu dem gan⸗ 
in, in welches unfer Thun eingreift, und dieſe ift unvertilgbar 
ud muß, fo gewiß fie in ung ift, ſich auch wieder irgendwie 
äußern, fei- es auch ganz abweichend von der gewohnten Art. 
Und fo wird es überall und auf jedem Gebiete des Lebens nur 
der Leib fein, den die Menſchen tödten Tonnen. 

Wenn nun dies die Gränzen find, auf welche ihrer Natur 
nach jede irdifche Macht befchräntt bleiben muß: iſt e8 nicht eine 
Thorheit, fie zu fürchten für jeden, der. nicht in diefem Leibe nur 
lebt, fondern deffen Leben Geift iſt? Thorheit gewiß! denn wenn 
wir nun aus Furcht vor folhen Uebeln, deren äraftes der Tod 
it, irgend etwas unserlaffen, was dag Gewiſſen gebietet, irgend 
etwas thun, was der Stimme der innern Ehre zuwiderlaͤuft: fe 
gerathen wir ja eben in bag, was für ärger als den Tod zu hal 
ken unfer Vorzug ift, und ſterben, indem wir felbft die Seele jes 
des Lebens verrwunden, eines anderen Todes, nach welchem auch 
das Leben des Leibes Feinen Werth mehr für uns haben kann; 
weil, wenn wir um den Leib zu ſchuͤzen den Geift nicht mehr 
frifh und gefund gewähren Iaffen, der ſich fonft ohnfehlbar wies 
der einen” Leib würde gebildet haben, alsdann ja die wahre Ber 
deutung und das Leben auch des Leibes felbft, den mir erhaltar 
wolten, verloren iſt. Und doch ift dies das wahre Wefen aller 
irdiſchen Furcht, und fo gewiß fie irgend etwas wirft, wirft fie 
dieſes. Giebt es alfo wol ein ärgeres Werderben, als dasjenige, 
welches mit diefer Thorheit verbunden iſt? kann es für denjeni⸗ 
‚gen, der zum guten berufen ift, einen herabgewuͤrdigteren Zuftand 
geben, als ſo aus Furcht des Todes in den Banden der Unthaͤ⸗ 
tigkeit gehalten zu werden? 

- Darum aber, meine Sreunde, ift e8 eine höchit verkehrte 
Reinung, fo weit verbreitet fie auch fein mag, den Muth nicht 
für eine allgemeine nothwendige Tugend zu halten, fondern nur 
für eine befondere Sertigkeit, welche in fich auszubilden und fie 
dann für alle übrigen zugleich) auch auszuüben nur einigen ge 
bühre; wogegen alle übrige, welche nicht dieſem Stande angehoͤ⸗ 
ten, der fi) den Muth zu feinem Gefchäft gemacht bat, fich ohne 
Schmach und Schande einen gewiffen Grad von Feigherzigkeit 
zugeſtehen duͤrften und es als eine Entſchuldigung vorbringen fuͤr 
Verwirrungen, fuͤr Unterlaſſungen, fuͤr Pflichtverlezungen mancher 
Urt, daß fie aus Furcht wären begangen worden und dag man 
etwas vielleicht von dem, was die Pflicht geboten, aufgeopfert 
Babe, um nur alles übrige zu erhalten. So dachte unfer Exlüier 
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nicht, weil er eben wußte, daß man durch bie Furcht nichts di 
hält, ſondern alles verliert, und daß dem, der aus dieſem Grund 

etwas ihm nach Pflicht, Recht und Ehre gebührendes nicht meh 
. bat, auch alles andere nach und nach auf diefelbe Weiſe Fan 

genommen werden. Darum empfiehlt er Muth und Furchtlofie 
keit gegen jede Gefahr fogar den Boten des Friedens, die an 
meiteften von allen weltlichen Händeln entfernt waren, denen « 
am leichteften geftattet werden Eonnte, fich der Gefahr zu entie 
ben, weil fie nirgends an einem feſten Wohnfiz hingen, weil if 
nen nichts Außerliches zur Erhaltung anvertraut war. 

Ueberlege nur, meine Freunde, ob es wol irgend einen de 
ruf giebt, bei dem wir uns losſagen Fünnten von. diefer Verpflich⸗ 
fung, nie, nie aus banger Sorge für das leibliche deſſelben dm 
Geſezen unferes geiftigen Dafeins zuwider zu handeln. Ueberlegt, 
ob irgend einer von ung fo abgefondert ift, fo ausgefchloffen aus 
dem gemeinfchaftlihen Leben, daß er bei treuer und ſteter 
Erfüllung feiner Pflicht nichts zu beforgen hätte von der Rache 
derer, die im Genuß ihrer Pflichtmwidrigkeit durch feine gewiſen 
hafte Strenge geftört werden, nichts von den feindlichen Gefin 
nungen derer, die dem guten überall den Krieg geſchworen haben, 
nicht8 von der Unachtfamfeit derer, denen er vielleicht, indem € 
größeres gemeinfchaftliches verwaltet, feine eigenen Angelegenhei⸗ 
ten anvertrauen muß. Ja geht in das innerfte des häuslichen 
Lebens und bemerkt, wie auch dort die Furcht vor dußern Nebeln 
die Duelle ift von ängftlicher Sorge, von genußleerer Kargheit; 
wie die Furcht vor inneren Unannehmlichkeiten oft das auftei⸗ 
mende böfe ungerügt antwachfen laͤßt, wie fie die Heiterkeit des 
Gemuͤthes verzehrt und die Offenheit der Mittheilung einfchüc? 
tert, ohne welche doch gegenfeitige Erziehung, Verftändigung und 
Sortbildung nicht gedeihen koͤnnen. Kurz überall werdet ihr fir 
den, wer immer aͤngſtlich und beforgt um fich fchaut, der kann 
nicht frob und tuͤchtig dag feinige fchaffen. Mer fich erft ge 
mwöhnt, aus irgend einer Furcht etwas von feiner Pflicht zu um 
terlaſſen, dem mehren und vergrößern ſich dieſe Unterlaffungen 
immer, wie ſich die Furcht mehrt; allmählig, indem er ſich gehn 

läßt, ohne vieleicht einen Verdacht zu hegen, als fei er ſchlechter 
geworden, denn zuvor, entfteht ihm jener ſchwaͤchliche zitternde 
Zuftand, der den Menfchen nicht mehr derb auftreten, nicht meht 
feft zufchreiten Iäße und ihm zu jedem Gefchäft, welches Kraft 
erfodert, unfähig macht, fo daß er vor den Augen Gottes endlid) 
baſteht als der umuͤze Kuecht, der nichts zu fagen weiß, als je 
ned bekannte, Herr, weil ich meinte, das du cin harter Man 
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wäreft, habe ich nichts gethan, und ber fein Urtheil ſchon empfan« 
gen hat, denn aud) das Pfund, was er als das mohlerhaltene 
vorzeigen will, iſt ihm unter den Händen verfchwunden. Wer 
ſich erft geftattet, aus Furcht irgend der Stimme feines Herzens 
nicht zu folgen, fondern die inneren Iebendigften Bewegungen ges 
waltſam zuruͤkkzuhalten, daß fie ja nicht fichtbar werden, dem 
wird allmaͤhlig auch die Beweglichkeit felbft verloren gehen; und 
in einer Fühllofigkeit, welche, wie die Herrfchaft der Furcht über; 
hand nimmt, immer mwächft, bis er an nichts mehr Theil nimmt, 
ald an feinem eignen, fchon ganz verarmten und unwürdigen Das 
fein, wird er die fchönfte Hälfte feines Lebens verlieren. 
Denn, laßt ung auch darauf wol merken, nicht nur auf 
das, was wir zu thun haben, erfireffen ſich die verderblichen 
Wirkungen der irdiſchen Furcht; ſondern auch auf die Art, wie 
ung die Ereigniſſe in der Melt erſcheinen und wie wir als Zus. 
ſchauer unſern Plaz darin ausfuͤllen, aͤußert ſie ihren zerſtoͤrenden 
Einfluß. Wenn ſich über nichts verwundern, ſondern in allem, 
was geſchieht, auf gleiche Weiſe die ſichern und deutlichen Fuͤh⸗ 
tungen des Hoͤchſten erkennen in dieſer Hinſicht die Vollendung 
der Weisheit ift: fo ift warlich alles gelaffen erwarten und in 
feiner wahren Geſtalt ruhig herankommen fehen menigftens ber 
Anfang derfelden. Wir wiſſen aber alle, wie ſchon die leiblichen 
Sinne durch die Furcht verblendet und getäufcht werden, wie ber 
zaghafte überall verdaͤchtiges Geräufch hört, wie fi ihm aus 
den unfchuldigften Erſcheinungen Die Vorboten des Schrekkens 
zuſammenbilden, wie er in jedem irgend ungewiſſen Lichte überall 
furchtbare Geftalten erblikkt und wie jede Täufchung dieſer Art 
gewiß auch etwas in ſeiner Seele zuruͤkklaͤßt, woraus ſich wieder 
neue und aͤhnliche Taͤuſchungen entwikkeln, wogegen alles freund⸗ 
liche und erquikkliche ungenoſſen an ihm voruͤbergehen kann, ſo 
lange er mit ſeiner Furcht beſchaͤftiget iſt. Eben ſo nun und 
noch aͤrger als den leiblichen ergeht es den hoͤheren geiſtigen Sin⸗ 
nen. An Beiſpielen hiezu laͤßt die gegenwaͤrtige Zeit es gewiß 
einem jeden in ſeiner Naͤhe nicht fehlen. Viele mag jeder von 
uns geſehen haben, die, ſo lange ſie den Zerruͤttungen der Zeit 
aus einer gewiſſen Ferne zuſahen, ſich ein geſundes Urtheil uͤber 
die Begebenheiten und eine richtige Anſicht der verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu erhalten wußten, denen aber, ſeit ſie ſelbſt von den 
unvermeidlichen Uebeln ergriffen worden ſind, die Furcht ihren 
Blikk ſo getruͤbt hat, daß ſie nicht etwa nur alles drohende in 
einem vergroͤßernden Nebel, als eine Rieſengeſtalt exblitten, und 
dagegen alles aufmunternde und hoffnungbelebende vun ir 
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Schatten verfchmindet, fondern, mas bei weitem das größere if, 
‚daß fie nun gar nicht mehr im Stande find, in die großen Ver 
hältniffe der Welt einzubringen, fondern alles neue nur im Bezug 
auf dag gufe oder Uebel betrachten, was ihnen perfünlich etwa 
daraus hervorgehen Fünnte. Sp verhärtet die Furcht das Ge— 
muͤth! und was für enghersige Wünfche erzeugen fich aus einer 
folhen Stimmung! wie wird man immer geneigter, der dürftigen 
Ausſicht auf eine ſchwankende Ruhe, wäre fie auch nur für de 
nächften Augenblikk, alles aufjuopfern! an was für troftlofe Hof 
nungen hängt fich die geängftete Seele! und wie wird der Menfh 
in folchem Zuftande von Tage zu Tage unfähiger, mit der Zeit, 
die ihm trägt, auch wirklich zu leben und die, höhere Bebentung 
derfelben zu verftehen, fo daß er Das einzige, was wahrhaft if 
und bleibt in diefen Erfcheinungen, nemlich die Führungen dei 
Höchften und die Art, wie er gutes und fchlechtes jedes im feiner 
wahren Natur ung offenbart, gar nicht mehr zu verftehen vermag. 
Ich Hoffe alfo, meine Freunde, darüber erden wir einig 
fein, wenn auch alles in Erfüllung ginge, was wir fir dieſes 
Jahr zunaͤchſt wünfchen mögen; wenn wir befreit wurden von 
der Nähe der Sieger; wenn ein rühmlicher Friede den Glanz dei 
Vaterlandes wieder herftellte oder noch erhöhte; wenn fich jedem 
die Laufbahn feiner Thätigkeit mit den ſchoͤnſten Ausſichten aufs 
neue eröffnete; wenn ein fchnell wachſender Wohlſtand jeden bie 
herigen Verluſt bald vergeffen machte und reichlich erfezte: fo 


fönnte doch dies alles das Gluͤkk degjenigen nicht ficher ftelen 


welchem jenes einzige Uebel zurüffbliebe, die Furcht. Denn- dad 


frühere, ach nur zu verderbliche Gefühl der Sicherheit, das mu | 
in der Unbekanntfchaft mit den großen Webeln der Zeit fih er : 


halten Fonnte, würde ihm doch nicht zurüffehren; jeder Genf 
der Gegenwart, fo mie jede pflichtmäßige Thätigkeit würde be 
fchränft und getruͤbt bleiben durch die Sorge; in furchtfamen 
Umberbliffen auf nahe uud ferne Begebenheiten, in eiteln Maaß⸗ 
regeln der Sicherftelung würde auch die glüfflichfte Zeit verge 
ben, und ruhiges Wohlfein fo wie treue Befriedigung des Gewiſ 
fens würde ihm nie möglich fein; ja felbft wenn die Erinnerung 
an die überftandenen Schreffniffe ganz ausgelöfcht werden Fünnt 
aus feiner Seele, fo würden von nun an auch die gemöhnlichen 
Abwechſelungen, die in dem ruhigften Leben vorfommen, flark ge 
nug fein, in der eingefchüchterten Seele Beforgniffe zu erregen 
und fo fein Dafein je länger je mehr auszuleeren und herabjb 
würdigen. | 
Darum, werde es im äußeren wie es tolle, mohl un 
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wenn ung nur biefer eine Wunfch gelingt, ung frei zu halten von 
der Furcht! Mag und dann in der nächften Zukunft ähnliches 
oder aͤrgeres bevorfichen, als wir ſchon erduldet haben: widriges 
oder niedrigeß Tann ung nichts begegnen; nemlich denjenigen 
nicht, welche überall nicht im Leibe allein leben, fondern im Geifte, 
welchen es in allen den verfchiedenen Gebieten, in die unfer Das 
fein fich teilt, nicht um dag dußere, um das Werkzeug, um den 
Befiz, um den finnlichen Genuß zu thun iſt, fondern darum, zus 
nacht das innere uͤberall rein zu erhalten und ungeſchwaͤcht und 
die treue Gemeinfchaft mit andern nicht aufzugeben, in Verbin⸗ 
bung mit welchen wir, fo wahr wir im &eifte leben, fo gewiß 
auch äußerlich etwas gutes und fchones darſtellen werden, auf 
welche Weife und unter welcher Geſtalt die Zeit e8 eben erfor 
dere. So gefinnt werben wir immer aufs neue inne werben, 
und Lebensmuth und Frohſinn werden ung dadurch mwachfen, daf 
feine irdifche Macht den Geift befchädigen und verlesen kann und 
daß, wo wir auch das Außere Leben und MWohlfein aufs Spiel 
fen und verlieren, um nicht zu weichen vom Necht und vom 
göttlichen Gebot, wir nad) der Verheißung des Erlöferd das ins _ 
ure und höhere geroinnen. Wie auch jedem. auf feinem Lebens⸗ 
Wege die Äußere Wirkſamkeit gerrüttet, die wohlausgeführten 
Werke zerftört und alles leibliche feines Chung und Seins vers 
wundet oder ertöbtet werde: wir werben unter allen Zerfiörungen 
ine göttliche Kraft in ung fühlen, vermöge. deren ber Geift überall 
einen Leib, feine Glieder, feine Werkzeuge wiederherftelle, friſch 
ielebt, umbildet oder nen erfchafft; und fo werden wir muthig 
nd heiter, tüchtig und unbefiegt, der Welt zum Troz, Gott zum 
Jreife, ung felbft zur Zufriedenheit Baftehn. 

Aber alles bisher gefagte führt und auch darauf, daß was 
sie fuchen damit noc) nicht gefunden ift, wenn wir nur auf 
rgenb eine Weiſe loskommen von der Furcht vor den Uebeln 
md dem Tode; fondern auf die Weife muß es gefchehen, Die 
inem auf dag göttliche gerichteten Gemüth allein möglich und 
mſtaͤndig iſt; wie denn alles nur unter der Vorausfezung gefage 
R, daß es von folchen vernommen werde. Denn fonft giebt es, 
md gerade aus Zeiten der Unruhe und der Zerſtoͤrung erzeugt fie 
ih am haͤufigſten, noch eine andere Zurchtlofigkeit, eine furcht⸗ 
zare und gräufiche, die, um es recht fagen, nur in der Verzweif⸗ 
ung ihren Grund hat, in dem Gefühl, daß es auch Feinen fin 
ihen Genuß des Lebens giebt für den, welcher der Furcht un- 
terliegt. Aber unfelig, ja der unfeligfte ift der, welcher auf Diefe 
Weiſe Die Furcht von ſich wirft und, weil die hüchkte und ie 
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ſtigſte Scheu zuerſt und am meiſten dem ſinnlichen Genuß na 
dem er trachtet entgegenſteht, es dahin bringt, daß er nicht m 
irdiſche Macht nicht fürchtet, fondern auch die höhere nicht, un 
uns fo eine Größe zwar darſtellt, aber nur die Größe des Laſter 
und die verhaßte Kraft wilder zerſtoͤrender Rohheit. 

Wir alfo wollen, indem wir diejenigen nicht fürchten, welch 
nur dem Leibe zu ſchaden und ihn zu toͤdten vermoͤgen, doch der 
Herrn fuͤrchten, der auch die Seele verderben kann in die Hoͤll 
Und auf dieſen Theil des Ausſpruches Chriſti laßt uns jezt noch 
unſere Aufmerkſamkeit richten. 


H. Den Herrn fuͤrchten iſt ein eben. fo gewoͤhnlicher 
als vieldeutiger und mißverftändlicher Ausdruff. Es giebt ein 
Furcht Gottes, welche gerühmt wird als der Weisheit Anfang 
es giebt eine andere, welche auggetrieben werden fol durch Bi 
Liebe; und’ beide von einander unterfcheiden gu Ichren, möcht 
nichts geringeres heißen, als das Weſen des Chriftenthums dar 
fielen. Darum aber glaube ich vorausfegen zu dürfen, daß wi 
alle diefen Unterfchieb verftehen, und will. nur noch daran ern 
nern, wie auch diefe Worte unfers Erlöfers auf demfelben bern 


heſn und er ung nur zu jener Furcht des Herrn ermahnt, welch 


zur Weisheit gehoͤrt. 

Auf den erſten Anblikk freilich koͤnnte es ſcheinen, als ol 
hier die Rede fein müßte von der verwerflichen Furcht vor da 
Mebeln, welche Gott in jener Welt als Strafe verhängt; denn fi 
‚denkt man ſich gewoͤhnlich das, Die Seele verderben in die Hölk 
Allein Eönnte fie wol alsdann der Erlöfer jener andern Furdl 
vor irdifcher Gewalt entgegenfegen?, Wer auch die Uebel dieſe 
Lebens fürchtet, denkt der nicht, daß fie, obgleich ummittelbar 
durch Menfchen zugefügt, dennoch unter der Anordnung Gottes 
ftehen und, wen fie treffen, auf feinen Rathſchluß treffen? me 
ſich zeitliche Strafen Gottes denkt, denkt der ſich etwas andere 
als jene Uebel? und kann Gott fie auf eine andere Weife herbei 
- führen, als durch die Wirkfamkeit irdifcher Kräfte? Und mes 
wir Strafen Gottes denken. in einer anderen Wels, müßten © es 
nicht auch Uebel ſein jenem hoͤheren Zuſtande angemeſſen, u 
koͤnnten ſie anders entſtehen, als in Uebereinſtimmung mit de 
dortigen Ordnung der Dinge? Wenn wir nun bedenken, daß di 
Zubhoͤrer unſeres Herrn auch die irdiſchen Uebel als Strafen Ge 
tes anzuſehen gewohnt waren, eine Vorſtellung die er oͤfters p 
berichtigen ſucht: koͤnnen wir glauben, er babe einen fo ſtarker 
Gegenfag aufgeſtellt zwwifchen der Furcht vor den Strafen Gott 
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m dieſer Welt und ber Furcht vor feinen Strafen In jener? Laßt 
ung alfo. diefen Gedanken gang verbannen und übergenget fein, 
daß die Furcht, welche ung der Erlöfer empfiehlt, eine andere 
fein muß. Laßt uns daran ung halten, daß ber Erlöfer nicht ge- 
Tommen ift, um zu richten und durch Furcht vor Strafen zu 
ihreffen, fondern daß jeder, der auf ihn nicht hört, oder von 
ihm weicht, ſchon gerichtet iſt durch fich felbft. Laßt ung daran 
‚gedenken, daß die Gefinnung gegen Gott, gu welcher er ung bils 
den will, nur Eine ift, die Liebe, und daß alfo auch die Zurcht, 
welche Chriſtus empfiehlt, eins fein muß mit der Liebe. Und 
eine folche Tennen wir ja gewiß alle in unfern Tiebften Verhaͤlt⸗ 
niffen. Oder wäre nicht in jeder Liebe jene zaͤrtliche Beforgniß, 
wir möchten eftwa durd) andere DVerhältniffe unmerklich entfernt 
werden von dem geliebten Segenftande? jene Teife Furcht, unacht⸗ 
ſamer Weife irgendwie fein Mißfallen zu erregen? Muüflen wir 
nicht überall das Kleinod der Liebe forgfam bewahren, und ahn⸗ 
bet und nicht öfter, fo lange wir .noch zu Feiner vollfommenen 
Bereinigung gediehen find, die Möglichkeit, es koͤnne ung die 
‚Seele der Liebe verfchwinden, wenn auch das dußere der Der: 
haͤltniſſe erſt almählig und fpäterhin geftört wird? Sehet da, 
das iſt auch in unferm Verhaͤltniß zu Gott die Furcht, welche 
neben der Liebe befichen kann und eins ift mit ihr, mit einer fol 
‚Gen freilich, die noch Eeine volfommene Vereinigung barftellt, 
aber welcher Menfch Eönnte ſich auch rühmen im Diefem Leben der 
Schwachheit und der Sünde auf einer folchen Stufe zu fiehen! 
And wenn wir fürchten, entfernt zu werden von Gott, ift nicht 
‚Entfernung von ihm die Hölle? wenn fir fürchten, fein Mißfal- 
len zu erregen, ift nicht das Bewußtſein feiner Gnade zu entbeh⸗ 
ven die Hölle? wenn wir fürchten müffen, wir Eünnten dag liebe: 
volle Eindliche Verhaͤltniß zu ihm zerreißen, iſt nicht jeder Auf: 
enthalt eines verlorenen Sohnes die Hölle? 

Indeſſen in Zeiten ber Ruhe und Ordnung, mo nichts ber 
Veſonnenheit deffen, der feine Seligkeit ſchaffen mil, zu mächtig 
in den Weg tritt, wo der. Menfch Teiche feiner ſelbſt mächtig 
bleibt, mo er Eleine Abweichungen leichter wahrnimmt und ohne 
Schwierigkeit von ihnen wieder einlenkt: ba freilich wird die Liebe 
nicht für getwöhnlich in jener Geftalt der Furcht auftreten. Leich⸗ 
ter aber gefchieht es, und heilfamer, ja oft nothwendig ift eg, in 
ſchweren verworrenen Zeiten, mo das Gemüth auf allerlei Weiſe 
heſtig bewegt wird, two der Menfch nicht ruhig einen großen 
Teil feiner Laufbahn überfehen kann, wo bie rafche Bewegung 
aller Dinge zum ſtillen Sammeln des Herzens wor Bott. ws. 

| | Ta 


29. 


Raum laͤßt, wo der Menfch bei jedem Schritt in Gefahr ft 5 
wanken und zu firaucheln und die Grängen des Rechts und Un 
rechts oft ſchwer zu entdekfen find, wo fehneller und unvermeit 
licher ein Fehler den andern herbeiführt und wo die Folgen fi 
mer Thaten ihn oft auf die unfeligfte, zerftörendfte Art uͤbereilen 
Solche aber waren die Zeiten, auf welche der Erldſer feine Jin 
ger warnend vorbereiten und ftärfen wollte; folche find auch bit, 
welche ung jezt getroffen haben. Sehr wohl war es alfo ger 
than, ihnen und ung bie Liebe auch in dieſer Geftalt barzuftelen, 
fie und ung anzumahnen zu jener heilſamen Furcht, ber wir jüt 
ſchwerlich zuviel thun Eönnen. Denn wenn wir recht um und 
ſchauen, werden wir. gefiehen müffen, bag der größte Theil da 
Verfehuldungen im einzelnen und im ganzen, durch welche wit 
leiden unter den Stürmen der gegenmärtigen Zeit, nicht fowel 
einer offenbar böfen Gefinnung zugufchreiben iſt, als vielmeht, 
nächft jener fträflichen Furcht vor dem irbifchen, aus einem Man: 
‚ gel dieſer heilfamen Furcht, diefer wahren Zurcht vor dem Hem 
ſich erklären läßt. Auch in folchen Zeiten, wo wir die feindſeli 
gen Mächte biefer Welt nicht zu fürchten haben, wie vielmet 
alfo noch, wenn fie ung, tie jest, wirklich bedrohen, wenn In 
muth und Hoffnungslofigkeit jede innere Schwäche vermehren 
was flört unfer ruhiges Handeln, was hindert die Befriebigum 
unferes Gewiſſens mehr, als jene Verfiimmtheit des Gemüthed 
in der wir fo manche Gelegenheit zum guten und Löblichen nich 
eher erbiiffen, bis fie vorüber iſt, als jene Trägheit, welche un 
fo lange zögern laͤßt mit der Ausführung des erkannten guter 
welche und fo ſchwachen Widerftand Teiften läßt gegen die anfrı 
benden Hinderniffe, daß wir endlich umverrichteter Sache. abfiehe 
muͤſſen? Warlich, fo hängt es zufammen mit allem faft, was wi 
an den Handlungen ded vergangenen Jahres zu bereuen habeı 
fowol in den fröhlichen als in den traurigen Zeiten beffelben 
möchten wir alfo in dem neuen Jahre weniger dergleichen ju bi 
reuen haben, fo laßt ung der heiligen Furcht ung hingeben, # 
der ung Chriftus auffordert. Wer immer beforgt ift, daß er fl 
nicht das Mißfallen Gottes zuziehe, deſſen Liebe und Wohlgefel 
len ihm über alles geht, o der wird achtſam auf deſſen Stimm 
in feinem Gewiſſen hören, der wird auch jeden leiferen Ruf da 
felben immer beffer verſtehen lernen. Wer es fühlt, bag er md 
Urfache hat fich zu fürchten, es Eönne irgend etwas ihn don de 
Liebe Gottes ſcheiden, der wird deſto fefter in dem noechfelteicht 
Getümmel der Welt auf die ewige Geflalt bes wahren und ge 
ten feinen Blikk geheftet halten; der wich in jeher Keftigeren de 
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wegung feiner Seele deſto redlicher fich felbft prüfen, ob auch 
ein Eifer ein Eifer fei für den Herrn, der wird achtfam auf fich 
ſelbſt es fchnell inne werden, wenn irgend eine unreine vergänge 
liche Liebe fich feiner bemächtigen will, oder wenn irgend ein irbis 
(her Verluft ihn fo ergreift, daß er fich die Möglichkeit denken 
kann, unheiliges zu thun oder unwuͤrdiges zu leiden um ihn tie 
der zu erfegen. Wer noch bejorgen Faun, fich von dem Emwigen, 
!ehendigen, Alleinweiſen, immer Thätigen zu entfernen, ber 
wird fich zufammenraffen, fobald er fih auf unthätiger Unents 
flofienheit ergreift, und das Verlangen auf den Wegen Gottes 
in wandeln wird ihn das rechte finden lehren; der wird nicht 
lange irgend ein thörichtes Beginnen der Menfchen unterſtuͤzen, 
fondern die erfte fromme Weberlegung wird ihm deutlich machen, 
‚bier fei der Punkt, mo feine bangen Ahndungen anfangen Eönns 
ten in Erfüllung zu gehn. Fa dieſe Beforgniß muß ung wach 
erhalten unter allem was uns irgend einfchläfern Fönnte, nuͤch⸗ 
teen und befonnen unter allem was ung zu beraufchen und in 
dm Strudel der Leidenfchaften mit fortzureißen fucht! Und fo 
von ber Furcht des Herrn befeelt und geleitet, wie koͤnnte je, es 
fi Zurcht vor den Dingen diefer Welt, oder Liebe zu ihnen ung 
ie führen! wie koͤnnte je das Auge unferes Geiſtes verfchloffen 
fein alles zu fehen, worauf wir mit göftlicher Kraft zu wirken 
haben! wie könnten wir je durch Furcht und wirkliches Ungluͤkk 
fo gelähnt, oder durch ruhige Behaglichkeit fo verwöhnt werden, 
daß wir ung Vorwürfe bereiteten durch fchlaffe Unthätigkeit! wie 
fönnten wir je, dag Auge in Eindlicher Scheu auf den Vater der 
Liebe geheftet, die Winke feiner Güte überfehen und auch unter 
Zrübfalen und Leiden das fchöne und gute unbemerkt laſſen, 
wozu er ung einladet! 

Sehet, meine Sreunde, fo führen ung Furcht vor dem 
Herrn und Surchtlofigfeit vor allem andern vereint zu jener den 
Kindern der Welt unbegreiflichen Schönheit des Lebens, daß der 
heiligſte Ernft und die gemwiffenhaftefte Treue, die auch dag Eleinfte 
forgfam behandelt und fich nichts entgehen laͤßt oder entreißen, 
was wir irgend ald dag unfrige anzufehen haben auf dem Ge 
biete der Pflicht, fich verbinden mit dem ruhigen Frohſinn und der 
beitern Leichtigkeit, welche dem Spiele bes irdifchen Wechſels ge: 
loffen zuſieht und ohne Seufzer und Shräneu fahren laßt, was 
bergänglich ift. 

Denn auch was die Furcht des Herrn unter uns auszu⸗ 
ichten hat iſt nicht auf das unmittelbare Handeln allein einge⸗ 
chraͤnkt. Selbſt dann nicht, wenn beſſere Zeiten uns win Q 
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nen größeren und ficheren Wirkungskreis eröffnen, wem w 
jet zurüffgehaltene Kraft wieder im Dienfte des gemeine 
ſens gebrauchen Eönnen und alles jest getrennte wieder v 
iſt, ſelbſt dann wird unfer Leben nicht ausgefüllt Durch Das 
allein: wieviel weniger jest, wo nach fo vielen Geiten 5 
willkuͤhrlich unfere Thätigkeit befchränfe ift und mir ſchi 
beflagen, dag wir ftatt des Handelns auf müßiges Zufchan 
wieſen find. Allein eben in diefem Zufchauen offenbart ſich 
falls auf verfchiedbene Weife Die Negel, der das Leben des 
fchen folgt, und nicht müßig ift e8, weil es ihn mächtig 
der vorwärts bringt oder abführt. Und gewiß bemerken t 
mit Unwillen, wie viel verderbliches fich auch hierin be 
‘zeigt, welche fern find von der Zurcht des Herrn. Gel! 
dem Munde folcher, von denen wir nicht als von Kind 
Welt nur verwerfliches erwarten bürfen: wieviel unmeife 
vernehmen wir, die nur von felbfigefälliiger Kurzſichtigkeit 
wieviel voreiligen Tadel der Wege Gottes, der denen mi 
fhlüpfen Eönnte, welche forgfam bedacht wären, fich aud 
rem Urtbeil nicht zu entfernen von Gott, und welche fid 
fürchten würden, wenn auch nur ihre Wünfche den ente 
fegten Weg gingen von feinen Rathſchluͤſſen. O meine 9 
die Zurcht des Herrn bewahre ung vor dem allen, wom 
geringe Gefahr verbunden ift. Leichtfinnige, gehaltlofe A 
des Weltlaufes, wenn mir ung ihnen bingeben, entfern 
entfremden ung die Anfchauung Gottes. Denn worin Fön 
ihn fchauen, als in der Regierung der Welt und in be 
ſpruͤchen des Gewiſſens? wer aber jene vorwizig meifter 

nicht bei dem auch biefes fchon irre gemacht fein und 
leichter irre geführt werben? Münfchend oder fräumend ı 
andere Anordnung der Welt hinfehen, als er fie wirklich 
führt, das deutet ſchon auf eine Neigung des Herzens f 
‚ Ihm gu entfernen; unmweislich reden, was ber Menfch ni 
fieht, das rührt fchon von dem Hochmuthe ber, der vı 
Falle Fommt: und warlich fo häufig wird dies alles um ı 
getrieben, fo fehr glauben die Menfchen ihre Weisheit d 
zeigen, daß auch der fromme Fünnte verleitet werden, fo | 
nur in einer immer regen Zurcht des Herrn unfere Nett 
unfer Heil finden Eönnen und auch hier wieder fie allein 
Öurch welche wir gu der rechten Freudigkeit gelangen, die 
da fein kann, too das Herz ſich Feiner Abweichung von € 
wußt iſt. O dag nur bad Bild Gottes ung nicht verf 
unter Den verwirrenden Geſtalten des Wogenblikkes daruͤl 
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8 wachen! jebe elgne Klugheit laßt ung gern preisgeben, um 
ne Weisheit zu fehen, immer voraugfegend, was er eigentlich 
beiführt durch alles was geſchieht, das ſei das rechte, und 
ne Abſichten immer ſuchend im Reinigen, Umbilden, Erneuern; 
ß nur nicht ein Unverſtand und ein Duͤnkel aufkeime in unſe⸗ 

Seele, der uns nothwendig von ihm trennt. Warlich er iſt 
he denen, die ihn ſuchen, er laͤßt ſich finden von denen, die in 
rerbietiger Scheu ſeine Werke und ſeine Wege erforſchen, die 
m ſich ſelbſt beſchuldigen und widerlegen, um feine Weisheit 
lich und glaubig zu erhöhen. Don feiner Furcht geleitet wird 
fe Denken eben fo rein und eben To gefegnet fein als unfer 
ndeln, und nichts von alle dem, weshalb die Weisheit fich 
8 ſtrafen laffen von denen, die noch nicht recht ihre Kinder 
d, wird unfern Blikk verbunfeln. Wir werden überall den 
ten fehen, und wer ihn fieht, deffen Leben ift Friede und Freude; 
e werden überall in feinem Sinne handeln, und fo Eann nie: _ 
nd wider ung fein und Fein feindliched Ungemach ung fchas 
. Was tft aber GSeligfeit, oder wo wollen wir fie jemals fin- 
ı wenn wir fie nicht haben in diefem Zuftande, wo der Menfch 
feinem Denfen und in feinem Thun fich immer mehr einiget 
tGott, wo er durch den, Sohn aud) den Vater erkennt und 
dem Sohne auch in dem Vater lebt: ein Zuftand zu wel- 
m wir unter allen Umftänden dadurch gelangen werden, daß 

den Herrn fürchten und fonft nichts. Wer ift aber unter 
dem hieran nicht genügte, ber. neben dieſem Wunfch, welcher 
alle HerrlichEeit, die die meiften nur in der andern Welt fuchen, 
m in dieſer aufthut, noch einen andern koͤnnte aufkommen laf 

in fih? Nein, alle müffen fie verfchtwinden por diefem! bie: 
allein. zur Erfüllung führend Iaßt ung ruhig Eommen fehen, 
3 über uns befchloffen ift! laßt uns mit allen denen, die ihn 
hten und lieben, in freudigem Muth und guter Zuverficht fa- 
‚ Herr wem ich nur Dich habe, fo fans ich nichts nach Him—⸗ 

und Erden. 

Das ſei es alſo, weiſer und auͤtiger Gott, mag wir 
am heutigen Tage vor dich bringen, das immer wohlge⸗ 
fällige Gebet um Weisheit und Treue. Laß ung immer 
erfunden werden als wuͤrdige Jünger deffen, der auch) 
durch Leiden zu feiner Herrlichkeit eingehen mußte. Laß 

uns unter allen Stürmen bes Lebens unfer Verhaͤltniß 
— zu bie immer fo feſt im Auge behalten, als er, und 
wenn ung dag bevorftcht, was andern dos KISS TE 
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ung eben fo ruhig wie er daran erfreuen, baß wir nice 
gewichen find von dir, dag wir nichts verſaͤumt Haben 
von dem was du ung anvertrauteft, und daß wir nichts 
geſcheut haben als Dich, deſſen Nähe befeliget und deſſen 
Ferne verdirbt. Möge es ung immer wie ihm flärknde 
Speife fein deinen Willen zu hun, magft du ung nm 
nach deiner Weisheit über weniges gefest- haben oder 
über vieles! und mögen wir immer, was auch noch von 
ung genommen werden fol nach deinem weiſen Rate 
ſchluß, überall dennoch deinen Namen ehren und in freu⸗ 
Diger Thätigkeit auf deine ſegnende und auferwelkende 
Kraft hoffen. 


So, guͤtiger Gott, laß dir heute empfohlen fein unfe 
sefammtes deutfched Vaterland und vornehmlich das 
Reich unferes Königes; ihn haft du ung geſezt in dieſen 
Zeiten zu einem: leuchtenden Beifpiel, wie eine große | 
Sache e8 fei um jenen Muth, der. Feine irdifche Macht 
‚ fürchtet und Tieber alles verfucht und erduldet, als de 
Veberzeugung untreu zu werben und dem Gewiſſen. Sabre 
fort ihn gu fegnen mit diefem Muthe und ihn zu 
erleuchten mit Weisheit von oben. Laß ihn Gluͤkk und 
Ruhe finden mitten unter Sorgen und Leiden in dem 
Bewußtſein, daß er nur dich fürchtet und nur trachtet 
deinen Willen zu thun. Laß ihn aber auch Diener und 
Unterthanen finden, die feiner würdig find, durch gleiche 
Gefinnung, und laß ihm erfreuliche Beiſpiele entgegen 
fommen auch aus den fcheinbar abgeriffenen Theilen des 
‚Baterlandes, daß er freudig inne werde, wie fein Mile 
sum Wohl des ganzen ‚auch da gefchieht, wo er jezt nicht 
unmittelbar gebietet. Leite durch deine Furcht alle Die 
ner des Staates, die zum allgemeinen Wohl thätig fein 
follen, in diefen ſchwierigen Zeiten! mehr als je bedürfen 
fie ihrer, um gu wählen was recht und wohlgefaͤllig if 
vor dir und fih ohne Vorwürfe zurecht zu finden in 
dem Widerfpruch ihres Zuftandes mit ihren Wünfchen; 
fegne vornehmlich auch jest unfere frommen Zufammen 
Fünfte zu beiner Verehrung! verleihe den ‚Lehrern dei 
Glaubens Muth und Weisheit, daß fie ohne Scheu ven 
Fündigen deine Wahrheit und deine echte. Erleuchte 
diejenigen, bie fich einfinden an den Stätten beiner An 
berung, daß, wenn fie auch vielleicht wur Teak und Ruhe 
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fuchen, fie zugleich auch Weisheit und Heillgung finden. 
Segne vor allem die Erziehung der Jugend, daß fchönen 
Zeiten ein wuͤrdiges. Gefchleht durch unfere Sorgfalt 
entgegenreife und mir gefreu jeden Keim des guten pfle 
gen, welches wir von beiner Vaterliebe für die Zukunft 
hoffen. In allen Dingen, Herr, Ichre ung thun was bir 


wohlgefaͤllt, dein guter Geift leite ung auf ebner Bahn. 
Amen. 


vm. 


Wie das edlere in der. Welt fich aus den 
drigen entwikkelt. | 


Weun wir den Menſchen, ſowol einzeln, als in den 
Verbindungen, in denen er lebt, in feinem gegenwaͤrtigen? 
weit entfernt von jener vollfommenen Seligkeit betrachten, 
dag unerreichte Ziel unſeres gemeinfchaftlichen Beſtrebens 
erfcheint ung dag, was in jenem Zuftande eind und fein 
nicht nur vermindert, fondern auch getrennt, indem fich ı 
der einen Seite das gute, was er thun fol um jenen 

herbeiführen zu helfen, als eine Aufgabe darſtellt, die 
vielen Hinderniffen und Schwierigkeiten zu löfen hat, wier 
nicht entblößt von Huͤlfe und Unterftügung; auf der ande 
aber erfcheint auch das befriedigende in feinen Verhältnifl 
Annehmlichkeit und Freude feines Lebens nicht als der Err 
nes Fleißes in jenem Werk, fondern als eine zufällige Gabe, 
zugetheilt wird, größer oder Fleiner, wie es jedesmal der 
ſchaftliche Zuftand der menſchlichen Angelegenheiten mit fid 
So wie nun eigentlich) das böfe Darin befteht, wenn ber 
um des angenehmen willen das gute unterdrüfft oder f 
rend wiſſentlich vernachläßigt und fo den Genuß des Leb 
einen Naub ergreifen will: fo ift es wiederum das niedr 
gemeine, wenn ber Menfch, jenen Unterfchied zwiſchen 

wie das gute und wie das angenehme im menfchlicyen Le 
fteht,; unachtfam überfehend, lezteres zu feinem eigentlic 
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nde. macht, von dem guten aber meint, es werbe ſich fchon 
:lbft finden, wenn er e8 nur da, wo es ihm als eine bes 
te gefellige Pflicht entgegentritt, nicht offenbar befeinde und 
ſeze. Gewiß fühlen wir alle, daß nur Die überwiegende 
gang hingegebene Liebe zum guten das eble iſt in ber menfch- 
Natur; und wenn wir und umfehn, wie Doch und mo bie 
mung des Menfchen fih vor unfern Augen entfaltet, fo 
wir unfer Augenmerk nicht nur dahin, wo der Krieg ge 
ad böfe geführt wird, fondern noch weit mehr fehen wir 
b tool jene viel weiter verbreitete gemeine Denkungsart ſich 
hlig verliere und das wahrhaft gute und fchöne an der 
: Derfelben in dem Herzen der Menfchen Raum gewinne. 


Zu allen Zeiten iſt es ein fehnlicher Wunſch aller befferen, 
Heil des Herrn zu fehen: aber er erhöht fich zu einer ban⸗ 
Sehnfucht in folchen Zeiten, wo in furchtbaren Heeren die 
n jenes niederen Sinnes hereinbrechen, die bei dem Mans 
% heiliger und tapferer Liebe zum guten fich immer weiter 
ten und immer tiefere Wurzel fchlagen; wo es fich nun zeigt, 
urch das leichtfinnige Sagen nach ben Fleinen und flüchtigen 
jmlichkeiten des Lebens die Menfchen der größten und wah⸗ 
Güter verlufiig gehen. Wenn folcher Zeiten drüffendes 
hl aus ung jezt beengt; wenn jene Sehnfucht ung mehr als 
8 beunruhiget und wir ungebuldiger und, mie es ſcheint, 
mögender feldft wirffam zu fein "ber Hülfe des Herrn har⸗ 
fo laßt zu unferer Beruhigung ung fleißig auf bie Wege 
ı welche Gott die Menfchen zu führen pflegt; und dies ſei 
jest das Ziel unferer Betrachtung. 


Tert. Evang. Joh. 2, 1-1. 


| Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cana in 
Galilda, und die Mutter Jeſu war da. Jeſus aber und 
feine Jünger wurden auch auf die Hochzeit geladen. Und 
da e8 an Wein gebrach, fpricht die Mutter Jeſu zu ihm, 
Sie haben nicht Wein. Jeſus fpricht zu ihr, Weib was 
babe ich mit dir zu fchaffen? meine Stunde iſt noch nicht 
gefommen. Seine Mutter fpricht zu den Dienern,. Was 
er euch faget, das thut. Es wären aber allda ſechs flei- 
nerne Wafferfrüge geſezt, nach der Meife der juͤdiſchen 
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| Reinigung; und gingen je in einen zwei oder drei Dion 
Jeſus fpricht zu ihnen, Fuͤllet die Waſſerkruͤge mit Wa 
fer. Und fie fülleten fie bis oben an. Und er fpridt| 
ihnen, Schöpfet nun und bringet es dem Speifemeife 

und ſie brachten es; als aber der Speifemeifter koſte 
den Wein, der Waffer geweſen war, und mußte nid 
von wannen er Fam, die Diener aber wußten es, die da 
Waſſer gefchöpft hatten, rufet der Speifemeifter de 
Bräutigam und fpricht zu ihm, Jedermann giebt zuer 
guten Wein, und wenn fie trunfen geworden find, alt 
dann den geringeren; du haft den guten Wein bisher 6 
halten. Das ift das erfte Zeichen fo Jeſus that, gi 
fchehen ‚gu Cana in Galilda, und. offenbarte feine Her 
lichkeit, und ſeine Juͤnger glaubten an ihn. 


Die einzelnen Geſchichten aus dem Leben Jeſu, meine Freu 
be, treten eigentlich alle in der heiligen Schrift ſehr demuͤthi 
auf; auch die, in welchen die wunderbare Wirkung ins Auge faͤll 
erfcheinen nur wie Handlungen, die auf das nächfte Beduͤrfni 
berechnet waren, ohne daß fie Anfpruch darauf machen, daß i 
gend eine andere höhere Beziehung darin folle entdekkt werde 
Wenn man aber des Johannes Befchreibung von dem Leben u 
feres Herrn mit Aufmerffamfeit und Andacht Tiefet: fo Fann ma 
fi) des Gedankens kaum ermwehren, daß er eine befondere Aus 
wahl gemacht habe unter biefen einzelnen Zügen und daß fei 
finnige8 Gemuͤth fi) darin gefallen, fie mit den Reden Jeſu odı 
mit den großen Momenten feines Lebens in eine folche Verbi 
dung zu fegen, daß eine befondere Deutung derfelben ſich fa 
aufdringt. So ftelt er die vorgelefene Begebenheit zufamme 
mit der Nachricht von dem Antritte des Lehramtes unferes Herr 
und erwähnt ausbrüfflich, es fei dag erfte Zeichen geweſen, we 
. ches er gethban. Erwaͤgen wir nun, tie oft Chriftus dag Lebe 
feldft einem Gaſtmahle vergleicht und wie der Wein, den er fp« 
terbin zum Darreichungsmittel der Eräftigften geiftigen - Stärkun 
erwählt, die er den. feinigen-mittheilen wollte, woie eben ber am 
bier dasjenige ift, was er wohlthätig fpendet, indem er aus. dei 
gemeinften Getränk das edelfte wunderbar hervorruft, eben w 
von ihm alle Veredlung der Menfchen und ihres Lebens ausg 
gangen ift, umd was zu diefem Behuf nur je noch gefchehen kan 
fi an ihn und. feine Wirkfamkeit anfchließt: fo wird ung leid 
dieſe merkwürdige Erzählung als ein Vorbild davon erfcheinen, 
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wie unter ber Leitung Gottes flatt des gemeinen 
—und niedrigen daß edlere in ber menfhlihen Se 
ſellſchaft pflegt die Oberhand zu gewinnen; 


und unter dieſem Befichtöpunft wollen wir fie jest näher betrach- 
tn, indem wir dasjenige herausheben, was am meiften hierüber 


lehrreiche Winke zu enthalten fcheint. 


J. Es war eine Hochzeit heißt es, und Chriftus und. 
feine Jünger waren auch geladen. Keinesiveges wurde er 
son denen, welche zu Diefer Feier verfammelt waren, eftwa für Die 

Hauptperſon oder für etwas ausgezeichnetes gehalten; er war noch 
nicht der in dem ganzen Volk berühmte Lehrer, wie hernach, ber 
 vielgefeierte, auf welchen man überall vor allem fah und hörte, 
fondern mahrfcheinlich äußerer Verbindungen wegen mar er mit 
eingeladen, und fo war er eben mit den feinigen auch da. 
. Sp ift e8 in ber Welt noch immer, meine Freunde. Die - 
jenigen, welche am meiften von Liebe zu allem guten und vor⸗ 
tefflichen durchdrungen find; diejenigen, in denen fich jene göft- 
lihen Kräfte am Iebendigften regen; durch deren Thätigkeit auch 
in andern dag gute muß erwekkt und fo der geiftigen Dürftigkeit 
des Lebens muß abgeholfen werden, genießen zwar urfpränglich _ 
ſelten einer ausgezeichneten Achtung in der Welt; aber wo immer 
das Gaſtmahl des Lebens gefeiert wird, da fehlen fie wenigſtens 
. hd. Es fei nun, daß man nur hergebrachter Sitte und Ord⸗ 
nung wegen die Gemeinfhaft mit ihnen nicht vermeiden Fann, 
. der dag Die Säfte, die eigentlich nur den Genuß des Lebens ab» 
ſchoͤpfen wollen, von jenen ihrer ausgezeichneten Gaben wegen 
eine Erhöhung ihrer Freuden erwarten: kurz fie find auch da. 
Daß es fo im allgemeinen, daß es fo auch im: einzelnen fei,. 
daran laßt ung feft glauben. Auch dort mag vielleicht Chriſtus 
mit den feinigen manchem ber verfammelten Gaͤſte entgangen, 
don noch mehreren gar auf Feine Weile unterfchieden worden 
ſein; und fo geht e8 ung auch wol, daß wir bisweilen unfere 
ugen umhergehen laffen in einer großen Verſammlung und uns 
fragen, Iſi wol hier einer, der, ſelbſt von dem beſſeren Geiſt be⸗ 
ſeert, den hoͤheren Entzwekken des Lebens ſich widmend, den Trieb 
in FVich fühlt, andere ebenfalls dafür zu gewinnen und von ihren 
Heinen unbedeutenden Beftrebungen gu etwas edlerem zu erheben? 
MD Haß wir dann Eeinen fehen. So übel ift es aber nicht bes 
eu: um die- Welt. ‘Die Chrifto angehören, die feine Stelle ver; 
Een und nur auf die Gelegenheit warten, den Menicyen dos Ur: 
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duͤrfniß nach einem höheren Daſein zu erwekken unb ihnen von 
den Gütern bdeffelben zu koſten zu geben: fie find überall -vertheilt, 
und bie wirkende Kraft Gottes ift immer in ihnen. Unſcheinbar 
kann fie fein und kann lange Zeit unbemerft bleiben, aber fie if 
da. Laßt uns zurüfffehen, meine Freunde, auf die Gefchichte 
des menfchlichen Geſchlechts, wie oft die fchönften Verbefferungen und 
Hereicherungen deflelben vor Ehrifto und nad) ihm aus einem gerie 
gen, nicht geachteten Anfang hervorgegangen find, wie lange oft die 
Netter und Helfer verborgen geblichen find und ihren großen Beruf in 
fich verfchloffen getragen haben. Laßt ung vertrauen, es fei aud jet, 
es fei überall fo, wo ung die Wehmuth überfällt darüber, daß ber 
große Haufen der Menfchen ſich in den niederen Gegenden dei 
Lebens genügen läßt. In den feinigen fortlebend, deren größte 
Angelegenheit es ift, die Menfchen zu ihm zu ziehen, ift Chriſtus 
überall eben fo aufmerkfam, eben fo bereitwillig, und überaf fir 
det er früher oder fpäter Gelegenheit, wenn auch nur einige 
feine Wohlthaten‘ zu fpenden. Und das Vertrauen wird und 
die Augen öffnen, bag wir überall, auch ehe fie noch wirken 
fönnen, Diejenigen herausfinden, die der Herr als feine Berti 
ausgerüftet bat. 


I. Und da es am Wein gebrach, [pricht die Mur 
ter Jeſu gu ihm, fie haben nicht Wein. Wie die Frau 
bei einem folhen Mahle felbft am wenigſten an den bereiteten 
Genuͤſſen theilnehmen, aber am meiften gefihäftig find herbei 
fchaffen, zu forgen und jedem den Genuß foviel möglich zu erho 
ben; und tie auch bier die Mutter Jeſu nicht von eigenem 36 
dürfniß getrieben, fondern nur von dem Verlangen, den ander 
gutes zuzuwenden, dem Erlöfer den eintretenden Mangel bekannt 
machte: fo wird auch im Laufe des Lebens vorzüglich das Hm 
derjenigen ſchon voraugfehend von guten Wünfchen bewegt, di, 
für fich felbft am mwenigften den Genüffen ergeben, die Eitelfet 
derfelben einfehen und den Zuſtand derer bedauren, welche die 
Duelle erfchöpft Haben, ohne doc, je gefättiget worden zu fer 


Sa, meine Freunde, es ergehet denen, die auf dem Gaſtmahle 
des Lebens nur genießen wollen, überall wie hier, Es gebridt 


an Wein. Die Sinnlichkeit ift unerfättlich, die Spenden dei 


reichlichfien Gebers find unzulänglich, und wie auf einem Eh 


mahl, je weiter hin, deſto mehr, zwar nicht wahrhaft genoffen, 


denn der Reiz ſtumpft fih ab -uud. die wähligen Sinne verwen ' 


fen mehr als fie in fich aufnehmen, aber eben deshalb Hoch ver 


Sraucht und verſchwendet wird, ſo auch im Leben der genußfüce 
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wird die Befriedlgung Immer fchioleriger. Zumal bie edel 
ı Genüffe,; bei denen noch am meiften bie Geele felbft gefchäf: 
it und in deren mehr geiftiger Befchaffenheit ſich noch bie 
suren von ber höheren Beftimmung des Menfchen erhalten, des 
ı Untermifchung mit den übrigen noch dem Gemüth feine Em- 
inglichfeit bewahrt und dem Ueberdruß vorbeugt, den dag nie⸗ 
ig finnliche allein weit eher herbeigeführt hätte, diefe vorzüglich, 
enn fie nur Genüffe find, nur bes vorübergehenden Eindrukks 
len gefucht und geliebt, werden immer feltener und gehen zu: 
ganz aus. Die Menfchen mäffen fih, wenn fie diefem Wege 
gen, immer mehr herabftiimmen und mit dem gröberen vorlieb 
men: das ift die Nothwendigfeit, welcher die finnliche Natur 
iterliegt. Sie felbft aber allmäahlig abgeſtumpft bemerfen es 
ht, fie forgen auch nicht, wo neuer Vorrath und nene Reizun⸗ 
m herkommen follen, und betrachten leichtfinnig dag Leben wie 
n Gaftmahl,, two. es andern obliegt, alle ihre MWünfche zuvor⸗ 
mmend zu befriedigen. So verfiegen ihnen unbemerkt die Quel- 
n des Genuffes, und fie nahen fich dem leerften und peinlich: 
en Zuftande. Aber die zufchauenden, ftil hingehenden, felbft im 
öheren Leben des Geiftes feligen und darum forgfam. zärtlichen 
zemuͤther, diefe fehen mit innigem Mitgefühl, welch ein dürfti- 
8 Ende es nehmen will mit ihren mißleiteten Brüdern. Go 
inge diefe nur mit leichtem Sinne die unfchuldigen Freuden des 
chend genießen und, wenn auch nicht zu den tieferen Quellen 
8 befeligenden Borns hinabfteigend, aus welchem der ewig nicht 
urſten laſſende Trank fich ergießt, fich doch nicht ganz dem ent: 
khen, was der eigenthümlichen Natur des Menfchen Kraft ge 
en kann, fondern ihre andern Sreuden dadurch wuͤrzen und er- 
öhen, ſo bleiben fie zwar den edleren Seelen fremd und fern, 
ie garten Frauen die Gemüthgftimmung derer, die zu den Freu⸗ 
en der Tafel und des Bechers vereinigt find, fremb bleibt: aber 
Sorge und Schmerz über fie. bemächtigt fich des frommen Ge 
nͤthes erft, wenn es die Spuren des befferen ganz verfchtwinden 
ehe in dieſen feinen Brüdern. Dann wendet e8 fich tie bie 
Rufter Jeſu Elagend und fürbittend an den Herin; dann hält es 
Im den traurigen, duͤrftigen Zuftand derer vor, um derentwillen 
: doch gekommen ift; dann möchte es ihn, der allein die Men- 
hen erheben Fan, ‚von dem alle befeligende Kraft ausgeht, be⸗ 
egen: ob denn nicht nun, da fie doch faft am Ende wären mit 
ven irdifchen Herrlichkeiten, die Stunde gekommen fei, wo er 
r Herz auffchließen Fönne für die ewigen Guter, mo er ihnen- 
n Schaz unvergänglicher Seligkeit öffnen time. DO min 
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Sreunde, biefe theilnehmenden Gefühle, wenn fie uns and) faf 
-ängftigen, wie wir denn etwas ängftliches finden in der Anredi 
der Mutter Jeſu, wollen wir doch nicht zu den Leiden, vielleich 
gar zu den vergeblichen, des Lebens zählen. Denn fie bürgen 
uns dafür, daß wir reineres Herzens find, bag wir den Ruf Gotted 
beffer verftehen, daß wir in den Nath des Herrn hineingefchen 
haben. KHüten wir und vielmehr, dag mir ‘dem verkehrten Trek 
ben der Menfchen um uns ber nicht gleichgültig zuſehen, und 
Iaffen nicht ab, unter Umftänden, wo wir felbft nichts thun koͤn 
nen, in frommer betender Faſſung des Gemüthes ihr Heil zu a 
wägen und zu harren, daß auch ihnen das Neich Gottes. Fomme 
und die Duelle der Seligkeit fich öffne, über welche Chriſtus je 
gebieten hat. Auch diefe Wünfche find nicht vergeblich, auch fk 
‚müffen das ihrige beitragen zur Verbreitung der Segnungen dei 
Erlöfers, obgleich, als die Mutter Chrifti ihrem Sohne dien 
Wunſch vortrug, 

TI. Sefus zu ihr fprah, Weib, was habe ih nit, 
dir gu ſchaffen? meine Stunde iftnodh. nicht gekommen, 


Es gehört nicht in die Graͤnzen unferer Betrachtung, n. 
zeigen, daß dieſe Antwort nicht fo hart iſt, nicht fo dem Verhaͤl 
niß des Sohnes zur Mutter entgegen, als man anfänglich gl 
ben möchte. Wir koͤnnen dies gern auch ohne Beweis annehmen; 
allein niemand wird doch laͤugnen, daß fie wirklich hart klus 
daß ſie den ſo beſcheiden vorgetragenen Wunſch der Mutter nich 
erfuͤllt und fie für den Augenblikk wenigſtens ihrem aͤngſtlichen 
Gefühl uͤberlaͤßt. Wenn wir uns hieran halten, fo werden mE 
nicht laͤugnen fünnen, daß es ung nur zu oft eben fo gebt. Br 
fehen einen Theil unferer Brüder immer tiefer in niedere Ci, 
fichEeit verfinfen; wir ahnden angftooll, wie Immer unbefriebigen 
ber und gehaltlofer ihr Leben werden muß; wir flehen für ſie p 
Gott mit inbrünftigem Herzen; oder, indem wir bei ung (ehR 
nachrechnen, wie es nun unmöglich länger fo gehen koͤnne, fo 
dern nothwendig, nachdem alles finnliche erfchöpft ift, Die O6 
muͤther für den geiftigen Genuß müffen empfänglich werden, fe 
gen wir eben dadurch unfern Munfch fo ſtill und befcheiden mE 
Maria dem Herrn vor: und mie oft fehallt ung nicht aus Dem 
ungeftört fortgehenden immer tieferen Verfall, aus dem imme 
wieder unfruchtbar zu uns zuruͤkkkehrenden brüderlichen Ermah⸗ 
nungen, aus der Unwirkſamkeit des wenn auch noch fo heiglän 
zenden Beifpield, aus ber Vergeblichkeit aller äußeren Veranlah 
fungen jene traurige unferm Eifer und unferm Mitgefuͤhl eben ſo 
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t bünfende Antwort zurüft, Meine Stunde ift noch nicht ges 
men. 

Laßt und nur eben fo wenig ben Muth und den Glauben 
lleren, wie Maria ihn verlor. Sie wurde durch Ehrifti Ant 
rt nicht betroffen oder mürrifch gemacht, daß fie nun die Sache 
gegeben haͤtte; auch nicht aus ihrer hoffenden Gemäthgftim- 
ng ward fie herausgefest. So laßt ung auch nie bie gute 
che aufgeben oder irre werden in unferer Hoffnung auf ben 
ern, wenn auch oft lange Zeit unfere dringenden Wänfche für 
Verbeſſerung der Menfchen in unferer Nähe unerfüllt bleiben. 
ia, ohnerachtet fie recht wohl wußte und auch feft darauf 
arte, was fie im ganzen von Ehrifto zu erwarten hatte, be 
ied fich doch, daß fie feine Art zu Werke zu geben noch nicht 
te, denn es war das erfte Zeichen was er that. Müffen wir 
8 nicht eben To beſcheiden, daß wir des Herrn Wege noch 
ht kennen, daß wir in dieſer Hinſicht immer Kinder bleiben, 
lche erwarten, was des Vaters Weisheit nicht erfuͤllen kann? 
ir ſehen auf das naͤchſte und werden davon ergriffen, es ver⸗ 
tung bie niedrige Weiſe der Menſchen die ung umgeben, ober 
e werden bewegt von ihrem ihnen unbemwußten troftlofen Zu⸗ 
nde, und fo gelten freilich unfere Wünfche und unfere Bemuͤ⸗ 
ngen zunaͤchſt ihnen; aber ift nicht gewöhnlich auch davon et⸗ 
6 beigemifcht, daß wir von der eigenen Pein, die ung ihr Ans 
FE und das Leben mit ihnen verurfacht, tollen befreit fein? 
d ift es nicht gerade dieſes, was und am meiften ungeduldig 
ht, daß wir die rechte Stunde nicht gern erwarten mögen? 
e Schifffake der Menſchen, eben auch die geiftigen, werden 
n Gott nach einem allgemeinen Zufammenhange geleitet, von 
n biefes nächfte Bebürfnig, welches uns fo ſtark ergreift, nur 
: Heiner Theil ift. Laßt uns dann Hoffnung behalten und har- 
1, aber nicht umthätig, fondern immer fortfahrend in allem, 
8 ung feldft obliegen Fan, um gu dem Zwekke zu gelangen, 
uns fo am Herzen liegt; und wie Maria that, welche gu den 
mern fprach, Was er euch faget, das thut, fo wollen 
ch wir andere um uns her, welche fähig find, bei dem Gefchäft 
: Befferung und Begluͤkkung der Menfchen Dienfte zu leiften, 
ſmuntern, daß fie der Winfe bed Herrn gemwärtig feien, und 
immer hinweifen auf die göttliche Kraft, die allein das beffere 
dem Menfchen zum Leben bringen Tann, welche gewiß nicht 
r immer bereit ift, fondern gewiß auch fehon immer die Nich- 
19 hat, die wir wünfchen, nur bag ihre Wirkungen noch nicht 

- ‘ - .—. 18 


























Ss 306 " 
bervorbrechen. O meine Sreunbe, diefe Beharrlichkeit, dieſer un 
erfchütterliche Glaube, diefe durch Fein Mißlingen zu tilgende Br 
reittilligkeit, immer wieder das unfrige zu thun zur Beflerung 
der Menfchen, iſt ja dag einzige, wodurd wir ung um fie din. 
Verdienſt erwerben Eönnen, dag in etwas mehr befteht, ale in 
guten -Wünfchen; es ift ja das einzige, wodurch wir taugliche 
Werkzeuge des Herrn werden koͤnnen, der, tie er felbft um p 
lehren und zu heiligen menfchliche Natur an ſich genommen bat 
fo auch bei feinen verborgenen, heiligenden und befeligenden Wir 
fungen auf die Gemüther der Menfchen fich immer menſchliche 
Kräfte bedient und auch- der unfrigen fich bedienen will, wen 
gleich wir dag, was gefchieht, nicht aus dem, was wir geffun k 
haben, begreifen fkünnen, fondern es immer nur ihm und feine. 
wunderbaren göttlichen Kraft zufchreiben muͤſſen. Ihm fe ale J 
zu dieſem Behuf immer alles, was in ung ift, geheiliget, 
und Fein lieberes Gefchäft gebe es für ung, als feinen Wie; 
Een zu folgen! Dann koͤnnen wir ficher fein, daß er fih will 
ferer auch bedienen wird, bier und da, um andere zu einem be 
feren Leben zu erwekken und fie ‚größere NHerrlichfeiten genichen 
zu laſſen, als die, welche fie bald erfchöpft haben würden. - 


IV. Wenn nun aber unfere Wünfche erfüllt werben; mem 
irgendwo, fei es im grofien oder Eleinen, der jämmerlichften No 
der Menfchen ein Ende gemacht wird und flatt der immer fchlede 
ter werbenden finnlichen Genüffe ihnen die höheren Freuden be 
geiftigen Lebens aufgehen: fo verftehen wir davon, mie bag 
fchieht, eben fo wenig, und es erfcheint ung eben fo wunderbar, 
wie ung dieſe Gefchichte erfcheinen muß. Wir fehen Maria, wit 
fehen Ehriftum, wir fehen die Diener jeden auf feine Weiſe ge 
fchäftig; Maria bittend, empfehlend, vorbereitend; Chriſtum aw 
orönend, gebietend; die Diener eine dußere Handlung gehorfem 
vollziehend: aber wie, wo Maffer eingefchöpft ward, Wein kam 
ausgefchenkt werden, wer wollte dag begreifen? Go iſt es and 
bier. Wir find da als fürbittende, gute® wuͤnſchende und, vo 
wir nur müßten wie, zur Bewirkung deffelben gern bereite &e 
müther; aber wir thun nichts in diefem entfcheidenden Augenbiif, 
als was wir fchon lange vorher nur immer ohne Erfolg gethes | 
haben. Andere find mit ung zugleich da, nicht einmal von bew 
felben Gefinnungen befeelt, nur denen. dienend, welche bicher 
nichts anders, als die Luft Diefer Welt fuchten, und auch nicht 
glaubend, daß fie etwas anderes thäten, ald nur wieder, wie im⸗ 
mer, bieſer Luſt behuͤlflich fein: und eben durch dieſe leitet der 
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herr irgend eine dußerliche Veränderung ein, aus melcher dann 
uf eine unbegreifliche Weiſe das hervorgeht was wir gewuͤnſcht 
atten. O es ift eine verborgene wunderbare Handlung, wenn 
ie Kraft Gottes fo in das Leben der Menfchen eintritt, ihnen 
loͤzlich ſtatt des getwohnten niederen dag höhere und göttliche dar⸗ 
ietet und oft mitten aus der Abftumpfung, in welche die Ans 
aͤufung finnlicher Senüffe fie verfest hatte, ihnen die Empfäng 
chkeit für geiftige Freuden mittheilt! 

Nach der Weife der jüdifchen Neinigung fanden die Krüge 
3, und des Waſſers, mas zu Diefer beftimmt war, bediente fich 
hriſtus, um daraus den flärfenden neubelebenden Trank hervor« 
wufen. Dies ift ung freilich ein bedeutender Wink über die Der 
Ihrungsart des Höchfien. Wenn die Menfchen, welche fich zum 
Ioßen Genuß bes Lebens vereinigt haben, noch unter ber Zucht 
ner Sitte ober eines Gefeges ſtehen, fo haben fie auch Reini⸗ 
ıngen bereit, freilich nur Außere Gebräuche, fo wie fie fie nach 
wer Gefinnung anfehn und behandeln, ohne innern Sehalt und 
efchmaff, die Ihnen weder Kraft geben, noch Luft gewähren 
nnen, fondern womit fie fich nur ein anftändiges äußere geben, 
H einen guten Ruf und ein gutes Zeugniß erhalten wollen bei 
r übrigen menfchlichen Gefellfchaft, feien e8 nun religiöfe Uebun⸗ 
ıngen, oder feien es pflichtmäßige wohlthätige, aber nur um ber 
itte und des Gebrauches willen verrichtete Handlungen. Wie⸗ 
el befier find nicht dennoch Diejenigen daran, denen dies wenig⸗ 
ens in ihrer Erniedrigung noch bewahrt wird; denn gern und 
© bedient fich die göttliche Gnade grade dieſer Mittel, um ihnen 
m Höheren Bewußtſein zus verhelfen. Eben unter folchen Hand» 
gigen tritt nicht felten zuerft das lange verkannte oder unters 
wbrüffte Gefühl wieder in feine Nechte ein; was nur eine uns 
Dentende Unterbrechung gewohnter Zerfireuungen und Genüffe 
In follte, wird der Anfang eines ganz anderen und neuen Les 
8; und, wo fie es gar nicht erwarten mochten, in den viel. 
Echt verfpotteten Gefühlen, in den als Aberglauben gering ges 
dazten Vorſtellungen der Religion, welche durch jene Handluns 
> hervorgerufen werben, finden fie vortreffliches und ſeliges 
ehr, als fie je mwagten zu wuͤnſchen. Wo aber freilich nichts 
ehr übrig ift von der heiligen Scheu, die das Beduͤrfniß eins 
See, fich, wenn auch nur äußerlich, zu reinigen, da müffen es 
kan wol gewaltigere Kämpfe des Gemuͤthes fein, da ift es viel, 
icht der bittere Kelch des Leidens, ber fich in die Stärkung zum 
Sigen Leben verwandelt, 19 
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. Bleibt aber auch immer etwas unbegreifliched in biefer 
änderung, tie ein durch lange Zeit nur der Sinnlichkeit hi 
gebenes Gemuͤth oft ſchnell beſſerer Anfichten, edlerer Thaͤti 
ten, höherer Genuͤſſe fähig wird: fo liegt ung doch die ganze 
tur. Diefer Veränderung, es liegen ung ihre erften Folgen 
genug. vor Augem Gie iſt nemlic eine allgemeine Erneut 
und Erfrifchung des Lebens, wie fie dem erfchöpften nur der 
lichfte Trank geroähren kann. Höhere, vorher nicht gekannte A 
wekkt fie in dem erfchlafften; zu flarken, erfolgreichen und 
milden Thätigkeiten regt fie alle fein Vermögen auf, die nich 
nach außen bin wirken, fondern auch als ber erſte Vorſch 
eines göttlichen Lebens zum reinften Genuß nach innen zuruͤl 
ven. Und eben deshalb find die naͤchſten Zolgen. diefer V 
derung ganz fo wie in unferer Gefchichte erzählt wird. Unl 
der Speifemeifter den Wein Eoftete, der Wafler geweſen 
fprach er zum Bräutigam, Alle geben zuerft den guten Wein 
dann den fchlechten, du aber haft zuvor den fchlechten ges 
Altes vorherige, auch das befte, was doch der angeführten 
gemäß auch dort gewiß fchon war vorgefegt worden, erfchie 
fchlecht im Vergleich mit Dem, was nun dargeboten wurde. 
dem, der dafür anerkannt war, fich am beften auf den 9 
bes Genuſſes gu verſtehen, Eonnte der höhere Reiz, bie gt 
innere Würde dieſes nicht auf demfelbigen Wege wie die an 
entftandenen nicht entgehen. So ift e8, meine Freunde. 
Gefühl, welches aus einem auf dag göttliche und ewige fid 
tenden Gemüth entſteht, das Gefühl, welches die Beſtreb 
ſich Gott zu nähern und feinen Willen zu erfüllen begleitet, 
nur einmal gekoftet fein, fo erfcheint jeder andere Genuß, 
auch noch jo ſchuldlos in den Augen der Gefellfchaft, mc 
genau von einer gewiſſen Bildung des Verſtandes abhängig, 
von dieſem Gefühl nichts in ihm vorhanden ift, ſchaal unl 
- Und. darin liegt bie tröftliche Gewißheit, daß, mer einmal 
Seligkeit gefoftet hat, nicht mehr von ihr laſſen wird, fü 
immer größern Reichthum hinnehmen aus der unerjchöp 
Duelle, immer mehr alled andere gering achten, fich von 
gemeinen reinigen und in einem Gott geweihten Leben allei 

und Freude fuchen. 


V. Von Biefem Zeichen nun, welches uns fo fc 
ganze Wirkfamfeit Chriſti, fein ganzes erloͤſendes Verhaͤlt 
dem gefunfenen enſchengeſchicchte verſinnlichet, wird geſa 
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ſei das erſte geweſen, und feine Derrlichkeit babe ſich darin ofs 
fenbart, und feine Sünger haben .an ihn geglaubt. Eben fo, 
meine Sreunde, offenbart fich feine Herrlichkeit immer noch. Es 
iR auch jest Chriſtus, es iſt auch jest die vereinigte Gewalt alles 
deſſen, was durch ihn fchon in der Welt gewirkt worden ift, wo⸗ 
burch- immer noch Menſchen der Gewalt des irdifchen und finnli- 
hen entzogen zu einem höheren Leben und einer höheren Selig: 
keit gebildet. werden, wenn auch viele nicht wiſſen, oder zu ver: 
jeſſen ſcheinen, woher alle höheren Guͤter kommen und auf wel⸗ 
chem Wege die Menfchen ihrer theilhaftig erden. Alle diejeni⸗ 
gen, die irgend als Werkzeuge find gebraucht worden um den 
Menschen diefe Güter auszufpenden, willen e8 gewiß, daß fie zus 
ammenhängen mit feiner Lehre und feiner Erldfung, und erken⸗ 
ven darin feine Herrlichkeit. Laßt ung nur dad Gebot derfelben 
echt feft in feinem ganzen Umfange ind Auge faflen. 

NMenmilich nicht nur für die große Veränderung iſt unfere 
Erzählung ein Sinnbild, durch welche der Menſch zuerft von dem 
kemeinen zum edleren, vom finnlichen zum geiftigen erhoben wird; 
ondern auch nach diefer vom ganzen Leben des Chriften. Denn 
>)a wir weder auf einmal, noch jemals ganz rein werden von der 
Sünde, fondern immer wieder die Sinnlicykeit mit ihren Neisen, - 
umner wieder die alte Gewöhnung mit ihrer verborgenen Macht, 
wnmer wieder das Beifpiel mit feiner unmerklichen Anfteffung auf. 
ang wirkt; und in. diefen Kämpfen, oder, was noch gefährlicher 
K, in diefer Vermifchung, die uns nicht einmal ald ein Kampf 
sfcheint, allmählig die höhere Kraft und mit ihr auch der höhere 
Senuß abgeftumpft wird: fo kommen Zeiten, wo die Geele in 
Sem Betrachtungen und in der Handlungsweife, in welcher fie 
doch leben fol, fich nicht recht zu Haufe fühlt, wo wir ohne 
Freude unfere Pflichten erfüllen, wo felbft die Liebe und Die Ans 
Sacht ung nicht wie fonft bewegen und befeligen, Zeiten, wo alle, 
bie Theil an uns nehmen und ung beobachten Fönnen, auch in 
bie fromme Ringe fich ergießen möchten, daß es gebricht. 
Darin ift es immer wieder Die Kraft des Glaubens, die auf die: 
Fibe wunderbare Weife ung ſtaͤrkt und aufs neue belebt, es ift 
Biimer wieder Chriſtus, deſſen Herrlichkeit fi ich in der Nahrung 
unferes höheren Dafeins offenbart. Ya nicht nur das Leben der 
einzelnen Chriften iſt einer folchen fich immer wiederholenden Ab⸗ 
kahme unterworfen, welche immer neue Stärkungen erfordert, in 
been Chriſtus fich verherrlicht; fondern wir finden daffelbe auch, 
denn wir auf das Leben ganzer Völker fehen, der Volker zumal; 
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die den Namen Chriſti fuͤhren und wenn ſie auch nicht ganz aus 
wahren Verehrern deſſelben beſtehen, doch durch das Chriſtenthum 
gebildet und gereiniget worden ſind. Alle Zeiten, in denen ein 
ſolches Volk wahrhaft kraͤftig lebt, wahrhaft große Thaten aus⸗ 
übt, große Geiſter in feiner Mitte erzeugt, Beiſpiele großer Tu 
genden aufſtellt und eine Lebensweiſe fich felbft bildet und orduch 
bie e8 lange auf einer würdigen Bahn erhält, dieſe Zeiten find 
immer folche, in denen der Glaube, die Frömmigkeit und alle 
was in dieſes Gebiet gehört fi) als große bewegende Kräfte bo 
weifen und auch auf den großen Haufen eine, wenn auch nidt 
ganz lautere, wenn auch nicht in dem innerften ‚jedes einzelnes 
Gemuͤthes für immer fich feftfegende, aber doch eine begeifternk 
und durch alles andere fich hindurch arbeitende Gewalt ausübte 
Aber diefe Begeifterung verraucht allmählig, die Söhne und Ev 
Fel gleichen fchon nicht mehr den Vätern, die Eünftigen Geſchlech 
ter werden immer tiefer verflochten in die irdifchen Dinge, « 
kommen Zeiten der Erfchlaffung, wo es an allem hohen und ges 
fligen leider faft gänzlich gebricht. Und wenn dann wieder ein 
"neue Kraft die faft erfiorbene Maſſe durchdringen, wenn wicht 
eine neue heilige Glut dag träge Blut rafcher umbertreiben fol: 
nicht von denen kann dies ausgehen, welche das fchon fo fehle 
beftellte Saftmahl-des Lebens zu ordnen übernommen haben, for 
bern von denen, die einer reinen Luft an dem Willen Gotted 
fähig, die von der Kraft der Wahrheit begeiftert, die um if 
Volk zu retten und zu erhöhen zu jeder Aufopferung bereit find. 
Iſt das aber nicht der Geift Chriſti? ift cr es nicht, deffen Hem 
Jichkeit an folchen Wiederherftellungen fich offenbarte? 

Aber fo oft auch alles dieſes erfolgt, es gefchieht Doch num 
wie in unſerm Text gefchrieben fteht, Und feine Jünger 
glaubten an ihn. Andere haben immer eine andere Art, al 
Ereigniffe in der Welt zu betrachten; fie fuchen eher in allem am 
bern, als in dem Chriſtenthum und in frommer Erhebung üben 
haupt, die Kraft, welche die Menfchen veredelt und fie, nachdem 
fie gefunfen find, wieder in die Höhe zieht, ES find nur di 
von der Wahrheit feiner Lehre fehon überzeugten, in die göttlich 
Kraft feines verfühnenden Dafeins fchon mit verflochtenen, den 
er fich in folchen Wirkungen erklärt und die dann vornehmlich 
an-ihn glauben. Aber wie damals alle anderen, von welcher Ir 
ihre Weisheit auch fein und wie fie ſich auch ihres Einflufld 
bedient haben mochten, nichts augrichteten, um aus dem al 
. meinen Verfall ein neues und fchöneres Heil zu bilden, fondere 
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u die Juͤnger Chriſti: fo wird es auch jezt fein. Laßt ung 
en ihn glauben, auf ihn ſehen, ob feine Stunde nicht kommt, 
md fo viel wir Fönnen, aller Augen auch dahin richtend und auf 
ihn weiſend, als Herolde feiner SHerrlichkeit feinem Dienſt ger 
wärtig fein. Am weiteften werben wir doch alle von dem irbis 
fen und falfchen entfernen, die wir zu ihm binführen, und aus 
ber alten geprüften Quelle wird am ficherfien uns und unferm 
Bolfe Stärkung flepen und Erhebuns uͤber alles, was nie⸗ 


ris iſt. 


512 


. IX. | 
Was nicht aus dem Glauben Fommt, iſt Sünde 


6, ift ein Föftlihh Ding, daß das Herz feſt werde. Immer 
muß diefes Ausfpruches tiefe Wahrheit dem reblichen und nadı 
denkenden einleuchten; wann aber kann fie allgemeiner und inni 
ger gefühlt werden, als in Zeiten, wie die gegenwärtigen. Dem 
bei voller Ruhe und Ordnung kommt dem Menfchen auf feine 
Lebensbahn gar manche Unterflügung von außen, um ihn zu be 
wahren, daß er nicht gefährlich falle. Durch bie berrfchende 
Sitte, durch das öffentliche Urtheil, durch den rechtlichen Geil 
der Verbindungen, denen er zunachft angehört, und durch man 
ches andere wird der einzelne getragen und gehalten, daß er w 
gene innere Seftigfeit eher entbehren Fann und, wenn man bio 
auf fein Handeln und den Einfluß deſſelben ſieht, oft befler er⸗ 
ſcheint, als er wirklich ift. Aber in Zeiten der Zerrüttung und 
Verwirrung, wo fo manches gefellige Band und zwar von dm. 
wirkſamſten aufgelöft wird, two Die dffentliche Meinung fich fpab 
tet oder ſchweigt, wo bie Graͤnzen des Nechted und Unrechtts 
von ihren alten Plaͤzen verrüfft zu fein fcheinen, wo Rathgeben 
läftiger ift, als je, und jeder genug hat, wenn er nur feine eignen 
Angelegenheiten in leidlicher Verfaſſung erhält: da wird jet 
wol ausrufen, Wohl dem, der in fich felbft feſt gegründer iſ! 
wohl dem, welchen auch der Sturm nicht- aus feinem Wege wirft 
welchem auch die Nebel, die fih um ihn her lagern, ben DIR. 
nicht verdunkeln koͤnnen, welcher auc auf dem fchlüpftigen 2 
den feft ſteht und ficher fortfchreitet. 

Solches gefchiehet durch Gnade, fezt freilich Die Schtit 
hinzu, dieſe Sicherheit kann nur das Werk des göttlichen Orb 
ſtes fein, Aber das iſt nicht dazu gemeint, um ung etwa irgend 
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einer Entfchuldigung gu dienen, daß wir fagen bärften, wenn 
fer Herz nicht feſt und unfer Weg nicht ficher iſt, wir trügen 
w die Schuld der Natur und ber Nothwendigkeit. Mir follen 
nicht vergeflen, daß wir als Ehriften nichts anderes erfennen 
unferm Handeln, ald Gnade entweder, nder Sünde, fo daß, 
08 der erften nicht angehört, nothwendig die Teste fein muß. 
iemand alfo berubige fich bei der Unficherheit feines Herzens, 
ndern überzeugt, dag er fonft immer tiefer in die Gewalt ber 
zuͤnde ſich begiebt, trachte jeder, daß er immer mehr feft werde 
urch die Gnade. 

Darum mag es heilſam ſein, daß wir auch gemeinſchaft⸗ 
ch uns dieſes Ziel recht oft vor Augen ſtellen und den Weg, 
if dem wir dazu durch die goͤttliche Gnade gelangen koͤnnen, 
cht betrachten. Das ſei denn auch jezt unſere andaͤchtige Be⸗ 
haͤftigung. 


Text. Roͤm. 14, 23. 


Wer aber zweifelt und iſſet doch, der iſt verdammt; 
denn es gehet nicht aus dem Glauben. Was aber nicht 
aus dem Glauben gehet, das iſt Suͤnde. 


...&8. war unter den Chriſten der erſten Zeit eine Streitfrage, 
ie häufig aufgeroorfen und von verfchiebenen verfchieden beant⸗ 
vortet wurde: inwiefern fie verbunden wären, oder auch nur be: 
ugt, als Ehriften noch die äußeren Gebräuche ihres vormaligen 
Zlaubens zu befolgen. Uns kann dies ganze in dem Licht unfes 
er Zeit und in unferer Lage geringfügig erfcheinen; allein es ift 
3er Geift der wahren Srömmigfeit; auf dem Gebiet des Gewiſ⸗ 
nd den Unterfchied zwiſchen wichtig und geringfügig immer mehr 
ufnhellen, oder vielmehr, fo wie er gewöhnlich genommen wird, 
hu gänzlich aufzuheben, indem großes und Eleined aus Einer 
Kraft hervorgehn und nach Einem: Geſez muß beurtheilt werden. 
Darum giebt auch der Apoftel feine Entſcheidung fo, daß er ung 
in allgemeines Geſez vorhält, nach welchem wir überal die 
age über Recht und Unrecht im Geifte des Chriſtenthums ent 
beiden follen. ‚Eben dieſes nun laßt ung jest näher erwägen, 


Wie alles, wag nit aus dem Glauben kommt, 
Sünde fei.- 


Bir wollen uns, um hievon überzeugt zu "werden, querft darüber 
erſtaͤndigen, was doch der Glaube fei, ber die ke Urin 
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gung des rechten ift, und dann fehen, wie denn basjenig: 
Handeln entficht, welches nicht aug dem Slaubea 
- Tommt. 


I. Wenn, man die Frage aufwirft, was doch im Sim 
der Schrift der Glaube fei, fo wird man heutzutage gewit 
am haͤufigſten die Antwort vernehmen, es fei ein fchmierige 
und vieldeutiges Wort, worunter fie bald diefes, bald jenes ver 
ſtehe, und es fei nicht leicht, in jedem Falle auszumachen, wa 
eigentlich). Sp richtig diefe Antwort zu fein fcheinen mag, wen 
man an manche ihrem Inhalt nach fehr verfchiedene Ausfprüd 
denkt, in denen Dies Wort herrfcht: fo wenig wird fie doch der 
jenigen genügen, Der in dem Geift der Schrift und des Ehrifter 
thums eingedrungen ift; vielmehr wird ihm ahnden, daß doe 
wol alles zuſammen gehören und allem derfelbige große Gebanl 
zum Grunde liegen möge. So in Beziehung auf unfere Stel 
ift e8 leicht zu fagen, der Glaube fei hier nichts anders, als d 
fefte Uebergeugung von dem, was recht fei und unrecht. Un 
gewiß. ift dies dag nächfte, woran wir zu denken haben. Den 
dem Glauben wird hier der Zweifel entgegengefegt, und was de 

Zweifel gegenüber fleht in dem Gemüthe, das ift eben die € 
cherheit der Ueberzeugung. Aber laßt und doch meiter frage 
was denn Dazu gehört um diefe zu haben? Einzelne Ueberze: 
gungen kann fih der Menfch wol anlernen, wenn fie ihm ve 
andern vorgetragen und mit Gründen unterflügt werden, den« 
er feinen Beifall nicht verfagen kann; zu anderen kann er gelaı 
gen durch Gemwöhnung, indem fein Gefühl fich anfchliegt an & 
Empfindung anderer und, was er immer mit Bewunderung od 
Abfchen ‚erwähnen hört, fich ihm einprägt als fchön oder ve 
werflih. Allein ift es denn möglidy, dag fo erworbene Uebe 
zeugungen das ganze Leben beherrfchen Eönnen? Die angelernt« 
find unfräftig, fobald ein neuer Fall eintritt, auf welchen bie 
Entſcheidungen mit ihren Gründen nicht recht paflen wollen; d 
angewöhnten müflen ihre Wirkung verfehlen, wenn die Verhäl 
niffe, wenn” die Umgebungen fich ‚ändern, weil e8 dann. der G 
wohnheit an ihrer Haltung fehlt, und an folchen Aenderung« 
fehlt es doc, nirgend im menfchlichen Leben. Nur dann al’ 
kann jemand feiner Ueberzeugung in einzelnen Fällen ficher fei 
‚wenn fie in Einer allgemeinen Weberseugung gegründet ift, dere 
ſich der Menfch als feiner eignen in feinem innern bewußt &ı 
wenn er .eine Wahrheit in fich hat, die ihm überall wieder & 
eingelnen vor Yugen tritt, oder, wo vornekmlic, vom Hande! 
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bie Rebe iſt, wenn ihm ein Gefez einwohnt, welches fih au 


gleiche Weife in jedem einzelnen Fall in eine fichere Anweiſung, 


—— ste 


was zu thun fei, geftaltet. Und dieſes Geſez muß er, eben we 
gen feiner Allgemeinheit und feiner immer regen Kraft, notbiwens 
dig ald ein goͤttliches verehren. So fönnen wir auch begreifen, 
tie doch die Schrift dag Wefen und den ganzen Inbegriff der 
chriſtlichen Gefinnung bald als Glaube bezeichnen kann, bald wie 
der eben daffelbige als Liebe. Denn fehen wir auf den Inhalt 
. diefed Geſezes, wozu es den Menfchen treibt, Daß er als ein thaͤ⸗ 
iger Bürger eintrete in das große Neich Gottes, das Dafein dies 
fer göttlichen Kraft in ihm allen andern fühlbar machend, indem 
er alles zu einem Ausdruff derfelben geftalte: fo ift eben dag 
fiebe; fehen wir barauf, daß eg eine lebendige, fich immer gleiche 
Kraft in ihm iſt, die als eine Seftigkeit des Herzens, als ein 
nicht zu betäubendes Gefühl, alg eine unmiderlegliche wohlbe⸗ 
gründete Einficht in ihm Iebt: fo ift dag ber Glaube; und nur 
daB iſt die rechte Liebe, welche den Glauben beweiſet und bewaͤh⸗ 
re, nur das ift der rechte Glaube, welcher thätig iſt durch bie 
tiebe, und ohne diefen Glauben ift es nicht möglich Gott zu 
gefallen. 

Aber wenn der Menich in einem folchen Sinne und aus 
einer solchen Kraft handeln foll, immer nur dag ergreifend, was 
ſich ihm darſtellt als dasjenige Werk der Liebe, welches ihm grade 
in Diefem Augenblikk obliegt: wie Fönnte er ed wol, wenn ihm - 
eine eben fo Elare Einficht fagte, daß er mit diefem Beftreben 

im’ Widerfpruch befinde gegen Die ganze Welt; daß der na» 
tuͤrliche Lauf der Dinge, wie er ihn täglich vor fich fieht, grade 
auf das Gegentheil gerichtet ſei; daß dag gute, welches er will, 
der Gegenwirkung aller dem böfen gewidmeten Kräfte unterlies 
gear muͤſſe; dag Seldftjucht und Zwietracht bei weiten mächtiger 
ſeien als Liebe; dag, wo er etwas bilden umd erhalten will, tau« 
ſend Kräfte fich vereinigen es zu zerfören, und wo er gegen et⸗ 
was verwerfliches angehen mollte, alled zufammentreren werde, 


um es zu unterflügen und zu befeftigen; Fur; daß dag gute und 


goͤt tliche ſich zwar in Anregungen und Verſuchen offenbare, daß 
aber ein Reich und eine Macht immer nur gebe fuͤr das 
böfe? Ja wenn er auch nur annehmen müßte, die Richtung aller 

@igniffe in der Welt fei eine andere, wenn auch nicht grade 
ine entgegengejezte, und das Ziel dem fich alles nähert, mag ed - 
man ein abfichtlich geftefftes fein, ober nur ein ohngefähres Zu: 
farrımentreffen des mannigfaltigen und verworrenen; fei ein an⸗ 
deres, als dag, welches ihm in ſeinem innern vorgebilitt Ih. 


316 


müßte er fich nicht auch dann fchon, wiewol traurig, zuruͤkkzlehn 
in Unthätigfeit, oder aus Weberdruß, fortgeriffen vom Strom, 
feine Kraft ebenfalls anderwaͤrts hin wenden? Iſt dies nicht eben 
die mweitverbreitete Meinung, um derentwillen fo - viele das gute 
wozu fich Luft und Liebe in ihnen regt, doch nur als einen ſchoͤ 
. nen Traum anfehen, an deffen Ausführung der verftändige nic 
müffe denken wollen? Darum ift, wie laut auch die Stimme de 
göttlichen Gefeges fich hören Tafle, der Glaube, aus welchem al 
lein. Eommen muß, was nicht Sünde fein fol, nur bei denen 
welche inne geworden find, daß das Gefez, welches in ihnen ge 
bietet, und die Kraft, welche das ganze der menfchlichen Ange 
legenheiten leitet, „eines und baflelbige find, daß das göttlich 
außer ihnen eben fo mächtig und zu demfelben Ziele binführen 
wirke, wie das göftliche in ihnen. Darum heißt es, durch de 
Glauben wiſſen wir, da die Welt nur durch das Wort Gotfen 
Durch daffelbige was wir in ung wahrnehmen, entftanden iſt un 
nur durch daffelbe befteht; darum ift der Glaube eine fehle Zu 

verficht auf das Zufammenftimmen, auf das Gelingen, welche 
man nicht fiehet; darum muß der Glaube wiflen, daß Ein Go 
ift; der in allem und über alles gebietet, und in dem daher au 
alles eines fein muß, und daß er denen, bie ihn ſuchen, ein Be 
gelter fein wird, Vergelter dadurch, daß er ihre in feinem Geif 
gemachten Beftrebungen mit Erfolg Erönet, daß er ihnen Die Yı 
gen öffnet, damit fie fehen, wie fie in der That mitwirken in fe 
nem Reiche zu feinen Abfichten. Und ohne diefen Glauben iſt « 
nicht möglich Gott zu gefallen. 

Aber wenn nun Gott in dieſem Sinne Vergelter iſt ur 
wir dag böfe, welches ung in der Welt auf den erften Anbli 
fo flarf entgegentrift, auch in ung felbft wiederfinden, ung ſelb 
aufgeregt von den dem guten widerftrebenden Neigungen, in 1 
fern eigenen Herzen einen Zürfprecher für alles verkehrte; un 
‚ wenn toir fchon feldft empfinden die Nebel, von denen unfer be 

ligſtes Gefühl ung fagt, daß fie nur auf irgend .eine Weife B 
gleiterinnen und Folge des böfen, fein koͤnnen: wie muß das nid 
den Muth niederfchlagen und die Kraft lähmen? wie mug un 
das nicht mit der Beforgniß erfüllen, an unferm Handeln koͤnn 
doch Gott Fein Wohlgefallen haben, uns Eönne doch der He 
lige nichts anvertrauen und nichts gelingen laſſen in feinem Reich 
Sp wäre denn alle Einficht in dag göttliche Geſez und alle Uebe 
zeugung von der göftlichen Macht und Regierung doch nur de 
geblih, um ein zum guten thaͤtiges Leben zu bewirken; und #1 
dem bieſes druͤkkende Gefühl bee Untwürbigfeit ung bei jede! 
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neuen Merfuche nur mächtiger ergriffe, je genauer wir auf ung 
ſelbſt zu achten gelernt hätten, Fönnten wir und wiederum vor 
der Unthätigkeit nur in dag verwerfliche retten, vergeblich ausru⸗ 
fend, Wer will mich erlöfen von dieſem Leibe der Sünden! 
- Darum ift der Glaube zugleich) auch Glauben an die Erlöfung, 
an die ewige Erlöfung, vermöge deren eben durch den Muth dem 
Geſeze Gottes zu folgen und dem böfen überall zu widerſtreben, 
indem wir die Uebel, welche die Folgen davon find, geduldig er⸗ 
‚tagen, alles böfe in ung felbft aufgehoben wird und vernichtet, 
. ja vermöge deren von dem Augenbliff an, wo diefer Entfchluß 
berrfchend geworden ift in ung, nichts angefehen wird für unfer 
ſelbſt, als eben dieſer durch dem Geift Gottes Eräftige Wille, als 
k8 andere aber außer ung liegt, weil es ja dag iſt, dem wir 
wiberſtreben. Darum ift der Glaube zugleih auch Glauben an 
die Verſoͤhnung, die Chriftus geftiftet hat, der gehorfame bis zum 
Tode, in dem die Fülle der Gottheit auf eine. menfchliche. Weife 
gewohnt hat, der die Sünde der Welt trug ohne Theil an ihr 
zu haben, in deſſen Tod wir alles ungöttliche mit begraben fol: 
‚Im, an deffen Wirken fich jedes gottgefällige Dafein anfchliee 
und der allen, die ihn aufnahmen, die Macht gegeben hat, gehei» 
ligte und begnadigte Kinder Gottes zu fein. Darum kann nie 
mand zum Vater Eommen als durch den Sohn, in welchem wir 
die ewige Erlöfung anfchauen und feft halten; darum ift es der 
Wille Gottes, daß wir ben erkennen, dem er gefandt hat; darum . 
iſt es unfer Ruhm, daß wir durch ihn an Gott glauben, und ohne 
diefen Glauben ift es nicht möglich Gott wohlzugefallen. 

Sp genau, meine Freunde, hängt alles zuſammen was Die 
Schrift unter dem Namen des Glaubens zufammenfaßt, daß, neh⸗ 
met ihr irgend etwas davon hinweg, die ganze Kraft der Gefins 
ming, die ganze Zuverficht des Gemütheg, welche doch zundchft 
dadurch foll bezeichnet werden, nothwendig verfchwinden mug. 
So gewiß ift es, daß ber Glaube nicht. jedermanns Ding iſt, 
ſondern nur des wahren Chriften, dag das eigentlich chriftliche 
darin der Schlufftein des ganzen iſt; und wer auch manches 
ben zum Glauben gehöriged haben mag, doch den Glauben felbft 
eigentlich nicht hat, wenn nicht eben dieſe Ueberzeugung, fei fie 
Mach anders vorgeftellt oder ausgedruͤkkt, in der Seele ruht und 
‚Ne befeſtiget. u | | 
Draß nun, was aus diefem Glauben gefchieht, nothwendig 
echt gethan fein muß und Gott wohlgefällig, darüber Fan wol 
fein Zweifel obmwalten unter und. Gefchieht es doch alles nach 
der Auffoderung des göttlichen ‚Gefeged. der Kebez it ® . 
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doch im feften Vertrauen auf den, ber der Herr iſt ber alles, 

der allem fein Ziel fest und über alles waltet; in heiliger Ehr⸗ 

furcht vor dem, der ung erforfchet und Eennet, der ſeinen Stuhl - 
niedergefegt. hat zum Gericht und vor. dem Tein böfer beſtehn 

kann; gefchieht es doch, indem wir Chrifti Beifpiele folgen, dad 

er ung zum Vorbilde gelaffen hat, indem wir dem guten Hirten 

‚folgen, deffen Stimme nie irre leiten kann, indem wir ihm g% 

horchen wie die Glieder dem Haupte, indem wir aus ihm unfere 

Kraft nehmen tie die Neben aus dem Meinftoff. Aber fo ge 

wiß alles gut fein muß, was aus dem Glauben fommt; fo we 

nig wir, nachdem mir uns: fo das Weſen deffelben vor Augen 

geftelt haben, irre gemacht werden Eönnten, wenn auch ſolche, 

die wir nicht gern Feinde der Religion nennen möchten, die aber 
nur zu geneigt find ihre Aeußerungen mißzuverſtehen, am bie 
Stelle aller Tugenden bed Glaubens, wie die Apoftel fie aufzähs 
Ien, eine Reihe von Verirrungen oder Verbrechen hinftellen wol 
fen, welche von Zeit zu Zeit vorgegeben haben, nach höheren Hf 
fenbarungen durch eine von Gott gewirkte Kraft entftanden zu 
fein; fo wenig wir auch hiedurch, fage ich, koͤnnten geirrt wer 
den, fondern ficher im voraus wiſſen müffen, dag wir im jedem 
folchen Beifpiele, wenn auch nicht Salfchheit und Betrug, doch 
einen durch das ungöttlihe im Menfchen erzeugten Irrthum fir 
den werden, an dem wir den Namen des Glaubens nicht ent 
weihen dürfen: eben fo wahr ift auch auf der andern Seite, daß 
nur das allein, was aus jenem Glauben kommt, recht fein kann 
vor Gott, alles andere aber Sünde fein muß. Um ung hiervon 
zu überzeugen, wollen wir und nun 


II. die Frage beantworten, aus was für Gründen und 
aus welcher Kraft denn wol gehandelt werden Eönneg 
wenn man nicht aus dem Glauben handelt. | 

Damit aber diefes nicht weit die Graͤnzen unferer Unter 
haltung überfchreite, und damit nicht uber dem leichteren etwa 
das fchroierigere ung entgehe: fo laßt und alles bei Seife Iaflen, 
was auch der Apoftel gewiß nicht mit gemeint hat und weshalb 

wir jeden auf fein eigenes Gefühl vermeifen koͤnnen. Daß bie. 
jenigen nichts thun Eönnen als Suͤnde, welche von dem Glaw 
ben gar nichts in fich haben, in denen fich entweder die. Stimme 
des göttlichen Geſezes gar nicht hören läßt, oder die. aus der Er 
fenntniß Gottes und Chrifti die Kraft nicht nehmen um es wirk⸗ 
lich zu befolgen; daß dba Sünde fein muß, wo der Menfch im 
Unglauben an: alles höhere meint, jedes, was 28 auch fei, thun 
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müffen um feines irkifchen Dafeind und Wohlſeins willen, 
id wo er in liebloſer GSelbftfucht ſtrebt irdifche Güter um fich 
r zu häufen; daß da Sünde fei, mo auch bei äußerlichem 
ehthandeln an der Stelle des Findlichen Glaubens nur vorfich. 
ze Klugheit fteht, welche es an der Stirn gefchrieben trägt, 
4 fie bald umfehren würde, wenn um des Rechts willen dag 
tohlfein in Gefahr Fäme: davon und von anderem ähnlichen 
er von ung wäre nicht ſchon für fich vollfommen überzeugt. 
bein auch bei denen, welche den Glauben haben, denen wir im 
nen das Zergnig geben müffen, daß fie dem Glauben gemäß 
ben und feinem Geſez alle Bewegungen ihres Gemüthes unters 
erfen, auch bei diefen kommt manches vor, was twir ung doch 
cht aus dem Glauben erklären fünnen, wag — denn warum 
Mte ich nicht uns alle auf unfer eigenes Bewußtſein verwei⸗ 
n? — was wir bei fpäterer Meberlegung mit dem Glauben 
cht ubereinftimmend finden. Wie fommen wir nun gu einem 
Ihen Handeln? Es gefchieht, meine ich, entweder in einem Zu: 
nde des Zweifels, wie der Apoftel Schon diefen in unferm 
rt als etwas verdammliches dem Glauben gegenüberftellt, oder 
geſchieht in einem Zuftande der Nebereilung: und beibem, 
v werben es bei näherer Betrachtung nicht Idugnen koͤnnen, 
iß etwas fündliches zum Grunde liegen. 

Zweifeln, wird man fagen, darüber mag recht fei ober 
recht kann doch unmöglich Sünde fein; denn erft durch Zwei⸗ 
n Eomme der Menfch im einzelnen zur Gemwißheit. Keiner kann 
wol fo vollendet fein, daß in jedem Falle ihm gleich im er. 
n Augenbliff dag rechte mit ganzer Klarheit vor Augen fände; 
ıdern mehrere Arten ſtellen fich ihm dar, wie er koͤnne zu 
erfe gehen, und die oft nicht ein fo entfchiedenes Gepräge be 
bten oder unrechten tragen, daß ihm die Wahl leicht gemacht 
re. Daher muß ja mol jeder Hin und her überlegen, alles 
zau ins Auge faffen, ſich betend bei fich felbft berathen, und 
erft kann er durch den Zweifel hindurch zu einer Entfcheidung 
nmen, die ihn nicht wieder gereuet. Wenn aber nun die Um⸗ 
nde auf ihm eindringen, wenn er fich nur mehr vermiffelt, 
ftatt ing Elare zu kommen, und früher, als er gewuͤnſcht hätte, 
eAugenblikk fommt, wo er handeln muß: follte es auf dieſe 
eife nicht öfters ohne Verfchuldung geſchehen koͤnnen, daß wir 
udeln muͤſſen faſt aufs gerathewohl, ehe wir zu einer völligen 
ruhigung gekommen find und ohne in ung felbft jene. feſte Zu⸗ 
rſicht des Glaubens zu enipfinde 

Allerdings iſt immer ſogleich das rechte IN win s NN a \ Ce 
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böchfte Tugend; aber doch je weiter wir von biefer entfernt 
defto fchroächer fühlen wir uns noch und zwar ſchwaͤcher 
im Glauben. Denn wenn fi) uns außer dem rechten nor 
was anderes darftellt, al8 bürften wir es wählen: kann diei 
anderswo gewachſen fein, als auf dem noch ungereinigten 2 
des Herzens? und fest es nicht außerdem noch große Sch 
voraus, wenn wir es nicht gleich für das erkennen was e 
Sreilih müflen wir dieſe Stufen alle durchgehn, und jenes 
feln, jenes innere Abwägen und Berathen gehört zu den he 
fien Uebungen, es ift bie Arbeit des göttlichen Geiſtes an ı 
Herzen, diejenige vielleicht, wodurch wir am beften auf ber 
Seite in alle Verhaͤltniſſe des Lebens eingeleitet werden, aı 
andern zugleich am ficherften Die Tiefen unferes eigenen H 
kennen lernen, und jede Gelegenheit diefer Art ſoll uns ‚eben 
rer und fefter machen und uns jener Vollkommenheit näher 
gen. Eben darum aber fol auch jeder Ehrfurcht haben vo 
ſem Gefchäft, fol Abfchen haben vor jeder Teichtfinnigen 
rung ‚oder frevelhaften Unterbrechung deffelben. Und bir 
fann wol niemand einwenden, es koͤnne, wer. in biefem | 
zweifelt, auch wol immer tiefer in Dunkelheit gerathen, d 
fich hernach gewaltfam durch einen Machtfpruch der Wi 
herausreißen müßte aus dem Zuftande der Unentichloffenheit 
kann e8 wol denen ergehen, bei welchen, ohne daß in 
Fäme, was mwol.der Gefinnung des Chriften gemäß ift, n 
Stimmen verfchiedener Neigungen oder mehrere Maaßrege 
Klugheit in Streit kommen; denn da ift alles feiner Natu 
unbeftimmt und verworren. Wo aber das Gemüth ſchwank 
fhen dem wahren und guten und dem oder jenem, was fi 
Triebe angegeben haben und was unter irgend einem Vor 
das trügerifche Herz neben jenes zu flellen wagt: da i 
Streit des Lichtes gegen bie Finfterniß, und jenes muß m 
‚ner Kraft, wenn man es nur gewähren läßt, diefe notht 
vertreiben. Auch darf niemand fagen, daß doch oft, ehe 
diefes gefchehen Fönne, der Augenbliff der Entfcheidung f 
und dann, wenn auch nicht durch eigentliche Wahl von 
göttlichen Geſez fich entfernend, wenn auch nicht von fird 
Vorliebe verleitet, die Seele doch falfch greifen Eönne ir 
ztoeifelhaften Scheine. Denn gewiß je dringender die V— 
niffe find, deſto näher treten und auch die Gegenftände, 
beutlicher geben fie fich zu erfennen; je nothwendiger es if 
wir und in einem beftimmten Augenblikk entfcheiden, deſto 
muß auch bie Sache zu dem eigentlichen Kreife unferes | 
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und Berufs gehören, dem wir oft in ruhigen Stunden unfer 
Nachdenken widmen follen und worin wir eben deshalb alles 
licht und Elar ſehen müffen, wenn wir anders recht gethan ha⸗ 
ben, ihn zu dem unfrigen zu machen. Darum iſt es fo wahr, 
was ein Mann Gottes fagt, der oft in diefem alle war und 
der großes zu berathen harte bei fich felbft, daß der Glaube auch, 
wo es noth thut, raſch zufährt, feines feften Grundes und ſei⸗ 
ner göttlichen AbEunft ſich bewußt, und fich nicht erft beſpricht 
mit Steifch und Blut. Was kann es alfo fein, wenn wir das 
Gefuͤhl der frommen Weberlegung ohne Noth abbrechen, oder 
men es ſich ung über die vergönnte Srift hinaus verlängert? 
Kann wol da8 Abbrechen der Weberlegung, ehe fich eine Ueber⸗ 
zeugung gebildet hat, etwas anders fein als eine fträfliche Un⸗ 
gebuld, die nach außen treibt und eilt mit Vernachläffigung def 
fen was innerlich vorgeht, die lieber den Schein haben will, fich 
leicht und fchnell zu beiwegen, als daß fie fich gründlich unters 
richten follte, two fie zu gehn hat, die das Gegentheil ift von ber 
frommen Sehnfucht des Gemuͤths, fich in ſtillem gefegnetem Ges 
Bet zu fammeln und zu erleuchten, und die alfo eben fo verderb⸗ 
lich iſt für die Heiligung des Menfchen, ale fie frevelt gegen die 
Einwirkungen des göttlichen Geiſtes? Und was nicht anders .ald - 
fo anzufehen und zu verftchen ift, das follte nicht Sünde fein? 
Shen fo Am wenn fich die Ueberlegung über die vergoͤnnte Friſt 
hinaus verlängert, was kann das andere fein, ald entweder bie " 
Rräfliche Solge der eingewurzelten Trägheit eines Gemütheg, wel⸗ 
ches verſaͤumt hat fich in ruhlgen Zeiten aus Gottes Wort zu 
erleuchten und gu Eräftigen, oder die vermwerfliche Neußerung ei⸗ 
nes ſorgloſen Herzens, welches nicht fo, wie «8 fein follte, von 
dem einen, was noth thut, durchbrungen ift, das offenbare Zei- 
en einer Laune und gleichgültigen Seele, die nicht mit inniger 
kuſt und Liebe an ihrem Beruf hängt. Und ein fo bedenklicher, 
fo offenbar fchrwächender und zuruͤkkſezender Zuftand ſollte nicht 
Sinde fein? 

Jedoch es kann ſcheinen noch andere Zweifel zu geben, 
nicht darauf ſich beziehend, was wol das rechte ſei unter meh⸗ 
en, .fondern darauf, ob wol, was als recht erkannt iſt, auch 
ezt zu thun ſei, oder beſſer aufzuſchieben; und noch ſchwerer 
aun man denken ſei es zu vermeiden, daß nicht hier oft ohñe 
nnere Gewißheit müßte ein Entfchluß gefaßt werden, Die Gele: 
enbeit entiveder zu ergreifen oder worbeizulaflen. Allein, meine 
treunde, bie Meberzeugung des Glaubens ift ja nicht ein kaltes 
ud. trokknes Wiſſen, welches Verhältnife und Handlungen wur 
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im allgemeinen und von ferne anſchaut und beurtheilt. Sie er 
wächft ung ja vielmehr jedesmal im Leben felbft, aus der An- 
ficht aller unferer Werhältniffe, wenn wir ung anders an fromme 
Aufmerkfamkeit gewöhnt haben; und was fie als recht aus 
fpricht, dag ift deshalb eben jezt und eben hier recht. Sie giebt 
ung ja nur zu erkennen die Zoderung der Liebe, Die immer Goft 
ähnlich das ganze im Herzen trägt, und was dieſe auszeichnet, 
das muß auch das befte fein und das einzig gute im ganzen 
Können alfo wol folche Zweifel. anders auffteigen, als entweder 
weil es ung an dem twahren Vertrauen zu Gott fehlt, daß wir 
nicht, allein unferer Webergeugung freu, ihm den Ausgang anhein⸗ 
ſtellen wollen, ficher und freudig ausrufend, Hier ftehe ich, Gott 
helfe mir, ich kann nicht ander? oder weil es ung an reinm 
fräftigen Willen fehle und wir nur, vielleicht unbewußt, eis 
Vorwand Juchen, um ung dem zu entziehen, was uus mit Enb 
behrungen und Beſchwerden droht? Und eim folcher unganpe 
Sinn ſollte nicht fündlich fein? O warlich wer in folchem Zwei 
fel die Zeit vorbeilieg, in ber er wirkfam fein Eonnte, der bet 
verdammlich gehandelt; denn dies von fich weiſen Fonnte ihn 
nicht aus dem Glanben Fommen, fondern er ift ein furchtfawe 
Knecht, welcher nichts fchaffen wollte mit dem anvertrauten- Pfunde. 
Fa felbft wer auch gehandelt hat, aber doch unficher und ohn 
daß ihm Elar' geworden wäre, wie es doch fland mit feinen Inc 
feln, der war unwerth etwas auszurichten in dem Gebiete bei 
guten und nicht in dem Zuftande Gott ein angenehmes Opfe 
darzubringen. 

Wenn aber zweitens jemand, ohne daß er von Zieifcs 
umbergetrieben tworden, dennoch nicht thut was aus dem Glow 
ben fommet: wie Fönnen wir von dem anders urtheilen, als def 


mag er fih im ganzen noch fo ſehr des Glaubens zu ruͤhme 


haben, in dem’ Augenblikk eines folchen Handelns ihm doch da 
vechte noch gar nicht erfchienen war, fondern etwas ganz ande 
res. ihn fortgeriffen hat; und ein ſolches Handeln nennen mE 
mit Recht Uebereilung, weil alles zu früh Eonımt, was ge 
fchieht, ehe das rechte da iſt, welches ung allein beftimmen fol 
O fo herrlich es if, wenn vafch bei jeder Gelegenheit der Mali 
das rechte ergreift, fo ftärkend ihm hernach das Bewußtſein 
den muß, ficher und Teiche. fortgefchritten zu fein auf der 
Bahn, eben fo demüthigend und Kleinmurh erregend muß «| 
fein, wenn wir ung zu fpät geftehen müffen, dag wir und 
einer fremden Gewalt befunden haben! 

Wer nicht noch gang ein Anfänger iſt in der Seiligung ws 
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erſt ſehr unvollkommen befreit von der Knechtſchaft der Sünde, 
den wird wol nicht leicht das offenbar boͤſe und unter allen Ver⸗ 
haͤltniſſen tadelnswerthe fo ſchnell ergreifen und fo raſch mit fi) 
fortreißen. Aber es giebt Fälle, two das rechte unfcheinbar ift, 
vielleicht rauhen und harten Anfehng, oder andere preisgebend — 
wiewol nicht mehr als wir diejenigen preisgeben dürfen, die wir 
doch nur lieben follen wie ung felbft — und wo fich zugleich 
andere Gefühle regen, die ung täufchen durch einen Schein des 
guten, milden, anmuthigen, vielleicht wohlthätigen für andere 
eingelne: denen "folge dann, jenes überfehend oder verfennend, 
nur gar zu leicht ein mehr bewegliches, als befeftigtes Gemuͤth 
und wird fo auf etwas anderes geführt, als auf die Werke, die 
bei genauerer Weberlegung würden hervorgegangen. fein aus dem 
guten Schaze des Herzend. Die Welt mag das verzeihliche 
Schwachheiten nennen,. oder edle Sehltritte; wenn wir e8 aber 
irgend treu mit ung felbft meinen, muͤſſen wir nicht geftehen, es 
fei ein Zeichen eines üblen unbervachten Zuftandeg, wenn wir fo 
ganz ohne Ahndung, ohne ein, wenn gleich unbeftimmtes, war⸗ 
wendes Gefühl zu einer That fchreiten Eönnen, die fo gar nicht 
ben entfpricht, was wir zu ſpaͤt erft ald dag richtige, einfehn? 
wehhen wir das nicht für Sünde erkennen, was wie ein leidens 
ſchaftlicher Rauſch, fobald wir zu nüchterner befonnener Betrach⸗ 
tung zurüfffehren, uns nur Mißbehagen und Neue übrig läßt? — 
Es gefchieht zu andern Zeiten, daß einer mitten aus der Ruhe, 
in welcher er vielleicht auf manche Verhältniffe am menigften ges 
achtet hatte, plözlich aufgeftört wird durch eine allgemeine Bewe⸗ 
sung um ihn her, deren Gründe oder Zwekke ihn im erften Aus 
genbliff einnehmen, fo daß er von dem übereinftimmenden Bei⸗ 
Hieleder Menge fortgeriſſen an allem Theil nimmt was geſchieht. 
O es iſt etwas herrliches, wenn, aus welcher Veranlaſſung es 
much geſchehe, ploͤzlich in dem großen Haufen der Menſchen durch 
eine in allen gemeinfchaftliche Wirkung des beſſeren Geiſtes die 
Stimme der Pflicht oder der’ Ehre oder einer alten vergeffenen 
Kebe erwacht. Aber was auf eine heilfame Weife die Menge 
greifen kann, das follte ja wol grade in den befferen, vom 
Veiſte befeelten fich fchon früher geregt haben, das follte grade 
Fe nicht unerwartet und unbereitet fortreißen müffen! Darum 
ung es ja verdächtig fein, wenn Diejenigen, welche der Menge 
Bam Vorbilde dienen und fie führen follten, von ihr felbft ges 
führe werden, ob. das nicht eine Verführung if. Darum muß 
e8 immer Uebereilung fein, was wir fo angeftefft und fortgeriß 
ſen unternehmen; denn des Glaubens Art it es wit, in Venom, 
. 82 
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über welche er eigentlich herrſcht und in denen er eine Duell 
“ richtiger und heilfamer Ueberzeugungen und Gemuͤthsbewegunge 
iſt, ſo aufgeregt von außen andern zu folgen, ſondern ſelbſt er 
regend voranzugehn. Ja auch wo er, ſchwaͤcher noch, oft dei 
Gemeinſchaft und der Aufmunterung bedarf, um ſich Deutlich. zu 
äußern, auch da bezeugt ihm doch ein fichereg Gefuͤhl und eine 
lebendige Einſtimmung, daß ſeine Aeußerung nicht ein Werk der 
Nachahmung iſt, ſondern ein Erzeugniß des eignen geiftigen. Lebens, 

Wenn nun nicht alles, was ebereilung heißen muß in m 
ferm Leben, sufammengefaße ift unter dieſe Beifpiele, ſo find fe 
doch gewiß grade die, welche am leichteften hoffen dürften Ent 
fchulbigung zu erhalten; wenn. nicht immer, wo Zweifel vortab 

tet, dag Gemuͤth fich in einem folchen Zuftande befindet, wie mit 
ihn ung befchrieben, fo waren doch jenes gewiß die fchterken 
Ztweifel, unter deren Laft Die Seele am leichteften erliegen Fam: 
aber wir fehen, es ift nichts rechtfertigendes aufzubringen für ie 
gend etwas, was ber Menfch thut, ohne daß es aus der ein 
gen heilfamen Duelle alles wahren und guten hervorgegangen 
wäre, und eben fo wenig für irgend etwas, was er thut, ohm 
fowol in dem Augenbliff der That, als für jede folgende Zei 
der Ueberlegung eins gemwefen zu fein mit fich ſelbſt. Diefe gött 
liche Duelle in ung, dieſer felige Zuftand volfommener innere 
Eintracht ift der Glaube; und für alles alfo, was nicht aus ber 
Glauben kommt, haben wir Fein anderes Wort; um es richtig j 
bezeichnen, ald Sünde. a, es Eönnte fein, daß, ohne eins g 
“ worden zu fein mit fich felbft, der Menfch im Zmeifel auf gı 
rathewol das rechte gewählt hätte; es Fünnte dag gute felbft g 
weſen fein, twag er übereilt, ohne in das Weſen deffelben eing 
drungen zu fein, nur dem Schein frauend, ergriffen hat; es koͤnn 
fein, daß dasjenige, wozu er fich hat fortreißen laſſen von aı 
dern, in dieſen .eine unfadelige und fchöne Gefinnung gemefen if 
ihm ift e8 doch Sünde, weil e8 nicht aus dem Glauben Ean 
denn er muß fich geftehen, er war in einer folchen Werfaffung 
dag, was er that, eben fo leicht Fonnte das unrechte geweſe 
fein und das böfe; er kann nicht laͤugnen, daß er hingegebe 
war einer ungoͤttlichen Gewalt. 

Sehet da, meine Freunde, dieſes iſt die Strenge der chrif 
lichen Lehre, über welche fo häufig geklagt wird, daß fie fich m 
feinem Scheine begnügt, daß fie nie abgefondert die That b 
trachtet und beurtheilt, fondern nur im Zufammenhange mit de 
Menfchen und nach der Art, wie fie aus feinem innern hervo 
gegangen iſt. Uber dieſe Strenge iR ia nichts als die rech 
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Gruͤndlichkeit des göttlichen Lebens, ohne welche bier fo wenig 
als anderwaͤrts auf ein regelmäßiges Zortfchreiten und auf wahre 
Vervollkommnung zu rechnen ift. Sie ift alfo auch nichts, mag 
und abfchreffen follte, fondern nur anfenern, ung immer fefter gu 
halten an den heiligen Ernft diefer Lehre. Sehet zuruͤkk auf bie 
zeiten der herrfchenden Seichtigfeit, welche fich, ohne auf Kraft 
und Geiſt gu fehen, begnügen ließ mit irgend einem Scheine des 
zuten und verftändigen: wer Fannn fie gluͤkklicher überftanden bas 
ben, ohne von ihrem ſchwaͤchenden Einfluß ergriffen worden zu 
kin, als die einhergegangen find nach dieſer Negelt ſehet auf 
ie gegenwärtigen, verwirrungsvollen, ‚verfuchungsreichen Zeiten, 
vo allem feindfeligem Macht gelaffen ik und es umbergeht, um 
vo möglich zu fällen auch die gläubigen; wo alles vol iſt der 
nfteffendften Leibenfchaftlichen Bewegungen; mo in ber allgemeis 
ion Unentfchiebenheit faft jeder Entfchluß als Uebereilung erfchels 
on muß: fehet zu, ob wir irgend morin anders Heil finden 
dnnen, als daß wir ung fer gründen in ung felbft durch die 
znade Gottes, daß wir ung verwahren gegen jeden fremden Ein: 
aß und in ung zu flärfen ſuchen bie Einficht und die Tugend, 
elche eins find im Glauben; fehet zu, ob es einen beffern 
ath giebt, als, Stehet feſt im Glauben und wachet und betet, 
iß ihr nicht in Anfechtung fallet. 


Ja Heiliger Gott, in dieſen Zeiten, mo fo vieles theure 
und werthe vermüftet und zerftört wird, betwahre nur ung 
ſelbſt. Du haft ung erbauet zu deinem Tempel, o daß nur 
dieſer ung nicht entheiliget werde, daß beine Stimme fich 
immer darin vernehmen laffe! daß. er immer reicher ausge: 
fchmüffe werde zu deinem Preife mit wohlgefälligen Werfen 
des Glaubens! Ja, das bitten wir, dag ſich unter allen 

Stuͤrmen immer herrlicher in ung bewähren möge bie. göft: 
. Fiche Kraft, welche auch die Macht der Hölle nicht aberwal. 
tigen kann. Amen. 


X. 


Der heilfame Rath zu haben, als hit 
ten wir nicht. 








Wa⸗ hoͤrt man wol jezt öfter und was glaubt jeder, ber «# 
vorträgt, mit allgemeinerer Zuftimmung augzufprechen, als de. 
fehnlihen Wunfch, daß doch nun endlich in unfere Gefchäfte und | 
in alle Zweige unferes gemeinfchaftlichen Dafeins Leben und Orb | 

nung zurüfffehre, daß der Zriede, der dem Namen nad) wieder | 
hergeſtellt iſt, uns doch num auch der Wahrheit nach gegeben 

werde, daß auf die allgemeine Zerrüftung doch nun endlich Ruhe 

folgen möge, damit dag zerftörfe Fönne wieder gebauet werben. 
Dieſer natürliche Wunfch kann auch wirklich im eigentlichen Sinne 
ein frommer Wunfch fein, wenn wir nemlich glauben, wirklich 
gefättiget zu fein mit allen den guten Folgen, welche diefe Zeit 
der Verwirrung und der Trübfal nach den Abfichten Gottes uns 
ftreitig in ung bervorbringen follte, und nun in dem Gefühl es 
neuer und gereinigter Kräfte wünfchen, wieder in eine rege Wirk 
famfeit fobald als möglich einzutreten, den Reichthum erroorbener 
Tugenden zur Förderung. alles guten in Umlauf zu fezen und, 
weſſen fich jest faft niemand rähmen kann, in einen angemeffenen 
Wirkungskreis mit Sicherheit und mit der in einer allgemeinen 
Ordnung gegruͤndeten Unterſtuͤzung eingreifen zu koͤnnen. Allein, 
wir muͤſſen es uns geſtehen, ſo wie ſich dieſe Sehnſucht nach 
Ruhe groͤßtentheils ausſpricht, nicht als ein muthiges Verlangen 
nach Thaͤtigkeit, ſondern verbunden mit einem Gefühl von Er 
(höpfung durch das Leiden, mit Klagen über den ſchon alla 
lange geftörten und verminderten Lebensgenuß und über die noch 
mehr fehrvächenden trüben Ansfchten in die Zukunft: fo koͤnnen 
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wir fie nicht für einen frommen Wunfch halten, fondern vielmehr 
für einen eitlen; fo fh fie nicht im Sinne derer gefühlt, die gern 
foviel al8 möglich arbeiten wollten im Neiche Gottes, fondern 
| derer, welche für fi) und andere nur auf das bloße Wohlfein 


.. . 
. 


| ausgehen. Oder wenn wir auch annehmen, das nicht alles fitt: 
liche und thätige ausgefchloffen ift bei diefer Sehnfucht: fo offens 
bart ſich doch darin eine verderbliche Anhänglichkeit an die alte 
herkoͤmmliche Geftalt des Lebens, ald ob nur die Gewohnheit den 
» Menfchen ſtark genug machen Eönnte dag feinige zu thun, eine 
F fränkliche Abhängigkeit des Eiferd und der Treue im guten von 
dem Gefühl außerer Sicherheit, kurz eine Trägheit, toelche nur 
in dem befannten, ſchon oft burchlaufenen Kreife den Beruf des 
kebens anerkennen mil und fich feheut, in irgend einen ernfien 
Kampf einzugehen. Und diefe Scheu, wie gefährlich ift es nicht, 
F fie einreigen zu laſſen! Wer fich einmal fcheut vor dem, mag 
© bei einer treuen Erfüllung ber göttlichen Gebote ihm Außerlich 
begegnen kann, wie nabe ift der fchon dem Ungehorfam! wie 
leicht wird dem alles eine Verſuchung, fich feinen Werbindlichkeis 
ten zu entziehen! mie Teicht täufcht ber fich ſelbſt und hält jede 
“ Schwierigkeit für ein unuͤberwindliches Hinderniß, läßt fo diefed - 
und jenes fahren, was er ausrichten koͤnnte, opfert einen Theil 
nach dem andern von dem, was ihm aufgetragen war, und ifl 
nur zu bald von denen gar nicht zu unterfcheidben, in denen fh 
niemals Luft und Liebe zum guten geregt hat. O möchten wir 
"nie und am menigften in Zeiten immer neuer brohender Schwies 
rigkeiten vergeffen, daß unfer Leben auf Erben mehr ein Kampf 
iſt ale eine ruhige Anfiedlung! o waͤren wir immer rüflige Strei⸗ 
ter ,. die alles andere gern dahinten laſſen und nur das bei fid) 
behalten wollen, was fich mit der Feichten und behenden Führung 
der Waffen verträgt! Zu dieſer Geſinuung nun fol unfere heu⸗ 
tige Betrachtung ung ermuntern. 


Tert. 1 Cor. 7, 29. 30. 


Weiter ift das -die Meinung , daß, die Weiber haben, 
fein, als hätten fie Eeine, und die da meinen, als meis 
neten fie nicht, und-die fich freuen, als freueten fie ſich 
nicht, und die da Eaufen, als befäßen fie nicht, und die 
der Welt brauchen, daß fie ihrer nicht mißbrauchen;! denn 
das Weſen der Welt vergehet. 
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Der Apoftel war von der Gemeine zu Korinth gefra 
den, 0b wol amter den damaligen Umftänden, wo den ( 
mancherlei Berfolgungen und Gefahren drohten, es rathfam 
wäre, Diejenigen: Bande zu Fnüpfen, durch welche der 

auf die mannigfaltigfte Weife an die Welt gebeftet wird; 

e8 nicht. vielmehr bei der Ausſicht auf Entbehrungen und 
fale beffer wäre, ſich möglichft frei zu halten von alle 
deren Erduldung erfchtweren Eönnte. - indem der Apoftel 
lezteren beiftimmt, giebt er fich große Mühe recht nachd 
einzufchärfen, daß diefer Kath ja nicht als ein allgemeines 
folle angefehen werden, und indem er verfichert, daß er i 
um ber gegenwärtigen Noth willen gebe, müflen wir fc 
er babe auch auf dem inneren Zuftand jener Gemeine, 

eben damals war, Nükkficht genommen. Er kannte fie a 
fehr reizbar für alles irdifche..und fürchtete Daher, aus je 
ren Verbindungen mit ber Welt fie ihre Zufriedenheit fd 
um deſto eher Eönnte es ihnen an Sreimüthigkeit im Def 
des Evangelii fehlen, oder fie Fönnten gar abfallen, w 
allen feinen Quellen jenes Wohlfein angegriffen würde. X 
fem befonderen Rath aber fcheint er in den Worten unfer 
tes gu einer allgemeinen Anweiſung zurüffgufehren, um fe 
len, was nun eigentlich in diefer Hinficht das vollkomme 
wefentliche fei, nemlich nicht, Eeine Verbindungen anzul 
mit der Welt, fondern fich allerdings auf alle Weife mit i 
zulaffen, nur fo, daß man nicht. dadurch gefeffelt werde ı 
rüffgehalten auf feinem eigentlichen Wege. Eben diefes m 
alles, was mir haben, uns nicht hindern fol, zu. fein 
thun was wir follen, Ä | 


daß wir alles haben follen, als hätte 
es nicht, 


wollen wir als einen beilfamen Rath beberzigen. Auf t 
macht ung der Apoftel in diefer Hinficht aufmerkfam in 
Text, erftlich auf unfere äußere Lage in der Welt, I 
wie wir fie gebrauchen und etwas von ihr ung aneignen, 
tens auf die abwechfelnden Stimmungen unfere 
muͤthes, das Weinen und die Sreude, und endlich « 
verfchiedenen Verbindungen der Liebe, von dei 
gleichfalls auf Beranlaflung der an ihn gerichteten Srage n 
jenige heraushebt, von der alle übrigen unfprünglich abfta 
Yuf diefe drei Stüffe laßt auch ung jezt unfere Gedanfen ri 
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1 Was guerft unfere äußere Lage in ber Welt betrifft: 
ſo iſt der Apoftel weit entfernt, die Ehriften in eine genußleere 
EinfamEeit zurüffzumeifen, oder ihnen einen befizlofen, bedürftigen 
Zuſtand zu empfehlen, aus Surcht, fie möchten durch einigen An⸗ 
heil an den Gefchäften und Sorgen der Welt von dem Ersigen 
ibgezogen. werden. So fehr dies auch leider nicht lange darauf 
in der Ehriftenheit zur Gewohnheit wurde, fo fehr ift e8 body 
den erften Grundfägen alle Glaubens an Gott entgegen. Denn. 
ber Menſch ift dazu eingefest, daß durch ihn, indem er die Erde 
beherrfcht und bildet, dag Werk Goftes auf ihr vollendet werde; 
und weit entfernt, Daß dieſes Gefchäft etwa nur denen überlaffen 
bleibe, bie von jebem höheren ausgeſchloſſen find, gehört es viel- 
mehr ganz mwefentlich zu dem Ebenbilde Gottes und ift eben dag: 
jnige, worin jebe höhere Eigenfchaft und Tugend des Geiftes 
ſich offenbaren fol. Darum fol es auch allgemein feinen Gang 
gehen, und jeder von und fol es betreiben, wie er eben dazu 
Iommen kann. Kaufen und der Welt brauchen follen wir alle, 
folen ung aneignen von den Erzeugniffen der Natur, follen: was 
fie giebt verfchönernd umbilden durch menfchlichen Steig und Kunſt, 
ſollen alles todte dem Leben einverleiben, alles geiftlofe der Ver⸗ 
munft unterwerfen ale Werkzeug und Ausdruff ihres Weſens. 
Ind nicht minder auf die gefeligen Derhältniffe der Menfchen 
veifet er und an, ohne die auch fehon jenes Gefchäft nicht befte- 
en und ohne die wir noch meniger ung felbft beherrfchen und 
Üden Eönnen. Auch der Zufammenhang, in welchem wir fichen 
it andern Menfchen durch gegenfeitiges Geben und Empfangen 
on Einficht, Rath und thätiger Unterfiügung, auch dag ehrer> 
iefige und unterwuͤrfige Anfchließen an Diejenigen, die ung über: 
gen find, dag wir an ihrem Urtheil hängen, ung von ihnen 
fer Gefchäft anmweifen und ung darin leiten laſſen, auch das 
E ein Brauchen der Welt; auch der Einfluß, den wir uns er⸗ 
serben auf andere, denen wir überlegen find, die Achtung die 
e ung bemweifen, der gefesmäßige oder freiwillige Gehorfam den 
e ung leiſten, die Leichtigkeit mit der wir in ihr Gemüth ein; 
Hirken, auch das ift ein Erwerb und zwar. ein fehr vorzüglicher 
nd den billig niemand mohlfeilen Kaufs erlangt. Wer dies 
Mes. verfchmähen und ſich aus den Verbindungen mit ber Welt 
töglichft zuruͤkkziehen wollte, der würde fein Leben in bemfelben 
Naaß von allem guten und fchönen ausleeren; denn eben in die⸗ 
n Berhältniffen muß fich beweiſen die Kraft des göttlichen Sin⸗ 
es, der ung einwohnt, eben fie find die Gelegenheiten, um aus 
em Herzen voll Liebe alle Tugenden zu. entsitteln. 
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Aber auch je getrener wir hierin unfern Beruf erfüllen, je 
weniger bei diefer Thätigkeit weichliche Neigungen ung Jeiten, oder 
gerwaltfame Leidenfchaften ung bewegen, fondern WBernunft und 
Gehorſam gegen daB göttliche Gefes allein ung regieren, um befs 
mehr, ich will nicht fagen häufen fich die Güter der Welt unter 
unſern Händen zu einem üppigen Neichthum, oder verbreitet fih 
um ung ber ein überftrablender Glanz, aber doch um defto ſiche 
rer Enüpft fi) an unſere Pflichterfüllung ein flille8 ruhiges Wohl 
befinden; wir wohnen ung freundlicy ein unter den Umgebun⸗ 
gen, die wir ums nach eigenem Sinn angebildet. haben, und das 
Gefühl geachtet zu fein, Einfluß auf das Leben und das Gemüt) 
anderer zu haben wird ung ein unentbehrlicher. Beftandtheil des 
Lebens. Je mehr nun dies ald eine natürliche Folge unſeres 
frommen Sinnes und üunferes richtigen Verhaltens erfcheint, je 
‚mehr fich die göttliche, des guten fich annehmende Gerechtigkeit 
darin bewaͤhrt, und je länger wir diefe Vorzüge, mie es in dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge zu gefchehen pflegt, ohne merklich 
Störung zu genießen haben, um defto leichter Eommen wir in 
Verfuchung, fie als dagjenige anzufehn, worauf alle gute Geſm⸗ 
nung und alles richtige Verhalten hinauslaͤuft, als dasjenige, 
was eigentlich Dadurch fol erreicht und ausgerichtet werben. Wenn 
dann die Gewalt göftlicher und natürlicher Gefeze in dem 
heile der Gefellfchaft, dem wir angehören, wie Dies bie menſch 
liche Schwachheit verurfacht, allmählig abnimmt und fo weit 
daß jener gewöhnliche Lauf der Dinge, durch welchen das ange: 
nehme im allgemeine unmittelbar mit dem guten verbunden if, 
fich umfehrt; wenn die immer hierauf gerichteten- Bemühungen bei 
gottlofen endlich unfere Werhältniffe auf eine folche Spize ftellen, def 
ir, um der Uebung des guten, um der Erfüllung deg göftlichen Wil 
lens treu zu bleiben, den freundlichen Belohnungen Gottes und de 
wohlerworbenen Srüchten des guten auf eine ſchmerzhafte Weife entfe 
gen müffen: o daß wir ung dann nur von jener Täufchung zeitig gemu 
befreien! daß wir ung dann nur im erften bedenklichen Augenbif 
lebendig jener früheren Zeiten erinnern, wo ung alle dieſe Gütergue 
allmählig zu Theil wurden, ohne daß wir fie eigentlich gefuc 
hätten; wo es ung um nichts zu thun war, als mit allen unfen 
Kräften das Reich Gottes zu fürdern und ung freuen und unbe 
. flefften Sinnes in demfelben zu erhalten; wo wir eben bafie 
nige, was wir jest in Verfuchung find auf Koften jener Beſtre 
bungen feftbalten zu wollen, nur anſahen als dag nebenbei um 
zugefallene, wonach wir nicht getrachtet hatten es zu erlangt 
und auch nie ein eigenes Gelchäft daraus machen wuͤrden es p 
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bewahren; wo. ung nichts irdiſches ald ein fefter Beflz erfchien, 
fondern wir in der richtigen Stimmung waren, dem natürlichen 
Mechfel menfchlicher Dinge, mochte er nun ung, oder andere tref⸗ 
fen, ruhig gujufehen; two wir immer fcharfen Blikkes umherfchaus 
ten, wie wir wol der Welt gebrauchen könnten um gutes au 
(haffen, aber dag reine Herz frei war von jeder, auch der leiſe⸗ 
fien Anwandlung von Mißbrauch! Gelingt es ung hicht, diefe - 
Berfaffung unſeres Gemuͤthes herzuftellen, fobald es darauf ans 
kommt, daß wir die Tüchtigkeit unferer Gefinnung und bie Frei⸗ 
heit unferes Geifted bewähren follen; gelingt e8 ung nicht, fo 
Herr zu fein über alles äußere, daß wir leicht verſchmerzen, was 
mit der Treue gegen das eigentliche Geſez unferes Lebens nicht 
defieht: dann Erifft ung auch alles, was je die Schrift, was je 
das Gewiſſen den treulofen hartes androht. - Nicht nur diejenigen 
And ausgefchloffen aus der innigften Gemeinfchaft mit Gott und 
Ehrifto, welche fogar, wenn fie zum Gaftmahl des geiftigen Res 
bens eingeladen find — zu jener herrlichen und fröhlichen Feier 
der göttlichen Güte, wo mit der Uebung des guten, mit dem Er: 
weis frommer GSefinnung auch der Genuß eines ungeftdrten Sries 
dens und der ausgefuchteften Güter des Lebens fich verbindet — 
nicht nur welche dann Entfhuldigungen machen und vorziehn, 
fi mit irdiſchen Dingen zu beſchaͤftigen und an niederen Genüf: 
fen fich zu ergögen: fondern auch diejenigen haben nichte beſſeres 
-ju erwarten, welche daffelbige thun, wenn ein anderer, nicht fo 
erfreulicher Ruf Gottes an fie gelangt, wenn fie aufgefordert 
‚werden, Dpfer nieberzulegen auf dem Altare des Herrn, um et- 
was beizutragen zum Heile der Welt und fich unter feinen Fah⸗ 
nen als ruͤſtige Streiter gegen die Gewalt des boͤſen allen Ge⸗ 
fahren, die es anhaͤufen kann, bloß zu ſtellen. Dann nicht er⸗ 
ſcheinen wollen, entweder weil man feſt haͤngt an irdiſchen Guͤ⸗ 
tern und Beſizungen, ſei es auch nicht bloß um ſie zu genießen, 
ſondern vielmehr um ſie als Werkzeuge fuͤr das gute zu gebrau⸗ 
chen, welches ja aber ſelbſt gefaͤhrdet iſt von der hereinbrechen⸗ 
den Gewalt; oder weil man undankbar verſchmaͤhen und wegwer⸗ 
fen muͤßte, was man als goͤttliche Belohnung fuͤr bewieſene Treue 
ſorgfaͤltig bewahren und den Augen der Welt darſtellen ſollte; 
oder weil man preisgeben und aufopfern muͤßte die Ruhe, den 
Wohlſtand, welche die unentbehrliche Grundlage bilden zu jeder 
Thaͤtigkeit, die wir als den ordentlichen Beruf Gottes anzuſehen 
haben: das, meine Freunde, heißt nicht nur zu ſchwerfaͤllig und 
ernſtlich was uns Gott erfreuliches zugetheilt hat beſizen, recht 
als wären wir nur auf dieſen Beſiz ausgegangen, (onen W 
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heiße ſelbſt befeffen werben von ben Gütern biefer Welt, ſich in 
unwuͤrdige Bande verftriffen Iaflen mit feinen höheren Kräften, 
fich freiwillig in Die Kuechtfchaft der Dinge begeben. Das heißt 
nicht mehr die Welt brauchen, fo fehr auch der Anfchein da iſ 
als hielten wir alles nur deshalb fo fell, um es zur Ehre Got 
tes gu benuzen; fondern es beißt fie mißbrauchen, weil es en 
Gebrauch ift, der beides, den, der er ihn macht, und dasjenige, wovon 
er gemacht wird, auf gleiche Weife zerftört. Denn, meine Freunde, 
wer von den göftlichen Gefegen fich entfernt; wer auf bie Aufen 
derungen Gottes — wie außerordentlich.fie auch unter außerordens 
lichen Unftänden fein mögen, bag Gewiſſen wird fie immer fi 
fimmt genug unterfcheiden — nicht hört; wer nicht die Sack 
der Wahrheit, des Nechtes, des Glaubens, der Ordnung um je 
den Preis vertheidigen wi: der nimmt ja den Gütern dei Lo 
beng, von denen er zu feigherzig iſt fich trennen gu mollen, dab 
jenige, was ihnen allein Sicherheit und Beſtand geben Fam 
Abgefondert von jenem find fie nichts, als der Schein ohne Wake 
beit, die Schale ohne Kern, das immer vergängliche und fluͤh⸗ 
tige, ohne irgend ein beftehendes und ewiges, nichts als das Ws 
fen diefer Welt, welches vergeht; und mer daran ſich feſtzuheb 
ten meint, vergehet mit und iſt, wie ficher er auch geftelit fcheim, 
der unftätefte Flüchtling, folgend mit feinem ganzen Dafein ie 
Vergänglichkeit der Dinge, mit umhergeworfen von den Verwi— 
Eelungen, die wir Zufall nennen, nichts in fich tragend als di 
unficheren, mwechfelnden, immer wieder verfchtwindenden Eindrüfft. 
welche der Spiegel find von dem, was er unglüfklich genug # 
zu fehr zu lieben. Uber wer dag vergängliche dahin giebt md 
feine Luft Hat an den ewigen Geſezen des Herrn, wer fi ab 
äußert und mit dem geht, welcher oft nicht hatte mo er fü 
Haupt binlegte, der allein hat eine bleibende Stätte in den Weh⸗ 
uungen Gottes, der allein ift wahrhaft Herr auf der Erde, bi 
allein bleibt gerwiß ühmer ein würdiger Verwalter göttlicher Go 
ben, und niemand kann das anvertraute Gut aus feinen Hin 
den reißen. 





II, Seitens aber auch in Abficht auf dasjenige, was cm J 
jener Wechſel der Ereigniffe, jene Mannigfaltigkeit der menfhb 
chen Verhältniffe innerlich auch mwechfelndes in ung wirkt, in I 
ficht auf die verfchiedbenn Stimmungen des Gemuͤthet 
nemlich ift der Apoftel keinesweges gefonnen, ung jene Empfir 
dungsloſigkeit gu gebieten, welche fonft wol von vielen für ein 
Vorzug iſt gehalten worden. Rein, wir (ollen vielmehr alkd 
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npfinden; Freude und Weinen als bie Außerfien Graͤnzen menſch⸗ 
her Gefühle ftellt der Apoftel auf und giebt fie ung frei, ohn⸗ 
:eitig alles - dazwiſchen liegende mit darunter begreifend. Nur 
iß wir ung freuen follen, als freuten wir ung nicht, und wei⸗ 
a, als mweineten wir nicht; nur daß von den nachtheiligen Sol: 
1, welche beiberlei Gemuͤthsbewegung hervorsubringen pflegt, 
chts an uns fol zu merken fein. Der Unterfchied aber, wel- 
er in dieſer Beziehung ftatt findet zwiſchen denen, an welchen 
7 Math des Apofiels in Erfüllung geht, und denen, welche fich 
n den traurigen oder freudigen Bewegungen ihres Gemütheg 
rtreißen laſſen, liegt weniger, tie man gewöhnlich glaubt, in 
m Maaß der Empfindungen, daß nur alles minder ftarf und 
ervortretend fein muͤſſe in der Seele des gottfeligen, als vielmehr in 
er ganz verfchiebenen Art derfelben. Schon wozu der Apoftel an 
ner andern Stelle ermahnt, daß wir weinen follen mit den 
einenden und ung freuen mit ben fröhlichen, find Empfindun⸗ 
em, Die nicht erft bedürfen gemäßiget zu werben, fondern von 
men fchon ihrer Natur nach gilt, daß die gerfireuenden Wirkun: 
en einer bloß irdifchen und felbftfüchtigen Freude und die ſchwaͤ⸗ 
enden einer eben folchen Traurigkeit nicht daraus entftehen koͤn⸗ 
en. Und wenn jemand fpisfindig zroeifelhaft fragen wollte, mo; 
in doch der Unterfchieb gegründet fein koͤnne, ben man zu machen 
flegt, daß nemlich Freude und Leid über daffelbige, wenn es 
ndern begegnet ift, empfunden, etwas ebleres fein folle, ale 
sen es ung felbft getroffen hat: fo müßte fchon dieſe Antwort 
änreichen, daß nemlich Mitleiden und Mitfreude Empfindungen 
ind, die nothwendig und natürlich ihr Maaß in fich felbft haben, 
ie, außer in einem Eranfhaften Zuſtande, der aber nicht ihr eig- 
vd Werk ift, zu Feiner Ausfchweifung, zu Feiner Lähmung ver: 
mlaſſen Eönnen, die ung dag Bewußtſein des beften und ebdelften 
nunferer Natur niemals verlieren laffen. Noch mehr aber gilt, 
bon an fich und nicht etwa erſt Durch eine gewiſſe Maͤßigung, 
asjenige, was der Apoftel durch feinen Rath erreichen möchte, 
Ion jener Freude am Herren, zu welcher er felbft ung anderwaͤrts 
ufmuntere, von jener göttlichen Traurigkeit, welche er derfelben 
Semeine, an die unfere Textesworte gerichtet find, in feinem 
heiten Briefe anpreifee. Wer von ung, meine Sreunde, Eönnte 
unbekannt fein mit der göttlichen Traurigkeit, welche nur zur 
Seligkeit beerubt, mit dem Schmerz über bie Gewalt, welche die 
he Natur noch ausübt in unferm Leben? und wer fie kennt, 
er muß auch willen, daß fie nie zu groß fein kann. Sie ift, 
le das erfte, fo auch das immer erneuerte und wäcitiaer Yale . 
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dende Eintreten des göttlichen Geiftes in ung, und mit ihr zu⸗ 

gleich ift ung alfo auch dag über jene rohe Natur ung erhebende 

Gefühl, die „göttlich belebende aufrechthaltende Kraft gegeben, und 

daher in der Traurigkeit felbft fchon das Vorgefuͤhl der größem 

Seligkeit, welche nothwendig ihre Frucht fein muß. Darum je 

reisbarer wir find. für dieſe Traurigkeit, je mehr ſchon Eleine Ib 

weichungen und DBerfehen fie .in uns hervorrufen, nicht deſt 
fchwächer find wir und unglüfflicher, fondern defto feliger mb 
ftärfer und — als meineten wir nicht oder mußten die Hände 
ringen und die Thränen trokknen — nur deſto bereiter, aufs neu 
in den Kampf zu gehn und in Verfuchungen und Anftrengungm 
aller Art ung einzufauchen. Eben fo nun ift es auch mit der 
Sreude am Herrn. Wenn wir Gott erkennen in feinen Werkm 
und Wegen, gleichviel ob im großen, oder im Eleinen Die eivige 
unendliche Kraft, die alles vereinigende unerfchöpfliche Liebe fih 
ung offenbart; wenn wir in Diefem Gebiete Elarer fehen, was 
und dunfel war, und bie fcheinbaren Widerfprüche in der Natur 
und dem Zufammenbang der Dinge fid) löfen; ja auch nur wenn 
ſich ung, was wir fchon im allgemeinen erfannt hatten von göfts 
licher Macht und Liebe, im einzelnen aufs neue beftätigend mb 
belebend wiederholt: wird dann nicht dag innigfte Verlangen uns 
ferer Seele geftillt? ift dag nicht eben die Thätigkeit des wahren 

Lebens, welches allein diefen Namen verdient? muß nicht deſſen 

Bewufitſein in ung Luſt und Freude fein? und eine Freude, vom 

der wol niemand, der auc nur eine Vorftellung von ihr fafen 

kann, glauben darf, fie koͤnne jemald ausarten in irgend frevelns 

den Webermuth, es koͤnne je aus ihr entfprießen ein Teidenfchafte 

liches Wefen, fie. Fünne fich je äußern wollen in einer Vernach⸗ 
laͤſſigung deſſen, was uns zu thun obliegt. 

Wenn alſo die Bewegungen unſeres Gemuͤthes immer nur 
waͤren dieſe Freude am Herrn und dieſe goͤttliche Traurigkeit, dann 
wuͤrde ſicher der Rath des Apoſtels in uns ausgefuͤhrt. Und 
dieſe Forderung iſt in der That nichts uͤberſpanntes, wie fie au 

"dem nicht fo kann gefchienen haben, welcher uns aufmunterf, 
allewege ung zu freuen am Herri. Es mag Mol fein, daß 
wir dieſe Sreude am innigſten empfinden, wenn twir frei von allem 
weltlichen Sorgen und Gefchäften, in abgesogener Stille bet 

-Höchften entweder in dem Leben der Natur auffuchen, oder in 
der großen Regierung der menfchlichen Angelegenheiten ihn wal⸗ 
ten fehn, oder dankbar gerührt in der Leitung unſeres eigenen 
Lebens feine Güte erkennen; es mag fein, daß auch die göftliche 

Zraurigkeit am ungeftörteften und veinften gedeiht, wenn mir in 
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andächtiger Einfamfeit in die Tiefen des menfchlichen Herzens 
hineinbliffen und die Abweichungen unferes Lebens ung vorhal⸗ 
tm: aber fehr gering würde der die Macht und den Einfluß ber 
Sottfeligkeit fchägen, welcher glaubte, daß beide Empfindungen 
me auf Einfamkeit und Stille befchränft wären. Nein, meine 
Sreunde, was ung auch mitten im Getümmel der Welt bervege, 
kann ung irgend eine Luſt Eommen, die nicht aus den Anordnuns 
gen Gottes hervorginge und eine Ausftrömung wäre der göttli- 
chen Liebe? kann ung irgend ein Leid treffen, was nicht den finnigen 
Menſchen zurüffführte auf die Duellen alles Leides, den ungoͤtt⸗ 
ihn Sinn und das thörichte Weſen der Menfchen? Je mehr 
wir nun bei jeder Luft, von der perfünlichen Begünftigung hin⸗ 
wegfehend, an die göftlichen Einrichtungen ung halten, aus be 
nen fie hervorgeht; je mehr wir hiedurch lernen ung am wahren 
guten erfreuen, wenn ihm auch die anmuthig beivegende Außere 
Geftalt abgeht; Eurz je mehr wir in allem das Neich Gottes und 
die Kraft'der Natur lieben: deſto mehr geftalten fich alle unfere 
äreuden in die Freude am Herrn; deſto reiner und anbdächtiger 
werden alle unfere heiteren Bewegungen, deſto genauer gefondert 
von allem unmürbigen, von jedem Keim Fünftiger Neue. O wer 
auf diefer Stufe fteht oder je geftanden hat, wie es denn in jes 
dem Leben Zeiten giebt, bie vor andern fchön find und hei- 
lig, ja wer auch nur mit Kenntniß.und Gefühl folhe Menfchen 
beobachten konnte: auch der fchon muß inne geworden ſein, wie 
die Freude am Herrn in jeder nur nicht fchon an fich ſtrafbaren 
Sreude enthalten fein kann und mie fie dann jede heilige, felbft 
ſolche Freuden, die für ein minder geläutertes Gemuͤth ſchon 
nicht felten an der Gränze der Schuld fiehen! Und eben fo, je 
feuer und Eindlicher jedes Uebel, dag ung drüffen kann, ung auf 
die Betrachtung der Sünde zurüffführt, je mehr wir, wie es fich 
ziemt, das. Gefühl des ganzen in ung fragen, um bie verurfa- 
chende Sünde, wenn fie auch nicht perfönlich ung felbft eintwohnt, 
dennoch inne zu werben: deſto mehr verwandelt fich fogar unfer 
Weinen mit den weinenden in jene göttliche Traurigkeit, daß wir 
auch für andere und mit ihnen Feinen Schmerz fühlen, alg nur 
um die Sünde und dag fittliche Elend. Werden wir dann nicht 
jedes Leid, in welchem feiner Natur nach nichts fein kann von 
diefem ‚göttlichen Schmerz, auch austilgen für ung und gar nicht 
als ein folches anerkennen wollen, immer mehr und befeftigend 
in der Lebensregel, daß wo der Schmerz über die Sünde nicht 
hervortritt, da die Freude am Herrn ungeſtoͤrt müffe walten Eön- 
nen, fo daß Fein bloß irdifches Leid ung jemald üherwiltann 
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“wird, weder durch nieberfchlagende Wirkungen, noch durch Auf: 
regung zu verbderblichen -Leidenfchaften, fondern. gegenüber der 
Sreude am Herrn ung nichts anders übrig bleibt um ung zn be— 
wegen, als eben jener Schmerz über geiftige Schwäche und Elas, 
der fich immer mehr in heilige Wehmuth umgeftaltet? Und e 
wer diefe je felbft empfunden, wer mit andaͤchtigem Auge Chi 
ſtum betrachtet hat, wie er in den gefahrvollſten Augenblikin 
nur von ihr ergriffen war; wem es nicht entgangen ift, mie chen 
fie alle Helden des Glaubens befeelt hat: der weiß auch, daß 
ſo wenig ausſchweifendes und wildes bei fich führe, als fm 
chendes und ‚auflöfendes, daß fie nie dahin führen kann, weht 
in Verzweiflung bie heiligen Schranken der Pflicht zu überfprin 
‚gen, noch feigherzig feinen Beruf aufzugeben. 

Ohne Zweifel alfo ift es möglich, wir Eönnen es dahn 
bringen, daß wir in allem, was uns erfreuliches begegnet, um 
die Freude am Herrn fühlen und Feine andere, und in allem dab 
nur die göttliche Traurigkeit, welche über die Sünde meint md 
Eeine andere; und eben fo gewiß find wir dann folche, die fi 
freuen, als freueten fie fich nicht, und weinen, als weineten ft 
nicht. Denn nichts von dem zeigt fich dabei in ung, was ik 
Freude und die Traurigkeit der Kinder dieſer Welt zu begleiten 
pflegt; und darum halten auch diefe ung nicht für fröhliche ode 
weinende, da fie Feinen Sinn haben für fo ſtille Teidenfchaftleft 
Gefühle. Aber damit wir ung dem wirklich nähern, was mög 
lich ift, bedürfen wir gar fehr eines ermunternden und warnen 
den Zurufes, wie der Apoftel ihn hier an uns ergehen lat! 
Denn wenn es wahr ift, wie e8 denn wirklich ift, dag das Ber 
derben, welches wir betrauern follen, ſich ung am deutlichſten 
offenbart an den verfchiedenen Arten des Unheils, welche and 
denen, die von der göftlichen Traurigkeit nichts voiffen, : Schnir 
verurfachen,. und am meiften durch das allerfchmerzlichfte, d* 
Schaam; wenn 68 wahr ift, daß Erkenntniß und Gefühl vos 
Sott fi) dann am Iebhafteften dußern und am meeklichſten 
die Oberhand gewinnen, wenn Bedenklichkeiten, die ung entge 
genfraten, verfchtwinden, wenn frübes, das ung umgab, fich af 
heit, kurz wenn irgendwo in unfern Angelegenheiten etwas er 
freuliche8 und heilbringendes für ung fich ereignet: mie folltn 
wir deshalb, wenn wir auch noch Feine demüthigenden Erfahrunges 
vor uns haben, billig beforgt fein, daß nicht in Freude und bLeib 
fi) unfer Herz unvermerkt mehr auf dag irdifche und ſinnliche 
lenke, welches doch nur die Hülle jenes geiftigen und. himmliſchen 
fein fol! daß wie nicht, von der flüchtigen Gegenwart, von dem 
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flärkeren Eindrukk fortgeriffen, in guten Tagen mehr felbftifch 
über die Sicherftelung unſeres Wohlftandes und die Erheiterung 
unſerer Zukunft, mehr eitel über die Achtung, die ung wider: 
fährt, über den Einfluß, den wir ausüben, mehr finnlich über 
die hinfaͤllige uns aufgehende Luft, über die ungeflörte Bewe⸗ 
gung unferes Lebens, als fromm über die allgemeine Wohlchäs 
tigfeit der göttlichen Anordnungen ung erfreuen; und fo auch in 
boͤſen Tagen weniger die Sünde felbft und die züchtigende Hand 
Gottes fühlen, ald nur an und für fich die üblen Folgen derfelben, 
die unfer Leben betreffen, fchmerzlich empfinden. Se mehr wir 
uns dies hingehn laſſen, defto näher gefellen wir ung zur Luft 
und zum Leide der irdifchgefinnten, deſto leichter mwerden- wir mit 
bingeriffen werden zu ihrer Art ihe Gefühl zu dußern, die fchon 
an ſich die Duelle vieler Zerrättungen und Vergehungen ift und 
bei welcher noch mehr die Empfänglichkeit für jene höheren Ge: 
genftände der Luft und des Leides fich verlieren muß. Haben 
wir aber Eeine Freude mehr am Herrn, woher fol der Eindliche 
Gehorſam kommen? fühlen wir Eeine göttliche Traurigkeit mehr, 
woher bie Schen vor der Sünde? O daß ja nicht irdifche Freude 
und von dem ftrengen Ernft frommer Tugend entwöhne! daß ja 
nicht finnliche Zerftreuung uns den Gefchmaff benehme an ans 
daͤchtigem Inſichkehren! dag ja nicht irdifche Thränen unfer Auge 
umdüftern und wir Dann weder Des heiteren Himmels ung er 
freuen, noch den fehmalen Weg vor ung deutlich und beftimmt 
erbliffen Eönnen und wir fo, almählig allem was uns fonft dag 
theuerſte war entfremdet, von unreinen Gemüthsbewegungen bes 
herrſcht, mit den Kindern diefer Welt muthlos fchmachten Ternen 
Im Leide und flürmifch freveln in der Luft! Darum Tat ung 
hmmer mehr dem Wahlfpruch folgen, Alles was ihr hut, thut 
zur Ehre Gottes! laßt uns immer mehr von ung thun alles, 
was nicht ſchoͤn ift und nicht fromm. Und wenn wir auch ba, 
wo es darauf anfommt, unmittelbar mit Chrifto zu leiden, des 
Zurufes nicht bedürfen, Wachet und betet, fo wird er ung gewiß 
nöthig fein, fo oft wir mit dem großen Haufen der Menfchen 
ein und daſſelbe erfchütternde 2008 zu theilen haben. Ermattens 
der Schlaf oder wilder Naufch wird fich aller bemächtigen, Die 
ich nicht ftärken und reinigen durch Gebet um nicht in Anfech- 
ung zu fallen; in thörichter Freude und unheiligem Schmerz 
verden fie fih um die Kraft betrügen, mit der fie thätig fein 
olfen. 

III. In demſelbigen Sinne erwaͤhnt der Apoſtel noch, und 
mar indem er die urſpruͤnglichſte und Heilige won allen Wxo 
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Beifpiel wählt, die Verbindungen ber Liebe, in de 
mit andern fiehen, als etwas dag wir haben ſollen, al 
wir es nicht. 

Ohnſtreitig wird in gewöhnlichen Zeiten Fein Theil 
apoſtoliſchen Rathes fo wenig begriffen als dieſer. W 
es da nicht zu den größten Gütern des Lebens, in jene 
ſten und heiligen Verbindung zu ſtehen, durch welche 
‚häuslicher Kreis bildet! oder wen find nicht wenigfter 
füßeften Freuden die, welche in einem folchen genoflen 
Aufgemuntert wird von allen Seiten jeder, der eine feſt 
‚im bürgerlichen Leben gefunden hat, daß er doch je ehe 
‚ber in dieſen freudenreichen Stand treten möge, und | 
wird jeber oder befchuldigt, Dem dringende Umſtaͤnde den 
in denfelben verfagten, oder der vieleicht thörichter W 
fleinerer Befriedigungen willen Diefe größte unter allen ' 
zogen hat. Fa gleich auf dieſe Rechnung werden gefchri 

-Terlei Abweichungen, wenn derjenige, der fie fih zu € 
‚Eommen ließ, es verſaͤumt hat, fich auf diefe Weife eine. 
für fein ganzes ſittliches Leben zu verfchaffen. Aber ir 
:wie die gegenwärtigen, wie oft hören wir, und nicht ! 
fchlechteften,. gang das umgekehrte, glüfklich denjenigen 
von dem nicht mehrere fo unmittelbar abhängen mit ihr 
‚tigfeit, an den nicht mehrere gewohnt find fid) zu halten 
Bedürfniffen, gluͤkklich den, der nicht für eine geliebte © 
forgen bat und für hoffnungsvolle Kinder. Und weil ı 
die fchlechteften find, Die fo Elagen, fo haben fie auch ni 
‚die Schwierigkeit im Sinne, in bedrängten Zeiten unfer: 
‚hörigen die gewohnten Bequemlichkeiten und Lebenggen 
verfchaffen; fondern das find ihre Beforgniffe, daß derjeni 
e8 eine füge - Gewoͤhnung ift den feinigen Freude zu macheı 
‚ter durch den langſamen, allmählig zunehmenden Druff I 
Stände mürbe gemacht werde und erfchüttert in feinem fefte 
wenn ihn je länger je mehr bie Nothivendigkeit drängt 
allen Seiten zu befchränten, fo daß er am Ende nicht 
wuͤnſchen werde, als daß nur diefer Druff ein Ende : 
um jeben Preis, und zulest wol gar geneigt zu thun und 
den was nicht Necht ift, um nur Dies Ende herbeisuführe 
fürchten fie, daß derjenige, der mehr auf das Spiel zu fü 
als fein eignes Dafein, der, wenn irgend ein Schikkſal 
hinrafft, für. feine geliebteften fürchten muß und niemar 
ruͤkklaͤßt, welcher feine Stelle bei ihnen vertreten koͤnnt 
Ser auch weniger entfchloffen fein wird, fich dem uͤberm 
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Srevel entgegenzuſtellen, weniger geneigt, dem Daterlande, wo 
es ſeiner bedarf, mit gaͤnzlicher Hingebung ſeiner ſelbſt zu dienen. 
Allein, kann das wol natuͤrlich ſein und der goͤttlichen Ordnung 
der Dinge gemaͤß, daß der Menſch, wenn er ſchon viel gutes 
und ſchoͤnes entbehrt, auch das ſchoͤnſte und freudenreichſte lieber 
wuͤnſchen ſoll nicht zu beſizen? und duͤrfen wir das böfe für fo 
gewaltig und -gleichfam anftekfend halten, daß es, zu einiger Herr 
(haft gelangt, auch das gute und fonft am meiften beilbringenbe 
in ein gefahrvolles Webel verwandeln koͤnne? Gewiß find auch 
diefe Beforgniffe - oft nur ein irriges Mißtrauen, ohne weiteren 
Grund, als dag den Frauen, den Kindern und überhaupt den 
mehr im Hausweſen eingefchloffenen die gemeinfame Noth und 
Gefahr minder ing Auge faͤllt und fie alfo, mit den Urfachen der 
Beſchraͤnkungen, mit dem reife der Aufopferungen minder be- 
Fannt, fich cher dagegen auflehnen möchten. Diefe Unbekannt 
(haft aber muß die. Liebe durch das Mitgefühl deffen, was in 
andern vorgeht, ergänzen. Wenn es Umftände giebt, unter des 
nen wir unferer innigen Weberzeugung gemäß nicht Freude daran 
haben koͤnnen zu leben, weil fie ung Feine würdigen Gegenftände 
oder Richtungen unferer Thätigkeit, Feine angemeflenen Verhaͤlt⸗ 
niffe für unfer Dafein übrig laffen: follen wir glauben, daß dies 
jenigen, die ung lieben und uns alfo auch Eennen müffen, ung, 
von perfönlichen Ruͤkkſichten getrieben, hindern follten, dag, was 
ohnedies feinen Werth und feine Bedeutung ſchon verloren hat, 
datan zu fegen, um. das wichtigere und herrlichere wieder zu ges 
twinnen? wenn wir felbft wegen woichtigerer Sorgen das Gefühl 
für. kleinere Entbehrungen verloren haben: follen wir glauben, 
daß die naͤchſten unfrigen mit verwoͤhntem Sinn immer nur an 
den gewohnten Befriedigungen hängen? muͤſſen fie nicht, wenn 
fe uns dag wirklich find, was fie fein follen, entweder mit Elas 
ter Einficht und vollem Bewußtſein an allem, was ung dag wid): 
tige ift, fo teilnehmen, daß fie unmöglich wollen Eönnen, wir 
follten e8 um geringer irdifcher Dinge willen aufgeben, oder durch - 
die Kraft des Tiebenden Gemüthes fo innig mit und vereiniget 
fein, daß fie fühlen, es. müßte ihnen felbft durch die Dämpfung 
unferes Geiftes, durch die unvermeidlich nachfolgende Unzufrieden- 
beit mit ung felbft das härtefte Webelbefinden erwachſen? 
Wenn die Liebe auf diefer Stufe der Vollendung ſteht, 
neine Freunde, wenn ung von dem heiligen Wege unferer Pflicht 
ie eine folche Schonung auc nicht gegen das geliebtefte Mefen 
bführt, wie verweichlichte Liebe und eitle Zaͤrtlichkeit ſie andern 
ingeben: dann ſind wir in den Augen der ne (other I 
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ber haben als hätten fie Feine; mir aber und Die unfrigen wiſſen 
es beffer, daß wir ung gegenfeitig auf die allerinnigſte Weife has 
ben und befigen, immer in Einem Sinne jeder fo den andern be 
handelnd, wie diefer es felbft. begehrt. Wenn hingegen in ber 
beiligften Vereinigung der Gemüther von irgend einer Geite nod 
Schwachheit nnd Unentfchloffenheit walten; wenn noch durch eine 
Erankhafte Neisbarkeit die Einheit des Willens und des Handelns 
geftört wird; wenn noch eine zu große Anhaͤnglichkeit herrſcht an 
daß, was doch nur das finnliche- und Außerliche bleibt: dann . 
muß auch auf alle, welche den andern vorangehn follen mit Kraft 
und Enefchloffenheit, auch auf diejenigen, welchen unmittelbar ; 
obliegt den Kampf zu beftehen und den gemeinſamen Willen ans 
zuführen, die Schwachheit der geliebten fchtwächend wirken, mehr 
als ihre eigene und um fo ftärfer, als fie fich Hoch verbergen - 
will, um ihnen den Kampf, der nur ein leichter Sieg fein follte, 
nicht. gu erfchweren. Dann entftehen jene bedenklichen Weberlegun : 
gen, wenn auch nicht, ob dag Gut, welches wir zu erringen ober _ 
zu erhalten fuchen, der Opfer wol werth fei, doch, ob die Wahr 
fcheinlichkeit des Gelingens das Gleichgewicht halte gegen Be 
Aufopferungen und Leiden; dann fragen wir, ob es mol ausw 
halten wäre, wenn wir ung einft vormwerfen müßten, den unft 
gen geraubt zu haben, woran ihr Herz hing, fie herausgeriffen zu 
haben aus einem: glüfklichen Leben, bingegeben den bitterſten 
Sorgen und Qualen vergeblich und umfonft; dann fcheint ed und 
fo wenig auszutragen für das gemeinfame DBeftreben, ob auch wit 
binzulommen mit der treneften Beharrlichfeit, mit den verläug 
nungsvollſten Anftrengungen, und dagegen fcheint ung um fo vid 
größer, was wir preisgeben und faft ficher verlieren; dann fagen 
wir ung jene Täufchungen vor, daß jedem die feinigen auch die 
nächften wären und daß die nächften Pflichten auch zuerſt muͤßten 
bedacht fein. O meine Freunde, dann ift es Zeit, das wir mi ik 
ermannen und für ung und die unfrigen zu ung felbft forechen, We) 
huͤlfe 28 dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewoͤnne und 
litte Schaden an feiner Seele; dann ift e8 Zeit, da wir unfe: 
Herz verfchließen gegen verführerifche Schtwachheiten und Win E 
ſche; und wenn wirklich die unfrigen auch nur im innern ihred 
Herzens und zumuthen Eonnten, um ihres zeitlichen Wohle mb 
fen unfern Beruf zu vernachläffigen und der Stimme. unferes Ge⸗ 
wiſſens nicht überall zu folgen, fo ift e8 dann Zeit für und, in 
ber That Weiber zu haben und Kinder und Freunde als hät 
wir Feine, und feft darauf zu beharren, daß wir nur Diejenigen 
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mit Chrifto für die unfrigen halten dürfen, die. in gleicher Treue 
iu gleichen Zwekken mit ung unter ihm verbunden bleiben. 

Das Verfahren, welches hieraus entfteht, wird oft für hart 
verfchrieen werben von der Welt, weil e8 eben dem Verfahren 
jener weichlichen Liebe entgegengefezt ift, welche nur ein Wieder 
ſchein ift von fträflicher Geldftliebe und welche die Welt, Eeiner 
größeren Tugend fähig, als eine fromme und edle Gefinnung 
vergeblich geltend zu machen fucht, — indeflen dies fol ung nicht 
irre machen, denn in einem dem Sinne Jeſu und feinem Beifpiel 
gemäßen Leben erfcheint gar vieles fireng und hart; aber dieſes 
Verfahren. kann auch befferen, wenn ſie für einen Augenblikk die 
richtige Anficht der Dinge verloren haben, bedenklich erfcheinen . 
als ein ſchwer zu fchlichtender Streit einer Liebe gegen die andere. 
Dennoch bleibe es dabei; denn es ift ja nichts, als dag wir nur 
Verweichlichung, Feigheit, fträfliche Liebe zur Welt denen, die 
wir lichen, eben fo wenig als ung felbft geftatfen wollen; nichts, 
ald dag wir ung und fie losmachen wollen von allem, was die 
wahre Liebe ftören Eönnte; nichts, als daß wir fie auch wider ih⸗ 
sen Willen feſt halten. bei dem, was fie in den fchöneren Augen 
büffen ihres Lebens felbft fühlten und gelobten, und fie in. der 
That beffer machen, indem wir aus der Vorausfesung handeln, 
daß fie im innerften ihres Herzens doch. immer. fo und nicht an- 
ders gefinnt geblieben find und noch find. So allein geben wir 
fie fich felbft wieder, ‘wenn fie im Begriff find fich zu verlieren; 
fo allein erbalten wir ihnen uns. Denn wenn nun ohnerachtet 
anferer ungeitigen Schonung dennoch Widermärtigfeiten eintreten, 
was für Troft.und Stärkung, ja aud) in befferen Zeiten was für 
uf und Freude Eönnte ſich wol über fie ausbreiten von ung, 
wenn wir doch ung felbft geringfchägen müßten, wenn boch die 
Vorwürfe in ung nicht ſchwiegen, wenn wir doch fühlen müßten, 
dag mit der gebrochenen. Treue.die Kraft und der Muth des Re: 
send von ung gewichen find. Hier ift alfo feine Härte, fondern 
Vohlthun; hier iſt Fein Streit einer Liebe gegen die andere, fon 
ern die höchfte alles vereinigende Liebe; hier ift Feine. ſchwere 
Wahl, Eeine bedenkliche Entfcheidung, fondeen die einfachfte und _ 
reueſte Befolgung jenes heiligſten Grundgeſezes, Gott zu lieben 
iber alles und auch die naͤchſten unſerem Herzen nur als uns 
elbſt; uns nur, inwiefern wir wahre Buͤrger ſeines Reiches und 
Interthanen ſeines Sohnes find, und fo auch fie nurz ung nur 
hit jener Liebe, welche eines ift mit der Liebe zu Gott, zur Wahr 
Jeit, zum Red m und fo auch fie nur. 
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Wir fehen alfo, meine Sreunde, der Nath des Apoftels in 
feinem ganzen Umfange empfiehlt nichts anderes- als die Geſin⸗ 
nung, ohne welche nichts großes und ſchoͤnes unter den Mens 
ſchen gedeihen Fann und die wir an allen heldenmuͤthigen Seelen 
"aller Zeiten und Völker bewundern; die Sefinnung, ohne welche 
befonders auch die Segnungen des. Chriftenthums nicht hätten 
fönnen verbreitet werden, und die fich daher auch fo farfin dem 
Erlöfer felbft und in alfen, die ihm am treueften. gedient haben, 
auspraͤgt. Es ift gewiß. heilfam und nöthig, fie jegt im ihrem . 

wahren Licht und in ihrer Tiebenswärdigen Größe darzuſtellen und 
uns recht in ihr zu befefligen. Was verloren ift für ung, kann 
nur wiedergemonnen werden durch. Diefen "Sinn; was noch übrig 
iſt und in Gefahr ſchwebt, kann nur erhalten werben durch ihn. 
Ja wer bie Zeichen der Zeit verfieht, dem wird es nicht uner 
wartet fein, wenn bald an ung alle für alles, was ung werth 
ift, dieſe Aufforderung an ung ergeht, felbft für die heilige Sache 
der Gewiffensfreiheit und des Glaubens. Wolan denn laßt und 
wakker fein und flarf! Mögen alle, die für eine gemeinfame 
Sache eifrig bemüht, alle, die einander perfönlich werth find, ſich 
auch unter einander ermuntern und Eräffigen, einer bei dem aw 
dern entgegenarbeiten allem. mweichlichen Wefen, aller verführen 
ſchen Anhänglichkeit, damit dag Band der Liebe in Wahrheit fü 
ein Band der Vollfommenheit und fie ung ftärke, in den Kamf 
“für alles fchöne und gute nachzufolgen dem Anfänger und Vol 
der unferes Glaubens, der, wie ihm felbft Fein anderer bereit 
war, auch uns feinen andern Eingang verheißen hat, ald m 
durch Leiden und ZTrübfal, in dag Neich Gottes. 
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XI. 


Von der Beharrlichkeit gegen das uns be⸗ 
draͤngende boͤſe. 


)es Leben des Chriſten, welcher, indem er dem Beiſpiel und 
Aufforderung ſeines Erloͤſers folgt, in ſich das Ebenbild Got⸗ 
je laͤnger je mehr herſtellen und außer ſich nach beſtem Ge⸗ 
ſen das Werk Gottes foͤrdern will, wird uns von allen Seiten 
geſtellt als ein immerwaͤhrender Kampf; und wen von ung, 
ine Freunde, folte nicht feine Erfahrung beftätigen, daß dieſe 
wftellung richtig iſt. Zwar iſt diefer Kampf nicht dasjenige, 
bei wir ung, als wäre es dag höchfte, beruhigen follen;. zwar 
gt vor ung ein ungetrühtes feliges Leben, in welchem nichts 
I der Friede Gottes und die volle Genüge feines ewigen Neis 
8 zu finden ift: allein fo deutlich wir dieſes Leben auch erken⸗ 
1, fo liegt e8 doch vor ung als ein jezt unerreichbares Ziel, ſo 
viß haben wir nur im: einzelnen Augenblikken ein Vorgefuͤhl 
ſelben durch die troͤſtende Gnade des goͤttlichen Geiſtes, das 
nze unſeres Lebens aber iſt und bleibt jenem Kampfe geweiht. 
rt ungeſtoͤrten Herrſchaft des Geiſtes in dem Geſchaͤft unſerer 
iligung widerſtrebt, wir fuͤhlen es faſt ununterbrochen, das nie 
uz gebaͤndigte Herz; und dem guten, welches wir aus dem 
haze. des fchon geheiligten Herzens and Licht gu bringen und 
Hottgefälligen Werken der Welt darzuftellen trachten, widerſezt 
' die rohe Gewalt, oder die Fiftige Klugheit der Kinder der 
fterniß, oder es wird geftört und erſtikkt auch durch die zufaͤl⸗ 
u, unabfichtlihen Wirkungen ihrer geidenfchaften umd. ihres 
zͤttlichen Weſens. 


. 344 


- Nur daß wir dies zu fehr als einen zwiefachen Kampf bes 
trachten, daß wir zu fehr ald unabhängig von einander angufehn 
geneigt find diefen Außeren Streit und jenen unfichern Zuftand 
unferes eigenen Herzens, darin täufchen wir ung nicht felten. O 
beides hänge nur allzu genau sufammen! Se weniger wir auf 
äußeren Widerftand zu achten haben, um deſto genauer können | 
wir freilich auf jede Bewegung unſeres Gemüthes merken und 
das unrechte in der Geburt erftiffen: aber auch je weniger nod 
in ung der Geift Gottes allein regiert, um deſto leichteres Spiel 
haben diejenigen, welche fich von außen unferem Beruf in be 
Welt widerfesen; und auch die größte Gewalt Eönnte, wenn gleich 
fie die guten Wirkungen unfered Dafeins und unfgrer Thaten fir . 
die Welt größtentheilg zerftören dürfte, uns doch auf.unferm & 
genen Gebiet nicht treffen und ung nicht hindern,- immer fo pa 
handeln wie e8 ung felbft genügt, wenn nicht eben Durch jene 

 feindfeligen Einwirfungen von außen auch die inneren Kräfte des 
Geiſtes gelähmt, auch, was vermwerfliches in ung felbft ift ud 
Antheil hat an irdifchem Sinn, aufgeregt würde, um die Ynk 
führung des guten zu bintertreiben. Wer diefen Zufammenham 
einfieht, der wird auch. gewiß darin einflimmen, das erfle, was 
wir zu thun haben, um ſiegreich aus dem Kampf hervorzugehen J 
fei überall, daß wir diefe zufammenmirfenden feindfeligen Gewab— 
ten trennen muͤſſen. Wenn es vorzüglich unfer eigenes Herz if, 
welches uns verfucht, o dann befonderg laſſet ung fliehen unte 
den Schuz ber guten, damit nicht Die böfen das Herz noch met 
in Aufruhr bringen gegen dag göftliche Gefes und. ung noc) fir 
fer verfiriffen in die Sünde... In einer Zeit aber, wo vorzuͤglich F 
von außen das böfe fich ſtemmt gegen alled, was wir ausführen J 
. möchten durch unfere innere Kraft; wenn es zerftörend in unſern 
Wirkungskreis eindringt und ung immer enger und enger bedrängt: f 
o dann vor allen Dingen laßt ung unfere Aufmerkfamfeit. nad 
innen Eehren, dann laßt ung unfer Herz rein erhalten und frei 
und dahin fehen, dag unfere Kraft wenigſtens lebendig erhalten 
werde und regfam und unverrüfft auf dasjenige gerichtet bleibt, 
‚was noch thut. Daß ſich nun als eine folche Zeit auch die m 
erkennen giebt, worin mir jest leben, daran bedarf es für unſer 
aller Gefühl Eeiner befonderen Erinnerung. Wolan denn! fo fl 
dag unfere Sorge,. daß wir ung felbft wenigfteng unuͤberwindlich 
zeigen, daß wir nicht ermatten auf dem rechten Wege, noch We 
tiger ung ablenken Iaffen auf einen falfchen,. daß wir dag nie 
‚ mals aufgeben, wodurch allein unfer Leben einen Werth erhalten 
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Möge dazu auch unfere jezige gemelnſchaftliche Vetrach⸗ 
etwas beitragen. 


⸗ 


Text. Roͤm. 12, 21. 


Laß dich nicht das boͤſe aberwinden, ſondern über, 
winde das boͤſe mit gutem. 


So beſchließt der Apoſtel eine Reihe von Vorſchriften 
he ſaͤmmtlich den Zwekk haben, die Chriſten zu warnen, da 
durch das feindſelige Betragen der Gegner des Glaubens und 
guten nicht ſollten, zu einem aͤhnlichen verleitet, gleichfalls 
eidigungen und Kraͤnkungen vergeltend ausuͤben. Dies alles 
t er nach ſeiner Gewohnheit noch einmal im allgemeinen zu⸗ 
men in den verlefenen Worten, indem er es ihnen, von der 
ite darftelle, fie würden alsdann überrounden fein durch ‚dag 
e, wie denn dies allerdings zu dem traurigſten gehört in dem 
ande des überwundenen, daß er des Giegers Sitte, Geſez 
> Meife zu loben und anzunehmen gendthiget if. Uber tie 
ner das allgemeine noch weiter geht und mehr umfaßt als bie 
onderen alle, in Beziehung auf welche. ed vorgefragen wird, 
auch bier. Denn überwunden ift auch berjenige, für welchen 
Streit einen folchen Ausgang . nimmt, daß er fich Verbote 
ß auflegen laſſen, nicht mehr zu thun was er ſonſt that, daß 
eine gewohnte, zu ſeinem Leben gehoͤrige Thaͤtigkeit aufgeben 
ß; überwunden auch derjenige, welcher wider feinen Willen 
Handlungen gezwungen wird, die er ſonſt nicht that; uͤber⸗ 
mden überhaupt jeder, der aus dem Streite ſcheidet mit ge 
waͤchter Kraft, unluſtig und niedergeſchlagen. In dieſem gan⸗ 
Sinne des Wortes alſo wollen wir ung nicht überwinden 
fen von dem böfen und den Zuruf des Apoftels fo betrachten, _ 
e er und in dem Streite, der ung obliegt, auffordert zur 


Beharrlichkeit gegen dag ung bebrängenbe 
böoͤſe. 


Wodurch aber erreicht das boͤſe einen ſolchen Sieg uͤber 
ejenigen, welche das gute lieben und wollen, daß ſie oft miß⸗ 
uͤthig den großen Endzwekk ihres Lebens aufgeben? Ich berufe 
ich auf eure Erfahrung, ob es nicht vorzuͤglich dadurch geſchieht, 
ij das boͤſe, wenn es auf ung eindringt, theils unſern Muth 
iederſchlaͤgt, theils unſere Beſonnenheit uͤberra (Ger 
weils uns unſere Luft und Lebensfreude raubt und. daR dr _ 
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nes von biefen muß vorangegangen fein, wenn wir ung follen 
überwunden geben. Wenigftens follen dies die drei Stüffe fein, 
auf welche wir jest unfere Aufmerkfamfeit richten. 


I. Zuerft alfo wollen wir ung hüten, daß das böfe nicht 
unfern Muth niederfchlage. . Denn ſoviel ift gewiß, in dem 
Maaß, als uns der Muth benommen ift, find. wir auch über: 
wunden; von dem guten, welches eben die böfen hindern tollen, 
gefchieht danıı wenig mehr; die Luft wird aufgehoben durch dk 
Surcht, und auch was der muthloſe noch unternimmt, das ver 
mag er doch nur fo zu führen, daß es unmöglich gelingen Fam. 
sch beforge aber Feinen Mißverfiand, wenn ich ung auffobe, 
uns unfern Muth nicht ſchwaͤchen zu laſſen. Denn wie wahr: 
Muth und thörichte, hartnaͤkkige Tolkühnheit überall in menſch 
lichen Handlungen verfchieden find, wiflen wir, und ſo find fie« 
auch hier. Wer, um irgend etwas geringfügiges auszurichten, 
wodurch wenig erreicht wird, alle feine Kräfte und alle feine Ze 
daran fezt, nicht bedenkend, daß dieſe zu größeren Dingen I 
ſtimmt find, fondern nur von der eigenliebigen Meinung geleitet 
als ftehe e8 einem Manne nicht an, was er einmal begonmt, 
unvollendet zu laflen, jeder Gefahr trozt und es felbft auf feinm 
Untergang wagt: den rühmen wir nicht feines unuͤberwindlichn I 
Muthes wegen, fondern mit Bedauern -fchreiben mir ihm einen 
Sinn zu, den feine eigene Vernunft billig ſchon laͤngſt ſollte über E 
wunden haben. Eben fo ift e8 auch hier. Wem unter ung folk P 
e8 nicht begegnet fein, irgend ein einzelnes Werk "unternomme Fi 
su haben, das eben fo ausführbar fchien für unfere Kräfte, al 
wir es loͤblich und rathfam fanden; und doch häuften fich je In 
ger je mehr unerwartete Schwierigkeiten, und doch wuchs md pe 
der Widerſtand von, Seiten derer, welche eben dieſes gute nidt 
wollten, über unfere Kräfte hinaus, und nach allen vernünftige 
Anfirengungen konnten wir nur enden mit einem entfchiebene ſa 
Mißlingen. Sei e8 auch, daß diefes oft nicht gang ohne unfet 
Schuld erfolgt, daß Verſtand und Geiftesgegenmwart in der Aut | 
führung nicht immer gleich kommen dem guten Willen und M 
ruhigen MWeberlegung beim Entwerfen, daß vielleicht voreiliz 
Sreude über einen fcheinbar guten Zortgang, vieleicht felbftgefäb 
liges Aufzeigen unferer Berdienfte gefchadet, oder daß bei völlige J 
Schuldlofigkeit von unferer Seite nur die Uebermache auf de I 
entgegengeſezten unfer Vorhaben fcheitern macht: niemand wird 
uns vorwerfen dürfen, es fei Mangel an Muth, ein Unternehmen 
aufzugeben, zu deſſen Anterfiügang tie vervuͤnktigerweiſe nichts 
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br aufbringen Fönnen. Vielleicht waren noch andere Anſtren⸗ 
ngen möglich, aber wenn nur folche, die in Beziehung auf Dies 
r Gegenftand ihre Schifklichkeit verlören und offenbar.dem wich- 
zeren und nothiwendigeren entzogen würden: dann wird niemand 
t fordern als einen Beweis des Muthes, oder behaupten wol; 
n, auch unter folchen Bedingungen müffe der Menfch an einen 
mmal gemachten Entwurf alle feine Kräfte, ja fein Leben felbft 
sagen. Vielmehr wäre das nur firäfliche Hartnaͤkkigkeit und 
ieße unehrerbietig die Fügungen Gottes überfehen und anmaßend 
Recht haben wollen gegen ihn felbft, wenn der Menfch fich als 
in verfchtwenderifcher Haushalter erweiſen wollte mit dem anver⸗ 
ranten Gut, nur um dasjenige zu erreichen, wovon nicht undeuts 
ich der Herr felbft zu verfiehen giebt, daß jest wenigſtens noch 
ucht fein Wille fei es sur Ausführung bringen. 

Aber allerdings, meine chriflichen Freunde, giebt es ande: 
ꝛes, was ung fo übertragen ift und anbefohlen von Gott, daß 
ms auf Feine Weife irgend etwas dahin bringen darf, davon ab- 
mlaffen, und daß es nichts giebt, was wir fchonen dürften und 
Bicht vielmehr mit Freuden daran fegen müßten. Und mol ung, 
daß es für jeden ein fo heiliges Beſizthum, einen fo beſtimmt ihm 
Rnpertrauten Kreis giebt und wir nicht mit allen unfern Kräften 
Immerdar herumirren müffen aufs gerathewohl. So ift einem 
eben übertragen, zu wachen über die Neinheit feines Herzens und 
Sie Heiligkeit feines Lebens. Hier fei ung Feine Anftrengung fo 
foß, vor der. wir muthlog die Hände finfen ließen, Feine Gefahr 
d dringend, daß wir entflichen wollten, keine Ausſicht fo ficher 
nf immer twachfende Verführung oder auf immer ſteigende Noth, 
aß wir daͤchten, Unterliegen ſei doch nicht zu vermeiden in die⸗ 
em Fall und alſo ſei es beſſer, ſich uͤberwunden geben, ſo lange 
och am meiſten dadurch zu retten ſei und zu gewinnen! Denn 
das kann der Menfch wol gewinnen; wenn er Schaben leidet an 
einer Seele? und was hat er noch zu fehonen, nachdem er den 
Berkuft erlitten, daß er in die Sünde gewilliget hat? Hier alfo 
affe fich niemand ablenken von feiner eigenen Weberzeugung und 
orfpiegeln, als fei nicht fo böfe und Gott mißfällig, was ihm 
bgefchmeichelt werden fol oder abgebroht, oder als bahne er fich 
urch eine Nachgiebigkeit den Weg, um viel gutes auszurichten; 
ondern das gilt es eben und daran zeige jeder feinen Muth, daß 
e feinem eignen Gewiſſen treu bleibe und nicht laſſe von feinem 
Iguen Gefühl, überzeugt, er werde Nechenfchaft geben muͤſſen für 
ch ſelbſt, und jeder ſtehe und falle für fi ch ſeinem Herrn. — 
50 iſt ein jeder verpflichtet uͤberall, wo er im Roamıen Goeä arts 


348 


Beren ganzen einen Plaz ausfüllt oder zur Ausrichtung eines be; 
ſtimmten Geichäftes hingeñellt it, dem er fih ohne Vorbehalt 
gemitmet bat. Hier lei aub in jedem nicht nur feine, fontern 
bie grogere Kraft dieſes ganzen ıhärig; und mie ein folches fi 
nen cigeichlagenen Weg fortzugchen pflegt, chne meichlich zu fa 
gen, wie etwa bisr ober dort cin einzelner leidet, fo thue aud je 
der, der im Namen beflelben handelt, unbefummert was ihm felk .| 
dem einzelnen begegnen Ffann. Und bag ja nicht, was ihn böfe 
. nahe bebräner, was ihm von allen Sciten angebrobt ober wich 
leicht von &er empñndlichſten ibm zugefügt wird, ihm täufche übe | 
den Willen des ganzen, dem er zu geborcen bat, als ob «6 mi 
unter &icien Umiänben nicht fordern wurde ober Eönnte, daß ii 
aufgegebere Geihäft ned‘ weiter verrichter werde. Denn we 
fih ie bat hinaus überreden ober droben laiten aus der Ueber 
einſtimmung ieineg Gefühls mir dem Einne der größeren menſch 
lihen Berbintungen, denen er angeboͤrt: was für Verlag kam 
Ber noch verlangen, daß mar auf ihn habe, und wie bat er fd 
niche vielmehr unmwicterbringlich berabacmürkige zu einem. ausge J 
fiogenen Fremdling auf Erden! — Endlich, meine Freunde # 
auch, abgeichen von dieſen beienkeren Bczichungen, einem je 
. von uns ein Teruf angamwieien auf Erden. In eine Bahn di 
£cbens find wir eingetreten, uͤbercinſtimmend mit unfern Kräfte E 
und Eigenicaften, einen Rirfunasfreis haben wir und angeip 
net, um darin nach einer beitimmren Weite ber Thaͤtigkeit 6 J 
aemeiniame Wohl zu fördern. Der würe einer etwa chen jun 
jelbiitänbigen Ecben hinauf ermachien und im vollen Befſiz fan P 
Kräfte, hätte aber doch einen ſolchen Beruf noch nicht gefunden 
ber ftände gewig mehr auf ber Seite des böfen, als des guten; J 
denn es gilt gar Ichr von dem gemeinen Mehl Fer Mrenfchen 
Bag, mer nicht &afür iſt, dawider fcin muß, und mer nicht fi 
rammelt, daß er beitimmte Nechenichaft daruͤber geben kann, def 
ber zeriireuet. Wer aber feinen Beruf ergriffen und fich hini— 
gelebt bat, der iſt auch gewiß durchdrungen von der Ueber b 
gung, daß, wenn er dieſe Babn verlicse, wenn er tiefe Ihätie 
keit, su ber er vorzüglich geeignet it, ganz aufgehen koͤnnte, al# 
ann der eigentlihe Werth ſeines Lebens verloren ginge und fi 
mir feinem ganzen Daſein gleihbiam im leeren wäre unb nidt # 
der Melt. Darum fei ung dies cin heiliges, unauflösliches Dank, 
eine unverlezliche Eiche und die ärgite Verblendung bie, an irgend 
einem einzelnen Sure des Eebens ſo zu bangen, oder irgend da I 
einzelnes Ucbel io zu fürchten, daß mir eben biejen ganzen Bath 
ded Lebeuns dafür bezahlıen. 
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Diefes alfo find die Gegenftände, auf welche die Forderung 
vendbar ift, daß wir ung durch nichts follen verfcheuchen Taf 
von unferm Poften und daß es ung nie an Muth fehlen 
f ihn gu vertheidigen. Wer wiffentlich in die Sünde williget, 
e feine beftinnmte Pflicht durch Gefahren ‚geängfliget verlest, 
wirft die Heiligen Waffen thörichter Weife von fich, an denen 
in-alle Streiche der böfen unfchädlich für dag gute abgleiten; 
r fich überreden laͤßt, daß doch, weil ihm zuviel feindfelige 
äfte entgegenftänden, nichts auszurichten fei auf der Bahn fei- 
3 Berufes, fie aufgiebt und dag Feld den böfen räumt, der lie: 
t verrätherifch Die Werkzeuge, mit denen allein er feine thätige 
ttesverehrung verrichten kann, den unheiligen zum verderblichften 
brauch in die Hände und giebt fi) auf das fchimpflichfte 
erwunden, indem er einen Srieden macht, der ihm Fein freies 
afein und Feine Thätigfeit übrig laßt. Nie laßt ung daher, 
ydie Vollbringung eines beſtimmten Gefchäfts ung zur heiligen 
licht gemacht ift, bei drohender Gefahr feigherzig denken, daß, 
nn wir nun alles daran fesen, wenn wir ung nun bei immer 
hfender feindfeliger Macht dem Untergang überliefern, ber vor: 
dellte Zwekk ja Doch nicht erreicht wird; fondern, wie gewaltig 
Natur in den Thieren wirkt, wenn fie um ihr Leben kaͤmpfen, 
I fie, unbeforgt um den Eünftigen Augenbliff und um die all 
blige Erfchöpfung ihrer Kräfte, nur in jedem gegenmwärtigen 
8 daran fezen, was fie haben: fo gewaltig mwirfe in ung die 
ade, das Gefühl von der Heiligkeit des göttlichen Willen, 
wir, unbefümmert um das Ende, nur jeden Augenblikk den 
griffen des böfen alle unfere Kräfte entgegenftellen. Nie wol⸗ 
wir, weil doch gar nichts Öurchzufegen wäre gegen den uͤber⸗ 
chtigen Widerftand, unfere Berufsthätigkeit ſinken laffen, fon: 
n auf-Beharrlichkeit herausfodern alle, die ung in den Weg 
ten, damit, wie Die Thiere, was ihnen die Natur aufgegeben 
zu bilden, wie oft es ihnen auch, Die Macht der Elemente oder 
Muthwille des Menfchen zerftört, doch immer wieder von 
sem anfangen und .alle Kräfte des Lebens an ihrem Werk er: 
dpfen, fo auch wir, je mehr einzelnes ung fchon geftört worden 
um defto eifriger, two nur eine Gelegenheit ſich aufthut, im: 
r wieder treiben, was unferes Werkes ift, und alle Kräfte, die 
e ja doch nicht beffer gebrauchen koͤnnen, daran fegen, Damit 
he die Gnade Gottes in ung fi) ohmmaächtiger und unmirkfa- 
2 beweife, ald was wir die blinden Triebe der Natur nennen 
den unvernünftigen .Gefchöpfen. 
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Und diefen Muth uns immer und überall- zu erhalten mird 
in der That nichts weiter erfordert, ald zu der Sache, der wir 
dienen wollen, die wahre. und innige Liebe, ohne. welche wir doch 
nichts von dem unternehmen würden, wozu es jenes Muthes be⸗ 
darf. Denn jegliche Sache wird von ihren Freunden zunaͤchſt in 

dem Maaß vertheidiget, als fte geliebt und als ihre Unentbehrlich 
feit gefühlt wird. Was aber kann ung wol unentbehrlicher fein, 
als an dem allgemeinen Zufammenhang alles guten und fchönmy 
der eben dag Reich Gottes ausmacht, unfern Antheil zu behalten 
welches nur in unferer Thaͤtigkeit beftehen Tann. Je mehr , 

alles, was uns begegnet, und auch das niederfchlagende mıf- 
diefe Nichtung nehmen, jene Liebe in ung anfacht, je mehr cm 
die Unficherheit und der MWechfel des irdifchen ung zeigt, daß 
nur im Neiche Gottes Nuhe giebt und Sicherheit, defto tapfer 
werden wir auch mit den Waffen des Geiftes kaͤmpfen über de J. 
fem Reich. Und was nächftdem einen beharrlihen Muth fo ſch 
unterftügt, die Hoffnung obzufiegen und das Ziel zu erreichen, we fh 
Eönnte fie zuverfichtlicher nähren, als Diejenigen, Die fich fein @ 
deres Ziel gefezt haben, alg eben treu und gehorfam zu arbeit 
an diefem Neiche Gottes, melches der herrlichfie Spiegel ſein 
Allmacht ift! O laßt und nur in die erquiffende Betrachtung bb ii 
felben ung immer mehr vertiefen und überall fchauen, wie de 
Herr fein Werk herrlich hinaus führt: Dann werden auch die Bo ii 
fuchungen des Kleinmuthes von ung weichen und die Gefahm 
und Stürme der Zeit ung vergeblich bedrohen. 









II. Aber damit wir ung auch wirklich deffen erfreuen, wel 
durch Erhaltung unferes Muthes fol bewirkt werden: fo mie 
wir auch zweitens danach trachten, daß wir nicht in der Ausfth Jo 
rung und bei. der That felbft durch Ueberrafchung unfere dr 
fonnenheit verlieren. Denn dadurch werden wir nice mE 
für den AugenblifE vom richtigen Wege abgelenkt, daß unfn 
That und unter den Händen eine andere wird, als fie werde: 
folte; fondern wir werden auch felbft auf eine längere oder Hr.M: 
sere Zeit unbrauchbar gemacht zu einer gluͤkklichen Führung uf Fi 
res Gefchäftes, bis nemlich allmählig Ruhe und Sicherheit B Pr 
dag Gemüth gurüfffehren; und wer wollte laͤugnen, daß auch MH: 
heißen muß überwunden fein? | 
| Zuerft fihon, was urfprünglid) vom Zorn gefagt wird 

der Schrift, Daß er nicht thut, was recht ift vor Gott, leidet and 
bier feine Anwendung. Denn nicht nur gilt daffelbe von jeb@ J! 
 beftigen Gemüthöberegung, datß fie ung bes richtigen Maafk |: 
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raubt ſowol in dem was wir fehen, als in dem was wir felbft 
richten: fondern je mehr unfer Leben ein Kampf ift; je mehr 
18 böfe im mancherlei Geftalten feindfelig gegen ung auftritt, 
m defto mehr Veranlaffung findet fich auch grade zum Zorn. 
der wer von uns kennt nicht den edlen Unwillen, der gegen die 
einde des guten defto heftiger aufiwallt, je verwogener fie dem 
eiligen und göftlichen in fich felbft mitfpielen, oder je niedrigerer 
Kittel fie fich bedienen, um fein Eräftiges Wirken durch andere 
whindern? Aber wer weiß auch nicht, wie dann von den beft- 
rfinnten grade am leichteften, um den Frevel zu dämpfen und 
u firafen, die Graͤnze des rechten und des heilfamen überfchritten 
wird, und wie oft dann nicht nur das eingelme Unrecht für fich 
ver guten Sache fchadet, fondern wie oft dadurch auf lange Zeit 
jinaus die Stärke der Gegner vermehrt und unfere eigene Kraft - 
ylähmt wird. - Denn wie Die heilige Sage von. jenem Helden 
8 alten Bundesvolfes erzählt, daß feine Kraft mit demjenigen 
ugleich verſchwand, was, wiewol an fich unbedeutend, durch ein 
efonderes Gelübde geheiliget war: fo beruht auch die Stärke des 
hriften nur auf dem unentwweihten Bunde eines guten Gewiſſens 
sit Gott, und ift dieſer verlest, fo ift er nicht mehr im Stande, 
em Hohn feiner Feinde zu widerſtehen. Nicht, meine Freunde, 
ls 0b jede Webereilung und jeder Fehltritt uns auf immer ſchwaͤ⸗ 
yen und unfere Wirkjamkeit hemmen müßte! bei den Mängeln 
er menfchlichen Natur, bei der Unmöglichkeit immer das voll- 
>mmene genau zu treffen, giebt e8 deren viele, welche ung mit 
decht weder tief fchmerzen, noch lange Beunruhigen, und bei de 
en wir den Vortheil, den fie ung fchaffen, als Belehrungen und 
Seiträge zu unjerer Erziehung ing Gleichgewicht fegen dürfen mit 
en Eleinen unmefentlichen Nachtheilen, welche wir als auch zu 
en Schiffungen Gottes gehörig hinnehmen. Allein wer bürfte 
sol fagen, daß folche unbedeutende Zehltritte die einzigen ber Art 
sären, die ihm drohen? wer dürfte fich rühmen, darüber hinaus 
a fein, daß er nicht Eönnte — mwenn- fein Gefühl, habe es auch 
einen andern Gegenftand als das gute, einmal in Leidenfchaft 
Bergegangen ift — verleitet werden zu etwas unmwürdigem, dag 
em Verfechter der ehrenvollfien Sache nothiwendig Schmach 
ringt und den Glanz früheren Ruhmes beflefft, — der eine in 
em böjen den Bruder vergeffend, Beleidigungen augftoßend, oder 
Ingerechtigfeiten verübend im mißleitetem Eifer — der andere, 
m ftrafend ſich beffer zu genügen,’ in Verbindungen fich verflech- 
end, zu Huͤlfsmitteln fich herablaffend, deren er fich, fobald feine 
Sefonnenheit wiederkehrt, aufs tiefſte (chämen mug. Henn ot 
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ung dann auch bei ung felbft endlich, ic) will nicht fagen recht 
fertigen oder entfchuldigen, aber doch fo weit beruhigen, daß wi 
‚überzeugt find, es werde Feine bleibende Gewalt des böfen übe 
uns auf diefes Vergehen ſich gründen: ach, ohne Reue iſt dog 
diefe Ruhe nicht und ohne das bittere Gefühl geſchwaͤchter Kraft, 
wenn wir vor der Welt daftehn einer That überführt, die unſen 
Gefinnung zumider ift und die auch fie ſelbſt mißbilliget, ud 
wenn die Gegner des guten, übermüthig gemacht durch unfes 
Sal, uns nun das Necht beftreiten, ung unferer Gefinnung p. 
ruͤhmen mit Wort und That und Diefelbe Strenge gegen dei 
böfe zu üben wie zuvor! 

Doch es ift nicht allein der Teidenfchaftliche Unwille gem 
die Frechheit des böfen, welcher ung fo der Beſonnenheit ber | 
bend vom rechten Wege ablenken kann, fordern auch font nd.i 
bat jeder eine ſchwache Seite, welche den Verleitungen der bift 
preißgegeben ift und wodurch auch dem, der mitten im vollbtu 
gen des guten begriffen ift, von der Luft kann die Sünde gie 
ren werben. Bald find wir befonders empfänglich, denen, weil 
nur dag gute an ung rühmend unfere Eigenliebe unmerklid a 
regen und beftechen, zu trauen, als ob fie e8 auch redlich meins 
müßten mit berfelßen Sache wie wir, und fo gefährlichen Rh 
fchlägen zu folgen, welche vielleicht die Zrüchte der muthiehs 
Anftrengungen verderben und, was ſchon aufs trefflichfte ung 
‚legt war, verunftalten und vereiteln. Bald Iaffen fich durch Me 
verführerifchen Aushauchungen der böfen die fchon faft erfor 
nen Sunfen alter Neigungen wieder anfachen,.nicht zu einer frib 
lichen Flamme, deren Glanz augenblikflich das Gewiſſen träfe us 
aufriefe, fondern gu einer fcheinbar unfchuldig erwaͤrmenden Ok 
fo dag wir, betbört von der Hoffnung, indem wir dem Hem 
dienen, zugleich irgend einen erlaubten Wunfch zu befriedigeh 
oder für ung felbft etwas auszurichten in der Welt, ung able 
fen laffen von dem fchon eingefchlagenen Wege. und theils du 
- Ziel, auf welches wir richtig losgingen, verfehlen, theils, in # 
Beſtrebungen unferer Eitelkeit oder in die Reizungen der Luft de 
mal verflochten, vielerlei verfäumen in dem Gebiet unferes mp 
ven Berufes, was wir ſchwer wieder einholen, und vielerlei SP 
derbliches anfnüpfen, was wir mühfam twieder zerreißen muͤſc ik 
Und fie finnen darauf, diejenigen, welche die Beſtrebungen de 
guten flören wollen, wie fie an jedem folche ſchwache Seite af 
- finden und zur gelegenen Zeit angreifen; und das ift eben BR 
Neberlegenheit, durch welche fie kluͤger find, als die Kinder däſr 
Lichtes, daß fie fo die Irrthuͤmer und Schwächen ihrer Erg Ih 
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zu bennzen wiſſen, um die Kraft derfelben zu lähmen und bie 
guten den guten verdächtig zu machen, indem fie fie durch bie 
That felbft darſtellen als unzuverläffig, werführbar und unreinen 
Entrieben nicht. verfchloffen. 

Es thut gewiß nicht noth, hier mehr ing einzelne zu eich: 
nen, fondern fchon an den allgemeinen Zügen des Bildes wird 
jeder erkennen, was gemeint ift, und fich Beifpiele genug vorhal⸗ 
tm aus dem Gebiet feiner Erfahrung, wieviel gutes anf dieſe 
Weiſe unterbrochen wird und wieviel Zeit unkraͤftig und in inne⸗ 
ter Zerruͤttung verloren geht, um Fehler wieder gut zu machen, 
bie fich doch nie ganz verwifchen laſſen. D es ift ſchwer, niemals 
uf diefe Weiſe überwunden zu werden von dem böfen, und weni⸗ 
jere giebt e8 getwiß, die auch nur ein ruhiges, nicht von gemalt 
amen Bewegungen bedrohtes Leben zu vollenden wußten, immer 
Nie That ihrem Vorſaz gemäß tadellos geftaltend und niemals in 
Schlingen diefer Art fich vertwiffelnd, ja wenigere, ald wir folche 
Inden, welche den Muth ungefchtwächt bewahren fogar in gefähr: 
schen und vertwirrungsvollen Zeiten und Lagen. Und menn- ich 
agen foll, wie doch hier dem Unterliegen vorzubeugen und, den 
nıten Willen vorausgefest, auch Die Befonnenheit und das Elare 
Betwußtfein unferes Zuftandes zu erhalten if: fo weiß ich auf 
ichts fichreres hinzuweiſen, als eben darauf, daß ung alle doch 
icht ein immerwährender Kaufe) vor ung felbft verbirgt, fon- 
ern Befonnenheit unjer herrfchender Zuftand iſt und immer früs 
er, als die Erregung irgend einer Luft oder Leidenfchafl. So 
züflen wir denn im Stande fein; den Einfluß des böfen in un: 
er Gemüth twahrzunehmen, wenn er noch ganz leife und gering, 
ie Gefahr zu ahnden, wenn fie noch fern if. Mögen wir ung 
ann nur nicht zu gut dünfen und zu ficher und ung nicht fchä> 
ven der Vorſicht, ung zeitig genug auf das feftefte fo zu binden, 
aß wir den gefährlichen Loffungen lieber gar nicht folgen koͤn- 
es. a, meine Sreunde, gegen folche Gefahren ift nur Heil und 
Sieg in der Demuth, im Gebet, in der Einfalt und Wahrheit 
es Hersend. Nur der demüthige, der nicht glaube, daß er «8 
hon errungen habe, der fich immer noch als Schüler anfieht in 
er Kunft der Gottfeligkeit, dem Feine Erfahrung zu geringfügig 
&, daß er fie nicht benuzen follte zue Warnung und Lehre, nur 
er wird am genaneften auf feinen Zufiand achten und am we⸗ 
igſten uͤberſehen, was ihm bedenkliches droht. Und fuͤhlt er ſich 
ann angegriffen an ſeiner ſchwaͤchſten Seite, was ſollte ihm naͤher 
egen und was ſollte wirkſamer ſein, als ſich der Gnade Gottes 
x empfehlen für bie Stunde der Verſuchnng; demn daR wir 
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eben göttliche Kräfte in ſich felbft wekken und die heilſame 
kungen des göttlichen Geiſtes einlabend erregen. Mie 5 
feinem Fall nahe ift, der mit leichtfinniger Sorglofigkeit db. 
fuchung entgegengeht, fo hat fich ‚derjenige hingegen gl 
gebtinden und feft gemacht, der Gott anruft um Beiſtand. 
er Bat feine Gemeinfchaft mit ihm aufs neue angefnüpft 
Beziehung auf feine Gefahr, und ed wäre nicht mehr bie 
macht der Verfuchung, fondern feine eigene unheiligfte That 
er bag Gebet, welches feine Erhörung in fich felbft bat, ' 
tete. Und eben weil er füch fchon fo geheiliget fühlt, wird 
Aatüärlich fein, noch die feste Hülfe zu finden in der ‚Einf 
Wahrheit and) gegen die Menfchen. Denn man FEönnte 
der Ausſpruch, Als ic) meine Sünde verfchweigen wollt 
sh Pein, gölte auch in Beziehung auf die Menfchen. 
wenigſtens iſt aͤngſtlich daran, mer fich vergeblich müht 
Schwachheit deren gu verbergen, welche fie Tängft aus: 
ſchaftet und Entwuͤrfe Der Verführung darauf gebaut habı 
rd nur um fo ficherer dieſe überfehen und alfo begu 
Dagegen eine befondere; die böfen lähmende Kraft jenen | 
SGemuͤthern eintwohnt, welche grade, wenn fie verfucht wert 
fett, auch ihre Schreachheit und daß fie Kenntni haben t 
brohenden Gefahr nicht verhehlen und, indem fie eine O 
ausüben, welche die böfen nicht begreifen, aber welche fie 
sürkffichlägt und mit unmwillführlicher Ehrfurcht erfüllt, fic 
figerer in den Stand fezen, gelaffen und ruhig jeden Sch 
zumeſſen und ſo, che fie überrafcht werden Eönnen, ihre 
nenheit immer wieder zu beleben. 


ME. Endblich laßt uns Biefen heilfamen Beftrebunge 
die dritte hinzufügen, ja zu verhuͤten, daß ung nicht dur 
Andrang und die Wirkungen des böfen um und her di 
und Freude am Leben genommen werde. Denn da ı 
Breudigkeit des Herzens gewiß immer auch bie Luft den 
zu erneuern verſchwindet und die Fähigkeit richtig zu beu 
wvas geſchehen ſoll geſchwaͤcht iſt: ſo iſt der gewiß fuͤr uͤb 
Ben zu achten im Streit, der etwas nicht nur fo große 
wichtiges, fondern, worauf er auch Die gerechteften An 
hatte, es als fein Eigenthum anzufehen, einbuͤßen mußte. 
wenn gleich der Jünger Jeſu in Ber Fuͤhrung ſeines Leben 
30 fehen hat auf bie Luſt, welche aus einer einzelnen That 
warien iſt oder richt, daß er etwa ihr nachgirige oder um 
. Millen irgend etwas beugte von Bid nd Beruf: fo 
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hoch auf der andern Eeite eine eben fo natürliche als gerechte 
Forberung, daß dem frommen wohl fein foll; und weit entfernt, 
bies nur von einer Fünftigen, ganz abweichenden Einrichtung des 
Dafeind zu erwarten,.find wir vielmehr mit Recht geneigt, bie 
Ruhe der Eeele, bie heitere Stimmung bed Gemüthes, die unge 
übte und felftgenügfame Luft und Freude anzufehen als einen 
Ahern Maaßſtab für die Aechtheit und Vollendung ber Froͤm⸗ 
nigkeit. Wie denn gewiß jeder geſtehen wird, daß ein gottgefäl- 
Bord Leben Srobfinn erzeugt und Frohſinn wiederum dag Boll 
bringen jedes guten erleichtert, fo daß beide, je vollkommener fie 
erden, um ſo inniger auch ein find. Nicht als ob wir den 
frommen frei zu fehen forderten, auch nicht von den tiefer als’ 
iußere® Ungemach in das Gemüth dringenden Schmerzen, welche 
de Ratur bald in größerem, bald in geringerem Maaß jedem 
Menfchenleben auferlegt; aber dieſe hemmen auch nicht nothwen⸗ 
De jene innere Ruhe und Heiterkeit, und das wahre geiflige 
Bohlfein wird durch fie weniger vermindert, als umgeftaltet, in⸗ 
den derjenige, der feine Verhaͤltniſſe richtig auffaßt, mitten unter 
ſolchen Schmerzen nur um fo ficherer den Werth feines Daſcins 
md die göttliche Abftammung feiner Natur fühle. Ya jeder, der 
Erfahrungen folcher Art gemacht hat, wird geftehen, daß es von 
Nefer Seite nur felige Schmerzen giebt für ben Chriſten und die 
R keinem Streit liegen gegen dag innere Eräftige Gefühl der Ge⸗ 
undheit. Allein Mißmuth, Trübfinn, niedergefchlagenes Wefen, o 
chon diefe Benennungen bezeugen, bag wir durch fie nichts rei 
es, kraͤftiges, gefundes bezeichnen wollen, und jeder mwohlgefinnte 
rd bekennen, daß, wenn ihn vorübergehend folche Stimmungen 
es Gemuͤths befchleichen, er fie als Schwachheiten fühle. Weit 
deniger dazu veranlaßt als andere ift allerdings der fromme, bei 
seichenm nicht ſchon zufälliges Ungemach oder mißlungene Beſtre⸗ 
ungen nach aͤußerem Wohlergehen, die fo häufig fein muͤſſen bei 
en fi) durchkreuzenden Entwürfen der Menfchen, eine folche 
Birfung dauernd hervorbringen künnen. Nur eben das böfe um 
m ber fcheint gemacht, ihn um fo mehr in diefen duͤrftigen 
hwaͤchlichen Zuſtand hineinzuwerfen, je waͤrmern Eifer er in ſich 
äbrt für die Sache des guten. Denn ſchon, wo wir dieſe 
TER zu fördern ſuchen, tritt jenes ung überall in ben Weg, 
emmend das freie Spiel unferer Kräfte, aufthürmend Schwie⸗ 
Igfeiten bei jedem Schritt, langweilend die Geduld auch da, wo 
vraussufehen ift, daß wir am Ende Doc, fiegen werben durch 
ebarrlichen Kampf, aber leider auch nicht felten, menu wie uns 
em Ziele ſchon nahe glauben, plözlich durch ran asien 
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Mittel vereitelnd alle bisherigen Anftrengungen. Und mer Fönnte 
ſich rühmen, nach wiederholten Anftrengungen ticht gu bedürfen, 
daß der belebende Einfluß des Gelingens ihn. erfrifche, und fomit 
fich nicht gedruͤkkt zu fühlen und unmuthig, wenn ſtatt deffen dat 
Mißlingen ihn überall verfolge! Doch weit härter find wir ja 


noch da zu treffen, wo wir nicht unmittelbar voirken, tie denn 


unfer eigentlicher Wirkungskreis nur ein geringes ift von dem 
ganzen, welches wir mit unferer Liebe und unferen guten Win 
fchen umfaffen. Sind wir nicht alle fehr theilnehmende Zufchaur 
auf dem großen Schauplag der Welt? glauben wir nicht zu -fehen 
weffen e8 bedarf? harren wir nicht auf jedes bedeutende Exeigrij 


und machen unfere Entwürfe über feinen Ausgang und über db ; 


gute was es bewirken fol? Wenn nun immer wieder aufs nem 
die Tiebften Hoffnungen betrogen werden, wenn nun alles fid is 
mer genauer zuſammen zu verſchwoͤren fcheint, um dag gute m 


terliegen gu machen: woher fol dann den Freunden des gu. 
Wohlſein und Freudigfeit des Herzens Fommen, oder was ke 
ders zu erwarten, als allgemeine Verſtimmung in traurige sd fi 


düftere Gefühle? 
Dennoch, meine Freunde, muͤſſen wir von ung ſelbſt fw 


dern, daß wir auch hier überwinden, und gewiß Die Mittel dan J 


find: in unferer Gewalt. Freilich macht fortgefestes Mißlinge 


unmuthig und frübe; aber ift es unfer Glaube, der ung foldel F 


fehen läßt, oder unfer Unglaube? Wer in fich geht, wird be 


nicht einen Gewinn finden von jeder Anſtrengung, auch folcdt 


die in Abſicht auf den vorgefezten Erfolg unfruchtbar gebliche 


find? Wenn wir gewiſſenhaft das unfrige gethan haben, for P 


nen wir ja durch jede That, wir erwerben einen ficherern Gebrand 
unferer Kräfte, wir werden von andern gefehn und dienen ihn 


gur Ermunterung oder zur Lehre; und außerdem, was mir vn 


hindern, was wir vorbereiten, vermögen wir wol dag zu über 


hen? Gewiß es giebt Eeine vergebliche Anſtrengung, es giebt fir ff 


Mißlingen, laßt ung nur nicht ungläubig fein, fondern gläudk 
Sreilich follen wir nicht gefühllofe Zeugen deffen fein, was in bda 
Welt vorgeht; und getäufchte Erwartungen, dag ift ficher, beinb 
beit und fchlagen nieder um deflo mehr, je mehr dag Herz barıl 


hing. Uber das ift eben unfer größter Fehler, daß wir sp 


fehr an das einzelne hängen und auch bier nicht genug mit de 
Yugen des Glaubens fehen. Laßt ung nur recht überlegen, WE 
wir ung doch vorfommen müflen, wenn wir gleichfam verlange 
Die Berwirrungen in der Welt follen fih auf eine von und be 
 Rimmte Weile entwikkeln, und in einer von ung wergeichneten Or 
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tale folle der Segen einer befferen und gluͤkklicheren Zeit erfcheie 

ven! ie viele Eennen wir wol von den unzähligen Geftaltun: 

jen- des guten und fehönen? und von denen, die wir kennen, wie 

siele fi nd mol immer unferer Einbildungskraft gegenwärtig? Wie 
mvollſtaͤndig iſt doch die Kenntniß der Welt, von der wie aus⸗ 

zehn bei unſeren Wuͤnſchen! wie wenig koͤnnen wir ſelbſt von 

bem, was wir uns als heilſam und nothwendig vorſtellen, die 
Beziehungen und die Erfolge uͤberſehen! Warlich unweiſeres kann 

es nichts geben, als wenn wir den Hoͤchſten gleichſam richten 

wollen nach unſern Ahndungen und Berechnungen, anſtatt daß 

wir dieſe richten ſollten nach ſeinen Thaten und, wenn etwas an⸗ 

deres erfolgt, denken, das war alſo nicht der richtige Weg, den 

wir uns verzeichnet. Weiſer waͤre es, wenn jeder, der ſich nicht 

enthalten kann Wuͤnſche und Erwartungen zu bilden, fleißig auf⸗ 

ſchluͤge das große Buch der Vergangenheit, um die Geſeze der 
goͤttlichen Regierung daraus kennen zu lernen und die eben ſo 

tinfache als. den ‚meiften verborgene Weisheit feiner Wege, um 

mmer noch. Heiterfeit zu behalten unter Trübfalen und zuver⸗ 

Ichtliche Hoffnung für das ganze, auf welches doch alle unfere 

Inelnen frommen Wünfche fich beziehen. 

Es giebt, meine Freunde, eine unnerfiegliche Duelle wahrer 
veiterfeit-und Freude, aber gewiß auch nur dieſe eine; je mehr | 
Hr aus ihr fchöpfen und trinken, je mehr wir ung durch fie reis 
igen, um deſto weniger wird irgend Truͤbſinn bie Gefundheit 
nferer Seele ftören oder die helle und Fräftige Farbe unferes Le⸗ 
md verunreinigen: ich meine Die innige Vereinigung eines unbe: _ 
hraͤnkten Vertrauens mit einer grängenlofen Ergebung. Und 
de find auch nur Acht und ſtaͤrkend, wenn fie. vereiniget find. 
ertrauen allein ohne Ergebung ift aber jene, welches nicht nur 
sfpricht, daß Gott alles wohl machen wird, fondern auch, daß 
es fo und fo machen wird, oder daß es nun nicht noch uͤbler 
ab ung mißfälliger werden dürfe im. einzelnen, weil «8 ſchon 
bel genug waͤre, und ich darf nicht erft fagen, tie fehr dieſes 
Ifche Vertrauen zugleich täufcht. Ergebung allein ohne Ver⸗ 
auen iſt eben jene, welche beforgt, mit dem einzelnen, was wir 
zloren, oder was wir nicht erlangten, fei ein wefentlicher Nach: 
eil erfolge für irgend etwas zur Aufrechthaltung des "guten, 
m Widerfiand gegen das böfe nothivendiges und unentbehrli- 
es; und diefe falfche ‚die göttliche Weisheit verlaͤugnende, mit 
echt immer nur widerftrebende Ergebung, wie leicht ermattes fie 
cht! Aber völlige Ergebung in alles einzelne, wenn «8 als ber 
athſchluß Gottes dafteht, und fefled Vertrauen in die TRÜIM 
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Gottes, welche immer neues und größeres gute offenbart und 
berbeiführt, an biefem zwiefachen Schilde des Glaubens muͤſſen 
alle Streihe des böfen fruchtlog nieberfallen. And benket mu 
sicht, das Mittel fei wol zu leicht, als daß um dieſen Preis 
follte ungetrübte Ruhe und Heiterkeit der Seele gu erlangen fein; 
ſondern wie der Vorzug groß ift, fo eignet er auch wur frame 
und geübten Seelen. Denn der Menſch muß an füch ſelbſt, an 
der eignen Eleinen Welt Erfahrung haben von demjenigen, vwed 
er mit Wahrheit und innerer Ueberzeugung anerkennen fol al 
Geſez der Welt im großen. Woher eine folche Ergebung, bie 
mehr wäre als ein Icerer, durch die leichtefte That widerlegtr 
Gedaufe, wenn nicht der Menfch weiß, dag ja in ihm felbft ales, 
wie übel es fich auch anlaffe, zum Gebeihen des guten ausfchlage. 
Woher ein folches Vertrauen, das mehr wäre als eine angelerult 
Meinung, die fi) im Getümmel des Lebens nur allzu Leicht wie 
der ablöfet, wenn nicht dag eigene Gefühl des Menfchen ihn ver 
fihert, daß die Icbendige Kraft der Vernunft und der Liebe im 
Gemüth, durch welche allein alles bewirkt wird in dem geifigen 
Reiche Gottes, in ihm felbft ja ungefchmwächt bleibe, immer reg 
fam, immer neues befchließend und erarbeitend. Denn nur is 
einem folchen Betwußtfein kann der Menfch feine einzelnen The 
ten verunglüffen und feine heiligften Wuͤnſche hinausgeſchoben 
fehen in eine unfichere Zerne, ohne daß er aufhöre ruhig und ber | 
ter zu fein, weil er den Sieg kennt und in fich felbft hat, der die 
Welt überwindet. 

Denn fo ift es, meine chriftlichen Freunde, befeftigen wir | 
uns in dieſen Gefinnungen, ftärfen wir ung durch ſolche Betrach 
tungen, um nicht überwunden zu werden von dem. böfen, fo Tann 
es nicht fehlen, daß wir e8 nicht felbft überwinden follten. E 
muß immer etwas übrig bleiben von der guten Kraft Gottes in 
ung, nachdem aller nöthige Widerftand iſt geleiftet worden, um 
etwas zu bauen an feinem herrlichen ewigen Tempel. O warlid 
fie thut ung noth diefe Zuverfiche zu einer Zeit, wo mir nick 
wiſſen, welchen Muth wir noch werden beweifen, twelche Befow 
nenheit noch bewähren müffen, twie weit noch Entbehrungen und 
Aufopferungen gehen werben und bis an welche, für jet noch 
unverleste Heiligthümer man der Ruhe und Freude unferes Her⸗ 
zens drohen wird. Aber auch hier gewiß dürfen wir ung fir 
kend und erbaulich zur Nachachtung vorhalten das Beifpiel unfe 
res Erlöferg, der, wiewol aͤußerlich felbft unterliegend, Muth ge 
nug behielt, um, wie er fagte, ben Dienft vieler Legionen Engel 
za verfchmähen, welcher ihn zwar aus ben Händen feiner Feinde 
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rettet, aber auch den natürlichen Verlauf des größten Werkes 
zottes gehemmt hätte, fo daß eben durch dieſes muthige Der: 
hmaͤhen und durch den Gehorfam bis zum Tode der größte Sieg 
fochten wurde gegen das Reich des böfen; der, von feinen 
einden. überfallen, Befonnenbeit genug behielt, um, indem er fich 
I6R preisgab, die Erhaltung feiner Jünger und mit ihnen feis 
er ganzen Kirche zu fichern;. der, im Begriff zu verfcheiden, nicht 
om Tode überwunden, fendern ihn felbft überwindend, durch 
Rittbeilung Eräftigen Trofted aus feiner göttlichen Fülle noch 
eiterfeit und Ruhe einflößen: Eonnte-der Seele eines bußfertigen 
zuͤnders. Wolan, er hat ung ein Vorbild gelaſſen, daß wir 


achfolgen ſollen ſeinen Fußſtapfen. 





XI. | 
Lieber die rechte Verehrung gegen das einher 


mifche große aus einer früheren Zeit. 





Am vierundswanzigften Senner 1808. 


— 


9, vierundswwanzigfte des erften Monats war ehedem in di 
fen Ländern ein vielgefeierter Tag, an welchem bie Bewohner den 
‚ felben ſich laut und froh einem eigenthümlichen erhebenden Ge 
fühl überließen. Er war das Geburtsfeft des großen Könige, 
ber eine lange Reihe von Jahren über ung geherrſcht hat und. 
noch immer der Stolz feines Volkes ift; eines Königes, auf dm 
von dem erfien Augenblikk an, wo er das Scepter ergriff, DW 
an den Iesten feines Lebens ganz Europa binfah, bewundernd fe 
nen durchdringenden Verftand im aroßen, feine firenge und ge 
naue Auffiht im einzelnen, feine raftlofe Thaͤtigkeit, feinen and 
dauernden Muth, feinen fchöpferifchen und erhaltenden Geift ud 
erwwartend von feiner Einfiht und Entfchloffenheit den Ausichlag 
in den wichtigften Angelegenheiten; eines Koͤniges, der eben h 
fehr durch meife Verwaltung fein Reich von innen Eräftigte, a 
durch Kriegskunſt, Tapferkeit im Felde umd durch richtige den 
sung der Umftände im Frieden es von außen ficherre und vergr® 
Berte, fo daß er es auf eine Stufe der Macht und des’ Anfehn? 
erhob, für welche es vorher nicht geeignet fchien und von web 
cher es in dieſen neueften Tagen ſo ſchnell ift wieder herabge 
ſtuͤrzt worden, daß wir nicht abzufehen vermögen, ob oder want - 
e8 fie wieder werde erfieigen koͤnnen. 

Ehen deshalb, meine Sreunde, weil eines Z Theils weder bu? 
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ierliche Gedaͤchtniß jenes großen Herrſchers unter ung kann ver 
gt fein, der zu viel dauernde Denkmäler feines Daſeins in fei- 
m Volke geftiftet hat, als daß, jemals er felbft oder dag, mag 
ir durch ihn geworden und unter ihm gewefen find, Eönnte ver; 
fien werden, noch andern Theils irgend jemand ohne Schmerz 
id Befchämung denken Fann an den jähen Sturz, den wir er 
ten haben, eben deshalb kann es nicht anders fein, als daß 
e Bewegungen, welche der heutige Tag in uns hervorbringt, 
ne Wunden bes Herzens wieder aufreißen, die wir gern heilen 
öchten durch Ruhe und Sille, und daß wir ung befangen fin- 
n in einem: zerfiörenden Zwiefpalt von Gefühlen, indem wir 
cht davon laffen Fünnen, die großen Eigenfchaften und die herr: 
hen Thaten jenes Helden ung lobpreiſend zusueignen, zugleich 
ser auch die leichte Zerftörbarkeit faſt alles deffen, was er unter 
as gewirkt Hatte, fchmerzlich zu beklagen. Wohin aber haben 
ir ung zu ‚wenden mit jeder Uneinigfeit in ung feldft, als zu 
en heilenden Dnellen des Ehriftenthums? wo Schu zu fuchen, 
enn das seitliche mit feinen Widerfprüchen ung aufzureiben droht, 
8 bei dem ewigen? mo ift eine beruhigende und einigende An⸗ 
ht der Weltbegebenheiten zu gewinnen, als durch die Beziehung 
ıf Gott und auf das Meich Gottes, durch melche jeder fchein- 
re Widerfpruch verfchwinden und alles ſich auflöfen muß in: 
Beißheit und Liebe. 

Auf diefe Weife alfo laßt ung die Empfindungen heiligen 
nd ung zum Gegen wenden, welche, wenn fie ung leidenfchäft- 
ch beftürmen dürften, dag Gleichgewicht unferes Gemuͤthes noch 
uchr ſtoͤren und unfere Kräfte noch färfer aufreiden würden; - 
Jogegen, wenn wir ung einer frommen Anficht überlaffen, wir 
ewiß dahin gelangen werden, daß wir jedes große und werthe 
Andenken bewahren koͤnnen, ohne eine Quelle vergeblicher Schmer⸗ 
en daran zu beſizen, und daß wir auch in die neueren betruͤben⸗ 
en Wendungen unſeres Schikkſales uns fügen, ohne ung etwa 
ogreißen zu muͤſſen von dem, was ſich ebles und vortreffliches 
růher unter uns gebildet hat. 


Text. Matth. 24, 1. 2. 


und Jefus ging hinweg von dem Tempel, und, feine 
Jünger traten zu ihm, daß. fie ihm zeigten des Tempels 
Gebaͤu. Jeſus aber fprach zu ihnen, Sehet ihr nicht 
das alles? Warlich ich fage euch, es wird hier nicht ein 
Stein auf dem andern bleiben, der wicht gerbracgen fie. 


Nachdem der Erlöfer, bebauernd, daß alle feine Aufforde⸗ 
tungen an das Wolf, fich zu einem reineren und vollkommneren 
Meiche Gottes zu einigen, vergeblich geweſen, Unheil und Zerrät 
tung als unvermeidlich vorhergefagt, fehen wir ihn hier mit den 
feinigen dag Gebäude des Tempels betrachtend, jenes herrlichſien 
Denkmals der Größe feiner Nation, an welches; was fie nur 
yon Reichthum und Kunft befaß, war gewendet worden, und au 
. welchem fich alle eigenthümliche ihrer Gefinnung, ihres gef 
gen Zuftandeß und ihrer bürgerlichen Verfaffung abfpiegelte. 
Wahrſcheinlich daß ihn die Jünger hiehergeführt, um ihm wu 
zeigen, was fie bei feinen traurigen Ahnungen tröftete und wie 
doch alles Unglüff mur vorübergehend fein Fünne, da eben au 
dieſem Tempel, ald einem ungerftörbaren Heiligthum, das Voll 
fich immer wieder vereinigen würde und an dieſes Gebaͤudes Ein⸗ 
richtungen und begeifternder Kraft gleichfam eine Gewaͤhrleiſtung 
befige gegen alle Zeriörung. Aber ber Erlöfer fagte auch biefed 
Heiligthumes Zertruͤmmerung mit einer folchen Gewißheit ver 
ber, dag wir ihn anfehn Eönnen ald einen, ber empfinden mußte 
grade wie wir, die wir eine ähnliche Zerftörung früherer Her - 
lichkeit und Größe fchon erlebt Haben, und er thut es mis einer 
Kuhe, welche bei dem Werth, den biefer Tempel für ihn Hatte | 
wie wir aus mehreren Auftritten fgines Lebens willen, und ba 
der Liebe zu feinem Volke, die wir an ihm Fennen, nur aus & 
- wenn richtigen Zufammenftelen der Vergangenheit und Zukunft 
nur aus einer höheren Anficht aller menfchlichen Dinge fh a 
Hören läßt. Wir wollen alfo in ber beflimmteren Berichung 
welche wir unferm heutigen Nachdenken fchon gegeben babe u | 
dieſem Beiſpiele lernen, 


Wie wir es anzuſehen haben, daß auch das atoh⸗ 
deſſen wir ung erfreuten, wieder verſchwunden If 


In allen menfchlichen Dingen Eönnen wir gweierlei unit 
fcheiden. Sie find auf der einen Seite irdiſches, zeitliches ud 
eben deshalb fchon in ihrem Entſtehen und Wachfen den Keim 
der Vergänglichkeit in fich tragend, welcher fie das beftimmtt 
Maaß ihrer Dauer nicht überfchreiten laͤßt. Sehen wir aber fie 
fer in ihr inneres hinein, richten wir unfere Aufmerkfamfeit we 
iger anf ihre äußere Geſtalt und Erfeheinung, ale auf ihr We 
fen und ihren wahren Gehalt, fo erbliffen wir in allen menſch 
lichen Dingen ‚und in dem größten am meifien — benn warlid 
nichts kann wahrbaft groß fein, was nicht gut if, weil ja die 
Größe eines jeglichen Dinges nur das Maaß fein kann feine 
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wahren Seine und Weſens und ja nichts wahrhaft und wirklich 
iſt ale das gute — zugleich unter dem zeitlichen und vergaͤngli⸗ 
hen das göttliche und ewige. An dieſen Unterfchied ung haltend 
laßt und dem zuerſt jenes vergängliche nicht läuger 

geltend machen wollen, nachdem es fein Maaf einmal 
erfüllt Hat, zweitens aber auch diefes bleibende und 
ewige immer verehren und aud in den folgenden Bar 
Kalten der Dinge fefizubalten und Bargufellen fuchen. 


I. Zuerſt alfo wollen wir was vergangen IR, weil es ver⸗ 
sänglich war, nicht noch über fein Maaß hinaus geltenb machen. 
Auf mancherlei Weile äußert fich bei ben Menfchen, welche 
on etwas großem Antheil gehabt, wenn dieſes verfchwunden if, 
ein oft mehr leeres, oft mehr werberbliches fehnfüchtigeg Zuruͤkk⸗ 
‚Wilken auf daſſelbe und Zuräffwünfchen deflelben, um fo mehr, 
als das Äußere Verſchwinden des großen immer mit einem, wenn 
auch uur porübergehenden, Zuftande der Zerrüttung verbunden if. 
Oft und bei den meiften wel sunächft durch ben leeren Ge⸗ 
dauken, als ob in der gegenwärtigen Noth derjenige der eins 
jige Netter fein Eönnte, welcher gu feiner Zeit der 
erfie Begründer der nun vergangenen Größe gewer 
fen if. Gewiß hört auch unter ung der heutige Tag gar viele 
folche, ſonſt wenigſtens nicht gleich vernehmlich und laut geaͤu⸗ 
Serte Wünfche, O wenn der große König noch da geweſen wäre, 
ſo würden wir dieſen Zuftand der Derabwürbigung nicht erfahren 
haben! er hätte nicht fo meit anwachſen laflen bie Macht, bie 
ung erdrüfft hat, feinem Adlerauge würden fchon längft nicht un⸗ 
bemerkt geblieben fein die Fehler und Mißbräuche, ohne welche 
wir nicht fo leicht wären gu überwinden geweſen, und fofern jet 
noch Kettung und Wiedererhebung möglich wäre, würde er fie 
noch durch bie Kräfte feines gewaltigen Geiftes herbeizuführen 
wiſſen. 

Ich will nicht erinnern, wie verkehrt es überhaupt if, in 
dem wunderbar sufammenhängenden MWechfel menfchlicher Dinge. _ 
beftimmen gu wollen, wie das eine fein würde, wenn ein ande⸗ 
res geweſen wäre; ich will nicht Elagen, wie fich ſolche Gedanu⸗ 
ten, wie Diefer, felten ausfprechen laſſen ohne von ungerechten 
Yeußerungen begleitet zu fein gegen einzelne lebende: fondern nur - 
darauf will ich aufmerffam machen, wie wenig ebrenvoll, ja ich. 
darf wol fagen, wie fchimpflich es ift für ein ganzes Volk, fein 
Wohlergehen, feine Selbftftändigkeit nur hoffen zu wollen von 
einem einzelnen, von Eines Kraft, von Eined Yrt ya yantıein. 
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Warlich Hierin. befchämt. ung jenes alte Volk, deſſen Ungisff 
Chriſtus vorherfagte. Diele fahen es mit ihm voraus und fat 
Feiner war ſchon feit langer Zeit ohne bange Beſorgniß. Aber 
fie hofften nicht, wie fie, vertraut mit dem wunderbaren, wol ge 
konnt hätten, daß David, jener große König, felbft wiederkehren 
möchte, der die GSeldftftändigkeit und Macht feines Volkes ges 
gründet hatte, fondern nur auf einen Nachkommen deffelben hoff 
sen fie naͤchſt Gott; alfo auf einen freilicy gleihen Stammes 
mit ihm und ihnen, aber der Zeit felbft angehörigen, für die er 
noth that. Und fo wird gewiß jeder mwohlthätige König aus 
früherer Zeit am beften geehrt. Denn war es nicht eine im dem 
Schooße feines Volkes entflandene und gepflegte Kraft, durd) die 
er fo großes auszurichten vermochte, o fo ift der Stolz auf ihn 
ein leerer, und die Zeit der Herabwürdigung war fchon die ge 
priefene ſelbſt. War aber fein Geift fo einheimifch unter feinem 
Bolt, warum follte es nicht vertrauen, daß er fich auch öfter m 
neuern werde unter ihm? wie viel mehr noch, wenn, mie in u 
ferm Sale, der frühere Held und Herrfcher vorzüglich daranf be 
dacht geweſen war, nicht etwa nur allein zu glänzen durch feinm 
Geiſt und feine Talente, alle andern aber ſoweit als möglich p 
überftrahlen, fondern ſoviel er nur irgend Eonnte alle geiffigen 
Kräfte in feinem Volk auszubilden und durch den freieften Ge 
brauch aller Duellen der Erkenntniß immer reifere Einſicht in fir 
eignes Wohl in demfelben zu entwiffeln. So wären ja fe 
fchönften Bemühungen dennoch unfruchtbar geblieben, mern wi 
nicht je länger je mehr im Stande wären ung felbft zu helfe 
in der Noth; und wir legten, indem wir ihn am fchönften p 
preifen denken, ein hartes Zeugniß ab gegen ihn und une. — 
der That, ſolche leere Wuͤnſche gleichen nicht wenig denen a 
jener lehrreichen Erzählung des Erloͤſers, wo einer, um fein 
Brüder aus dem bedauernsmwürdigften ‚Zuftande des geifligen 
Elendes zu erretten, ‚auch swünfchte, ihnen einen Todten gu er 
wekken, der Stammpvater aber ſeines Volkes ihm verneinend anb 
-  wortete, Laß fie Mofen hören und die Propheten. Auch tt 
meine Sreunde, haben Mofen und die Propheten, die Belchrun 
gen der Gefchichte und des göttlichen Geiſtes, und wenn wi 
ung von Diefen nicht leiten laffen, wenn durch dieſe nicht wäh 
rend der Zeit der Prüfung und der Bebrängniß allerlei guteh 
wie es die Umftände erfordern, in uns felbft aufgeht: fo mr 
vergebens auch ber größte der Könige von den todten wiederkeh⸗ 
ren um ung Heil gu bringen durch feine Herrfchaft; Denn er wuͤrde 
sicht im Stande fein, ung, die wir (elbſt todt wären, zu beleben. 


Aber eben diefe leeren MWünfche hindern ung nur, auf die. 
mme der Wahrheit, wie laut und vernehmlich fie ung auch 
ne, zu merken, und wie alles fchlechte ſich immer unter fich 
nehrt, fo find auch fie zugleich ein Erzeugniß der Traͤgheit 

ein Beförderungsmittel derfelben; "und nur um ihre Unge⸗ 
ftheit, ihren Mangel an Eifer, ihr laues Wefen wo möglich 
felbft zu verbergen, täufchen fich die Menfchen, als würden 
und alles beffer fein, wenn fie nur noch in Verbindung waͤ⸗ 
mit Denen, welche ehedem die gemeinfamen Angelegenheiten 
ten. Als ob fie fich nicht dadurch für unmuͤndig erklärten 
als ob Unmündige Nichter darüber fein Eönnten, wer ihnen 
guter Vormund ift oder nicht! — Und eine folche Wahrheit, 
che ihnen unvernommen bleibt unter den Ausrufungen ihrer 
m MWünfche, ift vorzüglich and) bie, daß wie ein jeder Menfch 
| Gott in. eine beftimmte Zeit geſezt ift, fo auch jeder, den 
ßten und Eräftigften nicht ausgenommen, fondern vielmehr ein 
her am meiften, nur in dieſer Zeit wirken kounte, was er zu 
fen verorbnet war. Es gilt auch bier ganz firenge, Was 
tt verbunden . hat foll der Menfch nicht fcheiden, noch in _fei- 
Einbildung ein leeres Spiel treiben mit den Ordnungen Got: 
» In feine Zeit eben fo fehr als in fein Volk ift jeder be: 
endfte Menfch aufs innigſte verachten, an ihr hat er“ fich 
sährt und geübt, in Beziehung auf fie hat er fich feine Fertig⸗ 
ten und Tugenden erworben, und eben fo haben auch ihre 
ängel und Befchräufungen foviel Einfluß auf ihn gehabt, daß 
mand einen folchen in feiner Trefflichkeit recht verftehen und 
hörig würdigen kann, wenn er ihm nicht immer in denen Ber: 
Wungen und Umftänden betrachtet, in welche. ihn Gott gefest 
tte; welches auch befonders, wie jeder geftehen wird, mit dem 
ofen Manne der Fall ift, den wir mit gerechtem Stolz den 
frigen nennen und der eben auch in jener Beziehung fo häufig 
verfannt worden. So fei ung denn fein Andenken zu heilig, 
nes auf eine fo unverftändige Art gu entweihen, und eben je 
dr großes Gott durch ihn gewirkt hat zu feiner Zeit, um befto 
yerer laßt ung wiſſen, daß mir jest anderer Werkzeuge Gotteg 
dürfen, und laßt ung aus der Betrachtung feines thatenreichen 
bens etwas befferes gewinnen als leere und verkehrte MWünfche. 

Abgeſehen aber auch von den einzelnen Menichen, welche 
oßes in einer früheren Zeit begründet haben, wuͤnſchen wenig⸗ 
ng viele die äußeren Einrichtungen und die ganze 
erfaffung einer glänzenden Periode gurüffeufen 
können, meinend, daß in dieſen die beglüftenbe und rue 5 


Gende Kraft gewohnt habe. Wie oft hören mir nicht Bergleichen 
unter und! Wären wir nur allem, was jener große König ange 
geordnet hatte, buchftäblich treu geblieben, Eehrten wir nur jet 
wieder zuruͤkk zu derfelben Zucht und Dorfchrift, fo wuͤrde uns 
am erften geholfen werden, meinen viele. Aber auch dag, mein 
Freunde, ift eine thorichte Meinung und offenbar nicht überein 
flimmend mit den Ordnungen Gotted. Denn es giebt nirgends 
eine Ruͤkkkehr in menfchlichen Dingen, und nichts kommt fo wis’ 
der wie es da geweſen ift, wie eifrig auch das Beſtreben ber 
Menfchen darauf gerichtet fei.. Erinnern wir ung nur an dei 
Beifpiel, welches unfer Tert uns vorhaͤlt. Wie oft hat nicht 
das jüdifche Volk dieſen Wechfel erlebt von einem anfehnlichen 
Grade ber Macht und bed Anſehns bis zur tiefften, an Nichtig 
feit gränzgenden Erniedrigung, und wiewol es, fo oft es fih m 
neuern konnte, immer wieder zurüfffam auf daffelbe, unter goͤt⸗ 
lichem Anſehn gegebene Geſez, fo nahm doch feine Verfaſſung je 
besmal eine veränderte Geftalt an, am meiften aber nachbem dad - 
Land und die Stadt Gottes von einem feindlichen Heere erobmt 
und faft zerftört und nicht bie ftreitbaren allein, ſondern be 
größte Theil des Volkes fortgeführt worden war in ferne Be 
genden. So twar auch der Tempel, vor dem Jeſus ſtand, wäh 
mehr ber, den die urväterlichen Könige erbaut ‚hatten; bie Orb 
nungen bes ihm angehörigen Prieſterthums hatten verloren vs 
ihrer urfprünglichen Geftalt, und es nahete die Zeit, mo bit 
ganze alte Verfaffung mit ihren ehrwuͤrdigen Denkmälern oh 
Wiederkehr follte gerftört werden, fo daß auch Fein Stein auf ben 
andern gelaffen würde. Wenn nun unter gang veränderten Ihe 
ftänden fo wenig Beftändigkeit felbft folchen Gefegen und Orb 
tungen zu fichern war, welche, des Vorzuges einer höheren, we 
mittelbar göttlichen Einſezung fich erfreuend, natürlich um fü er 
ger die Kräfte der Menfchen zu ihrer Erhaltung vereinigten, be 
mit fie fich nicht firäflicher Wernachläffigung anvertrauten Gute 
gegen den fchuldig machten, der am härteften ftrafen kann: wie 
follten veir ung mol fchmeicheln, daß mir, mas ber Gewalt de 
Zeit erliegend eingeftürst ift, eben fo wieder follten aufbauen fir 
nen, wie e8 ehedem beftand? und unter wie veränderten Umſtaͤ⸗ 
den! Wenn jener zerftörenden Kraft, welche nad) einer langen 
Stille zuerft als ein über Einer Gegend furchtbar ſchwebenbdes 
Ungemitter ausbrach und dann als ein fchnell hineilender Sturm 
Verheerung über unfern ganzen Welttheil verbreitete, wenn iht 
nichts toiderftanden bat und alles, was aus den Trümmern ab 
mäblig aufſteht, fich in einer neuen Sekolt erhebt: (ofen wir 
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glauben, daß wenn nur unfer altes Gebaͤude noch ohne alle Ver⸗ 
aͤnderungen beſtanden haͤtte, wir wuͤrden verſchont geblieben ſein? 
glauben, daß wir auch fuͤr die Zukunft nicht ſicherer und anſtaͤn⸗ 
diger wohnen koͤnnten, als wenn es ganz nach den alten Um⸗ 
riſſen wieder errichtet wuͤrde? Wie widerſprechend allem, was 
wir vor Augen ſehen! wie zuwider gewiß auch jedem nicht Jans 
verblendeten Verſtand, jebem- nicht ganz in Einfeitigkeit verhaͤtte⸗ 
fen Gefühl! Warlich ehe ſollten die Ereigniffe der neueſten Zeit 
ms auf den Verdacht führen, ob wir nicht ſchon zu lange alles 
selaffen hatten in feiner väterlichen Geftalt, ob nicht gar bieler- 
ſeits bei ung dad Äußere überlebt hatte fein inneres! eher ſollten 
auch wir uns vorbereiten darauf, daß von jenem alten und fei- 
ner Zeit: trefflichen Gebäude bald Fein Stein wird auf dem an⸗ 
bern gelaffen werden; wir follten uns Büren, daß wir nicht etwa 
ums zum Verderben über fein beſchiedenes Zeitmaaß hinaus feſt⸗ 
halten wollen, was nur ehedem ein Segen ſein konnte! | 

Gewiß, meine Freunde, liegt in dieſer Einficht, je mehr fie 
wol begruͤndet ift, um deſto meniger eine Undankbarkeit gegen die 
Orbnungen und Gefege der früheren Zeit. Nein, dieſe wollen 
heit fern von uns halten, wir tollen eingeftehen, daß wir weiſe 
nund gut find geführt worden, und wir Eönnen es bemeiien. durch 
bie betounderungsmürdigen Werke und Thaten, die ans jenen 
Debnungen hervorgegangen find. Aber wenn wir fehen, daß fie 
Fejt. mit der Bluͤthe zugleich, welche fie hervorgetrieben hatten, 
Abgeſtorben find: fo gefchehe auch das ohne Klagen und übelbe 
Bründeten Mißmuth. Laßt ung nicht nach einem zu befchränften 
Maaßſtabe das Dafein eines Volkes abmeſſen und nicht, indem 
wir nur mit dem vorigen blühenden Zuftande die gegentwärtige 
Jerruͤttung vergleichen, ung der Furcht wegen der Zukunft über: 
Eaffen!: Ein. Volk ift ein ausdauerndes Gewächs in dem Garten 
Gottes, es überlebt manchen traurigen Winter, der es feiner 
Dierden beraubt, und oft wiederholt. es feine Bluͤthen und Früchte. 
Knb ſehet ob uns nicht das Leben eines jeden Menfchen etwas 
Apnliches zeigt von dem, was wir jezt im großen erleiden. Wenn 
Bie Blüthe der Kindheit ſich am fchönften aufgethan hatte, folgt 
micht gewöhnlich darauf eine Zeit der Trägheit, der Erichlaffung? 
aber vergeblichermweife beunruhigten mir uns darüber, denn es 
war bie Zeit, wo Förperlich und geiftig die fchönere Entwifflung 
bed Juͤnglings fich vorbereitete. Und wenn der Juͤngling auf- 
gebluͤht ift, unterbricht nicht dieſe fchöne Erfcheinung eine Zeit, 
wo er unficher und ſchwankend in der Welt auftritt, nicht recht 
Is wiſſen fcheinend, wie er fein Leben geftalten und in tie wow . 
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nigfachen Verhätniffe ber Welt eingreifen foW, manches gute viel 
leicht vergeblich verfuchend und manchem gehaltlofen fich getäufcht 
hingebend? Aber mit Unrecht würden wir deshalb beforgen, jme 
Blüthe fei taub und werde nun fruchtlog abfallen; vielmehr wird 
in Diefem unfcheinbaren und bedenklichen Zuftande der Grund gs 
legt zu der Seftigkeit des Urtheild und zu den ficheren Kraftäuße 
rungen des Mannes: So tritt audy in den längeren gefchicht 
chen Lebenslauf eines Volkes leicht zwifchen jede frühere und fp% 
tere Blüthe eine Zeit der Verwirrung und der Sefahr, die jedoch 
nur beſtimmt iſt, zu einem vollendeteren Zuſtand den Mebergung | 
zu bilden. . oo oo 
Damit fie. uns aber hiezu auch wirklich gereiche, fo laßt d 
uns auch ja nicht eben durch jene verfehlte Anhäng 
lichkeit an das vergangene zurüffgebalten. werden, 
dasjenige nicht gern und willig zu thun, was der ge 
genwärtige Zuftand der Dinge von ung fodert. 
Laßt mich nur beiſpielsweiſe eines erwähnen, dag gewiß ji 
dem jezt am Herzen liegen muß. Unfer bisheriger Zuftand zeih I 
nete fi) aus durch eine große Ungleichheit der einzelnen Spk 
und Mitglieder des Staated. Mit Unrecht dachten wir dabe 
nur an den Unterſchied der höheren Stände von den nieberm P 
e8 War vielmehr fo in allen Ständen; von Laften und Oblirge 
heiten war der eine befreit, bie ein anderer ihm ganz aͤhnliche 
zu tragen hatte, mit Freiheiten und Begünftigungen der eine up 
feben, welche andern aus derfelben Ordnung fehlten: Nicht dh 
ob jemals die Wilfkühr Laften aufgelegt oder den einzelnen Be E 
günftigungen ertheilt hätte zum Nachtheil der übrigen, wenigſtes J 
. nicht feitdem wir in die Reihe der angefchenen und gebilbeie 
Völker eingetreten waren; aber durch alte Gewohnheiten aus ben 
früheften Zeiten her beftanden biefe Unterfchiede. Gewiß kann d' 
niemand unrecht finden, wenn in dem gewöhnlichen Lauf da 
Dinge ein jeder behält und vertheidiget was er beſizt, ohne fh 
an die einzelnen zu Eehren, welche, fei es nun aus Eiferfucht ge 
gen einzelne Worrechte, oder aus guter Meinung, daß es fo hei⸗ 
famer wäre, auf ausgleichende Neuerungen dringen wollten; u 
mit Unrecht würden wir es bloß den Verblendungen des Eiger 
nuzes zufchreiben, wenn viele dasjenige, was für fie vortheihaſt 
war, auch als nüglich für den Staat anfahen und darfielte 
Anders freilich wird e8, wenn der MWiderwille gegen dieſe ie 
. gleichheiten und Vorrechte faft allgemein geworden ift, wenn ‚fraw 
rige Erfahrungen endlich nicht unzweideutig die nachtheiligen Fob 
gen derfelben und der davon abhängigen Einrichtungen ins Lich | 
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en, wenn bei ber Nothrvendigfeit einer algemeinen Erneuerung 
cht nur einzelne Stimmen, die ſich aus dem Volk erheben, ſon⸗ 
rn auch der Verſtand, der an der Spize der Verwaltung ſteht, 
if dieſe Ungleichheiten und Vorrechte als auf das größte Hin 
niß einer vollſtaͤndigen und gedeihlichen Wiedergeburt hinwei⸗ 
t. Aber auch fo, meine Freunde, laßt uns nicht voreilig ſein 
gehaͤſſigen Beſchuldigungen, wenn viele noch wuͤnſchen, ober 
uch alles was in ihren Kräften ſteht anwenden, um die Noth⸗ 
endigkeit folcher Aenderungen zu umgehen, laßt uns nicht un: 
rüberlich alles ber härteften Selbftfucht Schuld geben, welche, 
m nur bie eigenen Vorzüge ungekränft zu erhalten, fich gewalt⸗ 
m ſtemmt gegen jeden Verfuch, die Wohlfahrt des ganzen wie: 
rherzuftelen und fefter zu gründen. Bedenken wir vielmehr, 
ie ſtark überall die Anhänglichfeit an das alte wirft, wie viel 
äftiger fie noch im denen fein muß, denen es mit feinen wohl: 
aͤtigen Einfluͤſſen ſo viel naͤher ſtand, und ſchreiben lieber alles 
if die Rechnung von dieſer unſchuldigen und natuͤrlichen An⸗ 
inglichkeit: "Bedenken wir, wie, was den einen nur als ein 
rzeugniß .finfterer Zeiten, der gegenwärtigen und Fünftigen un⸗ 
uͤrdig erfcheint, den andern dagegen fich darſtellt unter ber hei- 
zen Seftalt des alten Rechtes, als ein Denkmal von ber Weis⸗ 
it der. Väter, gepriefen durch die Erfahrung von Jahrhunder⸗ 
u, während deren das ganze fich wohl befand bei Diefen Ans 
alten, durch die ftilfchweigende Billigung der weiſeſten Fuͤrſten 
nd Könige, welche dies alles nicht nur fo beftehen ließen, fon- 
sen fich diefer Einrichtungen vortrefflic) zu bedienen wußten in 
> weifeften und ruhmvollſten Regierung: 

Allein auch indem wir der Abgeneigtheit gegen Henberun: 
en auf diefem Gebiet einen folchen ohnftreitig edleren Urfprung 
iſchreiben, muͤſſen wir ſie doch fuͤr nicht minder gefaͤhrlich er⸗ 
aäͤren. Es iſt ein Uebel, welches ung allen droht, jeder wird 
gend etwas Diefer Art haftend finden an feiner Stelle in der 
Argerlichen Gefellfchaft und vieleicht nur zu geneigt fein, fich 
as feinige vorbehalten zu wollen, indem er Aufopferungen for: 
ert von andern. . D laßt ung ja nicht den Unterſchied der Zei⸗ 
u überfehend uns desjenigen meigern, mas Die gegenwärtigen 
ringend von ung fordern, fondern gern und willig bringe jeder 
ar, was er aus ber Fülle des ganzen empfangen hat, damit 
Les übereinftimmend koͤnne umgebildet werden zu dem neuen 
Bebäude, deffen wir bedürfen. Eben bei unferer innigen Vereh⸗ 
kung gegen bie Weisheit und , Größe unferer früheren Zeiten 
Köchte ich ung beſchwoͤren; denn dieſe legt uns io te RL 
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auf zu forgen, daß nicht, mas wir fo hoch achten, anderſchuldet 
Verderben erzeuge, indem wir es unngtürlich noͤthigen ſich ſelbſt 
zu uͤberleben. Eben bei der Heiligkeit des Rechtes moͤchte ich 
uns beſchwoͤren, der Welt das Beiſpiel zu zeigen, tie am mir 
digften das Recht fich bildet dutch die Uebereinftimmung aller als 
die natüurlichfte Wirkung des vereinigten Verſtandes und der ver- 
einten Kräfte, nicht immer nur aus dem ermübdenden Streit ro 
her Gewalten. Wenn wir von innerlichen Zwiſtigkeiten beherrſcht 
den günftigen Zeitpunkt verabfäumen, den eben dieſe allgemeine 
Zerrüttung ung darbietet, um ung auf eine neue Stufe der Voll 
Fommenheit zu erheben und für eine lange Zukunft hinaus ein 
beffered Dafein zu begründen: dann gewiß ‚droht ung eim Argere 
Verluſt, als der ſchon erlittene, dann droht ung eine völlige Zer 
flörung, und wir gleichen ganz dem Bilde, welches unfer Text 
ung darbietet. Daß Fein Stein auf dem andern bleiben follte an 
dem Tempel, der damals ftand, dag konnte der Erlöfer mit Ruhe 
anfehn, denn es konnte gar wol beftehen mit der gänglichen Er 
neuerung feines Volkes, die er herbeiführen wollte und bei der 
e8 eines folchen Tempels nicht bedurfte. So fünnenauch wir mit 
Ruhe zerfallen fehn, was Macht und Weisheit einer früheren 
Zeit für jene Zeit gebauet und erhalten hatte. Aber daß fein 
Zeitgenoffen in Verſtokktheit des Herzens die Zeichen jener Zeit 
nicht erkannten, daß fie mit unverftändigem Eifer an Sazungen 
hielten, bie ihre rechte Bedeutung verloren hatten und in denen 
fein Heil mehr zu finden war, dag erregte mehr als einmal fer 
nen Unwillen; und daß fie, wie oft auch und laut von ihm aufs 
gefordert und belehrt, nicht bedenken wollten, was zu ihrem Srie 
den Diente, dag brachte ihn zum Weinen über die heilige Stadt 
feines Volkes und zu der in jedem ähnlichen Fall gewiß-nur je 
ficher erfüllt werdenden Weiffagung, Euer Haus fol auch * 
gelaſſen werden. 


IL. Wenn wir aber ſo auf der einen Seite die Vergäng 
lichkeit aller menfchlichen Dinge durch die That felbft auch in dem 
anerkennen, was ſich unter ung früherhin großes und und vor 
treffliches gebildet hat: fo laßt uns auf der andern Seite anlı 
das bleibende und undergängliche darin verehren, iv 
dem wir es ung durch nichts in der Welt entreißen Iaffen, for 
dern es in jeder Fünftigen Geftaltung unferer Angelegenheiten im 
mer fchöner und volllommner darſtellen. 


- Denn fo gewiß ber König, an den uns der heutige 3 ; 


beſonders erinnert und den wir gewohnt (ind als den Mieten | 


| 
| 
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ber Größe in der bisherigen Gefchichte unferes Volkes anzufehn, 
fo gewiß er ein großer König war und das Gebäude bes Stans 
fe, welches er aufführte, der Geiſt, in dem er es verwaltete, das 
Oepraͤge der Größe trug: fo gewiß mar auch gutes darin, was 
bleibend fein muß und was wir nicht dürfen untergehen Iaffen. 
Und wer darf an jener Größe zweifeln, ber bie fchnellen Fort⸗ 
fchritte in dem wahren Wohlergehen unferes Vaterlandes in fein 
Gedaͤchtniß ruft, der fich erinnert, wie ein faft allgemeiner, nicht 
um der Gewalt zu fröhnen erheuchelter, ſondern freiwillig ſich 
äußernder, auch ausmwärtiger Beifall faft allen wefentlichen Ein- 
richtungen unferer Verfaſſung folgte, wie viele davon ein Mufter 
wurden für andere Staaten Deutfchlandg, nicht ein gewaltſam 
aufgebrungenes, ſondern ein frei mit Ueberzeugung angenommes 
nes. Solche Werkzeuge Fünnen nur da entfiehen, mo nicht nur 
mit einer richtigen Kenntnig und Benusung ber Zeitumftände ge: 
handelt wird, fondern auch dem Geift und der wahren Beftim- 
mung bed Volkes gemäß. Jenes ift dasjenige, wodurch menfchs 
liche Einridytungen und Werke für den Augenblikk gelingen und 
ſchnelle Wirkungen bervorbringen, aber moburch fie auch ihre Vers 
gänglichkeit fchon in fich tragen; dieſes dasjenige, wodurch fie 
fi) dauernd erhalten, um deswillen fie geliebt und willig befolgt 
werden. Wenn wir alfo jenes in dem Maaß preisgeben, als bie 
Umftände, auf welche fich einzelnes in unfern Gefegen und Ords 
nungen bezog , fich weſentlich geändert haben: fo laßt ung dages 
gen auch diefes mit der größten Anftrengung feft halten, bedens 
gend, daß jede menfchliche Einrichtung, inwiefern fie den Geift 
eines Volkes weſentlich und unverfälfcht ausfpricht, infofern eben 
fo fehr ein goͤttliches Geſez und eine Offenbarung göttlicher Macht 
und Herrlichkeit ift, wie jenes Geſez und jene Ordnungen, denen 
Bas Volk des alten Bundes diefen Namen gab. Denn Gott ift 
es ja allein und unmittelbar, der jedem Volk feinen beftimmten 
Beruf auf Erben anweiſet und feinen befonderen Geift ihm ein» 
fuoͤßt, um fich fo durch jedes auf eine eigenthümliche Weiſe zu 


verherrlichen. O warlich es giebt feinen fträflicheren Frevel, Feine 


verwerflichere Hintanſezung goͤttlicher Ordnungen, keine hoffnungs⸗ 
loſere Herabwuͤrbigung, als wenn ein Volk thoͤrichterweiſe mit 
dem vergaͤnglichen in feinen heimiſchen Einrichtungen zugleich auch 
das bleibende wegwirft und, entweder Teichtfinnig verführt, oder 
feighersig erfchrefkt, freiwillig fih in eine fremde Geſtalt hinein⸗ 
drängt. Vielmehr dadurch laßt ung bie entfchlafenen Väter und 
Selden des Landes, dadurch laßt uns die Sefchichte und bie Su 
zungen ber Vergangenheit ehren, daB an den Bet, am dos a 
Aa 
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nere Wefen berfelben jede folgende Umbildung fich anfchließe und 
wir eben dadurch eins mit ihnen bleiben und ung wahrhaft als 
ihre Nachkommen und Zöglinge ermeifen. Wenn es wahr if. 
weſſen wir ung vorher erinnerten, daf jedes Volt mehrere Zeiten 
der Blüthe und des Fruchttragens durchlebt: fo ift doc) jede fol- 
gende, aus der gleichen Natur deflelben. Stammes Herborgegan: 
gen, der vorigen ähnlich, und es ift nur ein und daſſelbe Werf 
Gottes, welches gefördert werden fol durch Die ganze Enttwiff: 
lung feines Daſeins. Eben fo fah auch der Erlöfer, wenn gleich 
von dem Verfall der beftehenden Verfaffung und von der Nor 
wendigkeit eine neue zu gründen überzeugt, doch zugleich auch von 
Diefer Seite das Gefes feines Volkes an, mehrmals erklärend, et 
fei nicht gefommen es aufzulöfen, fondern es zu erfüllen. And 
er hat es auch erfült und zu feiner Vollendung gebracht. . Dem 
da feine Abzwekkung war, jene Gemeinfchaft, deren Mittelpunkt 
die Verehrung des Höchften iſt, vorzubereiten und bie weſentlichen 
Züge derſelben allmählig zu entwikkeln: fo ift es gu feiner Volk. 
endung gelangt, indem in dem Gebiet und durch den Dienft def 
felben die Gemeine ef! geftifter und ans Licht geboren ward; 
und die dies nicht als feinen Zwekk und feine Vollendung antt- 
kennen wollten, weiheten fich Dadurch felbft unvermeidlichem Um. 
fergang. 

Das fei alfo unfere Verehrung gegen alles große im Br 
zirk unferer eigenen Vergangenheit, dag wir mil andächtigem 
Sinn immer richtiger fuchen, das wefentliche darin zu fcheiben 
von dem zufälligen, das, was nur die Wirkung einer gewiſen 
Zeit war, von dem, worin fich der Geift der Menfchen und des 
Volkes felbft abfpiegelt, daß wir dem Triebe unferes Herjens 
welches ung immer zu dem lezten in Liebe und Gehorfam hinzie 
ben wird, redlich folgen, damit wir dag Eöftliche Erbeheil ruhn⸗ J— 
würdiger Vorfahren getreulich bewahren, damit Die Abficht Gob 
tes mit unferm gemeinfamen Dafein immer heller ins Licht trett 
und fich immer herrlicher entwifkle. | 

Und wenn wir auf das Leben und bie Thaten jenes großen J 
Königes und des glorwürdigften feiner Ahnherrn fehen, wieviel J 
‚trefflicheg wird ung nicht in die Augen leuchten, was wir mu 
feinem innern Weſen nach fefthalten, nur wie es jedesmal die 
Zeit erfordert immer weiter bilden dürfen, um ficher unferer Vor 
fahren würdig und unferer Beſtimmung treu zu bleiben. 

Zuerft, wie deutlich druͤkkt fich nicht überall das Beftreben 
aus, Arbeitfamfeit und Sparfamfeit zu berrfchenden Zw 
senden unfered Volkes“ zu machen. Wie dorch die Natur, f 
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CH durch die Veranftaltungen unferer Beherrſchet find wir im⸗ 
x vorzuͤglich gewieſen worden an unfern im ganzen nicht eben 
reichlich begabten Boden, an ihm unfere bildende Kraft aus⸗ 
Aben, daß er fruchtbarer werde und tmohnlicher. Wie haben 
ſich immer biefer inneren Eroberungen vor allen äußeren bes... 
Ten; und vorzüglich auch der große König hat fie nach jedem 
wachs an Äußerer Macht nicht etwa ruhen gelaffen, ſondern 
€ ernenerten Kräften weiter getrieben! Wie twohlgemeint und 
Iſam waren Dabei die Ermunterungen, twelche er allen Künften 
3 Lebens gewährte ‚ um folche Fortfchritte zu begünftigen, daß 
r in Abſicht auf alle würdigen Bedürfniffe in einem gewiſſen 
aaß ſelbſtſtaͤndig ſein koͤnnten und unabhaͤngig und unſer Ver⸗ 
ye mit andern Völkern dadurd) immer freier würde und edler. 
ie wohlthätig war fein Beifpiel von Mäßigung im Yufwande, 
n perfönlicher Sparfamfeit und Genügfamfeit, um dag richtige 
ah immer Iebendig zu erhalten, daß unfer gemeinfamer Wohls 
nd fich noch nicht dem Ueberfluß nähere, daß wir ihn noch 
cht in unmefentlichen Dingen verfchwwenden, fondern immer wie⸗ 
r zur Vermehrung unferer Kräfte anlegen müßten! Wenn wie 
m an diefer väterlichen Weife und an jenem großen Beruf feſt⸗ 
ten; wenn wir dabei thun, was bie jezigen Zeiten erfordern, 
dem ja alle bei dem wichtigen Gefchäfte des Afkerbaues mit 
irkenden Kräfte jezt richtiger gefchägt werden und Einficht und 
unft, wenn man ihnen freien Spielraum vergönnt, ſich von 
den Seiten zur Veredlung beffelben vereinigen werden: o dann 
hen wir ja aufs würdigfte die Vorzeit ehren, dann wird man 
Libre Art und ihren Geift überall an ung wiebererfennen, und 
m von uͤppiger Verweichlichung mwird auch der alte Verſtand 
ud der alte Muth ſich immer wieder erneuern Eönnen un⸗ 
r uns. 

Nicht minder aber erfreuten wir uns ſchon in jenen fruͤhe⸗ 
zu glaͤnzenden Zeiten des Ruhmes daran, daß uͤberall bei uns 
ı den Verhaͤltniſſen zwiſchen Obrigkeit und untergebenen recht⸗ 
iches Weſen und wahre Biederkeit faſt mehr bei uns 
errſchte, als in anderen Staaten von gleichem Umfang. Die 
arteiiſche Beugung des Rechtes, die freche Unterdruͤkkung des 
ttingeren, die verraͤtheriſche Zerſplitterung öffentlicher Güter, die 
hrloſigkeit der Beftechung und des Unterfchleifes: wo haben mol, 
| wir dürfen es zuverſichtlich fragen, wo haben biefe verderbli⸗ 
en Uebel weniger geherrfcht als bei ung? mo ift mehr Ver: 
auen geweſen theils unmittelbar in die Nechtfchaffenheit der 
kitbuͤrger, theild in bie Büre des Rechtsganges und ter Seı 
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welche Fein Unrecht, auch nicht des höchften gegen den niedrig 
fin, würden entdekkt und ungeahnet laffen? fo daß, wenn aud) 
wir noch etwas in dieſer Hinficht zu Elagen fanden, dies nur 
Elein war und unbedeutend. Wolan denn laßt ung dieſelbe Ge 
finnung auch jezt bewähren bei allem, was es wird geben zu un 
ternehmen, anzuordnen, fich gefallen zu laſſen! daß ja überall 
fefte Nedlichfeit herrfche und wahrer Gemeinfinn! daß nicht chr- 
füchtige Lift oder eigennuͤzige Raͤnke ung das Gefchäft unferer 
bürgerlichen Wiedergeburt verunreinigen! daß Feiner fich- getäufcht 
fehbe, wenn er einen andern in dieſer großen Sache von reinem 
vaterländifchen Eifer befeelt glaubt! dag vor allen Dingen der 
untergebene freu und reblic feiner Obrigkeit fich vertraue, und 
diefe auch offen und unverftellt fordre, anordne, auflege mas 
nothwendig ift zum gemeinen Wohl! dann werden mir aud 
fo der Gemuͤthsart unferes Volkes getren bleiben, und durch 
alle nothiwendige Veränderungen wird fie fi) immer mehr ver: 
herrlichen. | | 
Vergeffen wir ferner nicht, wie fehr als ein Grundſaz fchen 
in der Regierung jenes großen Königes hervorragte, baß alle 
Bürger gleich fein müßten vor dem Geſez, wie laut a 
e8 fagte, daß jeder einzelne ihm nur werth fei nach dem Maaß, 
‚ale er gehorfam und treu beiträge durch feine Thätigkeit zum | 
Wohl de8 ganzen. Denken wir zurüff, wie fein Beifpiel allmah⸗ 
lig auch die oͤffentliche Meinung immer ſtaͤrker nach ſich zog, wie 
die ſcharfe Trennung der verſchiedenen Staͤnde von einander, die 
vorher noch obgewaltet hatte, anfing ſich zu verlieren, wie | 
länger je mehr der Manu ohne inneren Werth außer Stand ge 
fegt wurde, troz der äußeren Zeichen eines hohen Ranges, fh 
geltend zu machen und auf ungebührliche Weiſe fich zu erheben 
und mie dagegen zwanglofere, verttaulichere Annäherung moͤglich 
wurde zwiſchen Perfonen aus den verfchiedenften Ständen, welche 
fich) gegenfeitige Achtung abzugewinnen mußten und fich anjogen 
durch ihre Geiftesgaben oder ihre Denfungsart. Wenn wir d 
fo meit gebracht haben zu einer Zeit, wo bie Geſellſchaft noch 
weit mehreren Vorurtheilen hingegeben war, wo ber ‚Außen 
- Glanz aller Art noch. weit ſtaͤrker blendete: was kann ung mehr ob 
liegen, was mehr übereinftimmen mit jenem Geifte, als wen 
wir, weiter gehend auf demfelben Wege, in gleichem Verhältl 
mit den Hülfsmitteln, die fi ung nun darbieten, und aus Kraft 
derfelbigen Gefinnung immer mehr das. äußere auf feinen wah 
ven Werth einfchränfen, immer mehr die Schäzung des innere 
geltend machen in der Geſellſchaft und von den Umftänden ge 
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leitet folche Einrichtungen unter ung treffen und begunſtigen, wo⸗ 
durch ein jeder in Stand geſezt werde, ſeinen ganzen innern Werth 
darzulegen durch nuͤzliche Thaͤtigkeit jeder Art und dann auch 
anerkannt werde von der Geſellſchaft? Warlich beſſer werden 
wir durch ſolche Fortſchritte, und ſollte auch daruͤber von dem 
aͤußeren eines noch aͤlteren Gebaͤudes kein Stein auf dem andern 
bleiben, jene geprieſene Zeit und ihren Helden verehren, als wenn 
wir traͤge und nachlaͤſſig auf derſelben Stufe ſtehen bleiben, auf 
welcher er uns verlaſſen hat. 

Eben ſo laßt uns feſt halten an dem wahren, ſchon in jes 
nen Zeiten von bier aus fo laut verfündigten Grundfa;, daß vom 
Irrthum nie etwas gutes, noch weniger befferes zu erwarten iſt, 
als von der Wahrheit, daß Vorurtheil und Aberglauben nicht 
die Mittel ſein koͤnnen, um die Menſchen bei dem, was recht 
und heilſam iſt, feſtzuhalten und im guten weiter zu führen! laßt 
ung fortfahren daher in dem ruͤhmlichen Beftreben, riche. 
tige Einfichten in alles, was dem Menfchen werth und 
wichtig fein muß, fo weit als möglich zu verbreiten, den 
Sinn für Wahrheit zu erweffen, das Vermögen der Erkenntniß 
zu flärken und zu beleben! laßt ung auch fernerhin wakker fein 
und muthig, jeder, nachdem Gott ihm dag Licht der Wahrheit 
angezündet hat, hineinleuchtend in die dunklen Schlupfwinfel der 
Unwiſſenheit und des immer unbeiligen Betruged. Und wenn, 
wie alles des Mißbrauchs fähig ift und das böfe und verkehrte 
ſich immer mit einzufchleichen ſucht unter der Verkleidung bes 
guten, auch hiermit Mißbrauch ift getrieben worden unter ung; 
wenn frevelnde Gleichgültigkeit gegen frommen forſchenden Ernſt, 
wenu feichte Unempfänglichkeit für alles höhere. und heilige fich 
nicht felten angemaßt hat zu belehren und Belehrungen zu leiten 
und wir ung fo zu entfündigen haben von DVergehungen einer 
feüheren Zeit und wieder gut zu machen erlittenen Schaden: o 
fo laßt ung nur um fo mehr denfelben Ernft und Eifer Fehren . 
gegen die blinden, welche ber blinden Leiter fein wollen, und, 
wie es doch überall Teicht fein muß, aufdekfen ihren Mangel an 
Beruf! aber laßt ung zugleich auch unter ung immer mehr flärs 
fen und befeftigen jedes fromme Gefühl, jede dem Menfchen ein- 
gepflanzte heilige Ehrfurcht, damit jeder, bis er felbft auch ger. 
nugfam erleuchtet ift, habe was ihm ſchuͤzen koͤnne gegen bie Eins 
wirfungen eines Teichfinnigen Unverftanbes.- 

Endlich aber, was uns hier am nächften liegt und uns faſt 
als dag größte erfcheinen muß, laßt ung ja heilig bewahren und 
durch). nichts in der Welt ung jemals entriffen werden die in jeweu 
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Seiten fo oft als ein Grundgeſez unferes Vaterlandes ausgeſpro⸗ 
chene Eöftliche Freiheit des Glaubens und des Gemiffens. 
O es war warlic nicht, wie manche wol geglaubt haben, nut 
Gteichgültigkeit gegen jebe beftehende Art gemeinfamer Gottesver⸗ 
ehrung, weshalb jener große König fo Teicht und fo unbefchränft 
Diefe Freiheit bewilligte in feinem Reid); e8 war der Wunſch, 
Unterthanen zu haben, welche würdig. wären beherrſcht zu werden; 
es war eine laute und edle Anerkennung der Gränzen feiner 
Macht; es war ein feinem liebevollen Gemüth einwohnendes Ge 
fühl davon, daß alles, was zur unmittelbaren Befchäftigung der 
Seele mit Gott gehört, ein unzugängliches Heiligehum fein muͤſſe 
für jede Wikühr und jede Gewalt. Wem auch irgend Srömmig 
Feit einen Werth hat als göttliche Kraft und Tugend, der muß 
:ja fühlen, daß der tieffte Verſtand Eeinen Eräftigeren Schu für 
fie ausſinnen Eönnte als eben dieſe Freiheit, indem die Froͤmmig⸗ 
Feit fih nur da rein erhalten Tann, too niemand durch Gear 
und öffentliche Einrichtungen kann in. Verſuchung geführt werden 
zu heucheln. Wem irgend die Liebe werth ift als die Duelle aller 
Tugenden, als das vollfommene Band aller Kraͤfte, der muß ja 
einfehn, daß es Feine innigere und umfaffendere Yeußerung, Feine 
kraͤftigere Sicherftelung berfelben giebt, als dieſes bruͤderliche An 
erkennen deffen, was einem jeden das heiligſte iſt. Darum war 
auch ſoviel Liebe zu dem ganzen berrfchend, welches dieſe edle 
Freiheit ficherte, eine Liebe, die noch in ung allen Iebt und am 
mächtigften wieder erwachen wird, wenn jemals jener Freiheit 
Gefahr drohen follte. Denn ganz herabgemwürdigt ift der Menſch 
dann erft, wenn ihm auch der Werth der Weberzeugungen und 
der Empfindungen von göftlichen Dingen, die ſich in ihm gebib 
det haben, durch äußere Gewalt abgeläugnet und der ſegensreiche 


Umtaufch derfelben gehemmt wird, fo daß er fich muß gebieten | 


und anmeifen laffen, wo er Wahrheit finden fol und ſittliche 
Kraft; ganz uͤberwaͤltigt iſt der Menſch dann erſt, wenn er ſich 
fo anſchmieden laßt an ein fremdes Joch, daß ſich auch das He 
nicht mehr in der ihm natürlichen Richtung auffchtwingen darf 
sum Himmel; ganz arm und ausgefogen ift er dann erft, wenn 
er auch unvermögend gemacht wird, folche Nahrung des Her 
send, folche Stärkung des Geiftes und Befeftigung im guten fih 
zu verfchaffen und im folcher Gefellfchaft zu genießen, wie er fit 
von jeher bewährt und heilfam gefunden hat. 


Sehet da, meine Freunde, bie alten fichern Grundlagen un | 


ſeres Wohlergehens, die zu fief Tiegen und gleichfam Wurjzel 
Schlagen bei und, als daß die aͤußere Verheerung fie foßkte gerfiött 
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haben! Moͤgen wir nur recht bedenken, wie nothwendig ſie zu 
unſerm Frieden dienen; moͤgen wir ſie nur immer anſehn als 
das heiligſte, was uns anvertraut iſt, um es zu pflegen und un⸗ 
vergaͤnglich zu bewahren; mögen wir nur auf ihnen das neue Ges 
baͤude errichten, in welchem wir wohnen wollen: dann werden 
wir nicht Urfache haben zu Elagen, daß das alte den Stürmen 
ber Zeit gewichen ift, dann - werden wir Der gepriefenen Vorfah⸗ 
ven nicht unwuͤrdig und ihnen nicht unähnlich fein bei aller aͤuße⸗ 
ven Verſchiedenheit unfered Zuftandes; mit der Ruhe des Erld- - 
fer8 werden wir Dem verfchmundenen nad) und dem Eommenden 
entgegenfehen, ‚und indem fich ein neues Wohlergehen unter ung 
erhebt ald Bürger, werden wir ung auch zugleich bauen als feine 
Gemeine und ihn preifen und verherrlichen als das Volk feines 
Eigenthumg, vorlches ihm geweiht bleibt bis and Ende der Zage. 


Dritte Sammlung | 





u. 


[20 


N rn: 5, . f} 


An 


9 er en 


Prediger Pi fon 








” 


nn es einen Werth hat, daß dieſe Samm⸗ 
fung von Predigten erjcheint, fo. Fommt das Fleine 
Verdienſt auf Sie zurüff; denn ohne die Nach⸗ 

ſchriften, mit denen Sie mich beſchenkt haben, waͤre 
ed mir nicht möglich geweſen fie auszuarbeiten. 

Darum gehören Ihnen nun billig diefe Predigten 
‚ ganz Befonders. Aber wie foll ich damit vor Ih⸗— 
nen erfcheinen? Im ganzen werden Sie freilich 
überall in. Ton und Inhalt mwiedererfennen, was 
ich von Ihnen empfangen habe, ‚auch vieles ein- 
. feine ziemlich genau übereinftimmend finden; dabei- 
‘aber auch mehr Veränderungen, als Sie vielleicht 
erwarten. Und nicht etwa nur folche, wodurch ich 
das urfprünglich gefprochene gegen Fleine Abweichun⸗ 
gen, wie fie fich auch in die beften Nachfchriften 
faſt unvermeidlich einfchleichen, wieder hergeftellt 
‚habe; denn das möchte ich felten im Stande gewe: 
:fen fein: fondern weit mehr folche, wodurch ich 

ſelbſt das urfprünglich gefprochene und von Ihnen 
‚treu mwiedergegebene abgeandert Babe, und: die mir 
nun wirklich unmöglich machen; den Kefern Te Ver» 
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ſi cherung zu geben, die Predigten erſcheinen hier 
ſo wie ich ſie gehalten habe. Dieſe Aenderungen 
gruͤnden ſich im allgemeinen auf meine, auch fonf 
ſchon ausgefprochene Anficht, daß einge’ gedrukktt 
‚Predigt wol dürfe, ja bisweilen auch: müffe anders 
lauten als eine gefprochene; theils in einzelnen Fab 
Ten auch darin, daß ich jezt glaubte, manches ef 
fer und einleuchtender ftellen zu eönnen, ols ur 
fprüngfich gefchehen war. Nun ift es mir freilich 
ſchon begegnet, wenn die vorherigen Hörer nun 
Eefer werden, daß fie Flagen, das gebruffte gewaͤhte 
ihnen nicht diefelbe Befriedigung, wie das gejpte 
chene; und daſſelbe muß ich auch jest mol befür 
gen, wenn es anders einige giebt, die fich ned 
ſo lche Erinnerungen von zwei Jahren her zurüfk 
rufen Eönnen. Allein ich Eonnte Doch dieſer De 
forgniß nicht meine Weberzeugung aufopfern und 
will mich damit tröften, daß, wenn ich aud) hätte 
die Predigten ganz fo mwiederherftellen Eönnen, wie 
fie gefprochen wurden, jene Klage doch Di 
mwuͤrde geblieben fein, | 





‚Wenn Sie die. Feftpredigten vermiffen, welche 
‚ unter Ihren Nachfchriften befinden: fo koͤmmt 
3 daher, weil ich ernfthaft daran denke, das 
der gegebene. Verſprechen, daß ich eine Samm: 
9 von folden wolle folgen laſſen, zu löfen. 
ter den Predigten, welche an die Stelle von 
en getreten find, iſt ebenfalls feine, die nicht 
dem Jahre 1812 wäre gehalten worden. 

Dieſe Eleine Rechenfchaft, mein Tieber Freund, 

ubte ich Ihnen öffentlich. ſchuldig zu fein, und 
‚aus erElären Sie fich biefe u unerwartete Zuſchrift. 
en Sie wohl. 


‚Berlin, den 18. Juli 1814. 


. Schleiermacher. 


Bo 


Nachſchrift. 





8 sen Sie es fich nicht befremden, mein lieber 
Freund, daß Sie die alte Zufchrift fat unverän- 
dert bier wiederfinden, und fogar die Ermahnung 
der Feftpredigten, die nach fieben Jahren immer. 
noch nicht erfchienen find. _ Es war mir zu mil: 
fommen, auch die jezigen Leſer an den Umſtand zu 
erinnern, daß alle Predigten dieſer Sammlung im 
Jahr 1812 gehalten find. Nämlich, als ich fr 
durchlas, bedachte ich, — denn wer kann fich dei 
unglüfflichen Gedankens an deutelnde Lefer erweh 
ven? ich wenigftens bin ſchon zufrieden damit, dahß 
ich auf der Kanzel nie an die Iaufchenden Zuhöre 
denke, — daß manche denken koͤnnten, manches fi 
heute und geflern gefprochen. Doc) verfolgen mob 
len wir diefen Gedanfen nicht weiter, fondern um 
der Lefer uud Hörer freuen, die nichts anders fuchen 7 
als wahre Erbauung, und von Herzen wuͤnſchen I 
daß dieſe Durch Gottes Beiftand immer bei um 
finden mögen was fie fuchen. Von Herzen ME 
Ihrige. | 
Derlin, den 18. November 1821. 
















| Schleiermacher. 
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| 1. | 
3 Zufammentreten Chrifti und feiner Juͤn⸗ 
‚ ein Vorbild, wie wir ernfte gefellige Ver: 
haͤltniſſe anzufnüpfen haben. _ 


er Anfang eines neuen Jahres liegt uns noch gu nahe, als 
anfere damalige Gemuͤthsverfaſſung ſchon verſchwunden fein 

; fondern wir befinden ung wol alle noch in derfelben Stim⸗ 
jr mit der wir diefen neuen Lebensabſchnitt antraten, erwar⸗ 
der eine gelaffener, der andre gefpannter, je nachdem +8 in 
datur eines jeden liegt, was die göttlichen Fügungen brins 
verden, vor allem aber entfchlofien, unter Gottes Beiſtand 
Werk in der Welt, fo viel an ung ift, zu fördern. Gewiß 
wir alle noch in der erfien Wärme dieſer erneuten Entfchlies 
n. Nur wenig davon kann ſchon in wirkliche Thaͤtigkeit 
egangen fein, und nur wenig Eönnen fie fich fchon abgekühlt 

: durch den Widerftand, den ung freilich auch in diefem Jahr 
Belt in dem Kreife und nach dem Maaß eines jeden entge- 
en wird. Wie natürlich, dag wir dieſe Gemuͤthsſtimmung 
hmlich hieher an unfern- chriftlichen Verfammlungsort unge 
ht mitgebracht haben, hieher, wo die gute Saat Gottes 
en und gepflegt wird, wo wir alle unfere frommen Ents 
ungen neu beleben, two wir uns tröften und flärfen gegen 
schwachheiten und Schmerzen, die im erfolg des thätigen 

8 nicht ausbleiben. Wie Eann ic) diefer heutigen Stimmung, 
iefen allgemeinen Erwartungen befler entgegen Fommen, als 
ich euch einlade, mit mir den Erlöfer, der im Wollen nd 
ringen unfer ewiges Vorbild ift, in feinem Leben und Wärr 
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Een zu betrachten. Dies fol daher ber Gegenftand unferer ge: 
meinfchaftlichen Andacht fein, bie mir zu dem großen Tage kom⸗ 
men, ber und des Erlöjers herrlichen und ewig preismwürdigen 

Tod vergegenwärtigt. Und womit Fünnten wir die Reihe dieſer 

Betrachtungen beffer beginnen, mas koͤnnte fich genauer an un 

fere heutige Stimmung anfchließen, als wenn wir, da mir jet 

eben felbft einen neuen Abfchnitt unferes Lebens beginnen, ung 

auch ihn vor Augen flellen, wie er Den bedeutendften neuen Ab⸗ 

fchnitt feines Lebens begann, als er nämlich aus der Dunkelheit 

eines ganz zuruffgesogenen Dafeind hervortrat und feinen großen 

Beruf als Lehrer und Verfündiger des Gottesreiches, ald Camım - 
ler feiner Heerde übernahm. Wie wenig ung auch - aufbehalten ' 
ift von diefen wichtigen Augenbliffen feines Lebens, Ein allgemeis 
nes giebt ed, welches wir wiflen, aud) ohne daß es ung befchrie: 
ben ift und worauf mir nicht zu oft hinfehen koͤnnen. Wir wiſ 
fen nämlich, wozu er fich berufen fühlte, wie lebendig er ki, 
Schwierigkeiten diefes Berufes vor fich fah und wie er fich Wort 
gehalten hat zu vollenden was ihm vom Vater aufgefragen tar. 
Und Ein befondered giebt ed, was und gerade aufgezeichnet | 
und was ſich heute vorzüglich für uns eignet. Nämlich für das 
allgemeine Zortfchreiten der menfchlihen Dinge, für das Gel 
gen alled guten, was unfere gemeinfchaftlichen Münfche umfaflen, 
für die Ausführung alles deſſen, worauf ein jeber beſonders fein 
Augenmerk gerichtet hat, was ift nächfidem, dag wir uns felf 
immer treu bleiben und von unfern Vorfägen nicht abfallen in br 
Stunde der Verfuchung, was ift nächft diefem wichtiger, als daß 
ein jeder die Menfchen recht erkenne, die ihn umgeben, und nad 
einer richtigen Erfenntniß ſich ihnen hingebe oder fie am füch zieh. 
Denn nichts ift ja dem Menfchen gegeben allein zu verrichten. 
Wol, fo laßt ung denn fehen, wie Ehriftus su -feinen Juͤngen 
kam, wie dieſe ſich zu ihm heranfanden, und laßt ung von bb 
den lernen fuͤr jezt und jeden kuͤnftigen Abſchnitt unſeres Leben 

























Text. Ioh. 1, 35 —- 51. 


Des anderen Tages ſtand abermals Johannes wi 5 
jiveen feiner Zünger, und als er ſah Jeſum mr ii, 
bein, ſprach er, Siehe das iſt Gottes Lamm! un 
zween feiner jünger hörten ihn reden und folgten JM Ur, 
nach. Jeſus aber wandte ſich um und fahe ‚fie nacheb Iu 
gen und fprach zu ihnen, Was ſuchet ihr? Sie aba Hr: 
fpracyen zu ihm, Meier wo HE du zur Serben eh, 
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fprach zu ihnen, Kommt umd fehet ed. Gie Famen und 
ſahen e8 und blieben denfelbigen Tag bei: ihm; es war 
“aber um die zehnte Stunde. Einer aus den zween, bie 
von Fohanne hörten und Jeſu nachfolgten, war Andreas, - 
der Bruder Simonis Petri. Derfelbe findet zuerft feinen 

. Bruder Simon und fpricht zu ihm, Wir haben den Mef: 
fiam gefunden, und führte ihn zu Jefu, Da ihn Jeſus 
ſah, ſprach er, Du bift Simon, Jonas Sohn; du folft _ 
Kephas heißen, das wird verbolmetfchet ein Seld. Des 
‚anderen Tages mollte Jeſus wieder in Galildam sieben 
und findet Philippum und fpricht gu ihm, Folge mir 
nach. Philippus aber war von Bethfaida, aus der Stadt 
Andreas und Petrus. Philippus findet Nathanael und 
ſpricht zu ihm, Wir haben den funden, von welchem 
Moſes im Geſez und die Propheten geſchrieben haben, 

Jeſum, Joſephs Sohn von Nazareth; und Nathangel 
ſprach zu ihm, Was kann von Nazareth gutes kommen? 
Philippus ſpricht, Komme und ſiehe es. Jeſus ſah Na 
thanael zu ſich kommen und ſpricht von ihm, Siehe, ein 
rechter Iſraeliter, in welchem kein Falſch iſt! Nathanael 
ſpricht zu ihm, Woher kenneſt du mich? Jeſus antwor⸗ 
tete und ſprach zu ihm, Ehe denn dich Philippus rief, 
da du unter dem Feigenbaum ſaßeſt, ſah ich dich Na . 

thanael antwortet und fpricht zu ihm, Mabbi, du bit 
Gottes Sohn, du biſt der König von Sfrael. Zeus 
antwortete und fprach zu ihm, Du glaubeft, weil ich dir 
gefagt habe, daß ich dich gefehen babe unter dem Seis 
genbaum; du wirft noch größeres denn dag fehen. Und 
. fpricht zu ihm, Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, von 
nun am werdet ihr den Himmel offen fehen und die Ens 
gel Gottes hinauf und berab fahren auf des Menſchen 
Sohn, | 


Meine andächtigen Sreunde! Mie überaus wichtig war nicht 
den Erloͤſer die Wahl ſeiner Juͤnger! Darauf, daß fie fich 
mit ihm einlebten, ihn verftanden, mit ganzem Herzen an 
hingen und daß fie eben dadurch auch unter einander eng 
freu verbunden blieben, darauf beruhte die Gründung feiner 
eine, der fichere Fortgang feines ganzen Werkes auf Erden. 
der Augenblikk drängte, viel Muße war ihm nicht. vergönnt, 
urfte es nicht. darauf wagen, wenn er auch. folhe annähme, 
r. wieder. von fih meifen mußte, ob er etton duch Ditrron 
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Wechſel die rechten fände; fondern bald mußte er mählen und 
ficher. Eben fo auf der andern Seite für alle diejenigen, bie 
damals erfüllt waren von der herrlichen Erwartung, daß bie Zeit 
bes Irrthums und der Kuechtfchaft ihrem Ende nahe, das Neid 
Gottes herbeifomme und der lang erwartete Netter fich nun bald 
zeigen werde, tie unendlich wichtig war es für alle dieſe, daß 
fie allen verführerifchen Stimmen entgingen und fich nur an den 
rechten anfchloffen mit ihrem redlichen Beftreben, der Sache Got: 
tes zu dienen! Und wie herrlich rechtfertiget ſich das Werfahren 
bes Erlöfers ſowol, als feiner Jünger bei diefem hochwichtigen 
Schritt durch den ausgezeichnetften, wenn gleich anfangs unfcheis 
baren Erfolg! Wolan fo laßt ung dieſe Erzahlung näher be 
trachten und ung fragen: 






Mie gingen Jeſus und feine erften Sänger su Werke, daß 
fie einander fanden? 


Mas einem jeden imfehlbar gleich auffallen muß, iſt wol 
dieſes, daß in einer fo wichtigen Sache von beiden Seiten durch⸗ 
aus Fein kuͤnſtliches und verwikkeltes Verfahren beobachtet wir. 
Kein langes Befinnen finden wir hier, Fein ängftliches Bedenken 
Feine fchtwierige Proben, überall Feine tief ausgefonnene, lang auf 
gefponnene Klugheit; fondern mir fehen, daß beide Theile erk 
Eich hoͤchſt fchlicht und grade und zweitens eben fo gläudig 
und vertrauensvoll zu Werke gingen. Beides wollen wir von 
beiden lernen. | Ä 


I. Zuerft alfo laßt ung lernen in der Anknuͤpfung un 
ferer Verhältniffe eben fo grade und ſchlicht zu Wer 
te gehn, wie unfer Herr und wie feine Jünger. 

Wir fehen Dabei zundchft auf den Erlöfer. — Fuͤr ihn, mens 
er feinen Beruf erfüllen follte, war es allerdings unumgaͤnglich 
nothwendig, Jünger an fich zu ziehen und fich mit Anhängen 
und Berehrern zu umgeben. Die Umftände, unter denen der Er 
löfer öffentlich auftrat, roaren dazu außerordentlich günftig. Ales 
Volk firömte dem Täufer Johannes zu; dieſer in. ber Ueber 
gung, der erwartete Meffind müffe noch gleichzeitig. mit ihm ſelbt 
auftreten, hatte Gott gebeten, ihm denfelben auf eine unverkent 
bare Art auszuzeichnen. Seine Bitte war gewährt worden; Je 
ſus mußte diefes; die Art wie Johanned ihn empfing bewies P 
deutlich, daß er ihn für den Meſſias halte, und wir ſehen, Je 
hannes theilte auch diefe feine Ueberzeugung feinen vertrauteren rem Po 
den mit. Wie ſchnellen Vortheil hätte ver Exkäter hievon ziehen, 
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ie bald ſich mit Glanz und hohem Anſehn umgeben Ednnen, 
enn es ihm möglich geweſen wäre fo gu handeln, wie wir in 
re Welt nur zu oft handeln fehn. Sollte e8 wol ſchwer gehal: 
n haben, den Täufer, der von der Würde Jeſu fo feſt übers 
ugt war, dahin zu bringen, daß er Jeſum öffentlich vor allem 
zolk, was zu ihm hinausfam in die Wüfte, als den erwarteten 
Reffins ausgerufen hätte? oder wenn auch das nicht, wie leicht 
yar e8, unter der Hand durch Sreunde und Bekannte das Zeugs 
iß, was Johannes Jeſu gegeben, unter das Volk zu bringen? 
Benn dann derjenige,’ der von bem größten, bemoundertfien Manne 
nd Volkes als der noch größere angepriefen ward, füch auf eine 
drfurchtgebietende Art gezeigt; wenn er fogleich vor den Augen 
ver Menge eine von jenen wunderbaren Thaten verrichtet hätter 
vie fie ihm bernach immer zu Gebote flanden und wozu eine na 
ürlihe Gelegenheit bei einem folchen Zufammenfluß von Men 
chen nicht Leicht fehlen konnte: wie ſchnell hätte fich fein Ruf 
nter dem Volk verbreiten müffen und wieviel begeifterte Anhäns 
er wuͤrden fich gleich um ihn gefammelt haben! Aber von fols 
ven Künften mußte der Erlöfer nichts, und freilich liegt eben in 
er fchlichten Einfalt feines Betragens auch wieder die höchfte 
Beisheit. Denn wären mol die fo gewonnenen ein ficherer Grund 
eweſen, auf den er feine Kirche weiter hätte bauen koͤunen? 
Zenn unter der großen Menge, die fi) von Johannes taufen 
eg, gewiß ſchon fehr viele waren, die in den wahren Geift der 
redigt deffelben nicht eindrangen: würden e8 grade bie befferen 
nd immer nur die befferen gemwefen fein, die ſo ſchnell von ihm 
u Jeſu übergegangen wären? und die auch von Herzen dem 
Aufer zuſtimmten, waren fie dadurch ſchon vorbereitet, den Geift 
es Erlöfers und feines Unternehmens zu fallen? was andreg 
haͤrde bei den mieiften zum Grunde gelegen haben, als eine irbis 
che Erwartung? und Eonnte dad einzige Mittel zur allmähligen 
Reinigung und Erhebung des Gemüthes, ber vertraute fortwaͤh⸗ 
ende Umgang des Erlöfers eben fo gut bei einem großen buns 
m Haufen angemendet werden, als bei der Eleinen Zahl. feiner 
rſten Freunde? Darum konnte aud) dem Erlöfer nichts in den 
Sinn kommen, was ihn zu einem fo fchnellen, aber zweideutigen 
folg geführt hätte. — Auf der andern Seite, wohin war mol 
er Erlöfer mit feinem Bedürfniß, Theilnehmer an feiner Angeles 
enheit zu finden, zunaͤchſt gewieſen; von woher durfte er eher 
averläßige und, wenn auch nicht ſchon gang mit ihm verſtan⸗ 
ene und einſichtsvolle, doch bildfame Jünger erwarten, als eben 
us den Jüngern ded Johannes? Der Glaube kommt durdy ir 
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Predigt, das ift Ser natürliche Weg, und fo war es watärlih, 
daß aus der Predigt des Johannes ter erfie Glaube an Jeſum 


Fam. Auch Eonnte er weder auf das gerathetwohl aus dem gr: 


fen Haufen feine erfien Jünger, bie Grundlage zu feiner Fünftis 
gen Gemeine berausgreifen wollen, noch wollte er warten, daß 
Soft fie ihm auf eine wundare Weiſe zuführe, noch wäre es ihm 
fiher genug gerefen, etwa auf den erfien Eindruff zu trauen, 
den feine eignen öffentlichen Meden machen würden; denn wie 
leicht Fonnte wenigftens ein flüchtiger Eindruff hervorgebracht 


werden auch in einem für das nähere Zufammenleben mit ihm . 


weder geeigneten noch vorbereiteten Gemüth. Aber die dag ſtrenge 
Leben mit Johannes nicht fcheuten, um eine ernfte Richtung auf . 


das Reich Gottes zu beweiſen und dazu aufzufordern, Die waren 


ſchon in Einer Hinficht bereährt und mußten auch wol zum Thal .: 


wenigſtens geneigt fein, ihres Meifterd MWeifung zu folgen, daß 
fie durch Anfchliegung an Jeſum fich dem großen Ziel am fchnek 
fien nähern und am meiften dafır wirfen würden. Darum hielt 
Jeſus fih nun einige Tage nach feiner Taufe in ber Nähe des 
Johannes auf, um abzuwarten, ob fi) nicht, was ſo natuͤrlich 
und mahrfcheinlich war, von felbft ergeben wuͤrde. Und als 


zuerſt zwei von den Juͤngern des Johannes ihm nachgingen: (6 


weigerte er fich ihnen nicht, fondern Fam ihnen mit Sreundlichfat 
entgegen, und fo wurde auf die einfachfte Meife der Bund ge 
ſchloſſen, der fie für das Leben und die Ewigkeit zufammenhick, 
und auf die gleiche Weiſe wurden ihm noch einige aus derſelben 
Schule hinzugefügt. | 
Möchten wir doch alle, meine theuren Sreunde, überall 
eben fo handeln, wo wir uns in einem ähnlichen Falle befinde 
und wir befinden ung alle bisweilen darin. Denn wer fühlt ſich 
nicht getrieben, dies und jenes in feinem Kreife aussurichten, auf 
das Leben oder auf die Gemuͤther der Menfchen zu wirken; um 


der Gegenftand fei welcher er wolle, fo muß doc) immer Di 


erfte fein, daß wir ung Gehuͤlfen und Mitarbeiter fuchen, wie be 
Erlöfer that. Je mehr nun unfere Beftrebungen auf dag gute 


gerichtet find, auf etwas in näherem oder entfernterem Sine 


auch zum Reiche Gottes gehöriges, um defto firenger laßt und 


der Regel des Erlöfers folgen. Was irgend gefchehen fol, we . 
die Liche zu befeftigen, um den Glauben zu ftärfen, um dem bb - 


fen zu begegnen, um Kraft, Weisheit und Zucht in einzelne & 
biete des Lebens zu bringen, es will auf göttliche Art geroirft 


fein, und wir dürfen die götfliche Kraft, die dabei gefchäftig ihh 


nice verunreinigen. Wenn wir ung nun die Gehuͤlfen dazu af 
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nrechtem Wege fuchen; wenn irgend etwas anderes als die 
leichheit der ueberzeugung und Geſinnung ſie an uns heften ſoll, 
nd- wenn wir meinen, auch ſolche, die dieſe nicht mit ung theis 
n,. Eönnten uns wahrhaft nüglich fein; wenn es ung gleichgüls 
g if, wodurch wir das nöthige Anfehn über fie erlangen und 
ebaupten: fo werben wir ung gewiß. auf eine bedauernswuͤrdige 
rt täufchen und weniger ein Werk Gottes fördern, als wenn 
hr entweder warten, bis ung auf dem allein richtigen. Wege zu 
‚heil wird, was wir brauchen, oder mit geringeren Kräften uns 
nehmen, wozu der Augenbliff drängt. Eben fo gewiß aber ift 
uch diefes, daß wenn etwas, nachdem es richtig unternommen 
vorden, auch erfreulich gedeihen fol, es auf menfchliche und na: 
ürliche Art gewirkt fein muß. Wie verkehrt ift es, wenn wir 
a8, was wir wuͤnſchen, gleichfam aus nichts erfchaffen wollen, 
aß es. wie vom Himmel gefallen da ſtehe! Feine leerere Einbil⸗ 
ung giebt e8 als diefe. Es gelingt nichte, was nicht vorbereis 
et ift, was fich nicht an ein. fchon vorhandenes anfnüpft, und 
vergeblich werden wir ung auſtreugen, etwas wirklich zu machen, 
vas nicht an der Zeit iſt. 
Nun laßt uns aber auch von den Juͤngern lernen, wie ſie 
n ihrer Art bei dieſem großen Geſchaͤft eben fo ſchlicht und ein⸗ 
fach verfuhren. Die beiden, die Jeſu zuerſt nachfolgten und von 
denen wol gewiß der erzaͤhlende Evangeliſt ſelbſt einer war, hat⸗ 
ten ſich bis dahin als naͤhere Juͤnger und treue Begleiter zu Jo⸗ 
hannes dem Taͤufer gehalten. Als er ihnen aber ſagte, daß Je⸗ 
ſus derjenige ſei, auf den ſich ſeine Verkuͤndigung bezogen habe, 
ba war auch. nicht erſt ein langes Ueberlegen, ob es auch rath⸗ 
ſam ſei, fich gleich ganz zu Jeſu zu halten, fich ihm gleichfam 
anbieten, und ob fie nicht erft eine Aufforderung oder Annaͤhe⸗ 
Fang von feiner Seite erwarten Fünnten. Da war auch Feine 
weichliche Zärtlichkeit, . die fich fcheufe, Ben verehrten Meifter fo 
plöilich zu verlaffen, und lieber. abwarten wollte, bis er feine 
Laufbahn geendet. hätte, oder bis er ihnen wiederholt zureden 
Würde und es ihnen recht dringend machen, daß fie fich an Je 
Fam anfchließen follten. Mir dürfen es ung ja nicht verbergen, 
wieviel gutes zu allen Zeiten durch folche vielfache, einander durch⸗ 
Frigenbe Ruͤkkſichten vergögert wird, oder gar verderben! Mer 
bei etwas gutem, was er ernftlich will, erft daran denken Fann, 
ob er fich nicht etwas vergiebt, ob er nicht hie und da anfiößt; 
der nicht bei allen, die daflelbe wollen, oder wenigſtens wollen 
Olfen, auch diefelbe Selbfivergeffenheit vorausfest und aus .Diefer 
Borausjsgung handelt: dem fehlt doch die vo meta 
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bie rechte Stärke, der wird aud) nicht weiter Eommen, als die, 
welche erft ihren Abfchieb machen und ihre Todten begraben wol: 
len, denn er legt auch die Hand an den Pflug uud fichet zu 
rüff. — Und nicht minder lehrreich find ung die andern. Phi⸗ 
lippus ruft mit friſcher Zuverficht feinem Freunde Nathanael iu, 
Mir haben den Meffias funden. Er halt fich nicht etwa zurüff 
und denkt bei fich feldft, man muͤſſe doch auch gegen den Freund 
das Herz nicht fo unbebingt auf der Zunge tragen, fondern fh 
erft zu verfichern fuchen, wie er eine Mittheilung von folder 
Wichtigkeit aufnehmen werde, und mit Klugheit den Augenblifl 
abwarten oder herbeiführen, wo fie den günftigften Eindruff me 
chen koͤnne. Nathanael macht eben fo wenig Umftände, was ihm 


auffällt, was ihm verdächtig erjcheint gradehin zu aͤußern; und 


als Philippug, ohne beleidigt zu fein, bag feine Verficherung nict 
fehnelleren Glauben fand und ohne fi) nun noch auf Johan 
Zeugniß zu berufen, ihm nun zurief, Komm und fiche, da wir 
jener gewiß zur firengfien Prüfung um fo mehr ‚entfchkoflen, j⸗ 
leichter fie ihm gemacht ward, mie fie denn, Gott fei-Dasl, 
grade bei den wichtigften Dingen gewöhnlich) am leichtefien. # 
D möchten wir doch immer cben fo handeln, wenn veir für & 
wichtigen Zrockfe, Denen unfer Leben gewidmet ift, einen Führe 
fuchen, oder wenn wir einen gefunden haben, unter dem wit 
gern alles, was wir lichen, vereinigen möchten. Wie einfach und 
ficher und im wahrhaft großen Styl des Lebens ift dieſes Bm 
fahren. Wenn ung ein folder dargeboten wird: wie follten wi 
nicht unfre Bebdenflichkeiten frei heraus äußern und ihnen anf ba 
Grund gehn, damit wir nicht aus Gefäligfeit einen falfchen 
Schritt thun, der unfer ganzes Leben verwirren müßte? vom 
wir einen folchen Fund gemacht haben, daß unfer Leben ein 


neuen Halt; eine neue beftimnte Nichtung gewonnen bat: wie 


fönnten wir das denen, bie wir lieben, verfchtweigen, aber wie 
auch anders ald gern und willig, was fie zu thun haben, ihm 
eigenen Prüfung überlaffen: denn in den wichtigſten Dingen wf 
auch am meiſten jeder für fich felbft ftehn. 

II. Aber wenn wir das großartige Verfahren Chrifi md 
feiner Jünger nachahmen wollen, müffen wir auch zweitens che 
fo gläubig und vertrauensvoll zu Werke gehn. 

Släubig und vol Bertrauen, dag fuchen wir natürlich je 
erfi bei den Juͤngern. Wie Famen fie doch zu ber hab 


chen, für fie und das ganze Menfchengefchlecht fo mohlchänge 


Yeberzeugung, Wir haben den Meffiam funden? — Zuerft glab 
sen fie dem Zeugniß anderer bewährter Männer; Johannes mi, 
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dreas glaubten dem Täufer, Petrus glaubte feinem Bruder 
drend, und Nathanael ging doch auch, als Philippus fprach, 
mm und fiehe. Mir koͤnnen zwar nicht und follen auch nicht 
f Stauden irgend jemand lieben und verehren, weil andere 
thun. Das wäre nicht die wahre, fondern eine unwuͤrdige 
Ibfiverläugnung, und mer bei einer fo unmatürlichen Art, fich 
t anderen zu verbinden, dann übel führe, wie Faum anders zu 
sarten, der würde nur um fo ſchwerere Verantwortung haben; 
in jeder foll auch vorzüglich hierin. feines eigenen Glaubens 
en und nicht cher fein Verhaͤltniß für ficher halten, big er 
e jene Samariter fagen kann, Wir glauben nun nicht mehr 
ı deiner Rede willen, fondern um deswillen, was wir felbft 
chen und gehört haben. Aber wenn das Zeugniß lieber und 
währter Menjchen uns auf Einen vorzüglich hinmeifet, als auf 
n, durch welchen unfere Gefinnungen follen gereiniget und ur: 
e Hoffnungen erfüllt werden: fo müffen wir menigftens auf 
fen und verfuchen. Die Stimme derer, die wir lieben und 
e unfere Denkungsart theilen, ift wenigftens in fofern eine Gots 
zſtimme; und wer auf dieſe hin gar nichts thun will, wer ihr 
harrlich nur eigenfinnige Vorurtheile und weit hergeholte Be: 
neen entgegenftellt, der Eann doch nur ein gleichgültiger fein, 
elchem es wenig Ernſt ift mit feinen guten Abfichten. Denn 
 vernachläffigt offenbar die Art, wie alle große Wirkungen un: 
r den Menfchen zu Stande Fommen. Ohne Aufmerkfamfeit 
uf diefe Stimme bliebe die Wirkfamfeit eine jeden nur auf 
ijenigen befchränft, die ihn zufällig unmittelbar berühren; und 
eibſt Ehriftug, ohmerachtet feine Lebensweiſe mehr geeignet war, 
hm Menfchen unmittelbar nahe zu bringen, wäre doch für feis 
un Zwekk umfonft erfchienen, wenn nicht, wie einer fagte, Wir 
ben den Meſſias funden, kommt und feht, wenigſtens Auf 
nerkfamfeit wäre erregt worden und. bie Luft den Verſuch zu 
nachen, ob feine Lehre von Gott ſei. — Was nun aber freilich 
au Eommen mußte und ‚jene Männer erft feſt hielt bei Jeſu, 
as war das Vertrauen auf den Eindruff, den fein ganzes We⸗ 
m auf fie machte. Vielleicht fcheint e8 indeß manchem bedenk⸗ 
ch, wenn ich Died, was in einem fo außerordentlichen Falle 
echt war und wobei wir eine befondere Leitung: bes göttlichen 
zeiſtes in den auserwählten Werzeugen Gotted annehmen dür- 
en, auch auf andere menfchliche Werhältniffe anmenden till. 
Bie oft taͤuſcht ung nicht der erfte Eindruff, wie oft faffen wir, 
urch den Anblikk eines Menfchen beflochen, eine perfänliche Voc 
tebe, die fich keinesweges rechtfertigt, wie oft Ile N SU 
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der erften Unndherung auch ein folcher in unfer Herz ein, dem 
wir feinen Plaz bald wieder nehmen müffen! Haben’ wir alio 
nicht alle Urfache, diefer erften Einwirkung mehr gu mißtraum, " 
als zu vertrauen? Ich denke aber, wenn wir nur dem Beilpiel 
der Jünger gang und recht folgen, wird fich auch diefes Beben 
fen heben. Es war ja nicht die Geftalt, nicht die Geſichtszuͤge, 
nicht das erfte freundliche Betragen, fondern der Evangelifi er: 
zählt, fie blieben denfelben ganzen Tag bei ihm und da lernten 
fie erkennen feine- Herrlichkeit als die Herrlichkeit des eingebor : 
nen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit und kon 
ten zuverfichtlich ihren Sreunden und Brüdern fagen, Wir hab : 
den Meffiad funden. Wie die Bekanntfchaft diefer - beiden mit : 
Chriſto gang auf die gewöhnliche Weife anfing mit den Fragen : 
Was fuchet ihr, und wo bift du zur Herberge: fo wird fie auch 
an biefem Tage auf dem gewöhnlichen Wege fortgegangen fein. 
Nicht die tiefften Geheimniffe feiner Sendung, die fie noch lange 
Zeit hernach nur unvollfommen verftanden,.. hat er ihnen .an bie 
ſem Tage geöffnet: aber doch kann es nicht gefehlt haben an 
Gefprächen über das Neid, Gottes, dag fie fuchten, über den 
Meifter, von dem fie Famen, über das Volk, das ihm zuftrömt, 
über deffen Häupter, die ihm entgegen waren; und der Eindruff, 
den Ehrifti Antworten und Aeußerungen über dieſe Gegenſtaͤnde 
auf fie machten, der war Dagjenige, worauf fie vertrauten: einem 
foldyen aber twerden auch wir immer mit Recht vertrauen Fin 
nen, Sa, meine Freunde, wenn wir reines Herzens zu einem 
Menſchen fommen, um ihn zu fchauen; wenn es und nicht bat 
auf ankommt, wie er uns gefallen wird oder wir ihm; wem 
wir rein fein inneres Weſen erkennen wollen, feine Gefinnung 
über göttliche Dinge und über die wichtigften DBerhältniffe des 
Menſchen: fo wird uns ein richfiger Eindrufk nicht Teiche fehle, | 
wenn wir nur gu folchen. Berührungen mit ihm Fommen, wie kt | 
fich ja leichtlich finden unter Menfchen, denen dag Leben nicht 
ein. bloßes Spiel ift, _ Den einfältigen Kindern des Lichtes kam 
auch der Teufel fich nicht in einen Engel des Lichtes verftellm, 
daß fie es nicht bald merfen follten, — Aber zu dem gläubign 
Merhalten der jünger rechne ich auch noch dieſes, daß fie fh 
mit Jeſu vereinigten, wie fie ihn fanden. Selbſt der bedenkliche 
Nathanael fragt nicht etwa, Das ift alles recht fehön, aber me 
find deine Freunde und Anhänger? wo find deine Werbindungen 
inter dem Volk und den vornehmen? welches find Die Hülfe 
mittel, mit denen du den Bau hinaus führen willſt? fondern wie ‘ 
r sur bemerkt hat, daß es Jeſu am dem Innern Vermögen, ar | 
. R . . ) 
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den inneren Huͤlfsmitteln nicht fehlt, ift er ganz beruhigt. Und _ 
fo laßt auch uns immer denken, zumal wenn wir an den An- 
fang eine® bedeutenden Werkes mit berufen werden. . Es muß 
ja doch überall einen Anfang geben, der Außerlich ſo gut ift alg 
nichts; wenn aber das innere vorhanden ift, fo fieht ein gläubis 
ger Muth voraus, daß aus diefem fi) das aͤußere entwikkeln 
werde. Fehlt und diefer Muth, will niemand fich einem guten 
und fchönen Werke hingeben, biß er auch ſchon ben äußeren Ans 
fang gemacht fieht und die hinreichenden Kräfte zur Fortfegung 
mie Augen fehen und mit Handen- greifen kann; will niemand 
fich den Anfängern und Gründern anfchließen zuerft und im- Ver: 
trauen auf den Geift, den fie erwekken werden: dann wird nichts 
großes in der Welt zu Stande kommen. Eben darum gebührt 
auch befondere Verherrlihung und Dankbarkeit denen, die mit 
diefem gläubigen Muthe den ſchwaͤchern vorangehn. 

Nun laßt ung aber auch von Chrifto bei eben dieſer Ge: 
begenheit Glauben und Vertrauen Iernen. — Denn viel Glauben 
und Vertrauen zeigt fich doch zuerft in feiner Annahme diefer 
Sänger. Groß konnte die Anzahl derer nicht fein, mit denen 
fich Chriſtus fo unmittelbar umgab und die feine nächften Schuͤ⸗ 
ler fein ſollten. Welcher Glaube gehörte alfo dazu, folche ein- 
fache Werkzeuge für die. rechten zu halten, Männer ohne ausge: 
zeichnete. Talente, ohne fehon erworbene Schriftgelehrfamfeit, ohne 
Vorzuͤge der Geburt, ohne alle bedeutende Verbindungen in ber 
Welt, Eurz denen fo vieles fehlte von dem, wodurch man ge 
woͤhnlich das Gedeihen menfchlicher Unternehmungen gefichert 
glaubt. Oder war die Eache Jeſu etwa von der Art; daß fie 
‚von alle diefem gar feinen Gebrauch machen Eonnte? verdankt 
nicht vielmehr die chriftliche Kirche am meiften dem fpätcren Apo- 
ſtel, der in der Schriftgelehrfamfeit erzogen war? verdanft fie 
nicht zu allen Zeiten gar vieles menfchlicher Wiffenfchaft und Ein- 
ſicht? Haben, nicht: Zürften und Könige viel mitgewirkt, das Chri- 
ſtenthum augzubreiten und zu retten? freuen wir ung nicht mit- 
Recht. -befonders, wenn bie angefehenen in der Welt es ernftlich 
- meinen mit unferem Glauben und vorleuchten mit einem chrift: . 
lichen Leben? Welches Vertrauen alfo, daß der Erlöfer gar nicht 
bedenklich war, mit diefen Juͤngern, wie fie fich ihm darſtellten, 
-ohne alle jene Hülfgmittel die große Sache zu beginnen! welche 
:Buverficht, daß Gott fih nur um fo mehr verherrlichen werde, 
"wenn fein. Geheimniß anfänglic) den weiſen verborgen blieb und 
nur den ‚unmündigen, offenbart wurde! Was fuchte- der Erlöfer 
darunter? an diefer einfachen Geſtalt follte Koh Vie Seiuuuna 
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befto herrlicher und reiner entwikkeln, follte ber Geiſt des Herrn 
defto herrlicher Teuchten und alles in allem fein, alles allein wir 
fen. Worauf rechnete er bei diefen ungern? auf die Kraft des 
göttlichen Wortes aus feinem Munde, auf die ewige und freilich 
unendliche Kraft der Liebe, durch die fie alles ‘werden follten, 
was ihnen noch fehlte. O meine Brüder, möchten wir alle in 
demfelben Glauben ftark fein! möchte dag eine recht kraͤftige, un 
fer ganzes Leben leitende Ueberzeugung in ung allen werden, daß 
es vorzüglich beim Anfang eines jeden wichtigen Unternehmens 
auf nichts fo fehr anfomme, ald anf die Reinheit der Geftunumg 
auf die ungefärbte Liebe zur Sache; daß wir in Gefahr fiah, 
alles zu verderben, wenn wir irgend .anderer guten Eigenſchaften 
und Berhältniffe wegen Menfchen hineinverflechten, denen ed a 
jener Hauptfache fehlt; daß wir langfamer, aber defto fihern 
gehen, wenn wir ung nur an die halten, die Die Sache aus ri 
nem Herzen lieben und fich.ihr ganz hinzugeben bereit find. Aus 
dieſem Kern wird fi) dann alles entwiffeln, was noͤthig iſt, und 
Gott wird den Glauben fegnen. — Und welch feft gegründete 
Dertrauen fpricht nicht auch zweitens aus den lezt en Wortes 
bes Erlöfers in unferm Tert, Bon nun am werdet ihr de - 
Himmel offen fehen und die Engel Gottes hinauf und herabfeh 
ren auf des Menfchen Sohn. Ohne daß wir uns auf die b $i 
here Bedeutung diefer Worte einlaflen,. fehen wir doch, der & 
löfer erklärt dadurch, fein eigentliche Werk fei nunmehro bege 
nen und der ununterbrochene Fortgang deffelben gefichert. Welch 
ein Vertrauen, da doch erft ein fo Fleines Häuflein verfammelt 
war! Wie Flein e8 aber auch war, die beiden Hauptbeftandtheil, 
welche feine Kirche niemals entbehren kann und welche fih in 
derfelben immer dag Gleichgewicht halten müffen, dieſe waren 
auch unter der Eleinen Anzahl fchon zu finden. Dies. find naͤm⸗ 
lich auf der einen Seite die dem Herzen vertrauenden, einem tie 
fen Eindruff fich auch ficher hingebenden Gemüther, wie Johar 
neg, Andreas, Philippus, auf der andern die bedenklichen, ftreng 
prüfenden, tie Nathanael. Diefe waren da, waren innig une 
einander verbunden, und der Erlöfer rechnete ficher darauf, mit 
er diefe ‘wenigen von beiden Arten gefunden, fo werde er me 
rere finden, und jeder werde wiederum mehrere son feiner Art 
an fich und nach fich ziehen. Das ift gefchehen, der Erfolg hal 
feinen Glauben gerechtfertigt, ‚niemals haben dieſe beiden Dew 
fungsarten gefehlt in feiner Gemeine. Die eine bat die andtt 
belebt, daß fie nicht in Kalte ausartete, diefe wiederum hat jem 
Bebütet vor thörichten Taͤuſchungen. Möchten wir nur alle gan : 
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ben, daß. wo biefe beiden vereinigt find eine göttliche Führung 
unverkennbar fei; möchten wir nie erfchreffen, menn- beide, in 
Liebe verbunden, Boch bisweilen über dag, was Lehre und Leben 
in der Kirche betrifft, in vorübergehendem Streit mit einander er⸗ 
fcheinen; ja möchten wir auch in feinem andern, mehr menſchli⸗ 
hen Werk und Verein dieſen ‚Streit fürchten und deshalb etwa 
die eine oder Die andere dieſer Denkungsarten ausfchliegen wol⸗ 
ken, fondern feft vertrauen, daß auf ſolches Zufammenfein dieſer 
beiden Denkungsarten jeder menfchliche Verein wohl gegründet 
fri, weil er eben fo gegründet ift, wie Jeſus feine Kirche grüns 
dete, und daß, wenn beide Theile diefelbe fefte und freue Gefins 
sung haben, diefelbe reine Liebe zur Sache, wie die erftien Juͤn⸗ 
ger, auch das Werk feinen Fortgang haben wird, wie die Kirche 
Jeſu ihn hatte und nie aufhören wird zu haben. 

Wolan, meine Sreunde, mir diefer Einfalt und diefem Glau⸗ 
ben Ehrifii und feiner Jünger laßt und auch in dieſes Jahr ein- - 
treten und beide darin bewahren. Laßt uns trachten nach dem 
-Zeugniß eines einfältigen Wandeld vor Gott, und in allem, je 
wichtiger e8 ung iſt, um deſto weniger viel Künfte fuchen. Laßt 
und, wenn zu allem guten, woran auch wir arbeiten möchten, 
nur wenig Kräfte vorhanden zu fein fcheinen, bed Vertrauens le⸗ 
ben, dafi, wenn nur wir den guten Willen dazu mitbringen, Gott 
ſchon wifien wird diefe Kräfte sufammen zu ‚halten, zu ftärken, 
gu mehren und durch fie zu feiner Ber fein Werk herrlich hin⸗ 
wejnfũhren. Amen. 


1 


Das Verfahren des Erlöfers in feinem Ge 
ſpraͤche mit der Samariterin. 





Maine anbächtigen Freunde! Schon immer haben viele Chrie 
bie Beſorgniß gehegt, die hohe und göttliche Verehrung, mi 
‚die Kirche einmüthig feit fo vielen Jahrhunderten dem Erf 
erweiſet, müfle ihn, wenn wir ung bie Sache recht deutlich wen 
chen, unfern Augen fo weit entrüffen, daß alles, was und MM 
feinem Leben auf Erben und von den einzelnen Vorfaͤllen I 
ben befannt geworden ift, auf das unfrige einen weit menge | 
entfcheibenden und gleichfam nöthigenden Einfluß haben Kam 
weil nämlich dadurch jeder Maaßſtab der Vergleichung zwiſche 
ihm und ung verloren gehe. Sie haben deswegen gewuͤnſcht, BR 
Glaube möchte ihn nicht fo weit über und und ganz in bie Geb 
heit hinauf erheben, damit wir ihn nicht zugleich als einen ob 
lig unerreichbaren verehren müßten. Dies mag oft gut gemein 
geweſen ſein, aber irrig iſt es immer, und immer liegt auch 

eine von Verderbtheit des Herzens, wenn gleich unbewußt, rich 
ganz freie Kluͤgelei des Verſtandes dabei zum Grunde. Dit 
niemals koͤnnen wahre Chriſten den herzlichen Glauben an I 
göttliche im Exlöfer zum Vorwande gebraucht haben, um ſich da 
. Anforderungen zu entziehen, welche das Vorbild, fo er und g 
laſſen, an einen jeden von ung mac. Dder wie? wenn ee fi 
fer Bruder geworden ift in allem, was in reinem Sinne I 
Schwachheit unferer menfchlihen Natur. ift ohne Sünde: ſud I’ 
nicht auch wir feine Brüder gerarden in allen, was in ihn 
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liche Kraft heißt, fo meit fie fid) nämlich in feinem Leben 
nbarf, wenn gleich fie fi) weit fchwächer nur und unvoll- 
mner in dem unfrigen Barftellen Fanı? Ja wir find feine 
der in diefem Sinne durch jene von ihm ausgehende Mit: 
lung des Geiftes, ohne welche wir überall in das Verhaͤltniß 
y nicht eingetreten find, daß er wahrhaft ung angehört uub 

ihm. 

Etwas ganz anderes freilich ift eg, wenn von dem befon; 
n Beruf des Erlöfers die Rede fein fol, von der für ihn 
ywendigen, ung aber fremden Lebensweiſe, in welcher allein 
u feiner Zeit fein großes Werk beginnen und fördern konnte. 
3 diefer eigenthümlichen Stellung, aus dem Mangel eines eige- 
häuslichen Heiligthumes, aus dem bürgerlich gefchäftslofen 
herwandern entftanden allerdings Verhältniffe, welche gerade 
Yiefer Geftalt nicht leicht jemand unter ung theilen Fann; und 
er bildet man fich leicht ein, wir Fönnten nur bie und da eini- 
und für unſern innigften Wunfch viel zu weniges aus dem 
m des Erlöferd auf ung anwenden. Aber laßt und wol er 
zen und sufammenrechnen, wieviel Segen für feinen eignen 
ndel die Betrachtung des Lebens Jeſu jedem Verehrer deſſel⸗ 
troz jenes Anſcheines von Unanwendbarfeit doc immer ge. 
ht hat! laßt es und als eine eigne Veranftaltung Gottes 
Ebar bewundern, daß ohngeachtet jener Verſchiedenheit faft 
8 vorkommt in dem Leben des Erlöfers, was ung nicht 
hſt Ichrreich und erwekklich fein Eönnte für das unfrige! Ja 
ine Sreunde, befonders mir, die wir in einer fo ungewöhnlichen 
t leben, follten es recht erkennen, wie auch jene Tcheinbare 
rfchiedenheit des Berufs und ber Lebensweiſe jest weit gerin- 
if, als irgend fonft, jest, wo alle befchränften perfünlichen 
ehältniffe, jeder befondere auf etwas einzelne gehende Beruf. 
"eine Kleinigkeit erfcheint gegen den allgemeinen, nämlich mit. 
m Kräften, die jeder in fich fühlt, zu erhalten, zu flügen,. zu 
breiten und fortsupflanzen die gemeinfamen Güter, auf denen 
e Hoffnung unferes Herzens fich gründet. Denn eben. diefer 
gemeine Beruf, dem wir jest mit Hintanfezung alles anderen 
fer ganzes Dafein, fo weit es die Sache erfordern mag, wid: 
n gu müffen fühlen, eben er war der befondere Beruf des Er- 
erd. Und fo kann ed denn uns vorzüglich nicht fehlen, bag 
e Betrachtung über einen einzelnen dahin gehörigen Vorfall 
8 feinem Leben von dem größten Segen für und fein muß. 
dge es denn auch die heutige ſein. 
| Ce 
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Tert. Joh. 4. 4-20. 
Er mußte aber durch Samariam reiſen. Da kam er 


in eine Stadt Samariaͤ, die heißt Sichar, nahe bei dem, 
Dörflein, dag Jakob feinem Sohn Joſeph gab. Es war. 


- aber dafelbft Jakobs Brunnen. Da nun Jeſus muͤde 
war von der Reiſe, feste er ſich alfo auf den Brunnen, 


und es war um bie fechfte Stunde. Da kommt cn 


Weib von Samaria Waffer zu fchöpfen. Jeſus ſpricht 


zu ihr, Gieb mir zu trinken. Denn feine Jünger waren 
in die Stadt gegangen, daß fie Speife Fauften. Spricht 
nun das famaritifche Weib zu ihm, Wie bitteft dw von 
mir zu trinken, fo du ein Jude bift und ich ein famars 
tifches Weib? denn die Juden haben Feine Gemeinfchaft 
mit ben Samaritern. Jeſus antwortete und fprac 
ihr, Wenn du erfenneteft die Gabe Gottes: und mer be 
ift, der gu dir ſagt, Gieb mir zu trinken: du baͤteſt ihm, 
und er gäbe. dir lebendiges Wafler. Spricht zu ihm dub 
Weib, Herr haft du doch nichts damit dur fchöpfeft, und 


der Brunnen ift tief; woher baft du denn Tebendiget. 


Waſſer? bift du mehr denn unfer Vater Jakob, der und 
diefen Brunnen gegeben hat, und er hat daraus getruw 


fen und feine Kinder und fein Vieh? Jeſus antwortet 
und fprach zu ihr, Wer dieſes Waſſers trinkt, den wid 


wieder dürften; wer aber das Waſſer trinken wird, dad 
ich ihm geben werde, den wird ewiglich nicht dürft; 
fondern das Waffer, dag ich ihm geben werde, dag wid 
in ihm ein Brunnen des Waſſers werden, das in da 
ewige Leben quilt. Spricht das Weib zu ihm, Hat 
gieb mir daffelbige Wafler, auf daß mich nicht bare 


. — — — — 


daß ich nicht herkommen muͤſſe zu ſchoͤpfen. Jeſus ſpricht 


zu ihr, Gehe. hin, rufe deinen Mann und komme her 
Das Weib antwortete und fprach zu ihm, Ich habe fh 
nen Mann. Jeſus fpricht zu. ihr, Du haft recht gefagh 
ich habe Feinen Mann. Fünf Männer Haft du gehabt 


und den du nun haft, der ift nicht dein Mann. De, 


haft du recht gefagt. Das Weib fpricht gu ihm, Hat 


“ich fehe, daß du ein Prophet biſt. Unſere Väter haben. 


auf dieſem Berge angebetet, und ihr fagt, zu Jeruſalen 


fei die Stätte, wo man anbeten fol. Jeſus ſpricht u 


ihr, Weib, glaube mir, es kommt die Zeit, daß ihr we 


der auf dieſem Berge, noch zu Jeruſalem werdet den 
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Vater anbeten. Ihr wiſſet nicht, was ihr anbetet: wir 

wiffen aber, was wir anbeten; denn das Heil kommt 

von den Juden. Aber ed Eommt die Zeit und ift fchon 
jezt, daß, die wahrhaftigen Anbeter werben ben Water 

anbeten im Geift und in Der Wahrheit; denn der Vater 

will auch haben, bie ihn alfo anbeten. Gott ift ein Geift 

und die ihn anbeten, die muͤſſen ihn im Geiſt und in 
der Wahrheit anbeten. Spricht das Weib zu ihm, Ach 
weiß, dag Meſſias kommt, der.da Ehriftus heißt; wenn 
berfelbe EFommen wird, fo ‚wird er e8 uns alles ver 
Fündigen. Jeſus fpricht gu ihr, Sch bin es, der mit 
dir ‚redet. - 


) 


Alles, was diefe einfache Erzählung ſchoͤnes und rührendes 
alt, ung anzueignen und bie Föftlichen Worte Jeſu alle. ges 
rend zu erklären und in Erwägung zu siehen, würde fehr weit 
Maaß unferer Betrachtung. überfchreiten.. Wir wollen ung 
er auch weniger auf den’ Inhalt des gefagten näher einlaffen, 
vielmehr nur auf die ganze Handlungsweife des Er; 
ers in diefer Unterhaltung achten und was eine unmit⸗ 
are Anwendung auf unfer gemeinfames Leben findet heraus⸗ 
nen. 


I. Zuerſt muß wol jedem merkwuͤrdig fein, wie der Erloͤ⸗ 
Bon. einem ganz gewöhnlichen Vorfall, von einer un 
den Eleinften Kleinigkeiten im menfchlichen Leben ausge⸗ 
ıd, feinem Gefpräch mit einer ihm ganz unbekannten Per- 
bie Richtung zu geben weiß auf die höchften Wahr: 
ten feiner Lehre und auf den Zwekk feiner Erfcheinung 
Erden. — Es iſt etwas eigenthümliches und herrliches in 
Lehrweiſe des Erföfers, daß überall auf die ungezwungenſte 
die gewoͤhnlichen Dinge des menſchlichen Lebens ihm zu 
sern dienen, in denen ſich die großen Wahrheiten feiner Lehre 
teffen, zu Anſpielungen auf dag höhere Leben dag er gründen - 
te und auf das durch ihn zu vermittelnde Verhaͤltniß des 
iſchen zu Gott, zu Veranlaſſungen, um die Hoͤrer auf ihren 
rn Zuſtand, auf ihre geiſtigen Beduͤrfniſſe aufmerkſam zu 
hen. Speiſe und Trank gebraucht er ſchon oͤfters ſo, und 
hier fängt er wieder damit an; indem er Maffer fordert, 
ben Durft des ermüdeten zu loͤſchen, lenkt er auf das hin, 

dem Menfchen die Kraft des höheren Lebens vexboxovo 

ihn geiſtig auf ewige Weiſe ſtaͤrken wor Ja ld ar X 

Ce 


404 


jene herrlichen Worte gefprochen hatte, worin er eine Lebenskraft 
verheißt, die allem Durft und allem Bebürfniß ein Ende macht, 
und er feinen Zwekk doch nicht erreichte, weil die Frau, mit web. 
cher er fprach, ihn entweder nicht verſtand, oder fich nicht weiter 
mit ihm einlaffen wollte: fo fing er von einem andern Ende an 
von dem, was er, wir wiſſen nicht wie, über ihre perſoͤnlichen 
Angelegenheiten wußte, und mas fich eignete, fie auf das innen 
ihres Gemuͤths und auch auf ihre geiſtigen Bebürfniffe hinzufuͤh⸗ 
ren. Da gelang es ihn, daß fie ausrief, Herr du bift ein Pre 
phet; da war fie, wo er fie haben mollte, und befragte in men 1 
über die wichtige Streitfrage zwifchen feinem und ‚ihrem Bolky, 
welche beide in einer langen und hartnäffigen Seindfchaft lebten 
Laßt ung, meine Freunde, nicht auch dies Tediglich auf den Stand | 
des Erlöfers rechnen. Allerdings hatte er feinen Beruf als Leh⸗ 
rer des Volkes fchon angefreten, war fchon als folcher bekam 
in Galilaͤa, wo er erzogen war, ſchon fo aufgetreten an einem 
hoben Feſte zu Serufalem; aber in’ der Gegend, bie er jet be 
reifte, unter den Samaritern, bie Eeinen Theil nahmen an im 
gemeinfamen jüdifchen Feften, fondern an einem andern Ort ae 
beteten und von aller Gemeinfchaft mit ben Juden auggefchlofen 
Maren, unter diefen war er unbekannt. Er ſtand ein fremde 
vor der fremden und fing an, wie es aud) noch täglich une 
und geht, von den gewöhnlichen Kleinigkeiten des Lebens gu m " 
den, eine höfliche Bitte an fie richtend, und dennoch, ohnerachttt 

auch ihr fein Stand unbekannt war, feheute er fich nicht, fie af 
Ale Weife auf die wichtigfie Angelegenheit des Lebens bin 
führen. 

O, meine Freunde, möchten biefem Beifpiel wir alle folge! 
Wieviel Zeit widmen wir nicht dem mannigfaltigen geſelligen 
Verkehr mit unfern Brüdern! Nicht viele giebt es wol unter md 
Die fih nur auf einen folchen Eleinen Kreis enge verbunden 
Menfchen befchränfen, unter Denen es nicht erft eines befonberm 
Vorwandes und einer Gelegenheit bedarf, um von ben wichtig 
fien Angelegenheiten des Lebens auch einmal zu ſprechen, fonbern 
wo diefe fchon von felbft zu den Gegenftänden der Anterhaltusg 
gehören: aber in jenen weiteren Kreifen, in welche wir alle meht 
oder minder verflochten find, wo die Menfchen nicht fo vertrant, 
als in engeren Freundfchaftsbündniffen, aber auch nicht fo frand I 
einander gegenüberftehn, wie der Erlöfer der Samariterin, mE 
verweilen wir da fo viel und lange nur bei Kleinigkeiten, me 
bei einzelnen geringfügigen Vorfaͤllen des Lebens, und menn 1... 
perfönlichen DVerhältnifien auch wit Klad der abmefenden DE | 
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Rede ift, wie felten gefchicht e8 auf eine folche Art, daß dadurch 
eine heilfame Betrachtung entwikkelt, daß das Herz aufgeregt 
wuͤrde, die Kleinigkeiten auf das große surüffsuführen! Wie fel- 
ten gebt aus allem Zufammenfein, welches beftimmt ift, dag irdi⸗ 
ſche Leben zu erheitern und das Andenken an, die Sorgen deſſel⸗ 
ben wohlthätig zu erlöfchen, wenn ja biefe Zwekke erreicht wer⸗ 
Den, auch noch ſouſt etwas bleibend gutes für ung hervor! Kei⸗ 
nesweges will ich die Anforderung machen, es folle aus unfern 
Seſellſchaften die anmuthige Freude, das leichte erheiternde Ges 
dankenſpiel verbannt fein, und wir follten nur ängftlich trachten; 
einander in das innerfie des Herzens zu fehn und von hohen 
und göttlihen Dingen zu reden. Nein; aber kann und foll «8 
eigentlich wol einen. AugenblifE geben, two in dem Gemüth des 
Ehriften das Verlangen fich gar nicht regte, mit allem dem, was 
in feinem inneren fo herrlich und lebendig wohnt, auch denen, 
für Die und mit denen er in engeren oder weiteren Kreifen lebt, 
in ber That zur Förderung und Stärfung ihres inneren Lebens 
x gereichen? fühlet ihr nicht alle, wie dieſes Verlangen, welches 
ie wahre chriftliche Liebe bezeichnet, fi) auch durch alle wahr: 
Baft fchuldlofen Teichteren Freuden und Scherze hindurchziehen 
kann und wie e8 ung ſchon den fchifflichen und günfligen Augens 
blikk angeben wird, wo wir auc in minder vertrauten Kreifen, 
wie der Erlöfer, unfere gefellige Mittheilung von den Kleinigfei- 
ten in die großen Gegenftände hinuͤberſpielen Eönnen? Betrachtet 
zecht die heiter belebte Stimmung, mit der wir aus einem uns 
ſchuldig frohen Kreife heraustreten, und erwaͤget, tie verſchiede⸗ 
ner Art ſie ſein kann! Wie wenig tragen wir davon, wenn unter 
ben erheiternden Geſpraͤchen und Scherzen, unter den Beſtrebun⸗ 
gen, Wiz und Laune anzuregen und ſpielen zu laſſen, nichts wahr⸗ 
Baft bedeutendes ſich herausgehoben hat! wie leicht verliert ſich 
jeber Nachklang einer ſolchen Stimmung, ſobald wir wieder 
ſchoͤpfen muͤſſen aus dem Becher der Sorgen! wie ſchnell ver⸗ 
Sieht fie fich wieder unter den Gefchäften und Mühfeligkeiten des 
Eebens! Schyeiden wir aber aus .einem folchen Kreife nicht ohne 
Argend etwas wahres und bedeutendes tiefer gefühlt oder richtis 
ger eingefehen, nicht ohne einen neuen Blikk in irgend ein Ge: 
biet der Secle und des Lebens gethan, oder die erfreuliche Be⸗ 
Tanntfchaft gemacht zu haben von fehönen, edlen Gefinnungen 
irgend eines einzelnen, dem biefelben großen Zwekke am Herzen 
legen wie und: welches reiche Gefühl des Lebens begleitet und . 
dann in die Stunden der Mühe und Arbeit hinaus, welche hohe 
. Kraft iſt dann in uns erregk,. deren Segen ware wol \anae Re 
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in. Dann ift ung etwas gefloffen von dem Strom des leben⸗ 
digen Waflers, dann haben wir ung mit etwas geſtaͤrkt, mad 
nicht gleich wieder neuen Durſt auffteigen läßt in den naͤchſten 
beißen ängfilichen Augenbliffen. 

Laßt ung aber nicht überfehen, wodurch dem Erloͤſer dieſer 
Uebergang vom geringeren zu dem hoͤheren erleichtert ward. Es 
war Jakobs Brunnen, wo er ſaß und wo ihm die Samariterin 
begegnete, ein Denkmal aus der laͤngſt vergangenen Zeit der 
Erzvaͤter, weit aͤlter geachtet als jene Geſezgebung, welche Sitten 
und Verfaſſung des Volks begründete, wie vielmehr noch le 
als alles, was jene unfelige Trennung swifchen Juden und So— 
maritern hervorgebracht hatte. — Welch ein großer Segen H 
es für ein Volk, recht viel zu haben in feinen Wohnſizen und 
Umgebungen, feinen Sitten und Gebräuchen und feiner gan 
Lebensweiſe, was noch herftammt aus der alten Zeit, aus be 
fich gefchichtlich nach Gottes Fuͤgung alles entwikkelt hat, mes 
ung theuer iſt, aus jener urvaͤterlichen Zeit geringerer Bildung 
vielleicht auf der einen Seite, aber auch wol treuerer Einfalt bed 
Herzens und Sinnes auf der andern; aus einer Zeit, wo viekd 
unfelige, worüber wir lagen, noch nicht war! Urtheilet: von her 
aus, wie verderblich überall wirken muß jener leichtferfige Sim: 
der, ohne zu wiſſen was er thut, die Denkmäler der Verganges ! 
heit zerftört, bald um eines elenden Nuzens willen, bald nd |. 
Was anderes an Die Stelle zu fegen, was, nur für den Auges 
blikk beftimmt, auch nur bie bald verfchwindende Geftalt ab 
Farbe bdeffelben zeigt. Wo diefer Sinn in einem Wolfe herrfät 
da ift jeder auch nur ein Sohn ber Gegenwart, da wird di 
ganze nur von dem Triebe des Augenblikks bewegt und if ef 
der einen Seite den voildeften Leidenfchaften, welche die Degert 
diefen zu genießen erzeugt, zum Naube, fo mie auf der anden 
das ganze Leben bie Eleinliche Geftalt gewinnen muß, bie M 
überall ausprägt, wo man nur für den Augenblikk glängen md | 
blenden will. Da berrfcht natürlich überall im- Zuſammenlebe 
der Menſchen der Geiſt der Kleinlichkeit, und wie Feiner ein 
rechten Grund hat, Intereſſe an großen Gegenftänden bei dt 
andern vorauszuſezen, fo fehlt aud) jedem der Much, daſſelbe M 
wekken oder beleben gu wollen. Wenn aber ein Volk ehren) 
achtet und treulich bewahrt, was fich von früher Vergangenhei 
ber durch den Strom der Zeit gerettet hat; wenn es die Spunt 
eines ehrwuͤrdigen Altertbums auch ehrfurchtsvoll ſcheut ul 
was vergangene Gefchichten vergegenwärtigen kann, begt oe 
pflegt; Furz wenn es fidy um die Duelen (einer Verfaffungen u | 
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Sitten kuͤmmert, die Kenntniß feiner Alterthuͤmer lebendig erhält 
und, indem es den Augenblikk weiter bildet, doch ſtets in treuem 
Andenken an dag alte Eindlich fortlebt: ein ſolches hat eine herr: 
liche Stüge für ein ernſtes und wuͤrdiges Leben. Denn unter 
einem ſolchen Wolke ift das Gefühl lebendig von ber großen Be⸗ 
ſtimmung aller Völker, daß nämlich jedes eine lange Reihe auf 
tinander folgender Gefchlechter zu einem gleichartigen eigenthüms 
lichen Leben aufs engfte verbinden fol; unter einem folchen ift 
kuſt und Eifer lebendig für dag gemeinfame, welches das Dafein 
bes einzelnen uͤberdauert, ein Eifer, der allmählig fortwirfend den 
Menfchen aud) zu dem ewigen erhebt, was aller Vergaͤnglichkeit 
entruͤkkt ift; unter einem folchen Wolke berrfcht auch die ermuthis . 
gende allgemeine Vorausſezung, daß die alte heilige Gemeinfchaft 
ihr Recht ausübt in jedem Gemuͤth und daß das gemeine Weſen 
jedem wichtiger ift, als .alled, was ſich nur auf fein perfönlicheg 
Wohlſein beziehen kann. Da: kann fich alfo auch die gefellige 
Luſt und Freude nicht in dem kleinen und leichten Spiel des Aus 
genblikks erfchöpfen; da befteht ein engeres Band gemeinfamer 
Anfichten, Einfichten und Wünfche; Vertrauen herrfcht, die Hers 

zen fchliegen fich auf, und jeder fühle den fchönen Beruf, auch 
h den meiteren, minder vertrauten Kreifen von Kleinigkeiten aus⸗ 
sehend die höchfte gefellige Luft und Freude hervorzuloffen, welche 
eben darin befteht, durch die freudige Theilnahme an der ehrwuͤr⸗ 
digen und heiligen Vergangenheit die Hoffnungen für die Zufunft 
auszubilden und zu leiten und in erhebender und ftärkender Zus 
Prache fich der gemeinfamen Seß innungen und Abſichten fromm 
u erfreuen. 


II. Zum andern möchte ich auf die Art aufmerffam ma⸗ 
hen, wie ſich der Erlöfer über das Verhaͤltniß zwi⸗ 
chen den Juden und Samaritern gegen Die ſamaritiſche 
Frau erklaͤrt. 

Sobald ſie uͤberzeugt war, er fei ein Prophet, war es ihr 
uch Bedürfnig, über diefen Gegenftand Erläuterung von ihm zu 
ordern, vertrauend, es werde aus ihm nicht der den Samaritern 
eindfelige Geift des Juden, fondern der Geift des beiden Voͤl— 
ern. gemeinfamen Gottes reden. Der Erlöfer nun führt fie zus 
TR darauf. daß bald eine Zeit Eommen werde, mo von jenem 
Streit nicht mehr die Nede fein Eönne, wo man teder auf Dies 
em Berge, noch in Serufalem anbeten, wo fich aber mitten aus 
der Zerförung eine andere Art bilden werde Gott anzubeten, 
rämlich die im Geift und in der Wahrheit, wo Ve Meniiyen 
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nicht mehr getrennt fein wuͤrden durch verfchiebenen Dienft Get; 
tes, der eben in der Entzweiung je länger je mehr nur ein Dienfl 
der Lippen und Hände geworben war, fondern einig in feiner Ans 
betung in höherem Sinne. Aber nachdem er ‘fie hierauf gefuͤhrt 
hatte, unterließ er auch nicht, ihr feine Ueberzeugung mitzutheilen 
über dag Verhältnig zwifchen den beiden ftreitenden Theilen. Ihr 
wißt nicht, fagte er, was ihr anbetet. In einer verworrenen Zeit, 
nicht im lebendigen Zufammenhang mit der früheren Gefchichte, 
nicht aus vollſtaͤndiger Erfenntniß der von den Vätern ju der 
Propheten fortfchreitenden Offenbarung, fondern sufammengerafi 
aus dunfeln Erinneruugen und einzelnen Weberbleibfeln, ja twib- 
führlich und im Dienft fremder Abfichten war der Gottesdient 
der Samariter entftanden. Ihr wißt nicht, was. ihr anbeteh 
wir aber willen es; unfer Gottesdienft gründet fich auf bie. &e 
ſchichte, reihet fi) an Mofes und die Propheten, und das Heil Fommt 
von den Juden. Nicht ihr feid eg, fondern wir, aus deren Mitte 
Der zu erwarten ift, der auch diefen Streit löfen und ein höhere 
Reich Gottes fliften foll. 

| Meine theuren Freunde, jenes feindfelige Berhältnig zwiſche 
Juden und Samaritern, welche doch beide übereinftimmten in dem 
was ihr Volk von den andern unterfchied, in dem Glauben as 
den Einen Gott, beide dag Geſez deffelben, wie es urfprünglid 
durch Mofes offenbart war, annahmen und nur über dag fpäter 
und einzelne in einer Zeindfchaft begriffen waren, im ber ihnen 
Dennoch ‚jedes Gefühl der Webereinfiimmung über das größer 
verſchwand: wie oft wiederholt es fich nicht noch immer vor um 
feren Augen! — So find Zweige der Einen allgemeinen Kirche 
Jeſu getrennt, die doch einig find nicht nur in der Anbetung Eb 
nes Gottes, fondern auch in der Verehrung Eines Erlöfers, in 
der dankbaren Anerkennung feiner Gebote, in der Berufung auf 
Daffelbe gefchriebene Wort, welches durch den Mund der Jünger 
der Geift des Herrn den Fommenden Gefchlechtern hinterlaſſen 
bat, einig in der Zurüffführung ihrer Gefchichte auf die früheren 
Jahrhunderte, in denen die Kirche von einer folchen Trennung 
nichts wußte. Daß fie hernach getrennt wurden, hat gemiß bt 
Kirche zum beften gedient, und es ift darin bie Abfiche Gottes 
nicht zu verfennen, daß verfchiedene Denkungsarten und Anfichten 
ftärfer heraustreten und jede ſich in fich fefter begründen und mt 
wiffeln follte. Aber wenn fie in bitterer Feindſchaft getrennt 
find; wenn ihnen das höhere Bewußtſein des gemeinfamen Glas 
bens und ber darauf ruhenden Einheit der Kirche verfchteindet; 
wenn fie, ſtatt einander Au fürden in ber Erkenntnig und Aus⸗ 
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abung des wahren und guten, jebe der andern Einficht, Gefühl 
und Liebe des göttlichen abfprechen: welch ein unfeliger Zwie⸗ 
fpalt! — So find unter und Zweige deffelben Volkes getrennt, 
welches doch, von andern gefondert, in ſich eins ift durch bie 
gleiche Sprache, Denfart und Geſinnung feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten. Iſt aber das Wolf einmal getrennt in verfchiedene Fleinere 
Gemeinheiten und Staaten, wolan fo ift auch dag gewiß für eine 
Zeit. wenigftens eine Veranſtaltung der göttlichen Weisheit und 
Liebe, die wir zu verherrlichen haben durch wohlwollende Mits 
tbeilung, durch ‚friedlichen Wetteifer. Aber wenn fie in feindfelis 
gem Haß getrennt find, wenn Grimm und Erbitterung an die 
Stelle der brübderlichen Eintracht und Liebe treten; wenn jebeg, 
ftatt innig theilzunehmen an allen Schifffalen des andern,. fid) 
nur freut feiner verringerten Macht, Wohlftandes und Ehre; wenn 
jedes fich lieber dem fremden anfchließt, als ſich zu gegenfeitiger 
Hülfe, zu Schuz und Truz mit dem verwandten zu verbinden: 
welch ein verderblicher Zwieſpalt! Und fo geht es bis in bie vers’ 
fchiedenen Kreife und Abeheilungen einer und derfelben bürgerlis 
chen Gefellfchaft hinein; auch diefe laſſen fich von Neid und Mißs 
gunft auf der einen, von Webermuch und Hoffahrt auf der ans 
dern Seite immer weiter auseinander treiben; und, flatt fich tie 
Glieder eines Leibes su verhalten, ſuchen fie einander Abbruch 
su thun. 

- DH meine Freunde, wenn wir wie ber Erlöfer um unfere: 
Meinung gefragt werden uber dieſe Trennungen: fo laßt ung 
auch wie er den Menfchen zuerft dieſes zu Gemüthe führen, daß 
eine Zeit Eommen werde, ja in vieler Hinficht fchon da fei, wo 
son dem einen und dem andern nicht mehr die Rede fein wird; 
wo es gelten wird, aus einer allgemeinen Zerfiörung gu retten 
"was. beiden gleich theuer und heilig ift, in deffen einmüthigem Beſiz 
fie ‚viele Jahrhunderte gelebt haben und wovon unfeligermweife ihr 
Blikk nur zu fehr ift abgezogen worden. Das fei das erfte, die 
Gemüther zu der Erkenntniß zu führen, daß jede Trennung nur 
in ſofern wohlthätig fein Eünne, als beide Theile eine höhere Ein: 
heit anerkennen, die ihr zum Grunde liegt; daß aber, wenn bie 
Menfchen allein in den Trennungen leben tollen, die aus diefem . 
Lauf der Zeiten abroechfelnd fich entwiffeln und auch wieder auf: 
hören, fie alsdann nothwendig unfelige Zeiten der höchften Ver 
wirrung und Zerftörung zu durchgehen haben, ehe Eintracht und 
Liebe aufs neue können belebt werden. — Sind fie aber ſchon 
geneigt,‘ dag, worin fie ſich trennen, im Vergleich mit dem, warin 
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fie eins find, geringer zu achten: dann laßt ung auch, ebenfalls 
nach dem Beifpiel des Erlöfers, unfere Anficht von den Gegen 
ftänden der Trennung nicht verhehlen. Auch dadurch muß Ge⸗ 
"meinfchaft und Liebe gefördert werden, auch die Kraft der Wahr: 
beit, auch das Ausfprechen verfchiedener Ueberzeugungen muß da 
bin wirken, eine auf das beffere gerichtete Stimmung der. Gemk 
ther hervorzurufen. Durch jene Weberzeugung, wie vergänglich 


jeder Zuftand bes Streites ift, fei vorgebeugt, daß die Mitte 


lung nicht aufs neue in Spaltung ausarte; dann ‘aber lege jeder 
aus, was er gutes und lobenswerthes auf feiner Seite erfamt 
und bringe es in Rechnung, damit Ehrfurcht entſtehe vor den 
verfchiedenen Nechten, Achtung vor den verfchiedenen: Anfichten, 
soodurch immer am beften auch in Zeiten der Trennung felbft di 
Menfchen zu dem lebendigen Gefühl gebracht werden, daß be 
Segen Gottes und das Heil des Lebens nicht auf der Lrennumg 
berube, fondern auf der Einigung, die jener zum. Grunde liegt 
und der fie fich je länger je mehr uriterordnen muß. 


II. Endlich laſſet ung merfen auf das offene Be 
kenntniß Ehrifti, Ich bins, der mit dir rede. — Als er da 
famaritifchen Frau die Vorzüge der Juden dargelegt, als er fr 
auf eine Zeit verwiefen hatte, wo ber. Streit zugleich mit feinem 
Gegenftande aufhören werde, fühlte fie fi) im erfien Augenblifl 
nicht überzeugt; fie wollte fich vorbehalten weiter darüber nad 
zudenken und wies ihrerfeitd auch ihn auf eine Zeit Hin, wo dieſe 
Belehrungen aus dem Munde des höchften Propheten Eommen 
wuͤrden. Sich bins, fagte darauf Chriſtus. — Nicht immer fir 
ben wir den Erlöfer fo offen reden über feine Beftimmung. Als 
er einft feine Jünger fragte, Wer denn dag Volk fagte daß er 
fei und wofür fie ihn hielten, und fie ihn für den Sohn Gottes 
erflärten, verbot er ihnen es nicht weiter zu reden; und ale «in 
andermal dag Wolf ungeduldig in ihn drang und auch) die Lehre 
feheinbar ungeduldig ihn fragten, Sage ung endlich ob du bet 
Ehrift bift: (o antwortete er, Wenn ich e8 euch auch fagte, glaub 


ter ihr es doc) nicht, haltet euch an meine Werfe. Aber bie | 


fagt er offen und unummunden, Sch bin es. 
Meine Freunde, auch wir leben in einer Zeit, wo man 


cher oft nicht gern ſagt wer er iſt; wo man denen, die es mi 1 


fen, verbietet es zu verbreiten und zweifelhafte Menfchen nur, fl 
ſchweigend an dag Leben vernoeifet; wo wir mit dem Bekenntniß 
unferer Grundſaͤze gurüffhalten, damit nicht feindliche Ohren ho 
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wie theuer uns Rechte und Vorzüge des Vaterlandes, damit 
ſt leichtſinnige Ohren ins weltliche verſunkener Menſchen hoͤ⸗ 
wie theuer ung die Segnungen des Chriſtenthums find; und 
mit allem, was ung werth und heilig ift, halten wir zuruͤkk, 
ans nicht ohne Nuzen übermüthigem Spott preißgugeben 
t-frevelnder Unterdrüffung. Iſt das Vertrauen auf das ganze, 
Iches ung halten und fragen fol, verfchwunden; fühlen wir 
fe8 umlagert von feindlichen Gefinnungen: fo leidet auch bag 
rtrauen des einzelnen zum einzelnen. Darum einzeln und zu 
sen Haufen kann man uns fragen, Wer feib ihr und wonach 
chtet ihr? und wir haben Feine andere als austweichende Ant: 
ten. Wohl, es mag heilfam fein fich dieſer Vorſicht zu bes 
nen! übt fie! der Erlöfer that es auch; aber laßt euch nicht 
s Gefühl der Zuverficht, laßt euch nicht den Glauben an bes 
unbete, dag gute und heilige achtende Menfchen gan; beneh⸗ 
m! laßt e8 euch zur Freude und Stärfung gereichen, wenn .ein 
ichgefinnter vor cuch £ritt, diefem dann vertrauensvoll zu ſa⸗ 
n, Ein ſolcher bin ich, der mit dir redet — . 
Und worauf fah der Erlöfer? — Nicht in allen Meinuns 
n war er mit der Frau einig, ſtand vielmehr in bedeutender 
inficht auf. der entgegengefegten Seite; aber dadurch ließ er fich 
cht abhalten, ſich ganz offen zu äußern. Sie hatte, fobald fie 
n für einen Propheten erkannte, Theilnahme bliffen laffen.an 
1 großen und wichtigen Gegenftänden; fie hatte ihm gefagt, 
ie fie fich ‚tröfte, auch fie werde hören, was darüber der Mef: 
38 entfcheide, und werde ihn glaubig aufnehmen; und an dieſen 
fnen Sinn für.die Wahrheit, an diefes rege lebendige Gefühl 
ie die Hauptangelegenheiten des Volks in feiner Beziehung auf 
jott ſowohl, als auf dag Gefez, an biefe frohe Erwartung, daß 
ld der verheißene kommen werde, daran hielt fich der. Erlöfer, 
as oͤffnete ihm den Mund. Hier war nicht jenes smeibentige 
dachlaufen hinter feinen wunderbaren Thaten, nicht jenes fchein- 
eilige Fragen der Pharifäer: es war cin einfältiged, gewiß nicht - 
on Fehlern freie, aber ein der Wahrheit offnes, von fchönen 
ab auf den rechten Punft gerichteten Hoffnungen erfülltes Herz, 
a8 ihm entgegenfam, und. dem öffnete er ſich ohne Ruͤkkhalt mit 
er überrafchenden Entdeffung, Du brauchft nicht zu warten; ic) 
ing, der mit dir redet — Ein ſolches Wort freilich hat Feiner 
inter ung zu fagen in Beziehung auf Die gegenwärtigen Erwar⸗ 
ungen. Wir find es nicht, ja wir Fönnen auch nicht einmal ruͤh—⸗ 
nen, daß er ang unferer Mitte hervorgehn werde, nicht teilen, 
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ob es einer iR und wer, der alled was jest ungleich iſt ebnen, 
unter tem und für ben ſich alles veteinigen wirb, um einen Zu 
fand ber Gerechtigkeit und Freiheit, ber Orbnung und bes Frie⸗ 
dens zurüffzuführen. Aber daß ein folcher Zuſtand zuruͤkkkehren 
müffe, und Laß dies nur gefchehen Fönne, wenn Die Herzen ber 
Menſchen ſich aufrichtig zu Gott wenden, wenn Glaube und kick 
ich ihrer bemaͤchtigen, wenn fie Bas irkifche verachten und der 
ſelbſtſuͤchtigen Zwietracht entjagen, wenn fie nichts anderes wollen 
als das ewige Reich Gottes und durch diefes ben Himmel anf 
Erben, den Chriſtus geöffnet hat: o wo wir einen finden, ber und 
gu erkennen giebt, in Biefer Hoffnung lebe er, dem wir es as 
fühlen, e8 verlange ihn auch andere zu finden, die an berfelben 
hängen und bie anch bereit fein werben, gläubig und muthig ze 
zugreifen, wo ihre Erfüllung ſich ahnden läßt: o dem laßt und 
den Troft und die Etärfung nicht verſagen ihm zusurufen, Jh 
bing, der mit dir redet. 


Welche fchöne Frucht trug dieſe Unterrebung dem Erlöft, 
als hernach Männer und Frauen Famen, ihn fahen und hörte, 
ihn baten zu bleiben und dann bezeugten, fie glaubten nun nicht 
mehr um jener Rede willen, welche bie Frau gefagt, ſondern weil 
fie ihn felbft gehört. Wie erheitert wurde fein Gemuͤth von br 
Hoffnung, das Feld fei reif zur Ernte! wie frob bewillkommtte 
er feine Jünger mit ber Augficht, er werde fie fenden koͤnnen zu 
ſchneiden wo fie nicht gefäet Hätten! wie freudig fah er hin af 
bie Erfüllung feines Berufs und auf den ganzen Weg, den er 
nod) zu wandeln hatte! — Wolan, meine Sreunde, bie Etän 
ung, die ber Erlöfer hier fand, auch wir fünnen fie finden auf 
ähnliche Art! wollen wir nur nicht fie verfchmähen aus übertrie 
ben ängftlicher Vorſicht, wir, bie wir fie noch weit nöthiger bras 
chen als ber Erlöfer! Auch wir werden freudige Hoffnung 
fchöpfen, wenn wir ung gleich geftimmten Gemüthern eröffner 
Können wir auch nicht mit fo weitem Blikk Bas ganze überjchen 
fondern nur einen abgeriffenen Theil; ift und noch weniger gegt: 
ben, Zeit und Stunde zu wiſſen, die der Vater feiner Macht vor: 
behalten bat: fo ift doch dag, was wir in jenen Mittheilungen 
erbliffen, auch ein Feld reif zur Ernte; und es muß ung die Hof 
nung aufgehen, daß Gott kommen werde, dag fein Stuhl ſchon 
aufgerichtet fei zum Gericht und daß die Zeit nahe, mo die Sonne 
der gerechten wieder leuchten wird wie der Mittag. Alles große 
umb fchöne, meine Zreunde, wonach wir ung fchnen, kann mm 
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hervorgehen aus einem Verein der Kräfte, wozu feber eingelne 
freilich nur einer Eleinen Beitrag liefert, aber dieſen von Herzen 
liefern muß; und der Grund biefeg Vereins aller guten kann nur 
Liebe und Vertrauen fein. Darum liege allem unfern Umgang 
mit Menfchen das Beftreben zum Grunde, Elug und ohne Falſch 
zu forfchen und zu fühlen, wo auch einer fei des gleichen Sin- 
nes, deſſen Herz wir treffen und ftärken Fünnen in Glauben und 
Eifer für die Stunde des Hertn. 
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Ueber die Erzählung von den befeffenen bei 
den Gergefenern. 


Ran fleiner Theil von den Lebensbefchreibüungen unfere® Ham 
befteht aus den Erzählungen der Evangeliften von dem einzelnen 
Handlungen der Mohlthätigkeit, womit fich der Herr an leiden 
den mancher Art verberrlichte und melche die Erzähler ihren ke 
fern nicht als Werke gewöhnlicher menfchlicher Kunft und Ge 
fchifklichfeit, noch weniger als Spiele des Zufalls, fondern ald 
Ausflüffe feiner höheren göttlichen Kraft darſtellen. Wenn heut 
zutage viele mit dieſen Erzählungen nicht anders umzugehen wiſ⸗ 
fen, als daß fie das übernatürliche und wunderbare fo viel mög 
lich zerfireuen und, mas als eine Handlung einer höheren Kraft 
Dargeftellt wird, in eine Menge einzelner Eleiner Erfolge, in en 
glüfkliches Zufammentreffen von mancherlei Umftänden zerlegen: 
fo will ich nicht grade fagen, daß dies immer eine Geſinnung 
anzeige, welche dem Glauben der Chriften fremd und ohne Ahr 
dung von dem ift, worauf es dabei ankommt; aber doch eine 
folche wenigftens zeige dieſes Verfahren an, welche nicht viel de , 
nach fragt, wie fehr Das Herz und die Empfindung zu Eurg fom 
men, wenn nur der Verſtand fein Gefchäft, ſchwierige Aufgaben 
von mancherlei Art, wie unbedeutend auch für ihn der Gegen 
ftand fei, zu löfen, überall wahrnehmen Fann, fo weit ihm die 
Mittel dazu nicht ganz fehlen. Aber nicht zu dieſem Zwekk fchrie: 
ben die erften Jünger Sjefu oder ihre Nachfolger diefe Erzählun: 
gen nieder, fondern, wie einer unter ihnen ausdrufflich fage, da 
mit man glauben folle, Jeſus fei der Ehrift. Auch nicht aug dem 
Erfolg allein, nicht allein ans der wunderbaren Are, wie dieſer 
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herbeigeführt wurde, fondern aus bem ganzen folcher Erzähluns 
gen follte der Geift eines göttlichen Gefandten jeden, ber fie hoͤ⸗ 
ren und lefen würde, anſprechen. — Mir freilich find mit uns 
ferem Glauben nicht eben fo an dieſe Erzaͤhlungen gewieſen wie 
die, fuͤr welche ſie zuerſt muͤndlich mitgetheilt und dann unter 
mancherlei Geſtalten ſchriftlich aufbewahrt wurden. Denn zu oft 
und zu reichlich, als daß wir noch noͤthig haben ſollten unſern 
Glauben an einzelnen Wunderthaten zu ſtaͤrken, hat ſich ſeitdem 
unter uns jenes große Wunder erneuert, auf welches Chriſtus 
ſelbſt viel beſtimmter die glaͤubigen hinweiſet, daß naͤmlich an die 
Stelle der Finſterniß das goͤttliche Licht getreten iſt, daß die Kin⸗ 
der dieſer Welt umgeſchaffen find durch dag Wort und die Kraft 
Jeſu in Kinder Gottes, die nun aus Erfahrung wiſſen, daß feine‘ 
Lehre von Gott iſt; zu reichlich ift die größte feiner Weiffaguns 
gen, daß nämlich feine Gemeine auch durch die Kraft der Hölfe 
nicht werde übermwältiget werden, feit fo vielen Jahrhunderten in 
Erfülung gegangen. Auch koͤnnen biefe Erzählungen anf ung 
nicht denfelben lebendigen Eindruff machen wie auf Die, welche 
ben Erlöfer perfönlich gekannt hatten und auf dem Schauplag 
reiner Thaten felbft gewandelt waren, . oder menigftens aus den 
zenauen und ausführlichen Berichten feiner Sreunde ein anfchaus 
ächeres Bild von feinem perfönlichen Dafein gewonnen hatten, 
a8 ihnen durch jede folche Geſchichte von irgend einer Seite er 
raͤnzt oder neu beleuchtet und aufgefrifcht wurde. Aber doch koͤn⸗ 
Een auch wir einen ähnlichen Genuß haben, wenn wir dieſe Ge 
whichten andächtig betrachten. Denn auch diefe Ermeife der Wohl - 
Wätigfeit und Milde unfres Herrn ftehen in Beziehung mit fei- 
wem 'großen Beruf als Erlöfer und Erretter der Menfchen; bie 
Rraft ſowol, als auch der Geift deffen, der fich eignete der erfige: 
peene zu fein unter ben Söhnen Gottes, fpricht fich darin jest 
auf Diefe, jezt auf jene Art aus, und fo belebt fich auch ung da⸗ 
rc fein Bild, und unfere verehrungsoplle Liebe zu ihm wird 
aburch genährt und erhöht. Aus biefem Gefichtspunft nun 
enke ich eine von dieſen Erzählungen ber Evangeliften zum Ge 
enſtand unferer heutigen Betrachtung zu machen. 


Tert. Matth. 8, 28 — 34. 


Und er Fam jenfeit des Meeres in die Gegend ber 
Sergefener. Da liefen ihm entgegen zween beſeſſene, die - 
kamen aus den Todtengräbern und waren fehr grimmig, 
alfo daß niemand dieſelbe Straße voanbeln to .. 


416 


fiehe fie fchrien und fprachen, Ach Jeſu, du Sohn Bet; 
tes, was haben wir mit bir zu thun? biſt du bergefoms 
men ung zu quälen, ehe denn es Zeit iſt? Es war aber 
ferne von ihuen eine große Heerde Säne an der Weide. 
Da baten ihn die Teufel und fprachen, Willſt du md 
austreiben, fo ‚erlaube ung in bie Heerde Säue zu fah⸗ 
ren. Und er fprach, Sahret Hin. Alle fuhren fie aus 
and fuhren in die Heerde Saͤue. Und fiehe die gan 
Heerde ftürzte fich mit einem Sturm ind Meer und as 
foffen im Waſſer. Und die Hirten flohen und gingen in 
die Stadt und fagten dag alles und wie es mit den be 
feffenen ergangen war. Und fiche da ging bie gan 
Stadt heraus Jeſu entgegen. Und da fie ihn fahen, bw 
ten fie ihn, daß er von ihrer Grenze weichen wollte 


Die drei erfien Evangeliften erzählen einfiimmig biefe de 
- gebenheit mit wenigen fo leichten Abänderungen, daß jeder af 


merkjame Leſer fie leicht wird mit einander vereinigen koͤmn. 


Wir Fönnen hieraus fchließen, daß diefe Begebenheit von Anfang 
an für eine der bedeutenderen unter den einzeln im Leben des & 
loͤſers erwähnten ift gehalten worden; und bedeutend wird fe 
auch ung erfcheinen, wenn wir fie auch nur betrachten als eins 
von den vielen Beifpielen, welche ung lehren, von welcher Art 
die Bemühungen des Erlöfers waren, wie fie von din 
Menfchen feiner Zeit aufgenommen wurden, und nie 
er felbft fich dabei verhielt. Unfere Betrachtungen werde 
am natürlichften und am zufammenhängenften fortfchreiten, wen 


wir auf die handelnden Perfonen befonders nach einander Adtum || 
geben, zuerſt auf die unglüfflichen, die dem Erlöferbe I 
gegneten, zweitens auf die Einwohner der Stadt, inde \ 


ren Gebiet die Gefhichte vorfiel, und drittens auf ber 
Erlöfer ſelbſt. 


1. Wir fehen alfo zuerſt auf die unglüfffichen, dem 
der Erlöjer half. Nicht felten ift in den nenteftamentifchen Er 
sählungen die Rede von folchen unglüfflichen, die in der Br 
ausfesung, daß ein böfer Geift in ihnen wohne, mit dem Nam 
ber befeffenen bezeichnet werben. Was für cine Bewandniß es 
damit gehabt Habe, iſt nicht leicht auszumitteln, da bie Erich 


mungen, denen diefer Name beigelegt wird, von fehr verhirte | 





ner Art find. Zunächft indeß müffen wir ung an einen algemd " 


nen Sprachgebrauch damaliger Zeit halten, nach welchem alt 
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nfelige und drüffende, deffen Urſache nicht in die Augen fiel, 
ver nicht leicht zu erkennen war, eben fo unmittelbar auf den 

ürften des boͤſen zurüffgeführt wurde, wie anderfeits auch alles _ 

ste um fo mehr unmittelbar auf Gott: zurüffgeführt ward, je 
eniger man deſſen natürliche Urfache und Außerlichen Zuſam⸗ 
enbang erkannte. Im gegenwärtigen Falle aber leuchtet eg bes 
mders in die Augen, daß der Zuftand diefer unglüfflichen eine 
errüttung des Gemuͤthes war, aus welcher die verfchiedenften 
rfcheinungen hervorgingen. Sie ſcheuten die Geſellſchaft der 
Renfchen und ihr Aufenthalt war in den Todtengraͤbern, aber 
er Trübfinn und die Schwermuth, die hiebei zum Grunde Tiegen 
mften, twechfelten bisweilen mit einer unbesähmbaren Wuth. 
ann gingen fie aus ben Gräbern hervor; unbefleidet und wild 
sandelten fie nach der Erzählung eines anderen Evangeliften, und 
iemand getraute fich dieſelbe Straße zu ziehen. Diefe Straße 
un Fam der Erlöfer mit den feinigen gegangen, nachdem er von 
einer Fahrt über den See ans Land geftiegen war. Da erfanns - 
em ihn die unglüfflichen, zu denen fein Ruf fchon mußte gekom⸗ 
nen fein, und begrüßten ihn mit dem Namen des Sohnes Got: 
ed. ber fo weit ging Die Zerrüstung ihred Gemüthes, daß fie 
che anders als in dem Namen des böfen Geiftes redeten,. wel: 
ben fie in fich wohnend glaubten, fo daß fie fich feldft nur alg 
ven Leib deffelben anfahen und das Bewußtſein des eignen Gei⸗ 
te8 ihnen ganz verſchwunden war. Wenn fie fähig geweſen waͤ⸗ 
en fich felbft zu denken, würden fie fich der Ankunft Jeſu gefreut 
raben; nun aber rebdeten fie ihn nur mit Furcht und Zittern an, 
beil fie fich nur des böfen Geiſtes bewußt waren: und flatt ver; 
angend zu rufen, Kommft du ung gu befreien von dem Uebel, 
as uns quält? Eommft du ung zu erlöfen von dem. fremden 
Beifte, damit wir des unfrigen wieder froh werden? fragten fie 
nmuthig, Kommft du ung zu quälen, ehe denn es Zeit ift? Ja 
8 nach den andern Evangeliften der Erlöfer einen biefer ungluͤkk⸗ 
ichen fragt, Wie-heißeft du? antwortet er auch nur im Namen 
es böfen Geiftes, ch heiße Legio, denn unfrer find viele, in 
em Bewußtſein nämlich der vielfältigen Verwirrungen des Geis 
tes, der fich widerfprechenden und nicht gu erflärenden Erfcheinun: 
en, aus denen fein trauriges Jammervolles Leben zuſammenge— 
est war. ' 

O meine Sreunde, ihr habt es ſchon gefuͤhlt, welch ein Bild 
as iſt von dem Zuffande eines Menſchen, der ber Suͤnde bie 
derrſchaft ber fich eingeräumt Hat! wie mannigfaltig find die 
zerruͤttungen des Gemuͤths, tie widerſprecheund Gwovdvx X BR 
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ſchledenen Ausbrüche der Begierden und Leibenfchaften auch in 
jedem einzelnen Menfchen, ber Feine höhere Gewalt in ſich ge 
gründet hat, als Lie der Sinnlichkeit und der Sünde! Denn 
wenn freilich auch wir alle diefe Gewalt noch in ung fühlen: jo 
fönnen wir doch Gott fei Dank fagen, fie iſt nicht mir felhR, 
wir fühlen fie als etwas fremdes, wir erfchreffen, wo mir fie ge 
wahr werden, mo fie einen bisher noch nicht bemerften Keim 
und Schößling in ung treibt! und wenn wir freilich nicht läug 
nen fönnen, daß auch aus unferm innern noch diefes und jenes 
muß auggetrieben werden, damit wir zur wahren Einheit, zun 
vollen Beſiz unferer felbft gelangen: fo fühlen wir doch, daß dies 
geicheben muß, und wuͤnſchen es. Aber der Menfch der Suͤnde 
fühlt und liebt die Sünde als fein eigentliches felbft; und wem 
er von außen ber vernimmt den Ruf des göttlichen Wortes, die 
Stimme bes göttlichen Geiſtes: fo bricht er in ähnliche Aue 
fungen aus, Kommft du mich zu quälen, ehe es Zeit ift? Dem 
Zeit fcheint es ihm immer noch nicht zu fein, diefer Gemalt cin 
Ende zu machen; wiewol er fühlt, es müfle ein Ende werden 
fo ift doch eben das die Gewalt der Sünde, daß er es aufidie 
ben will von einem Tage zum andern, dag ihm bange ift. ver 
feinem Zuftande, wenn er ihr würde entfagt haben, indem es ihm 
vorkommt, er werde dann nur ein Leichnam fein, von twelden " 
der Geift ausgefahren ift, die Glieder und Kräfte, die jezt nur 
von ber Sünde bewegt werben, würden dann ſtarr und unbewegz 
. Sich liegen, weil er namlich Eein anfchauliches Bild bat von dem 
neuen Leben, wozu dann der Ruf an ihn ergehen wird. 

Aber dennoch, meine Freunde, in demfelben, worin die gan J 
Fuͤlle des Jammers fich zeigt, liegt auch ſchon die erfte Negum 
des befieren, an melche die mächtig twirfende Kraft des Erlöfes 
fih wenden konnte. Die Zerrüttung der unglüfflichen wer i 
diefem Augenblikk nicht vollfommen, es mußte eine Erinnerung 
in ihnen erwachen von dem, was fie früher von Jeſu gehört fat 
ten, oder wenn fie ihn gar feiner Erfcheinung nach für deu m 
kannten, auf den das ganze Volk hoffte, fo'ift ja dag ein um 
fo deutlicherer Beweis, dag der Sinn für dag heilige und gött I. 
liche nicht gang im ihnen erfiorben war. Ja indem fie, men |. 
auch bang, die Worte ausfprachen, Kommſt du ung zu quäkn |; 
lag nicht darin die Ueberzeugung, der böfe Geift, der ſich ihre 
bemächtiget habe, koͤnne nicht befichen vor der wirkſamen NK I, 
des Sohnes Gottes? Eben in diefer Ueberzeugung fegten fie de® " 
aus, er werde ihn austreiben, und eben diefer Glaube war Mi. 
ihnen wie überall der Anfangspunft der Befreiung, — Wo 5 
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ıch an dem ift nicht gu verzweifeln, der fich fo tief in bie Macht 
r Sünde. begeben bat, daß er fie hält für fein eigentliches Les 
n, für fein wahres ich und felbft, wenn er nämlich nur noch 
met und fühlt, e8 gebe etwas, dem dieſe Macht weichen müffe; 
enn nur das göttliche Wort, wenn nur dag heilige Bild des Ers 
fers ihm das wahre, ewige, himmliſche in Erinnerung bringt, 
fien Bewußtſein unter der Zerrüttung des Gemuͤths lange ges 
Hafen hatte in feinem innern; wenn nur ein Augenblikk kommt, 
o das Gefühl erwacht, ber Geift, in deffen Nähe die Macht 
r Sünde nicht beftehen koͤnne, ſei jest da und treibe mit feiner 
etlichen Kraft, daß der andere ausfahren müfle. O da bemäche 
ste fich der Erlöfer der verlornen Seelen; denn, wie die Erzaͤh⸗ 
ngen.der andern Evangeliften fagen, legten fie ihre Wildheit ab; 
bändiget, befleibet, in gute Ordnung und Sitte fich fügend, 
ten fie fich zu feinen Füßen um Worte des Lebens zu verneh⸗ 
en. — Und wohl doch ung allen, meine Sreunde, daß auch 
ı dem. nicht zu verzweifeln ift, der die Sünde für fein inneres 
lbſt Halt! Denn wenn ich gleich fagte, wir fühlten fie als ein 
emdes: fo darf ich doch Eaum hoffen, daß dies von irgend ei⸗ 
ww unter und ganz gelte. Oder fprecht, giebt es Feine Schwäche, 
ine Leidenſchaft, die ihr fo tief in euer inneres verflochten fühlt, 
if, wenn die Stimme eures Gewiſſens und des göftlichen Wore 
8 an euch kommt um fie auszutreiben, euch doch bange ift, als 
Utet ihr einen Theil eurer felbft verlieren, als werde eine fchmerzs 
he, unerträgliche Aufopferung von euch gefordert, als würdet ihr 
hne dieſe gewohnten Gemüthsbewegungen nicht leben koͤnnen? 
Bol werden wir diefe Erfahrung alle gemacht haben, und fie 
ird ſich ung erneuern fo lange wir leben! Wenn wir nur auch 
mer aufs neue glauben an die Macht deffen, neben dem Feine 
ewalt der Sünde beftehen Fann, und immer aufs neue ung ihm 
geben, daß er fie ausfreibe. 


U. Laßt ung nun zweitens Acht geben auf bie Bewoh⸗ 
2 der Gegend, in deren Gebiet der Erlöfer diefe Wohlthat 
rrichtete. — Die Hirten flohen und gingen in bie Stadt und 
‚Ahlten, was fich begeben hatte mit der Heerbe und ben beſeſ⸗ 
ven. Da ging bie ganze Stadt hinaus und baten ihn, daß er 
n ihrer Grenze wiche. Wie unerwartet! Gab es in ihrer Stadt 
ne Franken und gichtbrüchigen, Feine. elenden und leidenden, an 
ib und Seele gequält, bie fie zu ihm binaustragen konnten, 
mit er feine Kraft auch an ihnen bewiefe? follten fie ihn nicht 
»Imehr zu fich eingeladen haben, wie jene Samaritert - Kalten 
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fie wicht, wie ihn ja ſchon bie ungfüfffichen Begrüßt hatten, ihn 
“ auch anerkannt haben für ben Eohn Gottes? Woher denn dieſe 
„ wunderbare Verſtokktheit und Unempfinblichfeit bei einer folchen 
That, als bier gefchehen war, den nicht zu erfennen, auf den das 
Volk hoffte? Wo anders follen wir ten Grund dazu fuchen, «ld 
in dem, was fich begeben hatte mit der Heerde? Beklagen burf: 
ten fie- fich freilich nicht: denn Ba fie folche ungluͤkkliche dieſer 
Art, und bie ihnen doch angehörten, herumwandeln ließen ohne 
Huͤlfe, ohne Auffiht, ohne weder andern Eicherheit, noch ihnen 
Linderung zu gewähren, wie hätten fie ſich wol beflagen duͤrfen 
über das lezte, was jene in dem Augenbliff, wo ihrem unglüfff; 
chen Zuftand ein Ende gemacht wurde, noch zu ihrem Nachtheil 
thaten, da gewiß, fo lange er währte, viel ärgeres geſchehen tar, 
fo daß ja auch Feiner wagte Biefelbige Straße zu zichen? Abe 
fie wühjchten, daß er von ihren Grenzen wiche. Sie meint, 
wenn Jeſus in ihre Stabt kaͤme und fich dort von allen elenden 
als Helfer anerkennen ließe und fie aufrichtete: fo koͤnnte baki f 
auch mancherlei diefem und jenem sum Nachtbeil gefchehen web 
fie aus ber gewohnten Ruhe und Gemächlichfeit, wenn auch mt 
vorübergehend, herauggeriffen werden; und fie waren verfofft 
genug, deshalb lieber feiner Huülfe nicht zu begehren. — Mat * 
e8 nicht der große Haufe der Menfchen mitter unter und neh . 
eben fo, wie der Haufe der hartherzigen und verfiofften Bewoh⸗ 
ner jener Etadt? Das fühlen fie wol, wenn Chriftug unter fe 
träte, um nach feiner Macht und Weile an ihnen zu bankels; 
wenn fie für die Schäden ihrer Seele, für das innere Elab 
ihres Lebens feine Hülfe annehmen follten und, ftatt bes klaͤgk⸗ 
chen Zuftandes, in dem ihnen Dennoch mehr oder minder mit 
Betäubung wohl ift, fie fi) einen Zuftand nach feinen Geſczen 
ſollten gefallen laſſen: daß es dann an Stoͤrungen des gewohn 
ten Lebensganges, an Unbequemlichkeiten und Aufopferungen wicht 
fehlen würde; daß von Lüfternheit, Leichtfinn und Uebermuth der 
eine würde ablaffen müffen, in dem lange ungeflörten Befiz fr 
ner Wernünfteleien und vermeinten Einfichten der andre wirt 
geftört werden: und, alles dergleichen fchauend, erregt es Ihen 
nicht: Furcht und Echreffen, wenn fie fehen, welche ungehent 
Veränderung der Erlöfer an einzelnen Seelen hervorbringt? und 
bitten fie nicht immer noch bald laut, bald in ımgehörten ud 
kaum fich felbft geftandenen Wünfchen, daß er von ihren Gran 1| 
zen weichen wolle? ft aber gar die Rede nicht allein von dan i 
‚was die gründliche Verbefferung und Heilung der einzelnen 66 ;, 
mürtber betrifft, ſondern Don dem aelamımten elelligen Zuſtande; % 


N 
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zeigt man wieviel Vertrrung und Wahnſinn auch darin iſt, wie 
vielerlei des wahren Chriſtenthums unwuͤrdige Unordnungen und 
Verkehrtheiten ſich daraus entwikkeln; hoͤren ſie davon, daß die 
bloß aͤußere Kraft eines veralteten todten Buchſtaben vielleicht ge⸗ 
woͤhnlichen Zeiten genuͤgt habe, daß aber andere Zeiten kaͤmen 
und ſchon da waͤren, in welchen es Fein Heil und keine Rettung 
gebe, als nur in dem Aufgehen eines neuen Lebens, daß die 
Liebe, der Glaube, die Treue, welche vom Erlöfer ausgehe, alles 
durchdringend und erfrifchend eine neue Ordnung ber Dinge ge 
falten. müffe; und gemahnt e8 fie, diefe Zeit wolle einbrechen: 
wie bangt da dem einen für ungerechtes Eigenthum, dem andern 
für harte und. gemißbrauchte Nechte, dem dritten für den ges 
wohnten zugellofen Frevel, dem vierten für die feige Trägheit, in 
der er fonft verborgen durchfchlüpfen Eonnte! und. verwahren. fie 
fich nicht auf alle Weife, daß die Forderungen des Chriftenthumg 
wol ihre Sültigkeit haben möchten für die innere Anordnung des 
Gemuͤthes, für den engen Kreis des einzelnen Lebens, aber daß 
fie nichts ändern dürften an dem, was recht und hergebracht fei, 
daß fie feinen Anfpruch hätten, auch die gemeinfamen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menfchen umzugeſtalten? ja fordern fie nicht mit vers 
einter Stimme, und man darf fagen mehr drobend als bittend, 
von dem Erlöfer, daß er die Grenzen biefes Gebietes ganz mei⸗ 
den möge? Wol meine Freunde, laffet ung weiter fehen! Vier⸗ 
gig bis funfzig Fahre nach. jenen Tagen, wie ſah es aus unter 
diefen Leuten, bie den Erlöfer fo fehnöde von fich gewieſen hats 
ten? wo war die Ruhe, in der fie fich nicht wollten ftören laſ⸗ 
fen? wie fand es um die Behaglichkeit des gewöhnlichen Lebeng, 
aus. der fie aufgeregt zu werben fo fehr ſcheuten? Unter den 
Schreffniffen eines verwuͤſtenden Krieges, ‘unter den Greueln ber - 
-Qusietracht, der Empörung, des Haſſes und Mordes war alleg, 
‚alles verloren, Das Fam daher, weil Jeſus von ihnen gehend - 
den Staub gefchüttelt hatte von feinen Fügen! und daffelbe Su 
richt wird ergehen über alle, die für bie innern Angelegenheiten . 
ihres Herzens und für die großen gemeinfamen. des. menfchlichen 
kebens nicht des Erlöferg Stimme‘ hoͤren und feine ſeligmachende 
Kraft nicht in ihre Mitte aufnehmen wollen. 


m. Endlich, meine Freunde, laßt uns ſehen auf den Er DE 
löfer f elbſt, wie er in dieſem Verhaͤltniß handelte. — Ich will 
nicht darauf hinweiſen, mie. er durch die furchtbare zerſtoͤrte Aus -: 
Benfeite,, des. Menfchen und: den ‚Sammer in feinem innern ſich 
rich abhalten hieß, ihm mit rin hülfteichen Macht I —8 
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fobald er nur jenen flüchtigen, ja noch furchtfamen und bangen 
Ausruf der Anerkennung des göttlichen in feiner Perfon vernahm 
und darin das Bewußtſein von dem ewigen und nothmendigen 
Streit zwiſchen dem guten und böfen. Dies, meine Freunde, if 
die Milch des Evangeliums, der Troft, der ung allen entgegenge 
fommen ift, als wir suerft und fo oft wir hernach von tiefem 
Mißfallen an ung felbft durchdrungen ung dem Erlöfer nahten. 
Laßt ung vielmehr auf das weitere in diefer Begebenheit und auf 
Das eigenthümliche fehen, woraus auch die vollfommmeren eine 
heilfame Lehre fchöpfen Fönnen. Wo Fam der Erlöfer her? Aus 
feiner Stadt, wie der Evangelift Kapernaum nennt, aus der Ge⸗ 
gend, wo er feit geraumer Zeit vorzüglich gelebt und gelehrt hatte 
und auf mancherlei wohlthätige Weife gewirkt, aus der Gegend, 
von welcher er fpäterhin jagen mußte, Wehe dir Kapernaum 


mehe dir Bethſaida! wären folche Thaten gefchehen in Sobm 


. ud. Gomorrha, fie hätten. Buße gethban im Sakk und in ber 
Arche! Wahrfcheinlih empfand er dieſe Gleichguͤltigkeit, dieſes 


Migverhältnig swifchen feinen Bemühungen und dem Erfolg fen. 
Damals und wollte eben deshalb, um zu verfuchen, ob es ihm - 


anderwärts beſſer gelänge, einer von ihm noch nicht beſuchten &e 
gend fein hülfreiches Dafein auf einige Zeit meihen. Da batım 
fie ihn gleich nach dem erften Beweiſe feiner Kraft, daß er von 
ihren Grenzen weichen möchte; und fill, ohne ein Wort des Wir 
derſpruchs, gefchweige daß er fie jene Macht hätte fühlen lafen, 
welche feine Jünger einft aufforderten, daß fie Feuer vom Him 


—— 


mel ſolle regnen laſſen auf die heuchleriſchen und verſtokkten, ging 


er wieder über ben See in den ungenügenden und unbelohnen 


den Kreis feiner gewohnten Wirkfamkeit zurüff, an melden et - 


auf dem natürlichen Wege durch einen Zufammenfluß von Um 
ftänden war gewiefen worden, fing wieder an wie auch fonft nad 
allen Seiten zu wirfen und anzuregen, damit er wenn auch mr 
einige gewönne. — Meine andächtigen Freunde, nicht viel ander? 
ale damals ift auch jest wieder im ganzen die Lage des Erlofet. 
Sehen wir ung an als diejenigen, welche beftimmt find fein Werk 
weiter gu führen: fo befinden wir ung eben fo auf der einem 


Seite unter denen, vor deren Augen feine geiftigen Wunder tig ' 
lich gefchehen, denen die Art und Weife feiner Erlöfung md : 
feiner Lehre gar mol bekannt ift, die auch nicht unterlaffen ihm 


Beifall zugurufen und fich deffen, daß er unter ihnen mohne, je 
rühmen; aber wenn e8 darauf ankommt, fich durch einen Eräfti 
gen Entſchluß ihm ganz zu mweihen, aus dem gewöhnlichen Gange 
des Lebens herauszugeben, um (keiner Sache einen bedeutenden 
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Yienft zu Teiften, Ihn gegen feine Widerfacher muthig zu vertheir 
gen: wieviel Urfache finden wir dann auszurufen, Wehe Bir 
apernaum! Wenn wir nun bdiefes täglichen und gewöhnlichen 
reibens müde find und wollen einmal in einer und ungewohnten 
egend verfuchen fein Gefchäft zu treiben: was haben wir anders 
‘erwarten, als daß wir auf folche ganz mweltlich gefinnte tref⸗ 
n, welche am liebften gar nichts mit ihm theilen, fondern ihn 
nz aus ihren Grenzen vermweifen möchten! Traurig ift beides 
n fo mehr für ung, je mehr wir ung etwa fchmeichlerifchen 
offnungen bingegeben hatten auf einen glüfflichen oder in irgend 
vem Sinn ing große gehenden Erfolg unferer Thätigkeit. Laßt 
8 nur in allen ſolchen Fällen eben fo ftil und ohne Mißmuth 
rüfftreten, wie er es that, feft überzeugt, daß wider den Willen 
r Menfchen ihnen von dem Heil, welches wir ihnen gern bräch« 
t, doch nichts angebeihen kann; feft vertrauend, daß dennoch 
e Zeit Fommen werde, mo bie Kraft bed Evangeliums wieder. 
iter um fich greift, wo der Geift deffelben im großen ‚wirkt, 
an gleich) vorher noch vieles gefchehen muß, um die Menfchen 
rgubereiten und empfänglich zu machen. Laßt ung eben fo der 
itbig tie er ung befcheiden, menn wir auch nur in bem ges 
hnlichen Kreife des ung angemwiefenen Beruflebens weniges und 
r auf einzelne wirken; wenn wir auch nur beitragen, bag ein 
se ihn anerkennen für den Sohn des Höchften, der zum Bes 
rſcher und Netter des menfchlichen Gefchlechtes von dem ewi⸗ 
ı Vater geſezt ift, und daß fie fich durch ihn heilen laffen von 
en Gebrechen und Sammer. | 
Wenige verftchen es recht, wenn ihnen bie reinften Beſtre⸗ 

ıgen für die ewige Sache des guten mißlingen, fich in eine folche 
ufchung ihrer liebſten Hoffnungen ſtill und gelaflen zu fügen; 
jmuͤthig möchten fie ſich dann gang von menfchlicher Geſell⸗ 
ift und irdifcher Thätigkeit zuruͤkkziehn und, als hätten fie ſchon 
} ihrige vollfommen gethan, fich aus allen Verbindungen mit 
: Kindern der Welt in ein anbächtiges und. befchauliches Leben 
hten. Diefe mögen bedenken, was ber Erlöfer nach der Ers 
lung der beiden andern Evangeliften einem diefer unglüfklichen 
te, welcher, wie er vorher einfam und zerruͤttet in Zeindfchaft | 

den Menfchen gelebt hatte, nun die feinigen fich weigerten 

aufzunehmen, der ihn gerettet hatte, auch nicht begehrte, ſich 

ihnen wieder zu befreunden, fondern, als der Erldfer in das 
if trat, ihn bat, daß er ihm vergönnte mit ihm gu gehn. 
m ließ e8 der Erlöfer nicht zu, fondern fagte ihm, Gehe hin 
ben beinigen und verfündige ihnen, wie große Dinge Gut an 


- 
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dir gethan hat. Er hielt ihn. feſt in dem natuͤrlichen Kreiſe (eis 
nes Lebeng,: er. hoffte, die Gegenwart dieſes geretteten und die Er⸗ 
innerung an. die große That follte noch nachwirken, und wo nicht, 
fo follte er. dienen zu einem Zeugniß uber fie. — Das tollen 
auch: wir ung gefagt fein laffen, wenn wir ung in dem ſchmerzli⸗ 
chen Gefühl, wie verfannt der Glaube ift, dem wir dag Heil um 
ferer Seele verdanken, wie wenig geachtet der, in dem allein wir 
alles andere lieben, ganz auf ung felbft oder auf eine Fleine Ge⸗ 
meinſchaft gläubiger Seelen zuruͤkkziehn mollten. . Als ein. beiliged 
Geſez, das ung ‚allen auferlegt ift, wollen wir dag anfehn, Gehe 
bin zu- den deinen umd.verfünde, wie ‚große Dinge Gott an. dir 
gethan hat. Ohne Anfprüche und ohne Nüfkhalt wollen wir. je 
der in der ihm angemwiefenen .Lebensbahn alle Kräfte und alle &u 
genden entwikkeln und darlegen, die fein Geift -in ung gebildet 
hat, wollen, wie ja unfer Leben auf Erden die Zeit freudige 

‚Ernte nicht fein fol, -fo wenig als Jeſus die drüffenden Gefühle 
von ung weiſen, die fich ung aufdringen in dem Leben mit New 
fchen, denen er fremd ift, weil ſie ihn von ſich gewiefen haben; 
und wenn fie ung anders finden, als ehedem, da wir audı des 
finnlichen Goͤzen dienten wie die andern, wollen wir ohne Schen 
befennen, Laß wir folche nur geworden find durch .feine Guebe 
ob etwa auch. fie von ihm fich. helfen Iaffen und zu feiner farb .; 
ten Herrfchaft zurüfffehren mollten. So werden wir für einig 
eine Stimme fein zum Zeugniß wider fie,. wie wohl auch fie es 
“ hätten haben koͤnnen, auf der andern Seite aber, denn auch d6 
ran wird es Gote nicht ganz fehlen Iaffen, werden wir als Wab 
zeuge des göttlichen Geiſtes einen Vorſchmakk genießen von den 
Reich Gottes, auf deſſen herrlichere Erſcheinuns zu hoffen wi 
angewwieſen ſind. Amen. 





IV. | 
zon dem Vorurtheile des Buchftaben und dem 
Vorurtheile des Anſehns. 





Ne Zeit iſt wieder herangekommen, waͤhrend ber unſere ge⸗ 
einſamen Betrachtungen vorzuͤglich dem Leiden des Erloͤſers ge⸗ 
dmet find. Daher werden vielleicht viele meinen, unſer Blikk, 
r bisher auf fein thätiges Leben, auf feinen Beruf als öffent 
ber Lehrer gerichtet gemefen ift, müffe fich nun plöslich zu den 
‚tem Tagen feines Lebens hinwenden. Aber wäre dag nicht eis 
ntlich, meine andächkigen Freunde, eine etwas befchränfte Ans 


ht, noch zu fehr derjenigen ähnlich, welche das Leiden Jeſu 


zuͤglich in den koͤrperlichen Schmerzen findet, wenn wir es 
ir da ſuchen wollten, wo dag Gefühl der Nähe des Todes in 
m die Oberhand gewinnt, wo der Sieg feiner Feinde öffentlich 
ıhricht,. wo Schmach und Verlaſſenheit fein Loos werden? 
ielmehr iſt ja, feit dag Wort Fleiſch ward, Chriftus verfucht 
orden gleich als wir, und was ift Werfuchung, wenn nicht Luft 
ver Leiden? Won der erfieren aber iſt ihm wenig zu Theil ges 
orden; fondern wenn e8 heißt, daß er umhergegangen in Knechts⸗ 


flale:” was iſt damit ausgefagt, ald daß er ausgeſezt geweſen 


iallen und am meiften denjenigen: Leiden, welche nicht ſowol 
e Natur den Menfchen bereitet, als fie felbft fich unter einans 


7 Wir wollen daher in unfern Paffionsbetrachtungen für dies - 
8 Jahr weniger auf die lezten Tage des Erlöfers Ruͤkkſicht 
men, als auf dasjenige, was -auch früher in feinem. heilbrins- 


mbden Leben fchon als fein Leiden muß angefehen werben... Auch 


is wird uns Gelegenheit geben, bald ihn bewundert gu wer- 


\ 
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ehren und an Ihn als unfer Vorbild uns angufchließen, bald bie 
verſchiedenen Geftalten der Sünde und des Frevels, welche bie 
Duelle feines Leidend waren, ung prüfend und warnend vor 
halten; und durch beides wird der eigenthümliche Zwekk, den un 
fere Betrachtungen in diefer Zeit fich vorfegen, gewiß an uns er⸗ 
reicht werden. 


Tert. oh. 7, 40—53. 


Miele nun vom Volk, die dieſe Nede. hörten, fprachen, 
Diefer ift ein rechter Prophet. Die andern fprachen, Er 
iſt Ehriftus. Etliche aber fprachen, Soll Ehriftus aus 
Saliläa kommen? fpricht nicht die Schrift, von dem 6» 
men David und aus dem Flekken Bethlehem, -da David 
war, ſolle Ehriftus kommen? Alfo war eine Zwietracht 
unter dem Volk über ihn. - E8 wollten aber etliche ihn 
greifen; aber niemand legte die Hand an ihn. Die 
Knechte Famen zu den Hohenprieftern und Pharifdern, 
und fie fprachen zu ihnen, Warum habt ihr ihn mit 
gebracht? Die Knechte antwworteten, Es bat nie kin 
Menfch alfo geredet wie diefer Menfh. Da anttvarte 
ten ihnen die Pharifäer, Seid ihr auch verführt? glaubst 
auch irgend ein oberfter oder Pharifäer an ihn? ſondem 
dag Volk, das nichts vom Geſez weiß, iſt verflucht. 
Spricht zu ihnen Nikodemug, der in der Nacht zu ihm 
fam, welcher einer von ihnen war, Richtet unfer Set 
auch einen Menfchen, ehe man ihn verhöret und erfen 
net was er thut? Sie anttwworteten und fprachen gu ihm, 
Biſt du auch ein Galiläer? Sorfche und ſiehe, aus &% 
lilaͤg ſtehet Fein prophet auf. Und ein jeder ging alſ 
heim. 


Und e8 warb eine Zwietracht unter dem Volk aber ihn 
uͤber ihn, der nur gekommen war um ihnen allen den himml⸗ 
(hen Frieden zugumenden. Und ein jeglicher ging alſo heim 
ohne fich ernftlich zu ihm geroendet zu haben, deſſen örtlich 
Weisheit und Liebe fo ganz geeignet war, alle zu ihm zu ziehen: 
Sollen wir- dag, meine Sreunde, und die Art, wie der Erlöfer d 
empfinden mußte, nicht zu feinem Leiden rechnen, daß das Voll 


dem er fich gerwibmet Hatte, ihn fo wenig erkannte? dag auch be . 


— 


. nn TREE pn. __ 


vorigen herrlichen Rede Eindrukk felbft in den wenigen, an de . 


‚nen etwas davon gefaßt hatte, To Leicht ya verwiſchen und ſeine 
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Anmwefenheit auf dem Feſte, wo die vielen tauſende des Volkes 
ich verſammelt hatten, wieder vergeblich war fuͤr ſeinen großen 
zwekk? Gewiß muͤſſen wir dag als einen der erſten Auftritte ſei⸗ 
168 Leidens anfehn! Woher aber diefes Mißkingen, meine Freunde? 
Der Evangelift Johannes, wie er überhaupt es fich ganz vorzuͤg⸗ 
ich angelegen fein Iäßt, in feiner Lebensbefchreibung Chrifti aus⸗ 
tinanderzufezen, wie das Verhaͤltniß des Erlöfers zu dem Wolf 
auf der einen, zu den oberften deflelben auf der andern Geite fich 
almählig fo geftellet, daß fein Schikkſal ſich zu jener fraurigen - 
Entmwiffelung- binneigen mußte, hat ung auch hievon die Urfachen 
Seustlich genug angegeben. Sol Ehriftus aus Galilda Fommen? 
ſeid ihr auch verführt? hänge ihm mol jemand anders an alg 
zas gemeine Vol? Sehet, darauf läuft alles hinaus, und tie 
vir es auch immer betrachten, die Sache muß ung überall den 
Unbliff geben von einem Siege des Vorurtheilg über bie 
Bahrheit. Nicht wenige waren bewegt von feiner Nede, und 
venn einige fagten, er fei ein rechter Prophet, fo gingen andere 
och weiter und fagten, er fei Chriſtus. Ja felbft von denen, 
de ausgegangen waren ihn zu greifen, Eehrten etliche zuruͤkk mit 
em Zeugniß, Es hat nie Fein Menfch alfo geredet wie Diefer 
Menfch. Meine Sreunde, alles Licht kommt von oben! alle 
Wahrheit, Die unfern Geift erheben, unfer Herz befeligen fol, 
ommt ung bald unmittelbar, bald mittelbar von dem, welcher 
agte, Wer da durftet, Der Eomme zu mir, und es werden Ströme 
zes lebendigen Waflers von ihm ausgehn. Diefe Schäze des 
tichtes und des Lebens find reichlich ausgegoflen überall; und 
zoch fehen wir immer noch in der Welt denfelben Kampf, und 
sielfälgig wiederholen fich die Siege des Vorurtheils über: die 
Wahrheit. So laffet ung in diefer Beziehung den verlefenen Ab⸗ 
hnitt näher betrachten, um über diefe Duelle des Leidens Ehrifti, 
Sie noch immer fo reichlich fließt, fruchtbar nachzudenken. Es 
find zwei Vorurtheile, welche fih in der Erzählung unſers 
Textes deutlich ausfprechen; Das Borurtheil des Buchſta⸗ 
ben’ und das Vorurtheil des Anfehns. Laßt und über 
beide in Bezug auf die Gefchichte des Erlöfers und zugleich auf 
Imfere Verhaͤltniſſe und Pflichten nachdenken. 


J. Der Buchſtabe einer alten Weiſſagung lautete, wie wir 
auch aus unſerem Text gehoͤrt haben, Chriſtus ſolle kommen aus 
dem Flekken Bethlehem, dem Stammort Davids und aus feinem 
Geſchlecht. Da man aber wußte, Jeſus Eomme aus Elin, 
und wohne dort, fo ſchloß man, er fei andy. won doxx gesirüg, 
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und die Anhänglichkett an jenen Buchftaden war fo groß, daß, 
wenn die göttliche Kraft feiner Rede und feined Dafeins fie 
überzeugen wollte, er fei Chriftus, fie e8 immer wieder von ſich 
zuruͤkkwieſen. Merkwuͤrdig muß es ung fein, ‚wie mit dieſer Ans 
bänglichfeit die Zuhörer und Zeitgenofien Jeſu ſich täufchten. 
Er ſtammte wirflih aus dem Samen Davids, war wirklich ge 
boren in dem Flekken Bethlehem; aber die fi) und andere an 
dem Buchftaben allein halten und von ihm abhangen wollten, 
wendeten dody an diefe Sache, die für fie von fo hoher Beden⸗ 
tung war, nicht einmal den geringen Fleiß, danach zu forſchen, 
ob nicht bei der Hoffnung, zu welcher ihr Herz fie bintrieb, der 
Buchfiabe auch fein Necht behalten Eönne, fondern fie blichen 
forglog bei dem allgemeinen Gerücht fiehn, welches nichts aus⸗ 
fagte über Jeſu frühere Verhältniffe! — Geſezt aber fie wäre 
nicht in diefem Irrthume geblieben, fie hätten durch weitere Ser 
fhung herausgebracht, Jefus fei von Bethlehem und aus dem 
Stamme Davids, und hatten deshalb glauben gewollt, er fi 
Ehriftus: müßte ung nicht bange ‚werden, daß andere wieder ei⸗ 
nen andern Buchftaben würden aufgefunden haben, der fie im 
machte? wie wir auch durch die Evangeliften wiſſen, daß zugleich 
eine andere Rede ging, nämlich, wenn Chriſtus komme, werde nie 
mand wiſſen, von wannen er fei. Und wiederum meine Freund 
wenn es gar nicht fo geweſen wäre, wenn Jeſus nicht vom 


Stamme Davids geweſen wäre, wenigſtens nicht im Siem 


Bethlehem geboren: follte das die Kraft gehabt haben, den Glan 


ben, den die Erfcheinung bes gottgefendeten in ihnen: hervor - 


brachte, zu untergraben? follten nicht gerade, die einen folcen 
Werth legten auf das gefchriebene Wort, auch gewußt haben, 
wie mannigfaltig das Wort einer Weiffagung koͤnne verſtanden 
werden? Denn wenn es feftftand, daß der Meſſias muͤſſe ein 


Nachfomme Davids fein: konnte nicht der Prophet auch deswe⸗ 
gen fchon Bethlehem glüfklich preifen darüber, dag aus ihm der 


Meſſias Fame, weil es doc, immer im weiteren Sinne dt 


Stammort des Meffias war, wenn er auch nicht buchfäblih 


meinte, Diefer werde felbft in Bethlehem geboren werden? Ja 
wie David der erſte geweſen war, der das Reich Iſraei feſt und 
herrlich gegruͤndet hatte, ſo ſollte Chriſtus ein neues goͤttliches 


Reich, ein geiſtiges Iſrael feſt und herrlich gruͤnden: waͤte nicht 


ſchon das Grund genug fuͤr einen begeiſterten Seher geweſen zu 


ſagen, Chriſtus muͤſſe kommen vom Geſchlechte David, da fo ef 


ee per - 


nn . —· nm 


ſpaͤtere, der einem fruͤheren an Kraft und Geſinnung aͤhnlich 
iſt, ein Sohn des früheren genannt wirt? Ach meine Grunde 
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wie wahr finden wir auch hier das große Wort des Apoſtels, 
Der Buchſtabe toͤdtet, nur der Geiſt macht lebendig! was der 
Geiſt damals in ſo manchen erwekkt hatte, die Ahnung, daß Je⸗ 
ſus der goͤttliche Lehrer, der Retter des Volkes ſei, die aufkei⸗ 
mende Zuverſicht zu ſeiner Rede, die Empfaͤnglichkeit fuͤr den hoͤ⸗ 
heren Erweis, daß, wer ſie thun werde, erfahren ſolle, daß ſie 
von Gott ſei, das wurde in den meiſten unterdruͤkkt und uͤber⸗ 
waͤltigt durch mißverſtandnen Glauben an einen dunklen Burh⸗ 
ſtaben, der ſich von ſelbſt wuͤrde erklaͤrt haben, wenn nur alle 
davon ausgegangen waͤren, daß der Geiſt mehr fein. muͤſſe, als 
der Buchſtabe! 

Das war das Leiden, welches "dem Erlöfer während feines 
Lebens auf Erden diefes Vorurtheil brachte; und wieviel Unheil 
bat es nicht feitdbem zu allen Zeiten in feiner Kirche angerichter! 
Körinten wir ung vor Augen ftellen die heftigen Spaltungen, bie 
liebloſen Streitigkeiten uͤber den Buchſtaben, die in der Kirche 
ausgegangen find von Menſchen, welche ihren Geiſt in die Knecht: _ 
Schaft des Buchftaben gegeben hatten; die frevelnden und ruchlo- 
fen. Mißdeutungen des göttlichen Willens, zu denen durch den . 
Buchftaben Menfchen find verleitet worden, denen der Geift fehlte, 
nach welchem der Buchftabe muß gedeutet werden; den unnöthi- 
gen Drufk und die Verfümmerung des Lebeng, die vergeblichen 
Thraͤnen und GSeufzer, die ſchmerzlich zerflörende Seelenangft, 
welche oft Menfchen von edlem Sinne auf fich geladen haben, 
denen nur ertödtende Schen vor dem Buchftaben die ihnen .fonft 
einwohnende Sreiheit des Geiſtes geraubt hatte: o warlich, bit- 
tere Wehmuth, tiefer Schmerz, banger Schauder wurde ung er; 
greifen vor dem bodenlofen Verderben, in welches der todte Buch⸗ 
frabe den. Menfchen hinabreißen Fann! 

Abber wie, wird man fagen, iſt nicht eben fo. viel Elend, j 
eben fo viel verderblicher Srevel, ja von noch wwilderer, mehr 
gerftörender Art von denen ausgegangen, welche in bem Wahn, 
den Geift in reicherem Maaß zu beſizen und von ihm befonderg 
getrieben zu fein, fi und andere von dem fanften heilfamen 
och des Buchftaben losgeriſſen haben? find nicht bie furchtbar: 
ſten Gräuel der Willkühr, der Eigenmacht, der Schwärmerei, jebe 
Art der Verfolgung und Graufamfeit mit ſich führend, von die 
fen ausgegangen? und follten wir Diefer Zuͤgelloſigkeit Thür. und 
Thor. öffnen im Staat und, in der Kirche? — Meine Freunde, 
laßt ung, damit wir ung hierüber ganz verftändigen, zweierlei 
bemerken. Zuerſt, weil doch der buͤrgerliche Verein der Me 
fchen und der-auf ihr Verhältnig zu Gott Keh benthente rt 
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gleichen Gefahren ausgeſezt find, laßt ung fragen, kann ber wol 
ein guter Bürger fein, der nur an dem Buchſtaben der Beige 
lebt und felbft dem Vorrecht entfagt, den Buchftaben zu prüfen 
und zu deuten nach dem Geift, damit er doch da, mo ihn der 
Buchftabe ganz verläßt, wie das fo Häufig der Fall ift, im 
Stande fei aus dem Geiſt zu handeln? ift Leben im denen, bie 
ſich in folcher Entfagung gefallen? find fie etwas anders, als 
todte Werkzeuge deffen, der ihnen den Buchftaben gab und fort 
während den fehlenden ergänzt? find fie nicht die, welche ſich 
twohlfeilen Kaufes mit ihren Pflichten abfinden und, ſtatt in wah⸗ 
rer Liebe für das ganze zu leben, am meiften ihren eignen Vor 
theil fchaffen wollen, indem fie ſich nur hüten den Buchſtaben 
nicht zu verlegen? Wenn nun in der bürgerlichen Gemeinfchaft 
folche Menfchen doch immer noch einen untergeordneten Werth 
haben können, falls nämlich andere da find, die den Buchſtaber 
immer mehr aus dem Geifte berichtigen und vervollflommnen: fe _ 
dürfen wir nicht Täugnen, in der Gemeine Jeſu haben ſolche gar 
feinen Werth. Was tollen wir mit Genoffen unferer Gemein 
fchaft, die fi mie dem Buchſtaben des Glaubens abfinden weh | 
Ien, um in vermeinter Gewiflensruhe fleifchlich zu leben? ode 
mit dem Buchftaben der Vorjchrift und der äußern Drdnung m } 
ohne Vorwürfe leichtfinnig und frevelhaft über göftliche Ding 
denfen zu dürfen? oder mit beiden, um fich ohne meitere Drum 
ruhigung ganz in dag vergängliche Wefen der Welt zu verjen 
fen? Darum jeder, der in diefer Gemeine fein will, Fann es mt 
fein durch den Geift; allen ift der verheißen und Fein Unterjchieh 
gemacht: fo müflen wir alfo auch alle ermahnen, daß fie es ma 
gen zu fchöpfen aus der lebendigen Dnelle des Geiſtes, und bir 
fen vertrauen, daß auch ferner, wie bisher, wenn fich in einem 
regt ein verfehrter, wilder, ungöftlicher Geift und fich ausgiet 
für den Geift Ehrifti, diefer in dem ganzen fo Fräftig waltende 
Geiſt Chrifti jenen fchon dampfen, ftrafen, ausftoßen werde; mad 
Doch durch die Kraft des Buchftaben nicht gefchehen kann, denn 
welcher verirrte oder Verführer hätte nicht etwas von dem Bud 
ftaben für fich zu deuten gewußt! — Zweitens, wenn wir von 
jenen Zeitgenofien des Erlöfers fagten, fie hätten fich zu fehr am 
den Buchftaben allein gehalten: fo Fönnen wir eben fo gut fo 
gen, fie hätten den Buchftaben, dem fie folgen wollten, bei we 
tem nicht genug geehrt. Denn follten fie nicht geforfcht haben A 
ob nicht nach der Art des prophetifchen Ausdrukks jene Weile - 
gung, wie fo manche andere, ganz anders koͤnne oder müffe ge 
Deutet werden, als ſich auf den erken Unstee darbot? folten ft 
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tiche unterfucht haben, ob man mol .annehmen dürfe, ber Geift 
Zottes werde. den, welcher nur durch feine innere Natur, durch 
ein höheres ewiges Wefen die Menfchen an fich ziehn und feine 
Seftimmung unter ihnen erreichen Fonnte, durch etwas fo gang 
ußerliches bezeichnet haben, tag doch immer dem Erlöfer, da 
a nicht gefagt war, daß er der einzige noch übrige Nachkomme 
Davids fein folte, mit mehreren andern gemein fein Eonnte? 
Ind wenn nun dies alles feft fand und fie einmal aufgefordert 
baren, wenigſtens die Frage aufzuwerfen, ob jene Weiffagung er- 
üne fei durch Jeſum: mußten ſi e nicht unterſuchen, ob er denn 
wch fo gewiß, wie fie meinten, in Galilda, von wannen er Fam, 
wch geboren, ob er denn fo gewiß Sofeph, des Zimmermanng, 
Sohn fei und nicht hinter dieſer Abflammung doch noch jene 
andere fich verberge? Eben fo ſchwer nun als der Buchftabe je: 
ner alten Weiffagungen, ift oft aud) der Buchftabe uniferer heili⸗ 
gen Schriften zu deuten, und eben fo ſchwer zu beftimmen, ob 
? auf biefe oder jene einzelne Meinung oder That Anwendung 
inde oder nicht. Der Verkehr mit dem Buchftaben ift alfo nicht 
tbermanns Ding; wer nicht zu allen diefen Unterfuchungen ges 
üftee ift und Trieb hat, für den ift es eine eitle Anmaßung, ir 
end etwas nach dem Buchftaben zu richten. Was bleibt ihm 
fo, als fich zuwörderft und am meiften an dem Buchftaben zu 
alten und zu ftärken, der das klar und deutlich augsfpricht und 
3 alfo in feinem Gemüth fefthält, was ihm felbft fchon im 
Beifte gewiß iſt, in Abficht jedes andern Buchftaben aber bei ben 
erfchiedenen Deutungen und Anfichten fich an diejenigen anzus 
Bließen, die in der ganzen Art, wie fie dad Wefen des Chriftens 
ums in Werk und That ausdruͤkken, und das heifit doch tie 
er im Geift, am meiften mit ihm übereinftimmen. Und. eine ans 
ge Art giebt es nicht, wie dem Unheil jenes Vorurtheils und - 
em durch daffelbe immer fich erneuernden Leiden der Firche könnte 
Sgeholfen werden. | 


IM. Das zweite Vorurtheil, das ung in der Erzählung uns 
x Tertes entgegentritt, ift dag Vorurtheil des Anſehns. 
$ offenbart fich dort auf eine zwiefache Weile, zuerſt dadurch, 
aß der Glaube deshalb von Jeſu folk abgelenkt werden, weil 
tan dieſen mit einem verächtlichen: Namen bezeichnete, wie fie 
& Mifodemus fagten, Bift du auch ein Galilder? sum andern 
adurch, daß der Glaube auf die Seite fol hingelenkt werden, 
D die Mänırer von Anfehn ftanden, Glaubt auch mol einer der 
Berften und Pharifder an ihn? 
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Chriftus befand fih damals in der Hauptſtadt des ſuͤdi⸗ 
fchen Landes, wo alle prächtig erneuten Weberrefte ehemaliger 
Herrlichkeit des Volkes und des Gortesdienfted vereinigt Maren, 
wo die mweifen und gelehreen nach dem Gefeg ihre Einfichten 
fortpflansten, wo in feftlichen Zeiten die große Menge des Vol, 
von den Eindrüffen diefer Größe geblendet, fich vereinigte. Da 
ber denn diejenigen, welche in der Hauptftadt wohnten, denen bie 
Gemeinfchaft mit diefen Heiligthuͤmern dag alltägliche war, fi 


“  folg über die andern erhoben, die nur auf wenige Tage aus enb 


fernten Gegenden Famen um ansubeten; und unter biefen entfern 
ten Gegenden war wiederum Balilda, wo Nazareth lag, der Bil 
dungsort der Kindheit des Erlöfere, wo Kapernaum und Veth⸗ 
ſaida, die erſten Schauplaͤze feiner öffentlichen Thaͤtigkeit, vorzig 
lich gering geſchaͤt. Was kann von Nazareth gutes kommen! 
“hörten wir früher einen fagen, und bier finden wir den Namer 
Galiläer als einen Spottnamen für Sjefum und die feinigen, wor 
durch Glaube und Verehrung von ihm follten abgelenft werden. — 
Es kann ung nicht entgehn, meine andächtigen Freunde, wie auch 
jet noch oft herrliche Wahrheiten, heilbringende Erkenntniſſe af 
biefelbe Weiſe verdächtig geinacht und in ihren Wirkungen ge 
hemmt werden, indem man ihnen einen verächtlichen, Tächerlihe 1 
oder gebrandmarkten Namen anzuhängen weiß. Theilt einer mit. !! \ 
was der Goft, der alle erleuchtet, in fein Herz oder feinen Bm 
ftand gegeben hat: fo kommt ein anderer her, ber nicht verſtcht 
was damit gemeint ift, und, auf einer niedrigen Stufe dee de Ei 
feing ftehend, auch dag edelfte und höchfte nur mit feinem Nah 1. 
gu meffen und aus Gründen, die in feinem Kreife liegen, mm | 
Elären weiß, und bezeichnet nun mit einem Worte, das din Ur | 
fprung, die Abficht, die er fich dabei denken kann, ausdruͤkkt, die J 
Einfichten und Lehren des erftern. Eben weil fie fo verftändih | 
ift. für die Menge, wird bie Benennung herrfchend, und die Sahe 
ſelbſt kommt in den Ruf einer Gemeinheit und Niedrigkeit, Me 
nicht in ihr if, fondern nur in ihren Tadlern. Oder es finde. 
einer in der Art der Darftellung und Einkleidung, die, um a 
ſchaulich zu machen, oder zu beivegen, vielleicht mehr in guft 
Adficht, als mit reifer Weberlegung gewählt war, irgend etwe 
Hleinliches, fonderbares, Tächerliches: fo wird dann eben biefd 
herausgehoben und das ganze darnach benannt. Iſt nun FC . 
Name durchgedrungen: fo fieht bald der große Haufe in de 
Sache nichts anders als dag, was er fonft noch mit diefem Re 2 
men nennen hört, und fo wird das Gedeihen der Wahrheit u 
leerem Spott erſtikkt. Oder in dem, wos einer aus redliches 
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inn und richtiger Elnficht anpreift als ein Eräftiges Mittel zur 
wberung bes gemeinen Wohle, findet ein anderer eine bedenke 
he Aehnlichkeit mit verdächfigen Anfichten, mit gefährlichen Bes 
ebungen folcher, die fchon als Feinde des gemeinen Wohls bes 
chnet find, findet fie, oder erdichtet fie, und fo wird denn, une 
° demfelben Namen befaßt, der, welcher einfältig und treu feis 
m innern Beruf folgte, unter Die -Webelthäter gezählt und den 
enoffen einer gefürchtefen oder verabfcheuten Rotte beigeſellt. 
etrachtet die Gefchichte der Kirche, der Wiffenfchaft, der bürgers 
ben Gefellfchaft, überall findet ihr die fraurigen Beweife von 
sfer Gewalt eines verhaßten Namend. War einmal eine abs 
eichende Meinung mit einem beftimmten Namen der Kegerei ges 
andmarft: wie oft ift diefer dann aufgewärmt tworden, um gang 
rfchiedene Lehren einer- entfernten Aehnlichkeit wegen in gleiche 
erdbammniß zu werfen. War eine Verbindung einzelner einmal 

dem Ruf, auf Koften der allgemeinen Ruhe und Ordnung eigs 
m Vortheil oder eigne Erhebung zu fuchen, wie oft find die, 
elche befeelt waren von dem reinften Eifer, den Menfchen dieſe 
len Güter gu fichern oder wieder zu verfchaffen, jenen gleich 
ftellt worden . durch dieſe Gewalt des Namend. O meine 
reunde, wir Fönnen ung nicht genug waffnen gegen diefe zaube⸗ 
fche Macht der Wörter und Namen! nicht ernftlich genug ung 
ornehmen, jeder herabmwürdigend Elingenden Bezeichnung eines 
zegenſtandes, der Anfpruch darauf macht bedeutend zu: fein, une 
re Ohren zu verftopfen und vielmehr ohne Beziehung auf den 
tamen alle, was ung dargeboten wird, für fich gu betrachten, 
amit ung nicht immer mieder das ähnliche begegne, wie denen, 
ie ſich von dem Erloͤſer abwendeten, weil er ein Galilaͤer ge⸗ 
annt ward. 

Zweitens offenbart ſich das Vorurtheil des Anſehns durch 
as große Gewicht, welches darauf gelegt wird, Glaubt auch ir⸗ 
end ein oberſter oder Phariſaͤer an ihn, ſondern nur das Volk. 
Streng genommen war auch dag nicht wahr; denn ganz kann 
Wahrheit und Licht aus feinem Stande zurüffsiehn, wir fer 
en das an Nikodemug, und fpäter giebt der Evangelift zu ver⸗ 
ehen, daß auch von den Prieftern viele Chriſto angehangen. 
Ber im ganzen freilich ‚glaubten fie nicht, fondern es war kun⸗ 
8, daß fie ausgefandt hatten Jeſum gu greifen; und darum 
ud denen, in welchen der Glaube an Jeſum als Meſſias Wur⸗ 
& gefchlagen hatte, der ganze Stand der angefchenen und hoch 
erehrten als ein Schrekkbild vorgehalten; in der Blentung des 
aßeren Slanzes folte die im innern entfprungene Erkeuigtung 
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verſchwinden. Traurig, daß das bei ſo vielen wirklich geſchah! 
Allein, meine Freunde, wenn wir die damaligen Umſtaͤnde erwaͤ⸗ 
gen, fo finden mir etwas darin, was die Zeitgenoffen des Erloͤ⸗ 
ſers beſonders entfchuldigt. Liegt freilich ettwag niedriges darin, 
daß man für recht hält, was die thun, für wahr, was die glau⸗ 
ben, über welche die Güter und Ehren diefer Welt ausgegoſſen 
find: fo Fam damals hinzu, daß die angefehenen und oberften 
des Volks zugleich diejenigen waren, denen die Beſchuͤzung und 


Verbreitung der Wahrheit anvertraut war, die über den Gottes⸗ 


dienft und das Gefez, welches die göttlichen Belehrungen in fih 
faßte, zu wachen hatten. Wenn nun diejenigen, welche die Schäp 
der Erfenntniffe zu bewachen und bie Schlüffel des Himmelreichs 
zu haben fchienen und welche daneben noch den Glanz und bie 
Güter der Welt befaßen, wenn dieſe ein Licht verwarfen, welches 
einigen entgegen geleuchtet hatte: wir dürfen und warlich nicht 
wundern, wenn diefe dann den Verdacht fchöpften, fie hätten fih 


durch etwas falfches hinreißen und täufchen Iaffen. 


Ä D meine Freunde, fchon jene Neigung, die wir als niebri 
bezeichnet haben, daß man durd) das äußere. Anfehn anderer dk 
Meinung von dem, was wahr und gut ift, beftimmen läßt, # 
höchft verbreitet, und wenige Menfchen vermögen fich ihr gay 


zu entziehn; wir finden fie in der unmittelbarften Nähe des hoͤch 
ſten irdifchen Glanzes nicht minder, ald in der weiteren Entfer 


nung davon. jede höhere Ordnung der Gefellfchaft, mag mm 
diefe Abftufung für eine unmittelbare göttliche Einrichtung, oder 
für ein Werk menfchlicher Weisheit angefehn werden, zieht di 
Blikke derer, die die tieferen Gegenden einnehmen, auf fi; im 
mer find die hochftehenden ein Gegenftand der Bewunderung und, 


weil man ihnen möchte vertvandt gefunden werden, der Nachah⸗ 


mung. Mie oft ift deshalb auch der. Strom des Verderbens, 
des Leichtfinng, der Sittenlofigfeit, de ungläubigen Frevels uͤbe 
ganze Völker ausgegangen! Aber indem wir ung aufs ernfllichkt 
vornehmen, gegen dieſe gefährliche Neigung gu freiten: fo laft 
und nicht verkennen, wie viel leichter dies ung gemacht if, «# 
ben Zeitgenooffen Chriſti, Tat ung fefthalten an der Ordnung de 
Dinge, in welcher dieſe größere Leichtigkeit fich gründet. I4 
meine nämlich die, Daß weltliches Anfehn und Gewalt nicht met 
auf dem Stande derer ruht, denen die höheren Einfichten in di 
göttliche Wahrheit anvertraut find, und daß die Genoffenfchak : 
Diefer fo geftellt ift, daß von dem Außeren Glanz der Welt mu 

wenig Strahlen auf fie fallen. Mas und von außen heile 
Fann, biefen Zuftand uns zu erhalten, dos wi 8 nicht. Die 
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nigen, denen bie Macht zu Theil geworden ift, begehren Gott 
i Dank Eeinen ungehörigen Einfluß auf dag Gebiet der Erkennt 
iß und des Glaubens; diejenigen, welche fich der Erforfchung 
er Wahrheit widmen, koͤnnen ſich Gott fei Dank feinen äußern 
zortheil davon verfprechen, ob fie dieſes oder jenes angeben alg 
ie Ausbeute ihrer Bemühungen. Wohl ung, meine Freunde, daß 
sie uns deffen rühmen fünnen! denn wo ein hoher Preis dar 
uf gefest.ift, ob die Lehrer des Volkes fo reden, wie die Macht 
aber es wuͤnſchen, ob anders; oder wo ihnen der Mund vers 
Hlofien ift und ihnen geradehin von außen beftimmt wird, mag 
e als Wahrheit Ichren, was fie als wichtig ben Menfchen ang 
yerz legen follen: da kann durch die Gewalt des Anfehng leicht 
de Lüge über die Wahrheit fiegen; da giebt es nicht® mehr, 
sorauf die ſchwache, in fich felbft unbeftimmte Menge ihren BIER 
ichten Eann, als den Wunfch und das Beijpiel der gewaltigen; 
a muß reine Liebe zur Wahrheit bald verfchmwinden oder nur 
[8 ein Gegenftänd des Spottes angefehen werden. Darum laßt 
ns fefthalten auf unfere chriftlich Eirchliche Freiheit; denn dag 
enen, die fich aus feftem Glauben an die Wortrefflichkeit deffels 
en dem großen Gefchäft gemidmet haben, die Menfchen zum 
Frlöfer zurüffguführen und auf jeder erreichten Stufe des guten 
nb wahren feftzuhalten, daß biefen Feine Grenzen ihres Forſchens 
nd ihrer Mittheilung gefegt werden, dies vorzüglich fichert ung 
icht nur gegen die Ruͤkkkehr der Finfterniß des Geiftes, ſondern 
sich dagegen, daß jemals von irgend einer heilfamen Wahrheit 
efagt werden Fönne, Glaubt auch irgend einer: der weifen und 
rleuchteten an fie? Laßt ung feſt halten an unferer chriftlich bürs _ 
werlichen Sreiheit, daß wir nämlich jedem in dem Maaß, als er 
mrch die Höhe feines Orts das Gefez und die äußere Ordnung 
yarftellt, zwar pflichtgemäß und freu geborchen, nie aber ung ver 
flichter Halten, unbedingt zu glauben, alles, was ein folcher ges 
Hetet und weshalb, was er denkt und wie er gefinnt ift; bag 
nuͤſſe auch recht und gut fein, und daß wir, wo fich Zweifel 
md Bedenken dagegen in ung finden, diefe auch freimäthig und 
wbnungsmäßig Außern durfen. Dadurch find wir gefichert ges 
zen den gefährlichen Eindruff, ben es ſonſt machen Fünnte, wenn 
yon irgend etwas wahrem und heiligem gefragt wird, Glaubt 
mch irgend ein oberfter daran? So wird ung die Hoffnung bleis - 
ven, daß allmählig wenigſtens die Wahrheit jeden Druff und 
ede Gewalt, welche fich die Welt gegen fie erlaubt, Fräftig bes 
legen werde; fo wird ung die Ueberzeugung bieten, Vol un 
Ee 2 
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wir beſtimmt ſind, hiezu beizutragen und für uns und andere 
Wahrheit erringen zu helfen, 

MWolan denn, meine Freunde, fo viele unter ung durch ih⸗ 
ren Stand und ihre Ledensbahn den Beruf haben — und ir 
baben ihn alle wenigftend vermöge unferer natürlichen Verhält 
niffe zu den unmündigen an Sjahren, Geift und Gaben — im; 
Beruf meine ich, andere zu führen und zu fürdern durch Mitthei 
fung deſſen, was der Geift Gottes. in und. gewirkt hat: laßt und 
Chrifto nachfolgend feften Schrittes wandeln, nicht abgefchrefft, 
wenn wir auch voraugsfehen, vorläufig fünne dag Vorurtheil fe 
gen; laßt ung nicht darin ermüden, auch auf den irdifchen, al 
Borurtheilen geöffneten Sinn 'unferer anvertraufen immer nax 
Angriffe gu machen, damit, wenn wir auch fonft nicht erlangen 
wir wenigftend unfer Gewiſſen beivahren und mit Recht unfe 
Hände in Unfchuld waſchen und uns felbft das Zeugniß geba 
können, es fei nicht unfere Schuld, wenn die Menſchen bie far 
gebotenen geiftigen Guter deshalb verfchmähten, weil aud I 
vornehmen und gechrten diefer Welt nichts darauf hielten. — 
Wolan, fo viele unter und dazu befiimme find, und auch de 
find wir im gewiſſen Beziehungen alle, Wahrheit zu empfi 
von andern, die ihr näher ftehen: o laßt ung bedenken, daß 
die den Herrn fchauen und das Licht feiner Wahrheit, die reinch 
Herzens find! laßt ung bedenken, was es fagen wolle, Chrifus: 
zum andernmal Ereuzigen, und das Bild derer erneuern, reiht 
indem fie fich durch irdifche Ruͤkkſichten bethören liefen, cd 
über ihn brachten, was bie Welt ihm übled anthun Fonnte, (MR: 
aber der ſchon erfannten Wahrheit und aller Güter, die Ehrifei 
ung erworben hat, verluſtig gingen. Wer Ohren hat w höre, 
der höre! Amen. 
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V. 
Bon dem Schmerz des Erlöfers über die Bitte 
der Mutter der Söhne gebedäi. | 





Maine andächtigen Freunde! Es iſt, wie ich neulich fchon er 
(Art, die Abficht, in unfern diesjährigen Betrachtungen über dag 
eiden des Erlöfers nicht bei demjenigen ſtehen zu bleiben, was 
m in feinen Testen Tagen. fchmerzliches begegnet ift, fondern in 
nem weiteren Sinn die große Wahrheit, daß er verfucht wors 
en iſt allenthalben, gleich wie mir, ausgenommen die Sünde, 
sch in den früheren Begebenheiten und Verhältniffen feines. Les 
as aufzuſuchen. Wir haben neulich gefehen, wie die Stim⸗ 
ung, bie fich in dem bedeutendften Theile feines Volkes, zu wel⸗ 
em er doch gunächft gefendet war, gegen ihn ausfprach, ſeitdem 

Öffentlicd) aufgetreten war, das Neich Gottes zu verfündigen, 
ad die von den Fuͤhrern des Volkes, wenn nicht ausging, doch 
wiß vorzüglich und gefliffentlich genährt ward, eine Duelle von 
iden und Schmerzen für ihn fein mußte. Laßt ung heute fehen, 
ie wir etwas ähnliches fogar in feinem engſten Verhaͤltniß, dem 

feinen unmittelbaren Schülern und Freunden antreffen. Hier 
ird gleich jedem einfallen, wie ja auch fie nicht ganz frei waren 
in dem DVorurtheile, der gefalbte des Herren werde doch früher 
er fpäter fich auch darftellen müffen in dußerem Glanz und 
errlichkeit, und wie fich daraus Vorftellungen und Hoffnungen 
ihnen erzeugten, die ihnen wol erft durch fein Leiden und feis 
n Tod auf eine fehr bittere Weile ganz auggetrieben wurden. 
ver es waren nicht ihre Irrthuͤmer allein, welche fchmerzliche 
npfindungen in dem Erlöfer erregen mußten, (onbetn an Die 


Irrthuͤmer fchlofien fih an und nahmen von ihnen Gelegen- 
beit, in den noch nicht gereinigten und befeftigten Gemuͤthern 
Wurzel zu faflen, mancherlei verberbte und ungoͤttliche Neigun⸗ 
gen; und dies mufite um fo fchmerzlicher für den Erlöfer fein, 
und ift gewiß um fo mehr zu feinem Leiden zu rechnen, je mehr 


alles, was er an feinen Juͤngern und durch fie thun wollte, nur 


in reinen Herzen gedeihen konnte. O meine Freunde, wir wiſſen 
es gewiß felbft aus mannigfaltigen Erfahrungen, wenn der Irr⸗ 
thum in ung die Eünde geboren hat, fo ftirbt die Suͤnde nicht 
fogleich, wenn fchon der Verſtand den Irrthum zerfireut bat und 
fie an dieſem alfo keine Nahrung mehr findet. Denn fie hat 
unterdeſſen fchon ein eignes Lehen gewonnen, unb ſchwere Kämpfe, 
ſchmerzliche Läuterungen gehören dazu, das Herz allmählig wieder 
zu reinigen. Je mehr die nächfte Hoffnung des Erlöfere auf das 
Feine Häuflein der jeinigen allein gerichtet war; je mehr ſen 
Herz in feiner treuen Liebe zu ihnen und in ihrer feften Anhäng 
lich£eit an ihn feinen Erſaz finden mußte für Tagjenige, mas die 
Welt von ihm anzunehmen verfagte: um deſto mehr mußte allti 
eine Duelle des Leidens für ihn fein, was ihr Herz verunreinigkt. 
Darauf alſo laßt ung heute unfere Gedanken richten und nidt 
vergeflen, dag auch wir feine Hoffnung find und dag auch wi 
eilen müflen, was ihn irgend auf ähnliche Weiſe fchmerzen konnte, 
aus unfern Herzen zu entfernen. 


Tert. Matth. 20, 20— 28. 


Da trat zu ihm bie Mutter der Kinder Zebedaͤi mt 
ihren Eöhnen, fiel vor ihm nicher und bat etwas ver 
ihm. Und er fprach zu ihr, Was willft du? Cie ſprach 
zu ihm, Laß dieſe meine zween Göhne fizen in beine 
Meich, einen zu deiner rechten und ben andern zu bb 
ner linken. Aber Jefus antwortete und fprach, Ihr wir 
fet nicht, was ihr bittet. Könnet ihr den Kelch trinfeh 
den ich trinken werde, und cuch taufen laſſen mit bt 
Taufe, da ich mit getauft werde? Sie fprachen zu ihn 
Fa wol. Und er ſprach su ihnen, Meinen Kelch folk 
ihr zwar frinien, und mit der Taufe, da ich mit getanft 
werde, follet ihr getauft werden: aber dag Eigen zu mb 
ner rechten und linken zu geben, fichet mir nicht zu, ſor 
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dern denen es bereitet ifE von meinem Bater. Da id 
die zehn hörten, wurden fie unteillig über die gun 
rüber. Aber Yelus dei ea ih weh frac, MO 
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wiffet, daß bie weltlichen Fuͤrſten herrſchen und bie Ober 
herren haben Gewalt. So fol e8 nicht fein unter euch, 

fondern fo jemand will unter euch gewaltig fein, der fei 
euer Diener. Und wer da will der vornehmfte fein, der 
fei euer Knecht. Bleichwie des Menfchen Sohn ift nicht 
gefommen, daß er ihm dienen laffe, fondern da er diene 
und gebe fein Leben zu einer Erlöfng für viele. 


Mas die Mutter zweier Jünger Jeſu für ihre Kinder, nicht 
ve Deren MWiffen, wie es fcheint, von Jeſu erbat, und weshalb 
e sehn Genoſſen unwillig auf: fie wurden, das Sizen jur rech⸗ 

und linken, das war damals dag Sinnbild der höchften Ehre; 
m diejenigen, die dem auf dem Thron, ber den mittleren Plaz 
nahm, die nächften waren, faßen fo. Ihre Wünfche gingen 
> auf Ehre, auf Auszeichnung, auf ein Hervorragen über. ihre - 
noflen in ihrem Verhaͤltniß zum Erlöfer. Diefen Sinn, der 
gar nicht der Sinn Jeſu war, wie es auch die Testen Worte _ 
eres Textes ganz deutlich zu erkennen geben, Fönnen wir wol 
n deshalb am wenigſten vorausſezen bei dem einen ber Söhne 
vedäi, den wir am beften Eennen, bei dem Sünger, ben Jeſus 
» hatte; aber bei. feinem Bruder, der vielleicht nur als ſolcher 
he Auszeichnung und einen eben fo herrlichen Pla; verlangte, 
r bei der Mutter, die fich bittend zu Jeſu Füßen nieberwarf, 
nicht minder auch wol von den gehn andern müflen wir glau« 
‚ daß fie nur deshalb unwillig wurden, meil jene fich jur Un« 
uͤhr gleichfam erfchleichen wollten, worauf fie ein eben fo na 
Recht zu haben meinten, und aljo auch bei ihnen allerdings 
e folche. Sucht nach Auszeichnung anerkennen. Auch fühlt ges 
$ jeder, wenn es auch nicht beftimme in den Worten liegt, daß 
Antwort des Erlöjers einen verhaltenen Schmerz verräth. 
> ohne Zweifel mußte e8 ein Leiden für ihn fein, bei ſei— 
„,Jüngern einen folhen Ehrgeiz zu finden. Zweier⸗ 

if e8 vorzüglich, was ihn dabei fchmerzgen mußte und was 
näher betrachten wollen; einmal mußte ihm Diefe Neigung 
»Ausſicht trüben auf die Erfolge feiner Bemuͤhun— 
a, und zweitens war fie nicht im Einklang mit der reinen 
be, die der Erlöfer zu feinen Juͤngern trug. Laßt 
3. guf. beides beſonders unſre Aufmerkſamkeit richten und den 
ſiegenden Fall ſo zu unſerer Erbauung und Belehrung an⸗ 
aden. 


L Das Streben ber Jünger nach Auszeichnung, Glan 
> Ehre, wenn auch nur im Reich Chriſti ſelbkK und Alle way 
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einer folchen Ehre, die dort etwas gelten kann, mußte die Erwar⸗ 
tungen des Erlöfers von dem, was feine Jünger in feinem Dienſte 
leiften würden, nothiwendig ſchwaͤchen. An dem freilich, was vor, 
züglich von folchen zu fordern war, denen nach feiner Entfernung 
von der Erde feine Sache übertragen werden follte, an dem Muthe 
fih den Gefahren und Leiden aussufegen, die er auch vorher ver 
Zündigte, ja felbft die Taufe des Todes nicht zu ſcheuen, daran 
fehlte es ihnen nicht, und gewiß mit Webergeugung fprachen fie 
das Fa aus auf des Erlöfers Frage, ob fie auch feinen Keld 
würden trinken Eönnen. Aber an dieſer tapfern Bereitwilligkeit 
bat es auch nie und irgend denen gefehlt, deren Beftreben darı 
auf ging, in irgend einem Gebiet den oberften Plaz einzunehmen. 
Der eitle ift wol feigherzig, aber der ehrgeisige ift tapfer. Auch 


durfte der Erlöfer nicht beforgen, dazu hatten jene Jünger [hen _ 


zu tief gefchöpft aus der Duelle feiner Weisheit und Kraft und 
hingen zu fehr an ihm, er durfte nicht beforgen, ihr Ehrgeij, 


Tonne vielleicht die Richtung auf dag gute ganz aus ihren Ge - 


müthern verdrängen; vielmehr Eonnte er ficher vorausfezen, auf 
wenn er ihnen ihre Bitte gang abfchlüge, würden fie Doc) lieber 
ſich mit einem untergeordneten Pla; in feinem Neich begnügen, 


als vielleicht nach dem erften in irgend einem irdifchen und ver ! 


gänglichen trachten. Dennoch, und wenn auch der Entfchluf, 
feinem Dienft ihre Kräfte zu weihen, ungefchwächt in ihnen blieb, 
mußte ihm doch dies DBeftreben, daß fie die erften uud zweiten 
fein wollten in feinem Reich, immer als etwas nachtheiliges er⸗ 
feheinen, weshalb fie geringere Erfolge hervorbringen mußten, als 
fonft würde gefchehen fein. Denn, meine Freunde, wofuͤr der 
Menſch auch lebe, am meiften aber, wenn für das wahre, gute 
und ewige, will er der Sache mit Erfolg dienen, ſo muß er da⸗ 
mit anfangen und dabei bleiben, fich felbft zu vergeffen. Es mag 
anfangs fehr einerlei zu fein fcheinen, ob ich die Sache ſelhſt 
liebe, der ich meine Kräfte widme, oder ob ich: mich beftrebe, in 
diefer Sache ausgezeichnet zu fein vor allen andern und mid als 
einen folchen öffentlich anerkannt zu fehen: dieſe beiden Beſtte⸗ 
bungen werden doch, wie fehr fie auch verwandt fcheinen, allmaͤh⸗ 
lig immer weiter auseinander geben. Denn nicht jeder hat al 
Gaben und Talente, und der Dienft der Sache kann oft grade 
dasjenige erfordern, wodurch ich am wenigften leuchten und gläm 


zen Fann, weil ich die dazu gehörigen Gaben nur in geringerem - 


Maaß befise. Iſt es mir dann Erufi um die Sache: fo muß id 
freiwillig zuruͤkktreten in die zweite oder dritte Reihe, muß mid 
. dicleicht begnügen, diejenigen aufzuſuchen, au ſammeln, hervorzu⸗ 
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heben, durch mein ſchon erworbenes Anſehn gu ermuntern und zu 
beleben und ſonſt auf mittelbare oder untergeordnete Weiſe zu 
unterſtuͤzen, die dasjenige in ausgezeichnetem Grade beſizen, was 
grade jezt noͤthig iſt, um die Sache aus einer dringenden Gefahr 
zu retten, oder auf einem begonnenen Wege weiter zu foͤrdern. 
Je mehr ich aber mich ſelbſt ſuche und je mehr das Beſtreben 
zu glaͤnzen und hervorzuſtechen in mir vorwaltet: um deſto mehr 
werden ſchon meine Augen geblendet ſein, daß ich nicht ſehe, was 
mir als einem treuen Diener obliegt. Anſtatt zu fragen, Was 
thut nun dem Werke des Herrn noth? frage ich nur, Wie kann 
ich wol jezt die Kraͤfte und Gaben, die mir verliehen ſind, in ih⸗ 
rem vortheilhafteſten Lichte zeigen? was bietet ſich mir dar, um 
durch ſie Anerkennung, Beifall und Ruhm einzuernten? Ihr ſeht 
wol, daß beide Fragen nicht dieſelbe Antwort geben koͤnnen und 
ba es nur zufällig ſein kann, wenn der ehrgeizige dag rechte 
trifft. Denken wir und nun dieſes fortwirkend im ganzen Leben: 
fo muß daraus ein Beſtreben entftehen, überall dasjenige hervor; 
zuziehn und als das mefentlichftie und nothwendigſte darzuftellen, - 
worin jeder felbft am meiften Teilen kann, eine unbewußte Neis 
gung, die Sache immer. fo zu fehen, wie jeder ihr am beften ger 
machfen zu fein glaubt; und was ift das anders, als eine Unfaͤ⸗ 
higkeit das wahre zu fehen, eine Einfeitigkeit in der Behandlung, 
Sie um vieles den Nuzen verringert, welcher der Sache erwachſen 
oͤnnte, ja eine Geneigtheit, falfche Schritte zu thun, welche, wenn 
das Licht der Wahrheit endlich in die Seele hereinbricht, die 
Duelle bittrer Neue werden müffen. Und dieſer Sehler, wieviel 
Unheil hat er nicht wirklich in der Sache Ehrifti geftifter! wie 
ſehr hat er in fpäterer Zeit, die dem Ehrgeiz ein weiteres "Feld 
dffinete, feine Gemeine veruneiniget! Diejenigen, die fich durch 
Tieffinn und durch Gewandtheit im Trenmen und Verbinden der 
Gedanken auszeichnen: wie haben fie die höchfte Vollkommenheit 
bes Chriſtenthums darin gefucht, alle Theile der Lehre mit den 
ausgeſuchteſten Spisfindigfeiten gu beladen, um fiegreid gegen 
recht viele zu Felde zu sieben, Die mit einigen Schein Tonnten 
eines Irrthums befchuldige werden; wie haben fie dadurd) ben 
Zufammenhang der an fich einfachen und Elaren chriftlichen Wahrs 
heiten dem gefunden, aber unbemwaffneten Auge Leg Geiftes ent 
sogen und nur denen zugänglich gelaffen, die mit dem Fünftlichen 
Berfahren der Schule Befcheid wußten! Diejenigen, welche ſich 
auszeichneten durch die Gabe, die Menichen zu regieren und Die 
gemeinfamen Angelegenheiten zu leiten: wie haben fie es, um mit - 
ihre“ Talent recht wuchern zu Tonnen, gamt SRS W. 
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Worte Chrifti In unferm Tert, darauf arigelegt, daß das auf De 
muth gegründete Neich auch in der Welt als eine fich weit ver 
breitende Gewalt hervortreten möchte, ja am Ende alle weltliche 
und bürgerliche Macht ale abhängig und untergeordnet erfcheinen 
ſollte der geiftlihen! Und diejenigen endlich, um nur noch dies 
eine anzuführen, bie fich vorzüglich Larauf verſtanden, was de 
natürliche Ausdrukk erhöhten menſchlichen Gefühls ift in Geberde 
und Wort, in Ton und Bild: wie haben fie, um ihre Gaben 
recht geltend zu machen, dahin gewirkt, alles, was natürlicer 
Erguß des Herzens fein fol, in ein zufammengefeztes, kunſtrei⸗ 
ches, uͤberladenes Gepränge zu verwandeln und die Verſammlun⸗ 
gen ber Ehriften mehr zu flören, als zu erbauen, durch Glan 
und Pracht, welche das Auge der Menge auf Nebenbdingen fe 
feln, das Wefen der Eache aber ihnen ganz verbunfeln und in 
ben Hintergrund zurüfförängen. D alle diefe Verirrungen und 
fo viele andere, wie mögen fie der ahndenden Seele des Erlöfers 
vorgefchwebt haben, als er die erften Spuren eines verberblicen 
Ehrgeizes bei feinen Juͤngern bemerkte! wie mag er es im Geiſte 
gefehen haben, daß alles, wogegen er ſich fo oft und fo nad 
druͤkklich erklärte, der Stolz der Schriftgelehrten auf ihre Willen 
fchaft, das weltliche Anfehn, welches bie Prieſter und Aeltefin ) 
fi) vor dem Volk geben wollten, der unfelige äußere Glanz und 
Schein des Gottesdienfted, daß alle dieſe alten Sünden fich wie 
der erneuern würden auch in feiner Gemeine! wie muß dies fe 
nen Blikk in die Zukunft getrübt und ihn fchmerzlich bewegt haben! 

Aber, meine Freunde, laßt uns ja nicht glauben, als ob nur 
in der Kirche Ehrifti unmittelbar der Ehrgeis fo nachteilig wir 
fen muͤſſe, anderwaͤrts aber eine Fräftige und mit großem Erfolg 
ing Spiel zu fegende Triebfeder fein koͤnne. Erinnert euch vieb 
mehr, wie ganz allgemein, ohne Beziehung auf einen befondemn 
Begenftand, wir die Urfachen auffaffen Eonnten, warum er nachthei⸗ 
lig wirken muß. Es gilt daher daffelbe auch vom bürgerlichen Leben 
und von allen großen menjchlichen Angelegenheiten; nirgends iſt 
ficheres Heil und wahre Förderung, als nur wenn jeder die Sadk 
ſucht und die Perfon vergißt. Solid) euch erft erinnern an den Ehr: 
‚geiz der Kriegskunſt, an den Ehrgeiz der WeltElugheit, an den Ehrgei; 
ber Gefezverfaffer und Staatebildner, und wollt ihr Die lange Eile 
von Duellen des Ungluͤkks aushören? Und wenn es fo fcheint, dB _ 
mache der Erlöfer felbft einen folchen Unterfchied und wolle nut 
aus der Kirche den Ehrgeis verbannen, in der Melt aber ihn lab 
‚fen, indem er nämlich feine Juͤnger den weltlichen Fürften und 
Oberberren entgegenftellt: ſo icyeint dies wur ſo. Denn er lobt 


443 


wicht, fondern er deutet nur darauf hin, daß damals freilich ge - 
trennt war, was niemals ohne Schaden getrennt fein kann, Ge⸗ 
walt haben als beauftragter in gemeinfamen Angelegenheiten und 
Bienen als Mitglied der Gemeine des Herrn. Alfo Flügelt nicht, - 
fondern ſagt ehrlich, Iſt wol einer unter ung, der fich ausſchlie⸗ 
Ben darf von dieſem Wort, Alfo fol e8 nicht fein unter euch, 
als ob es nicht zu ihm gefagt wäre? Gewiß Eeiner! denn wenn 
es zu ung als Ehriften gefagt ift, muß nicht alle, was wir its 
gend thun koͤnnen in der Welt, aus unferer chriftlichen Gefinnung 
berworgehn, wenn es taugen fol? Leidet nun diefe den Ehrgeiz 
nicht: fo laßt ihn auch verbannt fein aus unferm ganzen Leben. 
Seit Ehriftus erfchienen ift und fein Neich befteht, ift ung alles 
nur mit ihm und durch ihm gefchenft, alles menfchliche gute trägt 
fein Bild und feine Ueberſchrift, wie viele e8 auch noch geben 
mag, die das nicht anerkennen wollen; und wir koͤnnen alle nichts 
beffereg fein wollen, als Diener in feinem alles umfaffenden Reich. 
Darum alle, die hier verfammelt find und irgend einen Theil has 
ben an der bürgerlichen Gewalt oder am geiffigen -Anfehn, tie 
ſich beides vom ftärffien Stamme bis zu den Fleinften Zweigen 
verringert und vertheilt und jeder fich eines folches Antheilg bes 
wußt ift, alle mögen es fich gefagt fein laffen, Alfo fol es nicht 
fein unter euch, fondern fo jemand will gewaltig fein_unter euch, 
der fei euer Diener. Nicht um ung felbft hervorzuziehen und zu 
heben, ift ung verliehn, was irgend Anfehn und Gewalt heißt in 
der Welt, fondern ald Aufforderung und Verpflichtung zu dem Dienft, 
den wir der Welt leiften follen, als Mittel, um Fräftige Werks 
zeuge zu fein für das Reich Chrifti. Habt ihr noch einen ans 
dern Trieb in euch neben diefem; Eonnt ihre das Reich Chrifti in 
allen euren Beziehungen nicht mehren und fördern, ohne daran 
gu denken, wo ihr felbft figen werdet, oben oder unten: fo ift der 
Erfolg aller eurer Bemühungen ungewiß, und was anfangs ein 
unfchuldiger Trieb fchien, das wird bald eine Leidenfchaft, die 
euch ganz vom rechten Wege abführt und euch den immer frem⸗ 
der macht, der, mit aller Fuͤlle der Gottheit ausgeruͤſtet, nur 
ſtrebte, wie er dienen moͤge in der Welt. 

Wenn aber jemand ſagt, nicht alles, was wahr ſei, ſei auch 
jederzeit gut zu ſagen; jezt, wo Demuͤthigungen und Herabwuͤrdi⸗ 
gungen aller Art zur Gewohnheit geworden, wo die Farbe der 
Schaam ſich zu verlieren ſcheine von dem Angeſichte der Men 
ſchen, jezt ſei am wenigſten Zeit, ſie abzumahnen von dem Stre⸗ 
ben nach Ehre und Achtung vor der Welt, man beſtaͤrke fie font 
in der Gewohnheit fich zu erniedrigen und erleisyre Ygmun U 
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Bequemung In bie Schande: fo werde ich antworten, bier fei ber 
Drt, wo alles wahre jeberzeit gut ift zu fagen. O dieſe Beſorg⸗ 
niffe find allerdings fehr gegründet in Bezug auf alle, in denen 
der Geift Gottes nicht lebt. Wer ganz unrein ift, dem büte man 
fich immer das unreine wegzunehmen, was noch manches andere 
und ärgere wegbeisen kann. Mer nur die Sinnenluft fucht, ober 
der Trägheit fröhnt, oder nady Gewinn trachtet, wenn ber: nicht 
durch Verlangen nach Ehre, oder durch Furcht vor ber Schande 
von dem fehändlichen zurüffgehalten wird, fo wird er immer ie 
fer und tiefer hineinfinfen. Aber leer find dieſe Beforgniffe, wenn 
von denen bie Rede ift, die vom Geifte Gottes getrieben wer 
den; die bedürfen nicht, dag man ihnen vorhalte Ehre, ober Ber 
achtung der Welt, um die Stimme ihres Gewiſſens zu verfiär 
fen, die Eeiner Verftärfung braucht, aber fih wol hüten muß, 
nicht verftimme zu werden. Mer rein ift, der ſehe nur zu, daß 
er ganz rein fei. Darum ung, die wir hieher gehören, rufe ih 
es getroft zu, wir find mit allen Gaben und Kräften, die Gott 
ung gegeben hat, da um zu dienen; dadurch gehören wir im Chrifi 
Gemeinfchaft und find feine Brüder. Das Sizen zu feiner red» 
ten und linfen ift eine Bitte, die wir weder an ihn richten, noch 
in feinem Namen thun dürfen; es hängt nicht zufammen mit bem 


Maag unferer Treue und unferes Eiferd, und darum ift und ver 


boten, darnach zu fireben; es kommt von dem DBater, der bie 
Scifffale der Welt lenkt und der c8 giebt nach feinen Wohlge 
fallen. Wir haben nur zu frachten, wie wir beftehen werben im 
Gericht, wo gefragt wird nach) dem Gebraud) unſerer Kräfte und 
wo der Herr den, der feinen Juͤngern gedient hat, anfehn wird; 
als habe er ihm gedient. 


II. Zweitens, meine andächtigen Sreunde, meine ich, be 
Wunſch der Mutter und ihrer Söhne und die allgemeine Bewe—⸗ 
gung, die daruͤber unter den anderen entftand, mußte den Erloͤſer 
beshalb ſchmerzen, weil der dabei zum Grunde liegende Ehrgei 
nothwendig einen Gegenfaz bildete gegen die reine Liche, die der 
Erlöfer feinen Jüngern widmete. Was Eonnte denn unfer Herr 
und Meifter überhaupt an diefen Männern lichen? Glaͤnzende Eis 
genichaften waren eben nicht unter ihnen zu finden; Feiner mar 
ſo ausgezeichnet an Geift, Feiner hatte fo große und ſeltne Ta 
Iente und Gejchifflichkeiten; noc) weniger hatte einer etwa fo aus 
Berorbentliche Thaten gethan, daß fie um deswillen vor andern 
den Erlöfer follten. angezogen haben. Mas er an ihnen lieben 
Eonnte, war nur ihr reiner, auf ihn gerichtete Sinn, die Art, wie 
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von dem göttlichen in feinem Weſen und Leben ergriffen wur⸗ 
‚ jenes Gefühl, von welchem fie ſich durchdrungen zeigten, in« 
a fie von ihm allein Befriedigung erwarteten, jene Ueberzeu⸗ 
197 Wohin ſollten wir gehn? Herr, du allein haft Worte des 
gen Lebens. Um diefes Sinnes willen liebte er fie; dag war 

weshalb er fie errwählt hatte, in dem Vertrauen, daß aus 
fem Sinne ſich in ihnen ‘alle Eigenfchaften des Geiftes, alle 
nfte und GefchifflichFeiten entwikkeln würden, je nachdem ih: 

ı dergleichen nöthig wurden in ihrem Beruf. Wenn fih nun 
noch zeigte, daß nicht er allein die Quelle ihrer Anhänglichkeie 

ihn fei, fondern von ihrer Wärme und ihrer Ausdauer auch 
sa8 darauf zu rechnen fei, daß fie hofften zu richten die zwölf 
aͤmme Iſraels, wenn fein Reich dereinft anheben würde; menn 
fehen mußte, diefe Nükkfiche habe ſchon ſoviel Raum gewon⸗ 

1, daß fie der Keim der Zivietracht zu werden drohte, indem 
ſich firitten um den nächften Plaz neben ihm und alfo auch 
‚ den höchften über allen andern: fo mußte dieſes ihm ja dag 
urige Gefühl geben, daß ihre Liebe zu ihm nicht rein fei, fon: 
n mit etwas ganz unwuͤrdigem vermifcht, fat als ob fie ihn 
n Theil auch als ein Mittel anfähen, um zu etwas anderem zu 
angen. Konnte nun Jeſus nur ihrer reinen Liche vertrauen 
b um dieſer willen fie wieder lieben, war es fein höchfies Ge: 
„L, feinem Vater fagen zu Fönnen, Die du mir gegeben haft, 

babe ich beivahrt: fo mußte er ja jezt dieſen geiflis 
ı Schaz, den er bald feinem Water übergeben follte, vers 
gert, fo mußte er ja den -Gegenfland feiner Liebe durch 
ifches und finnliches verunreinigt fühlen und konnte aljo 
möglich fo lieben, wie fonft. Ach und welcher Schmerz es ift, 
n feiner Liebe etwas zurüffncehmen zu müffen, oder Eeinen Ge; 
iſtand für fie zu finden, das Fünnen wir und alle vorfiellen, 
d wohl bem, der es nicht aus Erfahrung weiß! 

Und. nun, meine Sreunde, wie ift es mit ung? ſteht es an⸗ 
3 um uns? wird nicht der Erlöfer auch ung meniger lieben 
iffen, wenn er einen ähnlichen Wunfch in unfern Herzen fin« 
:? gefezt auch, wir hätten mehr aufzumweifen, als jenen reinen 
Inn, jene treue Unhänglichfeit, die Ehriftus allein an den Apo⸗ 
In lieben Eonmte, — wie e8 denn gewiß viele giebt unter ung, 
cher ausgeftattet an Geift und Gaben, ausgebildeter nach vie 
ı Seiten bin, als jene Jünger waren, geziert mit Talenten und 
ttigfeiten, die ihnen ganz fehlten.” Uber, meine Sreunde, kann 
id fol fich die Liebe des Erlöfers zu und hierauf beziehen? 
änfchen wir nicht fchon, je voerther ein Mei und. ip, UM 
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deſto mehr, daß er nicht dies und jenes an ung liche, nicht um 
- fern Verſtand, unfre Wiffenfchaft, oder Kunft, fondern unfer in 
nerfteß Herz und Gemüth? und nun gar Er! Laßt ung nicht ver, 
vergeſſen, Es find viele Gaben, aber es iſt Ein Geiſt; es find 
viele Aemter, aber es iſt Ein Herr. Und von dem ſind auch alle 
die Aemter eingeſezt, zu denen es gar keiner beſonderen Gaben 
bedarf, ſondern nur des allgemeinen menſchlichen Sinnes und der 
herzlichen Treue; und die dieſe verwalten, find ihm eben fo lieh, 
als die andern. Alles was von fchönen und herrlichen Gaben 


in ung ift, es ift auf einen Grund, den die Natur gelegt, durch 


unfre eigene Thätigkeit erbaut. Hat uns bei diefer Thaͤtigkeit 
etwas fremdartiges geleitet, hat ung der Stachel ber Eitelfat 


gefizelt, hat ung das Lob der Welt beftochen und angefeuert: kam 


dann wol der Erlöfer an ung lieben, was fo geivorben ift? Hat 
uns aber nur das Beduͤrfniß geleitet, mit dem anvertraut 
Pfunde zu wuchern und zu Werkzeugen für ihn ung zu bilden, 
“ihm alles, was in und an uns ift,. darzubringen zum wohlgefaͤb 
figen Opfer: find dann nicht auch jene Gaben alle Ausſtroͤmun 
gen bes einen Geiftes? und hat er dann etwas anderes an und 
zu lieben, als eben die treue Anhänglichkeit für ihn? So bleibt 
es denn immer daffelbe, und auch ung wird er, wenn er biee 
nicht rein findet und ungefärbt, meniger lieben koͤnnen. Und if 


nicht auch dieſes, wie alles, was des Menfchen Sohn thut, frei 


von aller Wilführ und nad) etwigen Gefegen nothwendig? Ich 
fordere jeden auf: wer nicht frei ift von leifen Regungen be} 
Ehrgeizes, wird fich deffen bewußt fein, wer rein und einfältig 
genug ift, fie nie gefpürt zu haben, wird es ahnen, das reist 
Verhältniß des Herzens zu dem Erlöfer muß gleich getrübt fein 
und in daß berrlichite unfers Lebens ein Keim des Verderbens 


gelegt, wenn wir danach ftreben, zu ſizen zu feiner rechten und m ' 


feiner linken, wöenn wir — fei e8 auch durch ihn und unter ihm — 
glänzen wollen und fcheinen vor andern. Denn es genügt un 
. ja dann nicht mehr an ihm und feiner Gnade, nicht an dem, mad 
wir durch ihn geworden find und was wir für ihn thun koͤnnen; 
wir haben dann ein Verlangen, welches er nicht ſtillen kann, weil 
er jene Vorzüge nicht verleiht; wir bedürfen neben unferm Ber 
haͤltniß zu ihm noch ein damit gar nicht zufammenhängendes pu 
andern, denn ein folches ift doch das Glänzen und Hervorragen 
und er kann ung alfo auch nur als folche lieben, die noch eine 
fremde Liebe in ihrem Herzen haben. Sa, meine Sreunde, went 
wir fo vor ihm treten wollen, ihn um einen audgezeichneten Pla 
anzuflehen in feinem Reich; (olite wicht etwas in unferm innen 
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8 zurüffhalten und uns die Beforgniß erregen, er werde fagen, 
h Eann euch noch gar nicht erfennen, denn «8 iſt noch etwas 
euch, was in allen Uebelthaͤtern iſt? 

Darum, meine geliebten Freunde, ſoll nicht Jeſus und die fei⸗ 
zen auf Erden, die ja in allem, was wir ihm zu leiſten haben, feine 
tele vertreten — denn mag wir ihnen thun, haben wir ihm ge 
an, — follen fie nicht weniger von ung erwarten, al& fie nach unfern 
:äften berechtiget wären; follen fie ung nicht weniger lieben, ale 

bofften ung lieben zu können; wollen wie nicht durch Abſpan⸗ 
ng und Kälte das innige Band des heiligfien Bundes erfchlaffen . 
fen: fo laßt und alles abfchwören, was dem Wunfche jener 
inger Jeſu Ähnlich fieht. Wo das Auge nicht Licht if, da muß 
nfterniß herrfchen; und-jede Richtung jener Art muß das reise 
ıge des Geiſtes trüben. Nur die reines Herzens find koͤnnen 
ott ſchauen und alfo auch dag, was er in jedem Augenblikk 
n dem Menfchen fordert. Wenn e8 deshalb fehon immer ver- 
rblich ift, nach einem Erfolg für unfere Perfon zu fireben, weil 
ın dabei nur zu leicht das wahre verfehlt: wie vielmehr noch 
einer Zeit der Verwirrung und Umwaͤlzung, wo fen Buchflabe 
8 Geſezes und Nechtes hinreicht; wo es oft noth that, um des 
iigen Nechts willen den Schein des Unrecht auf ich zu nehmen, 
e er ja auch gleich anfangs auf die Apoſtel fiek, als fie dem 
‚orte -gefreu waren, Man muß Gott-mehr gehorkhen, als dem 
enſchen; wo man oft, wenn man am reinſten der Sache dient, 
ch eben dieſen Schein auf ſich nehmen muß, als ſuche man nur 
h ſelbſt, und wo eben deshalb um deſto noͤthiger iſt, daß 
r ung gang rein wiſſen muͤſſen von dieſem Vorwurß, und wo 
r auf der andern Seite dem uͤberhandnehmenden Verderben, der 
erachtung und Verkennung des goͤttlichen Reiches nur dann aus 
en Kräften entgegenarbeiten koͤnnen, wenn wir alles auf dag 
piel fegen, maß zu einem perfönlichen Erfolg führen Seunte; wo 
le Borftelungen, welche fonft die Welt in dem Urtheil, wodurch 
ben einzelnen ihren Pla; anweift, zu leiten pflegen, fo durch 
ander geworfen find, daß es fcheint, als koͤnnten nur dadurch, 
# beffere einzelne auf alles Urtheil Verzicht leiftend ihre Wahr» 
it und ihr Leben urfprünglich hinftellen, die :erftorbenen großen 
efühle und auch dag der wahren Ehre wieder ermwefft werden. 
glaubt ed, meine Freunde, was der Welt noth thut, iſt eben 
n meiſten der reine Eifer ſolcher, die nichts anderes begehren 
s das Reich Chriſti zu erbauen, fein Wort und feine Liebe gel⸗ 
nd zu machen, fein Ebenbild zu verherrlichen und mit allem gus 
n, was von ihm ‚ausgegangen ift, die Menfchen ya Kegara, UINÜ 


4 ©: 
die eben deshalb alles verachten bürfen, was irbifchen Sinn ath⸗ 
met, und gegen alle zu Felde ziehen, welche da, wo ewige Büter 
erworben und erhalten werden follen, irgend etwas für fich felbft 
- fuchen. Diefen Eifer wollen wir in uns nähren und ihn durch 
nicht8 fremdes verunreinigen. Kommt ung eine folche Negung, 
wie jenen Juͤngern, fo wollen wir ung fragen, wie der Erlöfer 
fie fragte, Kannft du auch feinen Kelch trinken? und wir werden 
dann immer finden, daß wir noch viel-Forderungen für ihn an 
ung ſelbſt zu machen haben, ehe wir eine machen koͤnnen an ihn 
für ung. Ja flatt ung in feinem Reich unfern Plaz auszuſuchen 
über diefem und jenem, wollen wir danach trachten, mit jedem 
beften feiner Jünger fo herzlich verbunden zu fein, daß, melde 
von ihnen auch auf bemi höheren Plage ſtehe, wir felbft da zu 


| 


fiehen meinen. So werden wir ihm ähnlich werben, der auch 


‚ nicht herrfchen wollte und nicht Ehre ſuchte, fondern gekommen 
war in die Welt, daß er diene und daß er fein Leber gebe zum 
Löfegelb für viele... Amen. 
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Ä | VI. J 
)er wankelmuͤthige Sinn der Menſchen als 
Quelle der Leiden des Erloͤſers. 


ir haben in dieſer Zeit ſchon an mehreren Beiſpielen geſehen, 
iß dasjenige, mas eigentlich als dag Leiden des Erloͤſers zu bes 
achten ift, namlich der Schmerz uber die Sünde und über den 
ziderſtand, welchen fie feinem göttlichen Wirken entgegenſezte, 
cht erft mit der Zeit beginnt, welche wir im engeren Sinne mit 
m Namen feiner Leidenszeit bezeichnen, fondern ihn von Ans 
ng. feines irdifchen: und vorzüglich feines öffentlichen Lebens an 
mer begleitet hat. Daſſelbige wollen wir auch heute noch an 
nen Begebenheiten naͤher erwaͤgen, welche dem eigentlichen Lei⸗ 
n des Erloͤſers zunaͤchſt vorangingen. Sol nun eine Betrach⸗ 
ng dieſer Are ung recht heilſam werden, fo haben wir dabei 
ve zwiefache Rüfkficht zu nehmen. Da wir nämlich auf der ei- 
n Seite ald Glieder an dem goftgeweiheten Leibe ber Kirche, 
ovon Ehriftug das Haupt ift, berufen und auserwaͤhlt find, nach 
m Maaße, das Gott einem jeden zugekheilt hat, ung auch zu 
geben an das Werk Chrifti, um es weiter zu führen‘ fo muß 
nn bei demfelben Kriege gegen die Sünde auch derfelbe Wider; 
md, den er erfuhr, uns begegnen, und der Schmerz Chriſti 
ich der unfrige werden; und wie er fich eben hiebei in den Ta 
n feines irdiſchen Lebens ertwiefen hat, fo ift er das leuchtende 
orbild und zur Nachahmung aufgeftellt. Da wir aber zugleich 
if der andern Seite mit allen mühfeligen und beladenen einge: 
den find, die Früchte feiner Erlöfung zu genießen und. fie nur 
dem bemüthigen Gefühl genießen koͤnnen, daß, wie fehr auch 
ine Kraft fchon in uns ſchwachen mächtig geworben iR, Wr 
| | Si 
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Sünde dennoch niemals ganz in ung ausgerottet werde, und was 
davon noch in ung übrig iſt, auch feinem Werk widerſteht, und 
wir alfo ihm und den feinigen Leiden derfelben Art bereiten, mie 
er fie damals erfuhr: fo müffen dann diejenigen, welche in den 
- Tagen feines irdifchen Lebens ihm Schmerzen machten, ung vor 

Augen ftehen als ein warnendes und fchreffendes -Beifpiel, damit 

wir nicht die Hände in den Schooß legen und in ung gemähren 

laffen was ihnen ähnlich ift, vielmehr ein Heiliger Unwille gegen 

das böfe fich immer mehr in uns entzünde, und chen Dadurch dem 
göttlichen Geifte mehr und mehr Raum gefchafft werde in md 

und durch ung. Das ift alfo die Richtung, welche unfere chriſt⸗ 

liche Betrachtung heute nehmen ſoll. 


Text. Matth. 21, 10 —16, 


Und als er zu Jeruſalem einzog, erregte ſich die ganze 
Stadt und ſprach, Wer iſt der? Das Volk aber ſprach 
Das iſt der Jeſus, der Prophet von Nazareth aus Ge 
lilda. Und Jeſus ging zum Tempel Gottes hinein und 
trieb heraus alle Verfäufer und Käufer im Tempel md 
fie um der Wechsler Tifhe und die Stühle der Tan 
benfrämer. Und fprach zu ihnen, Es fichet gefchricben 
Mein Haus fol ein Bethaus heißen, ihr aber habt ein 

- Mördergrube daraus gemacht. Und es gingen zu ihm, 
blinde und lahme in den Tempel und er heilete fie. Di 
aber die Hohenpriefter und Schriftgelehrten fahen di 
Wunder, die er that, und die Kinder im Tempel fchrien 
und fangen, Hoflanna dem Sohne Davids, wurden Rt 
entrüftet und fprachen zu ihm, Höreft dus auch was Biel 

ſagen? Jeſus fprach zu ihnen, Ja; Habe ihr nie gelefen 
Aus dem Munde der unmündigen und Säuglinge ha 
du Lob zugerichtet? 


Dieſe Worte zeigen uns den Erloͤſer bei dem lezten Eintritt 
in die Hauptitadt feines Volkes, auf dem Höchften Gipfel feine 
Anfehns unter den Menfchen und auf. der höchften Stufe fer 
Wirffamkeit. Er heißt nicht mehr nur Jeſus der Prophet, fow 
dern feine Jünger und ihnen nach das Volk und biefem nach W 
Kinder im Tempel riefen ihn zu, Hoſianua dem Soßne rn 
mit welchem Namen eben der erwartete Erretter des Volkes be ‘ 
zeichnet wurde. Wir fehen ihn im Tempel mit gleichfam obrip. 
Feitlicher Gewalt (nalen, wor 8 außer den beitehenden Oben h 
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ur demjenigen zukam, ber eine neue und höhere Ordnung goͤtt⸗ 
her Dinge zu ftiften berufen war. Aber wie bald, meine Sreunde, 
sie unerwartet bald fehen wir die ganze Lage der Dinge fich aͤn⸗ 
ern! wie Teiche ift das ganze Volk, das ihm nur eben zujauchzte, 
on ihm abgemender! wie bald finden wit den Heren, dem nur 
ben alles zu Gebote zu ſtehen fehien, gefangen und gebunden in 
en Händen feiner Seinde! wie bald den, der nur eben als ber 
Sohn Davids, der da kommt im Namen des Herrn, war aus: 
erufen worden, dargeftellt und angeflagt als einen Uebelthätert - 
Benn mir nach der Urfache fragen, fo kommt ung freilich auf 
er einen Seite der unglüffliche Juͤnger entgegen, der ihn ver 
eth, auf der andern die nur durch die Furcht vor dem begeifter: 
in Volk zurüffgehaltene Seindfchaft der Oberen: allein wie hät 
m dieſe es wagen dürfen Hand an ihn zu legen, wie hätten . 
eindfchaft und Werrätherei ſich ihm nahen dürfen, märe jene 
jegeifterung des Volkes weniger flüchtig geweſen, wäre nicht der 
yanfelmüthige Sinn des großen Haufens ihnen zu GStatten ge⸗ 
ommen. Und diefen erkannte der Erlöfer gewiß auch fchon bas 
ale, da noch alle ihm Palmen freuten, ihn als Erretter begruͤß⸗ 
fr; wir merken diefen Stachel in feinem Herzen durch alle feine 
teden durch, und auch auf den höchften Gipfel feines Anſehns 
egleitet ihn dies Leiden feiner Seele. Das fei es alfo, 


ber wanfelmüshige Sinn der Menfhen als 
Quelle des Leidens unferes Erlöferg, 


sprüber ich, und zwar in der fchon angebeuteten Ordnung, reden - 
stk, ſo nämlich, daß wir zu erſt darauf achten, wie unfer Erlös 
er fich dabei beträgt und wie alfo auch wir zu handeln haben, 
aß wir aber auch zweitens die, welche unferm Erlöfer dieſes 
eiden bereiteten, uns zum warnenden Beiſpiet vorſtellen. 
. E Ja, meine andaͤchtigen Freunde, wir koͤnnen und bur fen 
& uns nicht laͤugnen, die Lage derer, welche dag gute zu foͤrdern 
rachten, welchen e8 Ernft ift an dem Werk der Erlöfung weiter. 
s:arbeiten, ift noch immer biefelbe, wie die des Erlöfers ſelbſt. 
Sie find ein Eleines Häuflein, jeder einzelne ſchon, noch mehr 
Ber wo fie vereint wirken möchten, von Seinden und Verräthern 
waftellt; "viel Berounderung kommt ihnen zwar auch auf ber an 
ern Seite entgegen, viel Begeifterung ervegt ihr Muth, ihre Hin 
ebung, ihre Standhaftigkeit: aber oft im entfcheidendften Aus 
enblikk wird Diefe Begeifterung nicht Stich halten, werben ir 
ch verlaſſen und auf ſich felbft zuruͤkkgebrocht (chen. ter Us J 
862 | 
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fen Verhältniffen alfo,. von biefem wanfelmüthigen Sinn umge: 
ben, was fönnen wir lernen aus Dem Betragen unfe 
res Erlöfers? Zuerft, er fannte den Wankelmuth der Menge 
und ließ fich daher Durch ihre wohlwollenden Semütht: 
bewegungen nicht täufchen. Wer von und, meine Freunde, 
würde nicht an des Erlöferd Stelle, wenn ihm an dem Feſt 
welches viele taufende aus allen Gegenden des Landes in erw 
falem verfammelte, ein folcher allgemeiner Beifall ber Menge at 
gegengefommen wäre, wenn fich von allen Seiten foviel Bereit 
willigkeit offenbart hätte feine Hülfe anzunehmen, foviel Eife 
ſich feiner Fuͤhrung anzuvertrauen: wer würde nicht die fchmeickk 
hafteften Hoffnungen in fid) ausgebildet Haben, die doch hernad 
fein Erfolg gerechtfertiget hätte; wer wuͤrde fich nicht haben m 
Entroürfen verleiten laffen, die in feinem Verhaͤltniß geſtande 
hätten gegen die wirklich vorhandenen und in Thätigkeit zu few 
den Kräfte! Weit war davon der Erlöfer entfernt. Wenn wi 
auch nicht finden, daß er laut über den eigentlichen Gehalt der 
Ehrenbezeugungen des Volkes feinen Verdacht geäußert und fr 
von fich gewieſen hätte: alle feine Reden zwifchen dieſem glaͤnzen 
den Augenblikk und feiner Gefangennehmung, von denen und bie 
Evangeliften einen fo großen Reichthum aufbewahrt haben, je 
gen deutlich, wie richtig er feine Lage würdigte. Wie viele Wink 
darüber, daß dennoch das Wolf ihn vermwerfen und von fih ne 
fen würde, wie viel offene und verbeffte Warnungen an die, ib 
che verführten und fich verführen ließen, wie viel DVertröftunge ] 
darauf, daß alles gute, was er ben Menfihen zugebacht, doch ſJ 
erft auf die kuͤnftigen Gefchlechter fich verbreiten wuͤrdel Jaadı ]' 
die vorübergehende ängftliche Furchtſamkeit feiner Jünger ſeh af! 
deutlich vorher und meiffagete, die Heerde würde fich zerſtreucn ji 
wenn der Hirt gefchlagen waͤre. Daher nun ließ er ſich ad | 
nicht verleiten, auf dieſe Aeußerungen der herbeiftrhmenden } R 
jauchzenden Menge irgend einen ins weite gehenden Gntnuf ie |? 
bauen; Fein offner Krieg gegen Diejenigen, welche zu ihrer eigems [ff 
Berdammnif und zum Verderben ded Volkes auf dem End IM 
Mofis ſaßen; Fein Verſuch, dem Reich der Wahrheit eine öffent |" 
äußere Geftalt zu geben und diefe an die Stelle des veraltet 6 
forbenen Prieſterthums zu fegen; fondern nur alle Workehrugk 
um es in feiner verborgenen Geftalt durch die bevorſteherde da 
Stürme glüfklich hindurchzubringen. O meine Freunde, mödta Ns 
wir das won dem Erlöfer lernen! denn nichts iſt bitteren, Mit 
vereitelte Hoffnungen und Anfchläge für dag gute, von basl;hr 
wir doch hinten nach gefiehen marken, Kr wären wiche ſo wohb⸗ fr 
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Andet geweſen, als wir glaubten, und wir koͤnnten ihren un⸗ 
uͤkklichen Ausgang wol vorhergeſehen haben. Wir werden aber 
eſe Weisheit nur lernen, wenn wir unſern Eifer fuͤr das Reich 
ottes rein halten von allem ſtraͤflichen Leichtſinn, und wenn der 
ffte Ernſt uͤberall' in unſerm Leben waltet! wir werden ſie nur 
nen, wenn an unſerm Urtheil über den Gemuͤthszuſtand der 
denſchen die Eitelkeit gar Eeinen Theil hat, fondern wir, um 
n zu würdigen, immer in bie verborgenften Salten und in bie 
uͤhere Geſchichte unferes eignen Herzens fehen. Zweitens 
eg aber der Erlöfer die ihm günftigen, wenn gleich 
üchtigen Gemuͤthsbewegungen des Volkes Feines: 
eges unbenuzt. Wenn wir vorausfegen müffen, der, tel 
er nicht nöthig hatte, bag ihm jemand fagte, mas in einem 
tenfchen fei, habe auch bei diefen begeifterten Zurufungen bie 
tenge für dag erfannt, was fie war: tie wenig hat ihn bies 
efühl in feiner gewohnten Art zu handeln geftört! Er fcheute 
h auch jegt nicht, wenn er gleich mußte, bald werde daſſelbe 
olf, was ihm jezt zujauchzte, ihm eben fo durch die That wider 
techen, wie feine offenbaren Feinde ihm immer widerfprachen, — 
sch unterließ er auch jest nicht zu verftchen zu geben, Daß er 
irffich derjenige fei, der da kommen ſolle; Würden diefe nicht 
den, fpricht er, mach einer andern Erzählung, fo wuͤrden die _ 
Steine ‚fchreien. Was er gern laͤngſt gethan ‚hätte, die fchreien: 
en Mißbraͤuche ans dem Tempel ſchaffen, das Haus ſeines Da: 
rs reinigen: er fühlte, daß er es nun konnte; er fuͤhlte, daß 
fe Bewegungen, wie flüchtig fie auch waren, doch in dieſem 
ugenblikk jeben Widerſtand gegen fein gebleterifches Anfehn un: 

öglich machten; und ob er gleich wußte, in wenigen Tagen 
ürde auch dies alles wieder in die alte Unordnung zuruͤkkſinken, 
verfäumte doch nichts, was ber Augenblikk geftattete und was 
ch nur auf eine kurze Zeit bewirkt zu haben feiner würdig war 
8 ein Ausdruff feines Berufes. Auch dag vergängliche zu bes 
rken, verfchmähte er nicht, weil auch Worandeutungen Des 
hftigen beilfam find, und fo ſuchte er auch aus dieſen fluͤchti⸗ 
n Regungen jeden Vortheil zu ziehen, den fie irgend wirklich 
rboten. — Mir andern, meine Freunde, wie wir ung zu leicht 
*ttragen laſſen zu ausfchweifenden Hoffnungen, wenn wir Die 
enfchen beffer fehen, als fie find: fo find wir auch zu fehr ge⸗ 
igt, die Slügel finken zu laffen, wenn wir merken, daß ihre 
ten Bewegungen nur flüchtige und ungründliche Aufwallungen 
ven. Es ekelt uns vor ihrem Lobe, ihrer Verehrung, ihrer 
thänglichFeit, wenn wir erfahren, wie fie in andern age 
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ken daſſelbe auch denjenigen geben, die uns die fremdartigſten 
find, mit deren Anſicht und Handlungsweiſe wir im vollen Wi⸗ 
Derfpruch ſtehn. Es vergeht ung alle Freude am, ihren frommen 
Nübrungen, an ihrer Theilmahme für das gute, wenn ung vor 
Augen fteht, wie bald dag durch irgend etwas, das fie perſoͤnlich 
trifft, verweht wird, .oder wie leicht biefelbe Beweglichkeit dee 
Gemuͤths fich auch auf die entgegengefeste Seite wenden läßt. 
Sa weil wir nur das wahrhaft gute, wie es aus der rein 
Quelle fließt, wahrhaft lieben und ehren: fo möchten wir liche 


gar nichts mit ihnen gemein haben und fürchten vielmehr, daf 


wir unfer Werk nur befleffen, wenn wir fo flüchfige Negunges 
unbefeftigter Menfchen auch nur als Werkzeuge und Mittel braw 


chen für das, was wir fuchen. Möchten wir Boch hierin gay 


genau den Fußſtapfen des Erlöfers folgen. Der heilige Unwile 
über das wanfelmüthige Wefen der Menfchen. war auch ihm nicht 
fremd, auch er zählte diefe wogende Menge in ihrer günftigfen 
- Stimmung nicht zu den feinigen: aber er trug Fein Bedenken ige 
Stimmung. zu benuzen, um feinerfeitS vermittelſt Derfelben doc 
etwas gutes zu bewirken. In den Menſchen ſelbſt laͤßt fich freis 
lich in einem folchen Zuftand flüchtiger Nührung nichts gründen, 
und nichts, was aus bdemfelben hervorgeht, hat einen großen 
Werth, fofern e8 ihre That ifl. Aber warum foll”e8 nicht einen 
haben, infofern es die unfrige ift, die aber ohne fie nicht hätte 
koͤnnen verrichtet werden? Wenn wir ihnen einen Beitrag, ein 
Mitwirkung abdringen koͤnnen zu einer guten Sache, bie ja be& 
wegen nicht die ihrige wird und nicht fchlechter, follen mir es 
verfäumen? Vielmehr laßt ung die unfichere und kurze Hülfe 
um fo eiliger benuzen, je mehr fie beides iſt; und laßt ung be 
Denen, daß auch das ein Pfund ift, das ung Gott anvertrauet 
hat, eine Kraft, die wir gebrauchen follen, ein jeder wo er am 
geftelle ift im Weinberge des Herrn, um damit zu leiſten foniel 
wir koͤnnen. — Und dies wird ung um fo leichter werben, 
wenn wir 

Dritteng auch darin dem Erlöfer ähnlich werden, daß 
wir felbft in dieſen flüchtigen Regungen- Doch dem edlen 
und göttlichen Urfprung nicht verfennen. Denn die 
bemerken wir ganz deutlich aus feinem Betragen. Darum dub 
dete er ja und ließ fich gefallen den Zuruf, welcher ausprüffte, 
wie feine höhere Würde, wenn auch nur auf. einen Augenbiifl, 


die Sermüther bewegte. Darum widerſezte er ſich ihnen nicht mit 
jener düftern Strenge, mit der ein anderer ihnen vieleicht gefagt - 


haben würde, fie woͤren wicht wi ihn Died zuzurufen. Gow 
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dern als die Hohenprieſter und aͤlteſten kamen und ihn bedenk⸗ 

lich fragten, Hoͤreſt du wol was dieſe ſagen? oder nach einem 
andern Evangeliſten ihm zuriefen, Strafe doch deine Juͤnger und 
wehre dem Volfe: -fo that er weder dag eine, noch dag andere, 

vielmehr erkannte er- auch dies für etwas gutes, für ein Lob, dag 

Soft und ihm dargebracht wurde, indem er auf die Schrift ver- 

wieß, welche fagt, Aus dem Munde der unmündigen und Saͤug⸗ 
linge haft du dir ein Lob bereitet; und als etwas nothwendiges 

erkannte er e8 an, wenn er nach einem andern Evangeliften ihnen 

antwortete, Warlich, wenn Diefe ſchwiegen, wuͤrden die Steine 

fchreien. — Und Tonnen wir wol anders, meine theuren Sreunde, 

als mit dem Erlöfer auch in folchen flüchtigen Aufregungen ber 

Menfchen ben Geift Gottes erfennen? Niemand kann Jeſum 

einen Herrn beißen, fagt der Apoftel, denn nur durch den heil» 

gen Geift, und dies Wort dürfen wir weder drehn noch. Deuteln. 
Jeder Eindruff alfo, wenn auch flüchtig, den die Worte oder bie 

Geſtalt des Erlöfers hervorbringen, der in einem wahrhaften Ges 

fügl die Knie der Menfchen in den Staub beugt vor ihm; jede, 

wenn auch nur in dem Augenblikk felbft aufrichtige Bezeigung 

ihrer Verehrung gegen ihn, wodurch fie ‚gleichfam: feinen in der 

Kirche aufgefchlagenen Thron verherrlichen; jedes Grauen, bag 

fie in ihrem innern uberfält bei dem Gedanken, es koͤme einmal 

feine, von ihnen felbft fo wenig unterftüzte Herrfchaft auch rund 

um fie her’ein Ende nehmen; jede Dienftleiftung, jeder Beitrag, 

den fie mit Zuftimmung ihres Herzend zu dem zollen, was mir. 
als Diener und Kuch® unferes Herrn, alfo in feinem Namen 

unternehmen: es ift alles ein Merk des göttlichen Geiſtes. Und 

wir follten e8 nicht ehren und anerkennen? Sind feiner Aeuße⸗ 

sungen zu viele und gu mannigfaltige, daß wir leicht einige ent: 

behren, oder vernachläßigen dürfen? Wenn es ung auch mit 

Recht fchmerzt, daß nicht jede Regung dieſes Geiftes in dem 

Herzen der Menfchen durchgreift und es erneut und heiligt: fol- 

len wir ung deshalb weniger auch feines leifeften Anklopfens an 

menfchlichen Gemüthern, auch ber erften Spuren eines noch nicht 

fortdauernden eigenen Lebens in ihnen erfreuen? ſollte und nicht 

das flüchtige diefer Augenbliffe weniger niederfchlagen, als uns 

Boch das erheben muß, daß es fich regt in dem Herzen der Men- 

fchen? wenn wir auch nicht immer wagen gu meilfagen, daß 

folche Regungen auch in der Zufunft Furcht bringen und einen 

Augenblikk veranlaffen werden, da die Menfchen in fich gehn, an 

ihre Bruſt fchlagen und fragen, Was follen wir thun, dag wir 
felig werden? — gefest auch wir ahneten das wihtr (len Wr 
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deshalb auch das nicht rein genießen, was unmittelbar im ber 


. Sache felbft Hiegt? Denn was beweiſet wol mehr, tie tief ber 


Keim des göttlichen in der menfchlichen Natur Liegt und eigents | 
lich zum Weſen derfelben gehört, und was kann ung daher rüb 


render und erhebender fein, als eben bie abgebrungenen frommen 


Anwandlungen verftoffter, oder leichtfinniger Menfchen? 
Möchten wir alle fo vom Erlöfer Iernen ben natürlichen 


fchmershaften Unwillen über .den Wanfelmuch der Menfchen de . 


durch bändigen, daß wir alle Wirkungen Gottes zu erforfchen 
beftrebt und auf jedes gute Werf, das und vorhanden Fommt zu 
thun, mit ganzer Seele gerichtet find. — Werden wir aber ihm 


Pr 


ſchon dadurch ganz ähnlich, daß wir den Wanfelmuth anderer fo 
wie er behandeln? — oder müffen wir auch daran Denken, ihn 


aus ung felbft gang zu verbannen? Erinnert euch nur, daß in 


ihm von dieſer Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur gar Fein 
Spur war,. noch fein Eonnte; erinnert euch zugleich, wie oft ik 
gute und dem Grunde nach auch Fromme Menfchen doch daki 
ergriffen habt, daß fie ihren wichtigſten Ueberzeugungen und Ent 
fehlüffen den -Abfchied gegeben; fchaut um euch, mieniel gute 
aus Wankelmuth liegen bleibt, das Fräftig und mit fchönem E⸗ 
fer begonnen ward: und ihr werdet nicht verkennen, daß auch die 
befferen nicht gang frei find von dieſer verderblichen Schwachheit. 
Darum nun laßt ung 


1. die innere Befhaffenheit derer, die den Er 
löfer fo wanfelmüthig verließen, und bie Verantwortung, 
die fie fich zugogen, uns zum warnenden Beifpiel don 
halten. 

Mir haben freilich nicht Urfache vorauszuſezen, daß vice 


_-— — uU 


von denen, welche den Einzug bes Erlöferg verherrlicht, die Hof: 


nung des ganzen Volks laut auf ihn gewieſen und feine Eräfti 
gen Maagregeln im Tempel als feine zahlreiche Begleitung unter: 
früzt hatten, wenige Tage darauf dag, Kreusige, Freusige ihn an 
geftimmet hätten; Daß eben Diefelben, die ihn fo zuverſichtlich als 
den Meſſias ausriefen, hernach feinen Tod gefordert hätten, alb 
wäre er ein verworfener Betrüger gewefen; oder gar, daß ihnen 
Die Hoffnung auf ein neues und beſſeres Neich Gottes überhaupt 
ganz verſchwunden wäre und fie eben deshalb den licher ganz 
vertilge gefehen hätten, auf dem dieſe Hoffuung mit- fo -entfchie 
dener Vorliebe ruhte. Nein, fo ganz wenden fich die Geſinnun⸗ 


gen der Menfchen felten um und zumal nicht vom guten und 
wahren zuruͤtk zum verkehrten und boͤſen! fo geht es auch J 
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wiß keinem von ung, daß wir auf irgend eine Weiſe daruͤber 
Eönnten sweifelhaft gemacht werden, daß Chriſtus der Grundftein 
unfers Glaubens und unferer Seligfeit fei, fein Bild und fein 
Wort dag allgemeine Richtmaaß alles unjeres Thuns. Aber eben 
wie jene wol nicht fo gefihtwiegen hätten, daß wir nicht begreiz 
fen fönnen, wo die große Schaar der Bewunderer und Anhaͤn⸗ 
ger hin verfchtounden fei, fondern ein großer und erufter Kampf 
fi würde” erhoben haben, wenn fie nicht bedenklich geworben 
‚wären, ob wol auch Jeſum zu unterftügen wirklich das Mittel fei- 
tm jenes beffere Reich Gottes herbeiführen, .oder ob fie nicht 
ihre Hoffnungen auf einen andern Zeitpunkt binausfegen müßten: 
fo find auch wir nicht felten wanfelmüthig im einzelnen, und 
"was wir mit der ‚fefteften Ueberzeugung für gut und recht, für 
nothwendig zum Heil des gegenwärtigen und Fünftigen Gefchlech- 
tes hielten und ale unfere Kräfte daran zu fegen bereit waren, 
barüber werden wir nicht felten wieder unficher, wenn ber ent 
fcheidende Augenblikk naht. Indem ich nun an. dem Beifpiel je⸗ 
nes vermifchten Haufens zeigen möchte, woher das wankelmuͤ⸗ 
thige Wefen entfteht, denke ich, Daß mancher bei fich fagt, Aber 
woran follen wir erft erkennen, und wer fol darüber richten, ob, 
wenn ung fo etwas begegnet, es Wankelmuth ift und nicht viel: 
mehr eine fpätere richtige Einficht? denn wie oft Fommen wir 
erft durch den Zuftand des Schwanfens und nachdem wir ung 
abwechſelnd zu diefer und jener Seite hingeneige haben zu "einer 
feften Weberzeugung! und mie oft ubereilt fid) nicht der Menfch 
mit feinen Entfchlüffen, fo daß es ein wahrer Fortſchritt zum 
befferen ift, wenn er von einer falfchen Gewißheit nur erft zum 
‚Zweifel und zur Unficherheit Eommt! Allein diefe Frage darf jene 
Betrachtung nicht unterbrechen, denn eben wie es mit folchen Ver: 
‚änderungen der Uebergeugung zugeht, was ihnen in und außer 
ung ‚vorangegangen ift, kann allein hierüber entſcheiden. Das 
nur laßt ung zunächft nicht vergeffen, daß wir uns eines großen 
Vorzugs erfreuen vor jenen Zeitgenoffen Jeſu, die wir ung ale 
warnendes Beifpiel vorhalten. Nämlich der vom Geiſte Gottes 
regierte Chrift wird nicht leicht uͤber etwas wichtiges zu einem 
feften Entfchluffe bei fid) kommen, als durc eben dieſen Geift, 
welcher der Geift der Wahrheit iſt; und wenn er etwas in 
einer leidenfchaftlihen Bewegung des Gemüthes ergreift, fo 
wird fchon in demfelben Augenblikk ein Gefühl der Unficherbeit 
entſtehn und immer wachſen; und es ift alfo bei ihm nicht Teiche 
ein Fortfchritt, wenn. er von einer feften Ueberzeugung wieder zum 
Zweifel übergeht. Wenn ung nun aber, wos nf em MÄR 
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dem Herzen gewiß war, wieder bedenklich wird, der fee Sinn 
wieder unftät: woher koͤmmt das? Das laßt und an jenen Men: 
fchen fehen, in denen fi) das trosige und vergagte Her; ab: 
fpiegelt. 

Zuerft, meine Freunde, was druͤkkt das Zujauchzen jener 
Menge bei dem Einzuge Ehrifti aus, als die Hoffnung, er werde 
Iſrael erlöfen. Sie glaubten, jezt oder bald fei die Zeit da, 
wo er öffentlich auftreten und fi) als den gefandten Gottes 
darftellen und beglaubigen werde; alles werde fich dann vor ihm 


beugen, und fie würden, ihn gleichfam erinnernd an bie Art, wie | 
fie ſich auch jezt fchon zu ihm befannt hatten, ſich auch dann gu 


ihm bekennen und fich von ihm nicht nur erlöfen laſſen aus aller 


Noth, fondern auch theilnehmen an aller Herrlichkeit feines Ab 


ches. Nun aber erfchien Ehriftus felb in der Noth, und wenn 
fie. ihm getreu bleiben wollten, mußten fie ſich aufgefordert faͤh⸗ 
len, ſtatt Hülfe und Rettung nur von ihm anzunehmen, ihm gleich⸗ 
fam erft felbft zu helfen, indem fie eine der Forderung des auf 
gebrachten Volkes entgegengefezte Stimme ertönen ließen. Sehet 
da, meine Freunde, wie es vielen Menfchen nicht felten geht. Ir 
gend eine vorausgefehene Unternehmung eines einzelnen, oder eine 
Gemeinfchaft erfcheint ung wuͤnſchenswerth und fördernd im hoͤchſten 
Grade, ja nothwendig vieleicht, um dasjenige vorzubereiten und 


zu unterftügen, was ung felbft am meiften obliegt. Wir ſehnen 


ung nach dem Augenbliff, wo fie in Wirklichkeit übergehen fol, 
wir empfangen die erften Andeutungen davon mit Jubel und Froh⸗ 
Ioffen, wir fegen uns in DBereitfchaft die gehoffte Hülfe in ww 
fern Nuzen zu verwenden und und dann der Sache felbft mit 
allen Kräften ansufchließen. Wenn aber ingwifchen die Unterneh 


mung ſelbſt in Gefahr geräth, wenn Diejenigen, auf-bie wir hof 


ten, Schwierigkeiten und Anfechtungen finden nnd felbft der Halfe 
bedürftig erfcheinen: dann werden wir bedenklich und meinen, in 
denjenigen, die felbft unferer Hülfe bedürften, Eönne ja wol die 
Kraft nicht fein, Die wir vorausgeſezt, ung zu helfen; wir mer 
nen, wir müßten ung geirrt haben, und freuen uns wol gatı 
daß wir noch zur rechten Zeit gewarnt werden und unfern It 
thum entdeffen. Aber ift dag nicht eine ganz wunderliche, gegen 
Die allgemeinfte Erfahrung und gegen die erften Gründe alles 
menſchlichen Handeln ftreitende Denkungsart? giebt es irgend ein 


— — 


Macht in menſchlichen Dingen, als nur eben die Vereinigung 
menfchlicher Kräfte? giebt e8 irgend eine Hülfe und Unterftügung 


die nicht gegenfeitig wäre? Fann jemand irgend wie, es fei aus 


Zreundfchaft, oder durch Tamilisnoerbindung, oder durch die oͤf⸗ 
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fentliche Gewalt Hülfe empfangen, wenn er nicht eben dieſe Ge⸗ 
walten felbft ununterbrochen auch feinerfeits unterftügt und erhält? 
ift es alfo nicht die größte Thorheit, wenn wir, ſtatt dasjenige, 
wovon wir gutes erwarten, aus allen Kräften gu unterftügen — 
wie eben bie Sreunde des Erloͤſers laut hätten zeigen follen, bie 
Stimme feiner Anfläger fei keinesweges die Stimme dee sangen 
Volks, — ſtatt deffen denken, was viclleicyt untergehe, wenn wir 
e8 nicht felbft unterflüsten, darin koͤnne wol für ung. feine Hülfe 
und Rettung liegen? ift nicht der Erlöfer eben deshalb in Knechts⸗ 
geftalt aufgetreten und in ‚allen Dingen verfucht worden gleich 
als wir, damit wir erfennen möchten, daß und Gott alles nur 
auf menfchlihe Weile ſchenken will, das heißt von einem ſchwa⸗ 
chen huͤlfsbeduͤrftigen Anfang gang allmählig emporwachfend? 
Aber Freilich noch übler it ed, wenn der Wankelmuth 
zweitens daher entficht, Daß nur wir felbft grade es find, Die 
bemjenigen, was wir für gut und vortrefflich gehalten hatten, 
Hülfe leiften follen; wenn die Sicherheit unferer Entfchließungen 
fich dann verliert, wann vieleicht unter bedenklichen, wenig ver: 
fprechenden Umftänden zur Ausführung foll gefchritten werden; 
kurz wenn fucchtfames Wefen und Zeigherzigkeit die Quellen des 
Wankelmuthes find. Das war gewiß der Fall bei vielen, die, 
‚als fie dem Erlöfer ihr Hofianna zuriefen, feft befchloffen hatten, 
fih an ihn zu fchließen und fein Schifffal zu theilen, die fich 
auch damals nicht fchreffen ließen durch die wohlbefannte Feind⸗ 
fchaft der meiften angefehenen gegen ihn, fondern es fich fchön . 
und herrlich Bachten, diefen Kampf mit ihm zu befteben; nun er . 
“aber wirklich eintrat, gingen fie hinter fih. Und wie oft fehen 
wir nicht diefelbe Erfcheinung im einzelnen bei Menfchen, welche 
dag gute erkannt haben! In der Ferne vermögen der Widerftand, Die 
Kämpfe, die Aufopferungen fie nicht zu fchreffen; kommt aber 
ber Augenblikk, dann finfen ihnen. die Flügel, dann bemächtigt 
fich Angft und Beforgniß des ſchwachen Gemüthes, und auftatt 
ehrlich) zu fich felbft zu fagen, Was du gewollt haft, das bleibt. 
das rechte und gute, nur du bift zu befangen, zu ſchwach, zu 
willenlos um es auszuführen, du baft dir gugetrauet was du 
nicht vermagft: anftatt deffen mißbraucht und betrügt das ver 
sagte Herz den Verſtand und vergiftet Die Ueberzgeugung durch 
gehaltloſe Worfpiegelungen, als ob dag, was man früher mit le⸗ 
bendigem Eifer gewollt hätte, weder fo gut, noch fo nothwendig 
wäre, als man damals geglaubt; ald ob die wohlthätige Zeit nun 
erft die wahre Befchaffenheit der Sachen enthüllt hätte. O meine 
Freunde, ich darf nicht erft fagen, welche tiefe Eruettigins in 
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dieſem Zuſtande liegt, mit welchem an Verachtung graͤnzenden 
Mitleid edle und ſtarke Seelen auf denſelben herabſehn und wie 
dieſe es bedauern, oder ſich Vorwuͤrfe daruͤber machen, wennn ſie 
vielleicht auf uns wankelmuͤthige mehr, als der Erloͤſer auf ſeine 
Zeitgenoſſen gerechnet hatten. Uber wie viel Schaam wir und 


bereiten, wenn nun doch herrlich hinausgefuͤhrt wird, wovon wir 
ung feigherzig zurüffgesogen haben! wie viel Vorwürfe, wenn es 


eben wegen unſerer feigen Mankelmüthigkeit unterbleibt! Denn 


freilich follen wir nicht geisig Darauf fein, daß alle gute durh 
ung gefchehe, und wir dürfen ung eben fo lebendig freuen on 


Dem, was durch Gottes Gnade andere thun: aber dieſe Freude 
gebührt nur denen, und in der That genießen fie auch nur die, 
welche felbft alles gethan haben, was fie vermochten. Und fies 
lich bleibt ung, wenn wir dasjenige verfehlen, was wir ale cin 


großes Gut gewwünfcht hatten, der Troft, daß alles nur fo om’. 


beften ift, wie der Herr e8 ordnet; aber diefer Troft gebührt ner 
Denen, uͤnd nur Die genießen ihn wirklich, die alles daran gefat 
baben, um dag zu erreichen, was fie wünfchten. Schaam un 
Verwirrung hingegen über die, welche fi) fagen müffen, Wäre 
Du feſt geblieben, du Fönnteft jest auch unter denen fein, bie Gott 


danken, daß er fie zur Förderung des guten gebraucht hat; nm 


aber haft du alles, was an dir war, gethan, damit es nicht ge 


fchehe. Und ein brennender und drüffender Stachel muß in da 


Seelen derer haften, welche fich fagen müflen, daß Gott ſich num 
wieder nur aus dem Munde der Säuglinge wird ein Lob bei 
ten; daß alles, worauf du vielleicht mit vielen taufenden gehoft 
haft, wieder ausgefezt bleibt für das Fünftige Gefchlecht, ja daß 
vielleicht nur die Steine reden von dem, was im Werden wat, 
‚aber rüffgängig wurde, indeß freie und fromme Menfchen frew 
dig Gott danken koͤnnten, wenn es wäre vollbracht worden, das 


ift auch deine Schuld. Denn fo it es, wo der wankelmuͤthige 


Sinn die Oberhand gewinnt, da arbeitet die Eleine Zahl der guten un 
ftarfen vergeblich für die Gegenwart, und nur die -unmündigen 
dürfen hoffen, welche Zeugen find von der großen Werjchulbung, 
ohne fie zu theilen; wo saghafte Bebenklichkeit hindert, dem Ziel 
im rechten Augenblikk ſchnell entgegen zu gehn, da bleibt von 
allem, was die Menfchen, bewegt von der Nähe des großen un 
göttlichen, empfunden haben, Eeine Frucht zurüff, wie von tauben 
Blüthen: aber Denkmäler der Zerftörung werden reden; denn wo 
Die Föftlichen Augenblikke für dag Neich Gottes verfäumt werden 
da bricht die Zerftörung ein, da folgen, teie auch damals, auf 
ben Buße die Gerichte Gottes. 
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Ja, meine Freunde, die wankelmuͤthigen Seelen gleichen je⸗ 
nem Seigenbaum, von welchem bald nach unferm Text erzählt 
wird, daß der Erlöfer, als er am folgenden Morgen aus Bethas 
nien zur Stadt zurüfffam, an ihn heranging, um Früchte gu 
brechen, aber nichts fand als Blätter. So auch fie! wie fehr fie 
auch durch die aufregende und begeifternde Nähe des guten und. 
fhönen gepflegt. worden find, fie haben immer nichts aufzumeifen, 
als den unfruchtbaren Schmukk fehöner Empfindungen und viel 
verfprechender Worte. Dem Erlöfer aber ergrimmte fein Herg 
und er fprach zu jenem, Daß du alsbald verborrefi! Und was 
haben auch fie zumal in einer fo entfcheidenden Zeit zu erwarten, 
als Haß die in leeren Aeußerungen fich erfchöpfende Kraft fie gang 
verläßt und nur das äußere Leben zuruffbleibt als ein warnen: 
des Denkmal. | | 

So trachte denn jeder, fchaudernd vor dieſen Folgen, da⸗ 
Hin, daß das Herz feft werde, daß er bereit fei, um jeden Preis 
bei dem zu bleiben, was er als wahr nnd recht erkannt hat. 
Und damit wir dag vermögen, o laßt uns Neben fein an unferm 
Weinſtokk, dem Herrn, von feinem Geift und feinem Dafein fo 
durchdrungen, daß wir, weit entfernt, das Elingende Erz zu fein 
ober die tönende Schelle, ung des lebendigen Glaubens erfreuen, 
der nichts danach fragt, ob auch Berge muͤſſen verſezt werben, 
und der lebendigen Liebe, wovon ung ber Herr die ewige Duelle 
it, der auch an den ſchwachen Juͤngern mit inniger Treue bing 
und fie unter einander verband, wie er aud) ung derbinden möge | 
zur Treue im Leben und im Tode. Amen. 
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VI. 


Das Zuſammenſein der Juͤnger unter ſich und 
mit dem Erloͤſer, als Vorbild unſeres ver⸗ 
trauten Lebens mit unſeren Freunden. 


| A. dem neulichen Feſte ber Auferſtehung unſeres Erloͤſers, mein? 
andaͤchtigen Freunde, richteten wir unſere Betrachtung auf das lezte ver⸗ 
klaͤrte Leben deſſelben unter ſeinen Juͤngern und darauf, wie auch wir 
koͤnnten in dieſe Aehnlichkeit mit ihm gekleidet werden. Ich ſuchte 


damals zu zeigen, Daß dieſes theils da geſchehe, wo wir zu ſeiner 


Verehrung und zur Anbetung feines und unferes Waters verei; 
nigt find, theils auch da, wo wir, zurüffgesogen von den Ge 
fchäften und. Sorgen der Welt, ung in der Stille mit denen, die 
ung die liebften und nächften find, zufammen finden. Was nun 
dieſes leztere betrift, fo fcheint e8 mir einer näheren Erwägung 
noch befonders werth. Denn wie haben die Zufammenkünfte der 
Menfchen, auch derer, welche fich durch eine höhere Nichtung dei 
Geiſtes und einen fefteren Sinn von dem großen Haufen vor 
theilhaft unterfcheiden, doch gewöhnlich eine fo ganz andere Art 
und Weife! wie fehen wir fo vieles darin, mag ung cher an al 
les andere, als an jene lezten Tage des Erlöfers erinnert, ja wie 
: wenig mag e8 überall auch bei denen, die fich nicht mit Unredt 
ſeine Nachfolger nennen, gefellige Verhältniffe folcher Art geben! 
Denn wie erfcheint den, meiften alles, was fich auf dag geiflige 
Leben des Menfchen, auf feine höhere Beftimmung bezieht, ald 
eine ſchwere Laft und Sorge, von der man fich eben in den 
Stunden der gefelligen Unterhaltung auf eine anmuthige Art be 
freien will! und die wenigen, denen es wol wuͤnſchenswerth 
ſcheinen mag, die gefelligen Stunden auf eine edlere und heilige 
Art auszufüllen: wie fehr fürchten Nie, dok doc, wirgend Gelegen⸗ 
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fein werde, diefe Anfprüche geltend zu machen, ohne alles 

feinem gewohnten. Geleife völlig herauszureißen. So ift es 
n eine wichtige Betrachtung zu fehen, was. denn eigentlich er: 
vert werde, wenn unſere vertrauten gefelligen Kreife ein folches 

festen Tagen des Erlöfers mit, feinen Juͤngern gleichendes 
en darftellen follen. Es mag fih um fo mehr fchiffen, an un: 
Dfterbetrachtung diefe anzufnüpfen, da wir jest noch mit un: 
r Andacht zunächft an jene Zeit zwiſchen der Auferftehung und 
nmelfahrt des Erloͤſers gewieſen find, an der wir in jeder Hin: 
t das Vorbild finden, auf welches wir zu fehen haben. Denn 
ſtand e8 mit den Jüngern Jeſu damals: ihre Stunde zu einer 
Beren Thätigkeit nach außen war noch nicht gefommen; der. 
Ge Beruf, für die Sache: ihres Herrn zu reden, zu Eämpfen, 
leben, zu fterben, war ihnen zwar fchon übertragen; aber an- 
en follten fie ihm noch nicht, fie waren anf ein enges Leben 
er fich befchränft bis auf Die Stunde, welche der Herr fich 
behalten hatte. Aehnliche Zeiten nun, folche nämlich, die nicht 
ch unfern auf äußere Thätigfeit gerichteten Beruf eingenom⸗ 
ı werben, find auch Die, in denen wir ung an liebe und werthe 
nfchen in vertrauter Gefelligfeit anfchließen. Laffet ung daher 
dem fchönen Vorbilde der Jünger unferes Herrn ung fpiegeln 
> fehen, wie auch, biefer Theil des Lebens Gott mwohlgefällig 
des Geifted, den wir empfangen haben, wuͤrdig ſou eingerich⸗ 
werden. 


| zeit Joh. 21, 2—23. 


Es waren bei einander Simon Petrus und Thomas 
und Nathanael von: Kana und die Söhne Zebedäi und 
zween andre feiner Jünger. Spricht Simon Petrus zu 

‚ihnen, Ich will Hin fifchen gehen. Sie fprachen gu ihm, 
So wollen wir mit dir ‚gehen. Gie gingen hinaus - und 
traten in das Schiff alfobald, und in derfelben Nacht 
fingen fie nichts. Da es aber jest Morgen ward; fland 
Jeſus am Ufer; aber die Jünger, mußten +8 nicht, daß 
e8 Jeſus war. Spricht Jeſus zu ihnen, Kinder habt ihr 
‚nichts zu eſſen? Sie antwworteten ihm, Nein. Er aber 
fprach zu ihnen, Werfet dag Nez zur rechten des Schif: 
feg, fo werdet ihr finden. Da warfen fie und onen 

es nicht mehr sieben vor ber. Menge der Zifche. 

fpricht der Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, zu —9* 
Es iſt der Herr. Da Simon Petevs Hirte, day cd vu 


— 
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Her war, gürtete er das Hemde um fich, denn er war 
naffend, und warf fich in das Meer. Die andern Jun: 
ger aber Famen ‘auf dem Schiff, denn fie waren nicht 
fern vom Lande, und zogen das Nez mit den Sifchen. 
Als fie nun. ausfraten auf das Land, ſahen fie Kohlen 
gelegt und Fifche darauf und Brei. Spricht Jeſus zu 
ihnen, Bringt ber von den Zifchen, die ihr jezt gefangen 
habt. - Simon Petrus flieg hinein und zog das Nez auf 
das Land voll großer Fifche; und wiewol ihrer fo viek 
waren, zerriß Doc das Nez nicht. Spricht Jeſus zu if 
nen, Kommt und halter dag Mahl. Niemand aber un: 
ter den Juͤngern durfte ihn fragen, Wer bift du? Denn 
fie wußten es, Daß e8 der Herr war. Da kommt Jeſus 

und nimmt das Brot und giebt e8 ihnen, deſſelbenglei 
chen auch die Fifche. Da fie nun das Mahl gehalten 
hatten, fpricht Fefus zu Simon Petro, Simon Johann, 
haft du mich lieber, denn mich diefe haben? Er fprict 
zu ihm, Ja Herr, du weißt, daß ich Dich lieb habe 
Spricht er zu ihn, Weide meine Lämmer. Spricht et 
zum andern Mal, Simon Johanna, haft du mich lieh? 
Er fpricht zu ihm, Ja Herr, du weißt, daß ich dich Kieh | 
babe. Spricht er zu ihm, Weide meine. Schafe. Sprit 
er zum dritten Mal zu ihm, Simon Johanna, haft ds 
mich lieb? Petrus ward traurig, daß er zum bdriften 
Mal zu ihm fagfe, haft du mic) lieb, und fprach zu ihm; 
Here du weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich lieb 
habe. Spricht Jeſus zu ihm, Weide meine Schaft. 
Warlich, warlich, ich fage dir, da du jünger: warſt, guͤr⸗ 
teteſt du dich felbft und mandelteft, wo du bin wolle; 
wenn du aber alt wirft, wirft du deine. Hände ausſtreb⸗ 
fen, und ein anderer wird dich -gürfen und führen, we 
du nicht hin willſt. Das fagte er aber zu deuten, mit 

. welchem Tode er Gott preifen würde. Da er. aber dad 
gefagt, fpricht er zu ihm, Folge mir nach. Petrus ab 
wandte ſich um und fah auch den Jünger folgen, welchen 
Jeſus Tieb hatte. Da Petrus diefes fah, fpricht er m 
Jeſu, Herr was fol aber diefer? Jeſus fpricht zu ihm, 
So ich will, daß er bleibe, bis ich’ Fomme, was gehet es 
bich an? Zolge du mir nad). 


Meine andächtigen Freunde! Ich darf wol nicht erſt bevorworten, 
odaß es unmöglich iſt, dieſen reichhaltigen Abſchnitt aus der Gefchichte 
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der Iesten Tage des Erlöfers In einer fo Euren Betrachtung, tote die 
unfrigen nur. fein dürfen, gu erfchöpfen. Meine Abficht ift daher 
mr, aus maicherlei einzelnen zerfireuten Zügen unferer Erzählung 
dagjenige znfammenftellen, wodurch uns das Zufammenfein 
ber Jünger unter fih und mit dem Erlöfer als dag 
rechte Vorbild unfers vertrauten Umgangs unter eins. 
ander erfcheinen muß. Laßt ung dabei erftlich im allgemeinen 
auf. den Zuftand achten, in dem wir die Junger des Erlöfers fin» _ 
ben; zweitens befonders auf die Nichtung, die der Erlöfer, als 
er unter ihnen erfchien, ihrem Zufammenfein gab. 


: 1. Indem wir zuerfi auf den Zuftand achten, In Dem 
fich die Jünger damals befanden: fo kann uns nicht 
entgehn - 

Einmal, fie waren verſammelt als herzlich vertraute 
and auf das hoͤchſte, was es für den Menſchen giebt, verbundene 
Breunde. Denn darauf war auch damals ihre Verfammlung 
gerichtet. Sie waren nicht zufammengefommen um jenes Eleinen 
irbiſchen Gefchäftes willen, welches fie nach der Erzählung. unfes 
res Tertes betrieben; denn wir finden fie fchon bei. einander, ehe. 
es Petro einfiel, zu den andern zu fagen, Wir wollen fifchen gehn. 
Sie hatten Jerufalem verlaffen, und wir finden fie in jenen Ge 
zenden Salildas, wo fie oft mit ihrem Meifter gewandelt waren, 
wo er lange Zeit lehrte und Zeichen that; wir finden fie an dem 
See, in deffen Nähe ihn die heiligen Bücher uns fo oft zeigen, 
Bald von der Höhe der Ufer, bald von den Schiffen die Jünger . 
Kehrend und das Bolf. Dahin hatten fie fich begeben, um defto 
ruhiger und ſtiller, ungeftört durch das Verkehr mit einer ihnen 
Fremd gewordenen Welt, fich feiner gu erinnern, der Hoffnungen, 
Die er in ihnen erwekkt, der Lehren, die er ihnen mitgetheilt, des 
@heiftes, in dem er mit ihnen geredet hatte. Einen. anderen In⸗ 
Balt ihrer Gefpräche haben wir wol nicht Urfache ung zu denken. 
Es war ein- Leben, worüber es nicht viel Worte zu machen giebt, 
wWovon nicht. viel Außerlich gefchaut und auch nicht viel gefagt 
werden kann; aber wie weht es ung an aus ber einfachen ſchlich⸗ 
Ben: Erzählung als ein Leben inniger herzlicher Liebe, als ein file 
ler feliger Genuß einer vergangenen fchönen Zeit, als ein nicht 
uinthätiges, nicht vergebliches, fondern den Sinn öffnended und 
erichtigendeg, das Handeln vorbildendes frohes Spiel des Geis 
ſtes mit den Hoffnungen, - welche die gehaltreichen verheißungs⸗ 
wollen Reden des Erloͤſers erregt hatten, ein Leben ganz darauf 
gerichtet, | dag Bild des Erlöfers immer beiliger und einer aufn 
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fielen im Gemuͤth, fich alle Züge deffelben feſt einzupraͤgen und dar⸗ 
über alles irbifchen und vergänglichen zu vergeffen. — Sollte es 
ung fehlen Eönnen an ähnlichen heilfamen und erquiffenden Ders 
bindungen, zumal in dieſer für jedes menfchliche Leben fo reichen 
Zeit? ſollte nicht jeder einige finden, mit denen er theure gefegnete 
Erfahrungen gemeinfchaftlich belebt hat, bie ihn näher umgeben 
haben in folchen bedeutenden Augenblikken, wo das innere dei 
Menfchen fich auf eine entfcheidende Weiſe offenbart, und bie er 


eben fo Gelegenheit gehabt hat zu beobachten, fo daß fie durch! 


ein ernftes Schikkſal gleichfam beſtimmt fcheinen zu engem gegen 
feitigem Dertrauen? bat nicht in diefer Zeit, mo - aller Augen 


mehr ale je auf den großen Schauplaz der Weltbegebenheitenge 


richtet find, wo ale auch Eleinere Angelegenheiten fich in jew 
großen verflechten, hat nicht jeder Hoffnungen,. die fein gand 
Gemuͤth erfüllen und rege halten, auf welche fich alle feine Th 
tigfeiten faft fo augfchließend beziehn, wie alles Thun der Juͤnger 
fih auf die Erwartung der Kraft aus der Höhe und auf bi 
Wiederkunft ihres Herrn. bezog? ſchwebt ung nicht allen in bie 
fer Zeit etwas vor Augen, was eben fo das Maaß unfrer Selbf 
prüfung, das Ziel für unfere weitere Sortbildung, kurz die Hab 


tung unferes ganzen Lebens im fich ſchließt? und follte nicht je | 


ber einige Eennen ober finden, die diefe Hoffnungen in derfelbe - 
Geſtalt, wie er fie fi) ausgebildet hat, mit ihm theilen, mit de 
nen alſo auf das genauefte verbunden er fich vorbereiten m 
ſtaͤrken kann, damit er gewiß auf feiner Stelle ſei und feimt 
Stelle würdig, wenn eine Zeit der Erfüllung kommt? und folten 
ſolche Verhältniffe nicht mehr Iohnen, für das geiftige Leben ein 


-reicheren Genuß gewähren und eine fchönere Furcht, als wenn weh. 
ung nur, wenn es body kommt, unter Wis und Scherz — deu 1. 


nur zu oft fehlen ja auch diefe — in flüchtigen Betrachtungen 


über die vergänglichften Gegenftände, in dem Spiek mit oberfläh 


lichen, mehr zerfireuenden, als Fräftigen Empfindungen gefahn 
und nur durch einen flüchtigen vorübergehenden gefelligen Raufſc 
das Gedränge der irdifchen Noth und Sorge unterbrechen, she 
wol gar auch im vertrauteren Kreife ung nicht Iosmachen Firma 
von dem Einfluß der Laften und der drüffenden Gejchäfte bei ir 
bifchen Lebens, wie wir wol leider fehn, daß hie und da di 
toirklich das ganze Gemüth in Beſiz genommen haben? Gel 
fowol jene find zu bedauern, welche fich fagen müffen, daß iht 
gefelligen Freuden, wie glänzend fie auch für den Augenblikt ſcher 
nen mögen, doch allzu ſchnell verfliegend im Gemuͤth nichts zurifb 
laffen, als daß fie abgefpannt entweder ungern zu den Gefchäfte 
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des Beruflebens zuruͤkkkehren, oder ſich auf eine hoͤchſt untergeord⸗ 
nete Weiſe wieder auf dieſe freuen, um ſich naͤmlich zu erheben 
von den Anſtrengungen des Vergnuͤgens; als auch dieſe ſind be⸗ 
klagenswerth, die ſelbſt in den Stunden der Geſchaͤftsloſigkeit doch 
auf nichts anders als das nuͤzliche gewendet des innern ihres 
Daſeins nie froh werden und auch im vertrauteren Zuſammenſein 

ſich nicht erlauben, nach dem Frieden eines in ſich gekehrten Ge⸗ 
muͤthes zu trachten. 

Aber laßt uns auch nicht zu viel fordern, ſondern ferner 
bedenken, daß die Juͤnger Jeſu nur in kleiner Geſellſchaft 
verſammelt waren. Es waren nicht einmal die eilf; ſondern 
Johannes zaͤhlt nur auf Simon Petrus und fi) und feinen Bru⸗ 
der und Thomas mit Nathanael und noch zwei andere, die er 
nicht nennt. Auch dag gar nicht übergroße Häuflein alfo derer, 
die damals daffelbe Ziel vor Augen hatten und in dem gleichen 
Geiſte lebten, theilte fich erft in mehrere engere Kreife, je nach 
dem einige durch frühere Lebensverhältniffe, oder durch genauere 
Kenntniß, die fie von einander hatten, oder durch beftimmtere 
Achnlichkeit der Gemüther und der Anfichten fefter unter fich zus 
fammenhingen, als mit den übrigen; und erft in diefen engeren 
Kreifen ging ihnen das fchöne Leben der frommen Geſelligkeit recht 
herrlich auf. Und gewiß fo muß es auc) fein, meine Freunde. Un⸗ 
fere gefelligen Kreife, das erkennen wir ja größtentheilg an, leiden 
faft alle dadurch, daß fie fich leicht überfülfen ‚, wobei denn eine 
Einmifchung folcher, die weniger sufammengehören, unvermeidlich 
iſt. Je zahlreicher das ganze, um deſto tweniger kann der ein» 
gelne mit der Eigenthümlichkeit feines Weſens fuͤr daſſelbe Teiften, 
um defto mehr kommt alles an auf die Zormen, welche das ganze 
gufammenhalten, auf die Sitte, die es trägt. Auch ſolche größere 
Berfammlungen mögen ihren Nuzen haben; aber der rechte volle _ 
-Bebensgenuß kann nicht in ihnen entſtehn. Eben fo ift es auch 
und zwar nur um fo mehr, wenn bie Gefelligkeit jene mehr ins 
nere Richtung nimmt und aus der Tiefe des Gemüthes heraus 
Die Menfchen einander beleben und ftärfen follen; da gewiß- muͤſ⸗ 
ſen wir uns auf eine geringe Anzahl beſchraͤnken. Die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, auf deren Betrachtung das eigenthuͤmliche eines ſolchen 
Zuſammenſeins beruht, die gegenſeitige Eroͤffnung der Gemuͤther 
oft bis in die tiefſten verborgenſten Falten des Herzens, die ver⸗ 
traute zwar, aber zarte Beſchauung deſſen, was in dem einen 
oder dem andern vorgeht oder vorgegangen iſt, erfordert eine fo 
innige Nähe, daß nur wenige daran Theil nehmen Eönnen. Den⸗ 
Ten wir uns einen groͤßeren Kreis, ſo ſind Kon wirt von 
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einander entfernt und biefe Gegenflänte gleichfam zu Elein, um 
von allen eben fo genau und eben fo ſegensreich betrachtet zu 
werben; alle Austaufchungen müflen fich gleich mehr im allge 
meinen halten, und es entfieht nur eine folche Betrachtung und 
Verherrlichung Gottes und deſſen, was von Gott ausgehend den 
Menſchen erquifft und befeligt, dag wir eben fo gut gleich den 
großen Daufen der frommen dazu einladen koͤnnen. Und fo war 
es gewiß auch damals, fo oft nicht nur die eilf, fondern auch dk 
Srauen, die Jeſum begleitet hatten, und feine andern Verwand⸗ 
ten zufammen waren, nicht anders als wenn auch gleich die gang 


Schaar der Namen bei hundert und zwanzig fich vereinigte. Ru : 
wenn es ung gelingt, einen engen Kreis von vertrauten und 


wahrhafter Sreundfchaft empfänglichen Gemüthern um ung zu fan 


meln, Eönnen wir jene fchönen Erfahrungen machen; nur in fo 


her Stile kann jemand geneigt fein, fich felbft mehr aufzuſchlie 
gen und auch, was fonft wol immer in der innerfien Schajfaw 
mer des Herzens verborgen geblieben wäre, bervorzureichen and 
eben fo wieder gu empfangen. jedoch laßt ung nicht vergeſſen — 
dies fei nur im Vorbeigehn geſagt — dag auch fo und unter dan 
günftigften Umftänden nicht jeder zu folchen vertrauten Ergießun 
gen des Herzens geneigt ift und dag wir, wie fehr fie ung felhk 


Beduͤrfniß und Genuß fein mögen, doch nicht unbedingt nad) de- | 
Empfänglichkeit dafür den Werth der Menfchen abmeſſen dürfen. '' 
Es giebt treffliche und große Menfchen, denen dieſer fchöne Er 


nuß eines engeren Zufammenfeing nicht befchieden ift, welche, wi 
fie getwohnt find, nur in das große der menfchlichen Angelegen 
heit, fei es nun mit Ihrer unmittelbaren Thärigkeit einzugreifen, 
oder mit ihren Betrachtungen ſich darin zu vertiefen, fo auch im 
menfchlichen Gemäth nur auf das große, auf den Geift des dr 


bens, auf die allgemeine Richtung ber Kräfte fehn, ohne jum ! 


Geſchmakk für das einzelne und Eleine, für das, was. dem Angen 
blikk feinen befondern Werth giebt, mit ung übrigen zu heile. 
Wenn wir von foldyen mit Bedauern fagen, daß fie der Zremb. 
(haft im engfien Sinne des Wortes weniger fähig find, fo bank 
doc Gott jeder, den er in die Nähe eines folchen führt; dem 
ihre Einwirkung hat dennoch auch auf jene vertrauteren Verbin 
dungen den vortheilhafteften Einfluß; fie erregen und befruchten 


das Gemuͤth durch ihre großen Bewegungen und Anfichten mb 
hindern, daß mir ung in den vertrauteren Kreifen nicht zu feheie | 


das Eleinliche, wozu dieſe fonft hinneigen, verlieren. 


Sollen nun aber jene vertrauten Stunden wirklich einen 
reinen und hohen Lebendgenus gewähren (o gehört auch days 


— 
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dag wir In der Stimmung find, uns an allem großen und 
guten, was Gott und aus Gnaden widerfahren läßt, recht in⸗ 
nig und dankbar zu freuen. Was Fönnte es größeres ges 
ben, als ſo vertraut mit dem Erlöfer geweſen fein und folche 
Berheißungen von ihm empfangen haben, als jene Jünger; und 
daß fie fich dieſes Gluffes, unbefchadet der Demuth, die der ins 
nerfte Grund alles chriftlichen Sinnes bleibt, vecht in freudiger, 
"Dankbarkeit bewußt waren: den Eindrukk giebt ung theilg ſchon 
ber allgemeine Charakter unferer Erzählung, theils zeigt es ſich 
eben fo deutlich im einzelnen. Der Evangelift Lufas berichtet ung 
aus den erftien Zeiten der Berufung der. jünger eine Gefchichte, 
die der in unferm Tert fehr ähnlich ift, wie auch mehrere der 
Biesmal verfammelten Sreunde bei einander waren um zu fifchen 
und die Neze ausgemworfen, aber nichts gefangen hatten, und Ser 
ſus fich zu ihnen gefellte-und ihnen Anweifung gab, mie fie ihre 
Neze mit befferem Gluͤkk werfen follten. Darauf nun; erzählt er, 
als fie einen reichen Zug gethan hatten, habe Petrus fchaudernd 
und furchtfam ausgerufen, Herr gehe von mir binauß, ‚ich bin 

ein fündiger Menſch. Diesmal gefchah es ebenfo; aber als ber 
Sänger, den Jeſus lieb hatte, dem Petrus leije zurief, Es ift der 
Herr: hat diefer nichts eiligered zu thun, als fich zu gürten und 
ind Meer zu fpringen, um nur eher bei dem zu fein, den er liebte 
und ehrte. Dort fühlte er, es fei zu viel für ihn, dem Erlöfer 
fo nahe zu fichn; bier betrachtet er e8 als etwas ihm zukom⸗ 
mendes und was er fich nicht zeitig genug zueignen koͤnne. Das 
fol nun freilich und muß die natürliche Folge fein von unſeren 
Gortichritten in der Verbindung mit Gott und dem Erlöfer, daß 
‚wir alles gute und fchöne von. Gottes Gnaden hinnehmen als un: 
fer Recht, ale dag, was ung wohl gebührt: welches freilich nichts 
anderes jagen will, als daß wir durd Gnade gelernt haben recht 
3 gebrauchen und zu benuzen. Wem könnte auch mol einfallen, 
daß es einen andern Anfpruch oder ein anderes Derdienft des 
Menfchen geben könnte vor Gott! Aber eben dieſes iſt auch die 
"unerläßliche Bedingung jenes höheren Genufles. Unbefangene und 
erquiffende Mittheilung kommt nur ‚aus einem beruhigten Ge 
muͤth. Wie Fönnen wir ung andern gern auffchließen, wenn wir 
uns nicht goͤttlicher Wohlthaten und Gnadenwirkungen bewußt 
find,. wenn wir nicht einen Tempel ihnen zu öffnen haben, den 
Gottes Geift bewohnt, und in dem fich, feine Größe fpiegelt und 
feine Gnade verherrlicht? Warum wollen wir andern unfere vers 
borgenften Gedanken und Empfindungen mittheilen, wenn nicht, 
Damit fie fehn, wie ein von Gott erleuchtetes Gemürty unter wer. 
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ſchiedenen Umftänden bie verfchiedenen Werhältniffe des Lebens 
anfieht und behandelt? warum wollen wir fie mit unfern Bege⸗ 
benheiten unterhalten, oder mit unfern Hoffnungen und Wuͤn⸗ 
fhen, wenn wir nicht voll guten Vertrauens in jeder Schikfung 
Gottes ein Unterpfand finden, daß er ung immer höherer. Gaben 
theilhaftig machen will; wenn wir nicht wie die jünger die Zu 
verficht haben, daß wir nur neuen Dffenbarungen ſeiner Liche 
eutgegengehn Eönnen? Denn wer nicht frohen zuverfichtlichen Ge 
muͤthes ift, der kann in einen Kreis vertrauter Mittheilung nur 
aufgenommen werden, damit er felbft darin erquifft und geftärkt 


werde, und das fest boch voraus, daß die anderen heitere und . 


fefte Gemuͤther find, die ihm übertragen und erheben koͤnnen. 
Und wer nur Fehler mitzutheilen hat, über die er felbft nod 
nicht gefröftee iſt, und ängftliche Beforgniffe, die er fich felbk 
nicht zu vertreiben vermag: der wird nur in fofern nicht fchaben 
durch feine Mittheilung, als der herrfchende beflere Geift der an 
dern fich feiner allmählig bemächtiget und ihn umflimmt. 
Wenn nun unfer höherer gefelliger. Genuß auf diefe Weik 
begründet ift: fo wird uns auch dag nicht fehlen, was wir pm 
lest noch an der Stimmung der Sünger bemerfen, daß eben 


—— — 


dieſer Genuß und die Beſchäftigung mit ihrem irde 


ſchen Beruf leicht und ohne Störung mit einander wed: 


felten. Wie fie fo bei einander waren, fprach Petrus, Woln 


wir nicht fifchen gehn? und es war den andern recht; und al 
der Erlöfer erfchien und fie mit feiner Hülfe ihre Arbeit vollem 
Det hatten, fo ließen fie auch die Neze wieder ruhn und waren 
ganz Ohr und Auge für ihn. Ein folcher leichter Wechſel zwi⸗ 
(hen der irdifchen Berufsarbeit und dem Genuß der vertrauterm 
Sreundfchaft ift ung ebenfalls wuͤnſchenswerth und nothmwendig 
Denn wenn wir aus mißverftandener Liebe zur Arbeit ung nick 
gefrauen, dem Herzen dieſes höhere zu gewähren, oder hernach 
zu den Gefchäften; als wären es nur Fäftige irbifche Dinge, and 
nur mit Ueberdruß und Geringfchäzung zuruͤkkkehren; ſo iſt n 
lich. das Leben zerriffen und mit fich ſelbſt in Widerfpruch; und 

bei wie vielen Menfchen ift dies nicht leider der Fall! Freilih 
feheint es, als ob die Jünger hierin einen großen Vorzug ver 
ben meiften unter ung gehabt häften. Ihr Gefchäft mar eins 


von jenen einfachen und geringfügigen, melche weder ein befow ! 


deres Gefchiff und eine große Ausrüftung des Geiftes erforbem, 
um dazu füchtig zu fein, noch bei der Ausübung felbft eine ge 
naue Sammlung und Anftrengung, fondern welche dag Gemuͤth 
mehr al8 andere freilaſſen. Petxxs hatte ‚gut fagen, Laßt und 
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fiſchen gehn; denn hatten ſie vorher von Chriſto geredet, ſo konn⸗ 
ten ſie das beim Fiſchen ungeſtoͤrt fortſezen. So trieben ſie die⸗ 
ſes Geſchaͤft, bei dem der Erloͤſer die meiſten von ihnen gefun⸗ 
den hatte, als er ſie berief, immer noch beilaͤufig, bis die Stunde 
kam, wo ſie ausſchließlich jenem hoͤheren Geſchaͤft fuͤr den Erloͤ⸗ 
ſer und ſeine Sache geweihet wurden. Ja, und dies ſcheint ein 
zweiter Vorzug ihres Geſchaͤftes, es erinnerte ſie auf eine eigene 
Weiſe an dieſen ihren hoͤheren Beruf, anſtatt ihr Gemuͤth von 
demſelben zu entfernen. Denn als der Erloͤſer ſie zuerſt von 
dieſem Geſchaͤft hinwegrief, ſprach er zu ihnen, Laßt eure Neze 
und folgt mir nach, ihr ſollt Menſchenfiſcher werden. Gewiß 
hatten ſie auch waͤhrend ihres Wandels mit dem Erloͤſer auf 
dem heimatlichen See gefiſcht, und wenn ſie es auch jezt thaten, 
ſo war ihnen das große Wort wol unvergeſſen, Ihr ſollt Men⸗ 
ſchenfiſcher ſein, und fie blieben auch bei dem geringfügigen Ges 

fhäft ihres großen und heiligen Berufs eingedenf.. Aber, meine - 

andächtigen Freunde, diefes lezte tft gewiß kein ausfchlieglicher 
Vorzug jener Jünger: Denn was hat der Erlöfer nicht alles 
geheiliget zu Bildern der allgemeinen Gefchäftigkeit, die ung als 
len in feinem Neiche obliegt! der Fuͤrſt und feine Verweſer, der 
ftarfe und gewappnete Krieger, der berechnende Kaufmann, der 
verftändige Landmann, der forgfame Hausvater, die zärtliche Muts 
ter, der treue Diener, der Sohn, der feines Vaters Willen weiß, 
ber - gaftfreie Hauswirth, der ftille Gärtner, alles iſt in Diefen 
heiligen Kreis erquiffender Bilder hineingegogen. So barf alfo 
auch Eeinem unter ung bei feinem irdifchen Beruf die Nichtung 
auf. dad ewige verloren gehn; jeder wird, wenn ihm Die Neben 
des Erloͤſers gegenwärtig find, in feinem bürgerlichen Gefchäft 
etwas ähnliches und verwandtes finden, das ihn an feinen Bes 
ruf im Reiche Gottes erinnert. Ja vielmehr, wenn. unfere Ge: 
ſchaͤfte nicht fo bloß keiblich find und den Geist freilaflen, wie 
das Sifchen der jünger, fo haben fie um deſto mehr eine un⸗ 
mittelbare Beziehung auf das Reich Gottes und ſind ſelbſt et⸗ 
was, was in dem rechten Sinn und mit Treue gethau ſchon an 
und für fich ur Ehre Gottes verrichtet wird. Denn nicht nur . 
den reinen ift alles rein, fondern auch den geiftigen ift alles gei⸗ 
fig, und auch, indem fie den fcheinbar bloß irdifchen Dingen 
nachgehn, ift ihr Wandel im Himmel. Diefes vor Augen zu 
ftellen, 'ift fo oft der befondere Gegenftand und fe unausgefest 


der Geift unferer Unterhaltungen. hier, daß ich es jegt nicht weis 


ter auszuführen brauche. Se mehr fich. ung nun im irdifchen 
Geſchaͤft die Beziehung. ayf dag. göttliche offenbart und wir uns 
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darin unter einander ermuntern und erheben: um befio mehr wer 
den wir auch verlangen nach den vertrauten Stunden, in denen 
das geiftige befonders hervortritt, und werden auch wieder um 
fo lieber zu jenen Gefchäften gurüfffehren, je wuͤrdiger fie ung 
erfcheinen durch den Einfluß, den alles auf fie bat, was in fol 
hen Stunden in unferm Gemüth ift aufgeregt worden. So 
werden wir vom vertrauteften Gefpräch zum Sifchen und vom 
Sifchen ober vom Mahle Eommend zu allem geſchikkt und auf 
gelegt fein, was Die gemeinfame Liebe zum Erlöfer großes und 
beiliges gewährt. — Und nun laßt ung 


II. noch mit wenigen fehen, auf welche befonbere Zwekke 
ber Erlöfer bei feiner Erfcheinung das Zufammenjein der Juͤnger 
richtete. Wir halten ung dabei billig an dag, was ung am auf 
führlichften berichtet ift, an das Gefpräch bes Erlöfers mit Ye 
trug, und da fällt gereiß jedem zuerft auf das DBeftreben Sch 
fih mit ihm gu verfiändigen über feinen Fehltritt. 
Nenn wir gewohnt find, mit einem fchmershaften. Gefühl ud 
gleichfam im Namen diefes Juͤngers beſchaͤmt an die Handlung 
zu Denfen, auf welche das fcheinbar zweifelhafte in den Fragen 
des Erlöfers fich bezieht, und ung zu wundern, wie in einen 
ſolchen Verhaͤltniß und fo gewarnt, wenn auch in einer fchwe ! 
hen Stunde und im Drang unerwarteter Ereigniffe, Petrus fo 
handeln Eonnte: fo laßt uns doch bedenken, wie auch wir gerade 
in den vertraureften und innigften Verhältniffen und wo mir aufs 
befte gewarnt find am öfterften fehlen. Denn gegen folche Mas 
fchen, die uns im gefelligen Leben ferner fiehen, oder im jenen 
allgemeineren Verhältniffen, wo dag richtige Betragen durch Recht 
und Gefes, oder durch Sitte und eingeführte Ordnung beftimmt 
if, da wird derjenige nicht leicht fehlen, der feiner Gefinnung 
ſicher und zur gehörigen Befonnenheit eingeubt ift; und je we 
niger einer mit ihm zu theilen hat, um defto untadeliger wird er 
vor ihm erfcheinen. Dazu gehört nur ein mäßiger Grad von 
Redlichkeit, Milde und Selbſtbeherrſchung. Aber wie ſteht es 
mit unſerem Betragen gegen die, welche ung bie naͤchſten und 
liebſten ſind, welche das ganze Leben mit ung theilen? Iſt es 
nicht fo: die Fehler, die jenen fremderen an ung gar nicht fihb 
„ bar werben, die kennen diefe fehr genau aus gar manchen unan 
genehmen, wol gar bittern Erfahrungen? den unordentlichen Be⸗ 
wegungen, die wir wol unterdruͤkken, wenn ſie in Gegenwart an⸗ 
derer in ung aufſteigen wollen, denen laſſen wir in dem inner 
ſten Kreife bes häuslichen und freundichaftlichen Lebens nur zu 
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oft ihren freien Lauf und machen wenigſtens eben fo fehr an 
unfere nächftien Umgebungen den oft fehr unbilligen Anſpruch, 
daß fie unfere Schwächen nicht unbebachterweife reizen, fondern: 
ihnen aus dem Wege gehn follen, ald an ung felbft ben. gerech+ 
ten und nothwendigen, ihrer immer mehr Herr zu werden; Eurz 
ft noch irgend ein unbefiegtes böfe, ift noch eine ungebändigte 
Rohheit in ung: diefe haben es zu genießen, und es fehlt ge 
wi gegen fie am wenigſten an mancherlei Sehltritten. — Frei⸗ 
lich ift das eine Erlaubniß, die wir ung gegenfeitig geben muͤſ⸗ 
fen; es giebt einen Antheil an menfchlicher Schwäche und Se - 
brechlichkeit auch in dem reinften und gottgefälligfien Leben; aber 
eben darum ift es auch ein fo fchöner und wichtiger Theil be 
Zufammenlebens in den vertrauteren Stunden, wo die Gemüther 
aufs innigfie zufammenfließen und gang von dem großen Zwekke 
ber Bildung des Lebens zur Ehre Gottes und des Erlöfers er 
fuͤllt find, fich über bie vorgefommenen Sehltritte und Verirrun⸗ 
gen zu verftändigen. Darum laßt ung fehen, wie der Erlöjer 
Dies mit feinem Jünger that. Bemerken wir nur vor allen Dins 
gen, daß von einem eigentlichen Vergeben unter ihnen gar nicht 
die Rebe war; vergeben war dem theuern Jünger alles fchon im 
voraus, wenn fich in ‚ber Liebe nichts geändert hatte, und bag 
iſt es, wonach der Erlöfer menfchlicherweife fragt; und da, ber 
Juͤnger fich getroft auf die Klarheit berufen Eonnte, mit der fein 
Herr und Meifter in fein inneres fah, Du weißt alle Dinge Herr, - 
du weißt, daß ich dich Lieb habe: fo war von feinem Fehltritt 
auch nicht weiter die Rede. So möge ed denn auch ‚unter ung 
fein, wenn fi) in dag vertraute Zufammenfein eine flörende Ers 
ismerung eindrängt an das, worin fich einer ſchwach und fehler, 
-baft gezeigt hat, es fei nun, daß er ung perfönlich verlezt, oder 
daß er unfere Tätigkeit geftört und unferm Wirken gefchabet 
habe. Nicht fei die Rede davon, wie etwa bei ben Kindern - ber 
Belt, um ſich Vorwürfe gegenfeitig zu machen und aufzuwiegen, 
oder um durch Schonung und Nachficht gegen dad, was andere 
gefehlt, einen Zreibrief zu loͤſen für den nächften Zehler, der ung 
ſelbſt vielleicht "bald. befchleicht, noch auch um die flolge Nolte 
deſſen zu fpielen, ber auch ohne ähnliches felbft zu bedürfen vers - 
giebt; fondern nur damit wir ung felbfl. beruhigen über den Zur 
Hand unferes Bruders, damit wir -beffernd und beiligend auf ihn. 
wirken, bamit, wie alles ben gerechten zum beften bienen fol, 
dieſes auch von ben Fehlern unferer Brüder gelten möge. Denn 
daran zuerft muß ung gelegen fein, wenn wir merken, unfer Ges 
fuͤhl über feine Handlung ſei ein gang anderes, ad dos Keiokarı 
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und er ſehe ſie geringer an, als wir: uns mit ihm zu verſtaͤn⸗ 
digen, ob wir nicht etwas darin anders betrachten, als es ei⸗ 
gentlich war, was uns ja ſo leicht begegnet, vorzuͤglich wo wir 
ſelbſt mit im Spiele find, oder ob auch ihn vielleicht irgend ein 
Leichtfinn befangen hält und er einer Anleitung bedarf um ein 
sufehn, was eigentlich verberbliches von ihm ausgegangen und 


tooher es entftanden iſt, was vorzüglich den in ihm fchon he. 


fchenden Geift des guten auf Augenblikke unmwirkfam zu machen 
vermag, oder was den fchon glüfflich gebämpften Sehlern und 
Leidenfchaften des früheren Lebens einen vorübergehenden Vor⸗ 
ſchub gegeben hat. Daran muß ung liegen, wenn wir merken, 
dag er fih ſelbſt ganz klar iſt, ihn durch vertrautes Entgegen 
fommen zu vermögen, daß er ung nicht vorenthalte, was in de 
Geſchichte feines Herzens für ung Ichrreich fein. Farin, um frühe 
merken zu lernen auf die leifen Negungen des böfen, um die 


Gefahren zu entdekken, denen auch wir unterliegen Eönnten. Bo - 


aber nichts Iehrreiches zu erwarten ift, da treibe ung auch nie 
leere Neugierde, unferem Bruder ein ausführlicheres Bekenntmif 
abzudringen, fo wenig der Erlöfer dieſes vom Petrus forderte. 
Das endlich muß ung eine theure Pflicht fein, wenn ein Bruder, 


der gefehlt hat, ung traurig und niedergefchlagen etfcheint ober | 
gar verzagt, daß wir auf alle Weife fuchen ihn zum lebendigen " 


Bewußtſein zu bringen von dem feften Grunde von Liebe und 
Treue, von Wahrheit und Glauben, der in ihm ift und der auch 


durch feinen Fehltritt nicht kann erfchüttert worden fein, wie auf . 


dem Petrus. durch die wiederholten ragen des Herrn, ohnerady 
tet fie ihn betrübten, dieſe Zuverficht immer flärfer und lebend 
ger wurde. — Dies. fei alfo immer der Segen der vertrauten 
Verſtaͤndigung über unfere Fehltritte. Unſere Gefühle und Ur 
theile darüber muͤſſen fi) ausgleichen. und eines und baflele 
werden in allen; und ‚allen muß das Bewußtfein recht Tebendig 
werden, daß denen, die Ehriftum lieben, alles fchon verziehen if, 
bag in wahren Sjüngern Jeſu nichts böjes im Wachsthum be 
griffen ift, fondern alles im Verſchwinden, daß, wenn bie alte 
Sünde ſich auch noch regt, fie doch dag geiftige Leben nur iR 
die Zerfe ftechen kann, nicht tödtlich verlegen, und dag wir im 
mer troz der einzelnen Verirrungen und Fehler, ja fogar durch 
- fie dem näher kommen, ber ung alle von der Erde zu feinem 
heren Leben binaufziehn mil. 

Das zweite, was wir aus diefer Unterhaltung des Er 
ſers fehn, if, daß er dies Zufammenfein mit ben feinigen-dapı 


f 
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enuste, fie auf die Zukunft, der fie entgegen gingen, näher 
vorzubereiten. Als der Erlöfer zu Petrus fagte, Wenn. du 
le wirft, wirft du deine Hände augftreffen, und ein anderer wird 
sich gürten und führen mo du nicht hin willft, verftanden die 
Juͤnger dies als eine Andeutung feines Todes; und als er von 
dem Jünger, den .er lieb hatte, zu Petrus fagte, Was hindert es 
dich, fo ich will, daß er bleibe bis ich Fomme? verftanden fie es 
fo, als ob dieſer von ihnen allen beftimme fein follte im irbis 
fchen Leben auszuharren, bis jene herrliche Wiedererfcheinung des 
Erlöfers, der fie entgegen fahn, ſich vollenden werde. Mag nun 
der Erlöfer e8 gerade fo gemeint haben oder auch nicht, dag ift 
bier nicht. der Ort zu unterfuchen; nur das bleibt wol gemiß, 
daß er beiden Winke geben wollte über dag, was ihnen bevor: 
find. Eo mag auch unfer vertrautes Zufammenleben eine bes 
ftändige Vorbereitung fein auf dag, was unferer nachher, wenn 
wir unferm Berufe folgend ein jeder von feinem Plage aus dag 
Meich des Herrn fordern, in dem gefchäftigen Gerümmel ber 
Welt wartet erfreuliched auf ber einen, brüffendes auf der ans 
bern Seite. Und womit find auch die gemöhnlichften gefelligen 
Unterhaltungen der Menfchen, nächft dem Tadel über dag, was 
fchon gefchehen ift, mehr angefüllt, al mit Wermuthungen über 
dad, was diefem und jenem begegnen wird, mit Vergleichungen 
der Ausfichten und Schikffale der einzelnen? Freilich oft werden 
dergleichen Gegenftände nur abgehandelt um den verzehrenden 
Meid durch Eleinliche Verunglimpfungen der glüfflichen zu naͤh⸗ 
ren, oft um über die Ungleichheit der göftlichen Austheilumgen 
zu Elagen, oder auf der andern Seite um eigner und fremder 
Eitelkeit zu fröhnen, ein Eleines Gluͤkk durch Eleinliche Ausbrei⸗ 
tung des einzelnen groß fcheinen zu machen und ein großes auf 
das eigne Verdienft zurüffzuführen. Dergleihen ift unvermeidlich, 
wenn man die Zukunft ganz auf irdifche Weife nur nach dem 
Wohlbefinden fchäzt, das fie gewähren mag. ber ihr feht we 
nigfteng, wir dürfen, um dem Erlöfer hierin ähnlich gu werben, 
gar nicht über den gewöhnlichen Inhalt freundfchaftlicher Unter: 
baltungen hinausgehn; nur der Geift und Sinn derfelben fei ein 
anderer. Denn ganz anders, als ich eben beichrieben, war «8 
unter den Juͤngern des Erlöfere. Als fie hörten, Einer unter 
ihnen folle die volle Offenbarung bes göttlichen Neiches in fel- 
ner Herrlichkeit und Macht, wie fie fie fih dachten, erleben, ‘und 
ein anderer ſollte Gott mit feinem, Tode preifen, finden’ wir feine 
Spur, daß fie den einen als einen gläfflichen beneidet haͤtten, 
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ee: du in wemaelgr Schwer Aber Da rule tod De 
andern über fie gefommen wäre und bie fchöne Stunde getrüßt | 
bätte. Aber freilich fie fahn auch in jenem nicht das lange im 
Herrlichkeit und Freuden beichließende Leben, in dieſem nicht den 
frühen oder ben gewaltiamen Tod, fondern nur das Gottpreile 
im Leben oder mit dem Tobe. Und in Eeinem ber beiden Sie 
ger fahn bie anderen einen Nebenbuhler, ten fie gern ubertrefite 
und hinter dem fie ungern zuruffbleiben wurden, fonbern einen 
Freund und Gefährten, mit dem fie alles fühlen und them | 
würden was ihm begegnete. In dieſem Geifte nun wollen and 
wir uns in unferen vertrauten Stunden auf das vorbereiten, was 
ung bevorfichn mag. Ruht unfer Auge auf unfern jüngeren 
Bruͤdern, denen es vorbehalten zu fein fcheint, die befferen Tage 
gu erleben, bie veir nur duldend durch mißlingendes Thun und 
vergebliche Wuͤnſche mehr berbeifchuen, als wirklich befördern: 
was koͤnnen wir andere, ba wir ja doch mit ihnen Ein kab 
find, als ung herzlich freuen, daß fie genießen werben, was wi 
fo fchmerzlich entbehren? was andere, als ihnen tief einzuprägen 
ſuchen, durch welche Schmerzen und Leiden ihre Freuden werden 
erkauft fein und welche Rechenſchaft fie aljo davon abzulegen ha 
ben? Haben wir folche um ung, denen beſtimmt su fein fcheint, 
ihr ganzes Leben bindurd, den Kampf mit bem bojen zu beftchn, 
im Dienft des Herrn zu leiden und fi) abzumüuhn und auf bie ° 
eine oder die andere Art an den Wunden und Schmerzen dieſes 
Berufs zu fierbeu: wie follten wir nicht auch dies, wenigſtens is 
folhen aufgeregten Stunden, als ein großes beneidenswerthes 
Loos fühlen und deshalb fie und ung gemeinjchaftlich ſtaͤrken m 
allem, was fie werben zu thun und gu leiden haben, indem wir 
fie erfüllen und befeligen mit jener Freude am Herrn, die dam 
auch in den Tagen bes Leidens felbf ihnen Frucht bringen | 
ihre befie Mitgabe fein wird in der Stunde des Todes. 

Dies ift der Segen, meine Sreunde, der auf dem ver 
ten Zufammenleben frommer Gemüther ruht. Bielfältige Negu 
gen des göttlichen Geiſtes entfichn daraus, und für jede wid 
das Gefühl gefchärft und belebt; vielfältig wird bag große Werl 
der Heiligung dadurch gefördert, und unfer Bewußtſein bdavem 
wie es fortichreite und was ihm entgegenfiche, wird aufgeflätt; 
vielfältig müflen und Die großen Rathfchlüffe Gottes mit im 
Gefchlechtern der Menfchen überhaupt und insbefondere mit den 
Geſchlecht dieſer Tage naͤher vor Augen geſtellt werden: ud. 
‚danfbare Anerkennung des Looſes, das uns geworden iſt, gegen 
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ge Stärkung und Ermunterung ben Kampf des Lebens mie 
er Kraft zu Fämpfen, erhöhten Genuß des guten, dag ung su 
il wird, erhöhtes Gefühl .unferer Kraft und unferes Muthes 
das thatenreiche Reben in ber Welt tragen volr davon. Das 
das unmittelbare Abbild des Lebens, von welchem gefchrieben 
t, Und es wird Fein Leib mehr fein und Eein Tod, keine 
änen und Eein Gefchrei ber Schmerzen, denn das alte ift 
jangen. Amen. 
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' VO. 


ie wir eine zwiſchen großen Ereigniffen lie⸗ 


gende Zeit anwenden follen. 


JA. Tage der Himmelfahrt unfered Herrn haben wir ung bei 
fen mit einander erfreut, daß Die großen Verheißungen, die et 
feinen Juͤngern zurüffließ, vorzüglich die feiner geiftigen Naͤhe 
und Gegenwart, auch an uns koͤnnen in Erfüllung gehn. Sehen 


wir nun weiter hinaus auf das ung bald bevorſtehende Feſt, an 


welchem wir die herrliche Ergießung ber göttlichen Kraft zurem 


ſten Pflanzung feines Neiches feiern: fo koͤnnen mir nicht ander), 
als ebenfalls dankbar befennen, auch was Gott damals an jenen 
gethan hat, thut er nicht minder an uns. Denn jeder unter und 
wird Augenbliffe nachweifen Fünnen, wo auch ihn eine höhere 
göttliche Kraft ergriff, ald gewöhnlich, wo er fich aufgeregt umd 
durch die Umftände beguͤnſtigt fühlte, etivag größeres und bleiben 
dereg zu wirken, als der gewöhnliche Lauf des Lebens darbietet. 
Und folche Augenbliffe, ſowol wo der Herr uns befonders nahe 
ift, als wo eine geiftige Kraft Gottes auch in ung ein» und durch 
ung ausſtroͤmt, find die Eöftlichften unferes Lebens. Nur eintt 
giebt es, meine Freunde, worin wir dem größten Theile nach ba 
Juͤngern unfers Herrn nicht gleich find. Bei ihnen lag nur eis 
Eurer Zwifchenraum zwiſchen dem, was fie in der unmittelbare 
Nähe und Gemeinfchaft Chriſti thaten und genoffen, und dew 


was ihnen durch die reichlichere Ergießung des Geiftes am Tage 


der Pfingften zu Theil ward und wag für fie nicht eine vorüber 
gehende höhere Gunft war, fondern eine bleibende und dauernd 
Gabe fein mußte, Eines fo Hohen und gragen Berufes koͤnnen 
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freilich in gewöhnlichen Zeiten nur die wenigſten Menfchen 
erfreun. Unfer ganzes Leben kann nicht .eine Reihe von bes 
nden Wirkungen fein zur Verherrlichung Gottes und Chriſti 
zur Befeftigung ſeines Meiches: fondern jeder kann ſich felig 
en, wenn es nur einzelne, feien es auch weit auseinander: 
ıde Momente in feinem Leben giebt, die fich auf dieſe Art 
eichnen. Und im Gegentheil, fo wie für die Apoftel nur je 
furze Zeitraum, in den wir ung heute zwiſchen dem Gedaͤcht⸗ 
ge der Auffahrt des Herrn und. der Feier der Ausgießung 
8 Geiſtes befonders lebhaft werfezt fühlen, wie für fie diefer 
affen war, fo geht uns der bei weitem größte Theil unferes 
n8 hin. Es war diefes eine Zeit, wo der Geift. ihnen auch 
ohnte, denn empfangen hatten fie ihn ja fchon lange zuvor; 
dem Geifte hatte der Herr fie auch ſchon angeweht, als er 
rſtanden unter ihnen erfchien, und dem Geifte war auch das 
1 zugufchreiben, daß fie ihn für den Sohn Gottes erfanns 
— denn niemand nennt ja Ehriftum einen Herrn, ohne durch 
heiligen Geift, — und was ihnen Fleifh und Blut nicht 
baren konnte, das hatte der Geift aus ihnen gefprochen. Es 
diefeg eine Zeit, wo der Herr ihnen auch nicht fern war, 
ı die Verheißung mußte ſchon ‘anfangen in Erfüllung zu gehn, 
er bei ihnen. fein wollte alle Tage bis an der Welt Ende, 
r fie ja dußerlich fchon.allein gelaffen hatte; aber große Dinge 
ten fie nicht verrichten, in einem Zuftande höherer Erregung 
uden fie fich nicht, ihr volles Licht konnten fie nicht Teuchten 
n; fondern, wiewol ihres herrlichen Berufes gewiß die goͤtt⸗ 
Kraft in fich fühlend, mußten fie doch warten, big der von 
t zu größeren Wirkungen beftimmte Augenbliff Fäme, und 
ten fich bis dahin mit einer ganz gewöhnlichen Geftalt des 
ns begnügen. _ So, meine Freunde, in diefer gewöhnlichen 
‚alt, wiewol auf ähnliche Weiſe fuͤr etwas größeres ausge: 
t und darnach verlangend, vergeht und jezigen Menfchen der 
ite Theil des Lebens. Wie nun diefer Zuftand für ung deſto 
utender wird, einen je größeren Zeitraum er einnimmt: um 
nehr muß ung daran gelegen fein, diefe Zeit fowol an fich, 
in Bezug auf die größeren Augenbliffe, denen wir wartend 
‚egenfehn, zwekkmaͤßig und goftgefällig anzuwenden, und dazu 
ung unfere heutige Betrachtuung eine ‚Anleitung geben, 


ee 
Tert. 1 Petr. 4, 8- 10. 


So feid nun mäßig und nüchtern zum Gebet. Bor 
allen Dingen aber habt unter einander eine brünftige 
Liebe, denn bie Liebe deffet auch der Sünden Menge. 
Seid gaftfrei unter einander ohne Murmeln. Und die 
net einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfan 
gen bat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade 
Gottes. 


Diefe ermabnenden Worte des Apoftele fegen offenbar einen 
fo ganz gewöhnlichen Zuftand voraus, wie wir ihn vorhin fchen 
geſchildert haben. . Es ift darin nicht von einer befonderg gefles 
gerten Aufregung des Geiftes die Rede, nichtd von einer außen 
ordentlichen Wirkung nach außen, auf welche die Menfchen ihre 
Thaͤtigkeit richten follen; fondern fie meifen uns auf ben flillen 
ruhigen Gang eines frommen Gemüthes hin, auf die Erweiſun⸗ 
gen der Gottfeligkeit, Die aus dem gewöhnlichen Lauf der menſch⸗ 
lihen Dinge bervorgehn. So mögen fie ung denn Anleitung ger 
ben, wie ich vorhin ſchon angedeutet babe, zu betrachten, 


wie wir auch in Bezug auf die größeren und reicheren 
Augenblifke, die vielleicht vor uns liegen, eine folde | 
ſtille und ruhige Zeit richtig anwenden Eönnen 


Der Apoftel weifet ung auf breierlei hin; er ermahnet er 
lic zum Gebet, zweitens zur Liebe und dritteng zur traum 
Benugung der Gaben, die jeder bekommen hat. — Laßt md I 
dies in dem angegebenen Sinne näher ermägen. | 


J. So feidb nun mäßig und nüchtern zum Gebet: 
das ift die erfte Ermahnung bed Apofteld. Er hatte ummittelber 
zuvor daran erinnert, daß dag Ende der Tage nahe herbei ge | 
Eommen fei, d. h. eben jenes Ereigniß, wie die Apoftel bamald 
e8 ſich dachten, wo der Herr ihrer Meinung nach wieder erfhe Ki 
nen und fie alle gefchäftig fein würden, die große Trennung zwi⸗ 
fchen den guten und böfen bewirken gu helfen; und in Bezug dat 
auf fügt er num hinzu, So feib nun mäßig und nüchtern jam 
Gebet. Wir fehn, wie ber Apoftel fchon durch feinen Ausbrufl 
auf einen Zuſtand hinweiſet, wie der vorhin befchriebene, in den T 
wir ung gewöhnlich befinden. Nicht die Vegeifterung zum Geht 
fhärft er ein, nicht jenen erhöhten Zuftand eines Eräftigern Ge N 
wrußtſeins von Gott, wenn das Gefühl einer ungewohnten Kraf ı 
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uns durchglüht, wenn und das Neich Gottes und unſer MWirs 
ungsfreis in demfelben in einem helleren Glanz erfcheint. Und 
reilich waͤre es auch vergeblich. geweſen hiegu zu ermahnen; denn 
sicht nehmen kann ſich der. Menſch folcdhe Bezeugungen ber freies 
ten höchften Gnade Gottes, fondern fie Eommen mit ‚der uners 
orſchlichen Entfaltung des Gemuͤthes, mit den außerordentlichen . 
Imftänden, welche außerordentliche Kräfte. erfordern und aufregen. 
Daher nun ermahnt er auch nur nüchtern zu fein zum Gebet; 
yenn” dies ift in der That das einzige, was ung aufrecht halten 
nd empor heben kann auch in einem gang gewöhnlichen kauf 
er Dinge. 

Wenn nichtd großes ung unmittelbar umgiebt, uns auch 
che in. lebendiger Erinnerung, oder unmittelbarer Erwartung 
abe tritt; wenn unfere Wünfche zwar ſich bisweilen dazu erhes 
ven, aber eben fo bald wieder zurüfffinken, weil nichts um ung 
ver gefchiskt fcheint fie zu begünftigen: dann beginnt gewöhnlich 
ie menfchliche Trägheit ihr verderblicheg Spiel. Das. fchlechtere 
virkliche erbrüfft mit feiner Gewalt immer mehr dag beffere, was 
me in unferer Vorftellung vorhanden ift; diefe Vorſtellung wird 
mmer Eälter und Ieblofer und erregt Feine verlangende Luft mehr, 
ms welcher mißbilligende Unluft an dem unvollfommenen und 
mgenügenden der Gegenwart entfiehn Eönnte. Der Stachel, der 
ie Menfchen vorwärts treibt, ftumpft fich immer mehr ab, fie 
ſewoͤhnen fich zufrieden zu fein bei dem mittelmäßigen; und je 
Atener jene höheren Vorftellungen in ihnen auffteigen, befto leichs 

glauben fie den Einreden derer, vwoelche dies alles für leere 
draͤume ausgeben. Und, o meine Freunde, wer ſich zu leicht an 
em begnügen läßt, was immer ba ift, der wird auch nur zw 
ticht jene herrlicheren Augenblikke, die nur ſelten eintreffen, die 
hifforderungen zu einer inneren Erhebung, bie Veranlaffungen zu 
bier Eräftigeren äußeren Wirkfamfeit ungenuzt in feiner bingeger . 


en Träumerei vorübergehn. laffen. Darum laßt ung nüchtern - 


ir zum Gebet, in fliller Dankbarkeit gegen Gott laßt ung bag 
Monnene Andenken an bie helleren Augenblikke des Lebens feſt⸗ 
alten, wo die himmliſche Flamme höher in ung aufloderte, wo 
er mit vorzuͤglicher Lebendigkeit zu Vollbringung alles guten 
ußgerüftet waren, damit ung auch unter den lähmenden Einwir- 
Imgen der Welt wahr und gewiß bleibe, was ung einmal wahr 
2b gewiß getvefen iſt in ihm; damit, wenn auch der Erlöfer 
che immer im hellſten Glanze und vor Augen fritt, wenn Auch 
che die ganze volle ‚Ergießung des Geifted Folge des nüchter: 
m Gebetes ift, doch die Sehnfucht nach dem befieren wid vum 
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ung weiche und wir nicht in Lauigfeit und Anfechtung zur Sünde 
fallen. So laßt ung nüchtern bleiben zum Gebet, laßt ung durd 
Feine gemeine Gewöhnung, burch Feine troftlofe Gedankenverbin⸗ 
dung, durch Feine herabziehende Einwirkung ber äußeren Umftände 
ung unfähig machen laffen zur flärfenden Erhebung des Herzens 
zu Gott! 

Abber nicht nur laͤhmend und fchmächend, ſondern auch 
wirklich verderbend wirkt der gewoͤhnliche Lauf der menſchlichen 
Dinge auf die Seele. Die Suͤnde, das iſt unſere gemeinſchaft⸗ 
liche Erfahrung, meine Freunde, iſt niemals gaͤnzlich ausgerottet. 
Gegen diejenigen Geſtalten derſelben, welche vermoͤge unſerer 
Sinnesart und unſerer Lage in der Welt einmal Gewalt uͤber 
ung gewonnen hatten, haben wir auch immer zu Fämpfen. Je 
eifriger wir kaͤmpfen, je häufiger die Kraft des: göttlichen Geifed 
ung einzelne Verfuchungen überftehn hilft, je mehr wir eine dm 
tigkeit erhalten in der entgegengefesten Tugend: um deſto meh 
ift freilich die Sünde unterdrüffe und. fcheint mit ihrem Behr | 
ftand zugleich auch jedes Necht auf unfer Gemüth verloren a I 
haben. Sie fcheint ertöbtet; allein fie gleicht jenen unreinen ud F, 
beſchwerlichen Thieren, welche auch oft lange Zeit ‚ganz erftordn |, 
zu fein fcheinen und dann doch bei günftiger Witterung unermb |, 
tet wieder aufleben; was einmal unreines in dem Menfchen wii Fy 
dag bleibt aud) immer, wenn gleich noch fo fehr unterdrüfft ud . 
gefchwächt, doch Iebendig in ihm. Uber freilich im beſondes 
feierlichen und bedeutenden, ober befonders angeftrengten und ap; 
geregten Zeiten zieht es fich in bie verborgenften Winkel grilt k 
und liegt unter der höheren Kraft des görtlichen miebergeöräftt 
ohne fich zu regen. Wehe aber dem, ber deshalb glaubt vb 
fommen überwunden zu haben und num auch in gewöhnlichen 
Zeiten die firenge Aufmerffamfeit auf den innern Feind vera 
läffiget, ‘die freilich in außerordentlichen minder nochwendig # j 
Denn nur zu bald, wenn wir den errungenen Beſiz nicht Erdilg &, 
feft halten, wird die Suͤnde ihre verjährten Nechte wieder geltted 
zu machen wiffen. Der gewöhnliche fchleichende Gang der Ding 
das ift die günflige Witterung für jedes gemeine menschliche Bar 
berben, in der e8 wieder auflebt. Je weniger Veranlaſſung WE 
haben, alle Kräfte des Gemuͤthes für große Zwekke in angeregt Ir 
Thaͤtigkeit zu fegen, um defto eher glauben wir jede Kraft ME] 
Geiftes in dem, was ihr den meiften Genuß geroährt, weiber hy 
gleichfam ausruhn laſſen zu koͤnnen; und indem wir denken, 4 } 
fei wol billig und gerathen, in folchen Zeiten dem Vergnügen bh 
was mehr als gewöhnlich einuräumen, weil fo am mohltiäl x 
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n ber Zwiſchenraum zwiſchen großen Anftrengungen. ausgefüllt, 
am ficherften Luft und Kraft zu neuen unterhalten, fo am un: 
ttelbarften die Frucht der vorigen eingeerntet voerde: fo entfteht, 
un wir ung gu ficher in diefer Handlungsweife gehn laffen, 
je verberbliche Sucht nach dem Vergnügen, die hernach gar 
Id dag Gegentheil von dem zur Folge hat, was wir ung ver- 
achen, indem ſie jedes Andenken an das große und jede Luſt 
fu -in dem Tumult kleinlicher und doch erfchöpfender Bewegun: 
n erftifft, indem fie den ganzen Menfchen in Weichlichkeit auf: 
‘et, und indem fich aus ihr, denn wie Fönnte es wol andere 
mmen, auf irgend eine von den vielen gang unfchuldig fchei- 
nden Weifen früher ober fpäter die Sünde entwiffelt; denn bie 
fi, wenn fie empfangen. hat, gebiert fie die Sünde. — Je 
miger Gelegenheit vorhanden ift, etwas bedeutendes zu thun 
d fich darin feiner Gefinnungen und des Maaßes feiner natür- 
yen und erworbenen Kräfte bewußt zu werden, um befto mehr 
sitet fich der Menfch in Worte aus und trachtet fich durch 
fe ſowol andern darzuftellen, als auch fich vor fich felbft ab: 
piegeln. Je Eleiner die Gegenftände find, die fich als die ge⸗ 
wwärtigften und frifcheften dem Gefpräch darbieten, deſto mehr 
umt bald der Scherz überhand, es wird bald eine Kunft, ja 
€ gefellige Pflicht, immer mehreres in das Gebiet beffelben 
keinzusichn: und wie bald entwikkelt fich auf diefe Weiſe jenes 
fertige Weſen, welches, eben weil die Worte etwas fo flüch- 
es find und leichted und fie doch weit mehr nur von Mund 
Dhr, ald von Herz zu Herzen gehn, gar bald wenig oder 
Hts mehr für unverlezlich heilig hält. ber wie nahe Tiege 
Fed der Sünde und zwar der gefährlichftien Sünde! Ja wenn 
P um ung ber lauter Ohren fanden, die gegen diefen fcharfen 
& fchon -abgeftumpft wären! doch welcher traurige Wunſch iſt 
DfE dieſes! — Denn die, welche ernft und fireng alles was 
en groß und heilig iſt verehren, haben nie Gefallen an fre⸗ 
haften Neden und: werben alfo auch nie abgeftumpft; aber Die 
& Jugend um ung ber, die leicht Durch den Schimmer auch 

Worte verführt wird, deren Achtung für heiliged und wah⸗ 
> noch nicht feft gewurzelt iſt: wie leicht Eönnen wir ung an 

> auf das ſchwerſte verfündigen, fo daß nun nichts mehr von 
u, was ſich auf. die innerſten Duellen des höhern Lebens bes 
Dt, unbegleitet von dem Andenken an- wisigen Srevel in ihr 
rz dringt! Und wie ſteht e8 um unfer eigenes Gemüth, wenn 
8, was ung reinigen fol, felbft in Genteinfchaft mit dem un- 
nen gekommen iſt durch unfre eigne Schuld? Gexoz wenn 
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jener leichte Frevel des geſelligen Lebens dem Intereſſe fuͤr das | 
wahre und ‚heilige, der lebendigen Kraft höherer Ueberzeugungen | 
und Gefühle feinen Eintrag thun fol, muß die reine Gefinuung 
fchon tiefe Wurzeln gefchlagen haben und das Herz fchon feige 
worden fein. — Endlich, um nur noch eines anzuführen, wie 
unter großen Ereigniffen und ſchweren Pflichten der Menſch am 
feichteften fich felbft vergißt und eben dadurch aller großen EShe— 
bungen am fähigften ift: fo ift e8 wol ſehr natürlich, daß in deb | 
ten ber Ruhe und Muße, wo große Angelegenheiten und Bas 
hältniffe nicht beftändig die Aufmerkſamkeit auf fich ziehn, wi: 
uns am meiften mit ung ſelbſt befchäftigen. Aus diefer Selbß 
befchäftigung aber, in Berbindung mit der Vergnuͤgungsſucht ul 
dem leichten Wortreichthum, nährt fi dann und tritt mehr di - 
je wieder ang Licht die Selbſtgefaͤlligkeit, dieſe grade deshalb ff 
gefährlichfte aller menfchlichen Schwächen, weil fie die heilſan 
Strenge gegen fich ſelbſt auflöfet, die dem gebrechlichen Menſcha 
immer nothwendig bleibt, weil fie die Föftliche Demuth nicht ap 
kommen läßt, die alle wahre Tugenden begleiten muß, und nd 
fie und fo deflen beraubt, wa8 uns am unentbebrlichften ik, wen N 
wir ung in Zufunft einmal wieber höher erheben follen. Demi, 
laßt uns in folchen Zeiten nüchtern fein zum Gebet, bad KR, 
immer in der Befonnenheit bleiben, dag wir Gottes nicht veih 
fen, daß wir anhalten koͤnnen in jedem Augenblikk auf jedem le‘), 
denklichen Wege und fragen, ob es nicht Zeit fei umpufcht 1 
ach und lieber gleich umkehren, wenn wir fühlen, dag es 3, 
gu fragen; nüchtern zum Gchet, das heißt jeden Augenblift flll 
vor den Augen Gottes uns felbft gu prüfen und im Spiegel ſo 
nes Wortes mit einfältigem Auge gu fehn, wo und wer wir fh 
che wir die Züge verloren haben, in denen wir gleich Lccht mb 
gern das Ebenbild Gottes und. unfere eigene Natur erkennen! 


















1. Seid unter einander bränftig in Lie be, bad Ai 
zweite Ermahnung des Apoſtels. Gewiß, meine Freunde, ni 
werden die Juͤnger des Erloͤſers die bruͤnſtige Liebe, zu der aih 
unter einander verbunden hatte, fo innig gefuͤhlt haben wi b 
jenen großen Tagen, als fie alle mit Kraft aus der Höhe efil 
wurden, da jeder im andern weniger ihn ſelbſt fah, als dad db 
liche Teuer, welches fie alle belcbte, und von welchem befeek P 
alle aufgefianden waren, dem ganzen Volke gegenüber, ı 
von einem andern Geifte befcelt, dem fie Widerſtand leiſten Mi 
ten, der Stoff war, den fie zu bearbeiten hatten. Sm Sa 
Diefer Liebe gingen fie hernach nicht nur mit einander in Ser | 


485 

niß und Tob, ſondern auch von einander zerſtreut zu demſelben 
zwekk arbeitend unter alle Voͤlker der Erde. Aber, meine Freunde, 
vuͤrden dieſe großen gemeinſamen Erfahrungen ſo auf die Juͤnger 
zewirkt haben; würde eine ſolche unzerſtoͤrbare Liebe daraus ent⸗ 
kanden ſein, wenn ſie nicht auch vorher einmuͤthig bei einander 
zeweſen waͤren im Tempel und in ihren Haͤuſern dag Brot bre: 
Hend, welches fie am die große Liebe des Herrn erinnerte, und 
zaſtfreundlich aufnehmend die Brüder? So werden fie uns bes 
fihrieben in jener Zeit zwiſchen der Auffahrt des Herrn und dem. 
A der Pfingften, und aus dieſem Zefthalten an einander, aus 

efer treuen gegenfeitigen Hülfleiftung entwikkelte fih denn in 
der folgenden thatenreicheren Zeit jene glaubenskraͤftige heiden⸗ 
drathige Liebe. So iſt es immer und uͤberall. In großen Um⸗ 
Minden muß, wenn nicht alles ſoll verloren fein, unter den gleich⸗ 
ind gufgefinnten Menfchen die Inbrunſt der Liebe hervortreten. 
Benn Anfechtungen von außen kommen, durch welche fie zuſam⸗ 
tengedrängt werben zu gemeinfamem Widerfiande; wenn bie Ges 
turtsftunde irgend eines großen Werkes gefchlagen hat: dann 
anf alle Ciferfucht, alles: kleinliche verworrene Weſen verſchwin⸗ 
za: da müffen alle fi) nur als Glieder eines großen Körpers 
techn, und jeder jebes abgefonderte Dafein und Wirken pers 
>anähn. ‚Aber ift es möglich, daß dies gefchehe, wenn fich vor- 
u jeder kalt und vorfichtig in ſich felbft surüffgesogen hielt, 
er gar Argwohn und Eiferfucht die Semüther treunte? wenn, 
cHt vorher fchon freundliche Zuthulichfeit und allgemeines Wohls 
Difien jener höheren inbrünftigen Liebe die Stelle bereitet hat? 

. Darum wenn auch unfer Blikk auf fchöne Tage der Zus. 
Weft gerichtet ft, wo wir zu etwas größerem als dag gewoͤhn⸗ 
2 werben berufen fein, mo in dem, was wir von Goft ge 
eisen ung werben berufen fühlen gu thun, bie Tiefe und Wahr: 
BE unfrer Ueberzeugung fi) ausfprechen, die file Entwikkelung 
Merer geifiigen Kräfte ſich bewaͤhren fol: o fo laßt uns jest 
bon brünftig fein unter einander. In Liebe, jezt fchon die gemein« 
are Kraft vorbereiten und üben, ohne welche ber Menfch nichts 
Fang und nach Gottes Willen nichts vermögen fol. 

Sreilich in dem gewöhnlichen ruhigen Lauf der Dinge hat 

° chriftliche Liebe mit gar vielen Schwierigkeiten. zu kaͤmpfen. 
köem jeber feines Weges geht und fih nur an diejenigen hält, 
© Denen Bebürfniß, Neigung oder Gewohnheit ihn verbinden, 
byert man das höhere gemeinfame nur zu fehr aus den Augen. 
x erſcheint nicht eben deutlich, .wie wir zuſammen das Neich 
ↄttes auf Erden fördern, und fo vergißt Kch and, wir Not: 


* 
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nahme wenn es hoch Eommt von einigen kurzen Augenbliffen, 
daß dies der eigentliche Zioefk unferes Zuſammenlebens ift und 
daß mir dazu mit Geift und Herz vereint wirfen follen. Meder 
die innige zufammenfchmelzende Liebe der gleichgefinnten Fann fid 
eben: fo wie in gehaltreichen entfcheidenden Zeiten entwikkeln, noch 
auc) die Eräftige Abſtoßung derer, die von entgegengefesten An 
fihten ausgehn; dagegen herrfcht dag. laue gleichgültige Weſen 
in welchem die menfchliche Seele ſich allmaͤhlig auflöfet und er: 
ftirbt. So. ftehn ohne lebendigen Antheil die verfch'edenen geſch 
ligen Kreife neben einander und fo auch die einzelnen Menfchen, 
nur danach fragend, wie ſich einer am befien mit und an dm: 
andern unterhalten und ergögen koͤnne. Hat einer alfo nicht 
quiffende und ‚belebende Eigenfchaften, die durd) fich felbft ein 
unmittelbaren Genuß gewähren: fo fucht man die Eleinen Fehlet 
und Lächerlichkeiten auf, die zu gefeligem Scherge und Murheik | 
Ien DVeranlaffung geben, welches, wenn auch ohne alle böfe Ne 
nung, wenn auch ohne allen Nachtheil für die. Eleinen gefeligen 
Dienfte, die wir einander zu leiften haben, und für dem thätigen 
Beiftand in Fällen der Noth, doch gewiß nicht ohne Nacıtkeil 
gefchieht für das Gefühl, das uns zu höheren Zwekken verein 
gen follte. Und wieviel mehr noch wird dieſes Gefühl auf die 
Länge gefährdet, wenn in dem mannigfaltigen Eleinlichen Verkche 
des gefelligen und gefchäftigen, Lebens die WVerfchiedenheiten ihre 
Naturen und ihrer Abfichten deſto ftärfer heraustreten, je meh. 
Die Wege der Menfchen in den engen Kreifen, die fie burdlim a 
fen, ſich mannigfaltig Ereugen und einer den andern ftößt und de [A 
drängt! wie erfaltet immer mehr das Herz, fo dag man died fir (ie) 
den unvermeidlichen Erfolg einer Jangen Welterfahrung hält, oda [ia 
für das Werk der Zeit und der Natur, wogegen auch Feine Kb Ti 
bere Gefinnung das menfchliche Herz beſchuͤzen koͤnne. Ar 
Seht da das gewiß nur zu wahre Bild einer folchen + 
Und doch, wenn wir und nicht gegen die Einwirkungen derſelben jiaı 
retten, wie fol je eine beffere Eommen? Welcher Ruf Gott im 
ſoll das Herz bewegen, wenn es einmal verfteinert. ift? Gola [is 
wir ung gelaffen darein ergeben und unfere Hoffnung darauf ik [ür 
fegen, daß auch das Gefilde voller Todtengebeine doch zur ir [ie 
ten Zeit durch Gottes Geift und Kraft werde belebt werden? KETR 
ung den Herrn nicht verfuchen! laßt es ung fühlen, daß wir ka vi 
Necht haben in Hoffnung gu leben, wenn wir in die Gegenwert. I 
gar nichts hineinzulegen wiffen, woraus die Erfüllung fih a? N 
wikkeln koͤnnte! und darum laßt ung forgen, dafs die Achte halle 
Liebe gegen alle, die wit ung eines Einneg ſind, nicht erfalte n 
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Das ift aber warlich nur gu erhalten, wenn wir unfer Gemüth 
ganz über den Heinlichen Geift und die dürftigen Beftrebungen ei: 
ner folchen gehaltleeren Zwifchenzeit erheben; mwerm ung immer 
lebendig vorſchwebt, fruͤher oder ſpaͤter ſtehe eine Zeit bevor, wo 
wir alle fuͤr einen ſtehen muͤſſen, weil wir aufgefordert ſein wer⸗ 

den etwas großes zu bewirken. Eben das wußten die Apoſtel 
aus den Verheißungen des Erloͤſers, und darum war ihr ganzes 
Leben ſo darauf eingerichtet den Keim der Liebe zu pflegen. Ah⸗ 

nen wir das nicht auch, wird es uns nicht zum lebendigen Ge⸗ 
fühl: fo werden wir gewiß in dem kleinlichen liebetoͤdtenden We⸗ 
fen einer folchen Zeit je länger je mehr untergehn. Haben wit 
aber diefen erhebenden Glauben, was .ift bai rlicher, „gie 
Daß mir unfer ganzes Dafein in dieſer Zeit au jenes 6 
hende beziehn. Wir werden dann, ohne Ruͤkkſicht auf ſolche * 
ßere Verhaͤltniſſe, deren Gegenſaz in den großen Ereigniſſen der 
Zukunft verſchwinden muß, uͤberall um uns her ſuchen, wo es 
wol Menſchen gebe von reinen kraͤftigen Geſinnungen, damit 
wir, wenn es noth thun wird, ſie an ung oder uns an fie anſchlie⸗ 
fen koͤnnen, ohne daß erſt noͤthig ſei langweilige Mißverſtaͤndniſſe auf⸗ 
zuloͤſen, oder dann erſt die Bewaͤhrungen und Beweiſe ihrer Trefflich⸗ 
keit und ihrer Gleichgeſinntheit aufzuſuchen. Wir werden nachforſchen, 
wo ſich unter den Menſchen und beſonders der Jugend bei einem 
edlen und treuen Sinn Kraͤfte entwikkeln, Talente bilden, die mit 
großem Vortheil fuͤr die gemeine Sache, fuͤr den Dienſt Gottes 
und der Welt werden koͤnnen in Thaͤtigkeit geſezt werden, damit 
wir, wenn die Stunde geſchlagen hat, gleich im Stande ſind, 
diejenigen zu vereinigen, welche zuſammen gehoͤren, und durch 
Math und That beizutragen, daß jeder feine rechte Stelle find 
bei jedem gemeinfamen Werk, das vieler Gaben und Kräfte be: 
barf. Wie werden mir bei folchem Beftreben auch das gewoͤhn⸗ 

liche geſellige Verkehr mit den Menſchen und alle naͤheren ver⸗ 

trauten Verhaͤltniſſe gang anders behandeln und benuzen! wie wer: 

Den wir ung freuen in dem, was wir von ihrem Leben fehn, Be: 

lge und Beftätigungen zu dem zu finden,. was ung von ihrem 
Innern ahnet! wie wird alles Fleine für ung bedeutungsvoll wer: 

Ben, wenn wir ung daran vorbilden, tie eben diefe Menfchen 
In größeren Verhältniffen handeln und was fie elften werden! 
wie lebendig wird ung alles gute und fehöne an fich giehn, ohne 
daß wir uns ftören ließen durch die Befchränfungen, unter. 
Denen es fteht! wie werden auch wir gern im befchränften 
Kreiſe unfer innerftes offenbaren, damit e8 eben fo von andern 
erkannt werde, und gern alles, auch das geringe leiſten, weun 
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nur der Geiſt unferes Lebens fich darin fpiegeln kann. Das heißt 
Brünftig fein in Liebe, denn was waͤre bie Liebe, wenn fie Dies 
nicht iſt! Aber es iſt im folchen Zeiten nur denen verliehen, bie 
in Glauben und Hoffnung leben. 

III. Diener einander, ein jeglicher mit der Gabe, die 
er empfangen hat, das endlich ift die dritte Ermahnung bes Apo⸗ 
field. Dies ift freilich) Diejenige Erweifung der einwohnenben 
Kraft des guten, welche jebe Zeit ohne Unterfchied von allen gw 
ten Haushaltern der mancherlei Gnaden Gottes fordert: aber be 
Ermahnung dazu bedarf es doc) ebenfalls am meiften in ſolchen 
Zeiten wie bie, welche wir jezt. im Auge haben. . Denn nur pm 
getahhnlich fe, wenn das Gefühl oder die Ueberzeugung vor 
dem geringfügigen Wefen und der Nichtigkeit eines Zeitlaufes ſich 
feftgefet hat, daß ſich eine mißvergnügte Dumpfheit und Gleich⸗ 
gültigkeit über das Gemüth verbreitet, daß ber Trieb fehlt die 
Gaben, deren man fich bewußt iſt, fein es nun mäßige ode 
ausgezeichnete, in Anwendung zu bringen. Es fei Fein iwuͤrdiger 
Gegenftand da, fagen fle, und auch für das Beftreben wuͤrdige 
Gegenftände erft hervorzurufen ſei Fein Gelingen abzuſehn. Cs 
fei daher beffer, feine Gaben zufammenzuhalten auf Fünftige Ers 
eigniffe, als fie ohne Nuzen und Sreude an ein unwuͤrdiges Ge⸗ 
ſchlecht und eine gehaltlofe Zeit zu verfchwenden. Muß ung aber 
nicht dies als ein höchft gefährlicher Wahn erfcheinen? und mufs 
fen nicht in Beziehung auf denfelben bei der Ermahnung unferee 
Zerted, mit unfern Gaben zu dienen ald.gute Haushalter Set 
tes, jedem, die wiederholten Neben des Erlöfers über dieſen Ge⸗ 
genftand einfallen, in denen er die Gaben ber Menfchen als das 
Eigentbum Gottes und die verfchledbenen Gefeze, nach denen ft 
unter ihnen vertheilt find, als feine Geſeze dargeſtellt und in des 
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nen er die große Warnung giebt, daß demjenigen, der am Zu 


der Rechenſchaft nicht werde Früchte aufzuzeigen haben von bay 
was ihm anpertraut worden, auch das werde genommen werde 
was er bis dahin gehabt hat; wer aber treu gervefen über wenb 
ges, der werde Aber mehreres gefezt werden? Sollte dag Treu 
fein, wenn wir troz ber Gaben, bie wir befigen und mit denen 
wir Doch manches ausrichten und beleben koͤnnten, durch unſere 
Traͤgheit und Unthätigkeit Die Leere einer bürftigen Zeit nur noch 
vermehren, in der fich ja die Spuren des Gottes, den mir ver⸗ 
berrlichen follten, den Menfchen ohmebied immer mehr verbun 
fein? Wenn wir nach dem Gleichniß des Erlöferd jezt nur ge 


ringe‘ Zinfen erwerben Fonnen mit unferm anvertrauten Pfunde. 
“wird uns das hindern weyn die Zelten be(er werben, dann aud 
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tichlicher gu verdienen? oder wird unfer Vermögen beshalb in 
iner guten Zeit: mehr einbringen, weil e8 in einer. fchlechten ganz 
nüßig gelegen hat? und ift ed nicht die GSinnesart jenes unnuͤ⸗ 
en und warlich auch übelgefinnten Knechtes, welche es hart von 
Sort finden würde und es ihm eben deshalb nicht zutraut, wenn 
er fordern wollte, wir follten auch thätig fein in einer Zeit, ber 
8 freilich an mancherlei Aufmunterungen fehlt und die nicht fo 
siel Ausbeute erwarten laͤßt als vielleicht manche andere? Ans 
tatt Daß wir durch freue Verwendung auch eine nicht reichhaltige 
Umgebung immer einigermaßen veredlen und zu ung heraufziehn 
nnten, “werden wir e8 durch die bumpfe Gleichgültigkeit, der 
wir ung ergeben, bald dahin bringen, daß wir felbft jene Leer: 
heit und Dürftigfeit in ung haben, über welche wir Flagen. Laßt 
und doch lieber, eben aus treuer Sehnſucht nad) einer größeren. 
Zeit, auch in der fchlechtern mit unfern Gaben dienen wie mir 
innen und freudig fein auch in dem menigen; denn mir müffen 
es ja fühlen, daß fich auch die herrlichften Gaben und vieleicht 
Nefe am meiſten durch Mißmuth und Unthätigfeit abftumpfen, 
aß wir die Gewalt über fie verlieren, wenn wir fie lange um: 
jeuͤbt ruhen laſſen, ja daß vielleicht ſogar die Sehnſucht nach einer. 
wößeren Zeit, gewiß wenigſtens die Fähigkeit in ung untergeht ihr 
8 kraͤftig zu dienen, wie wir ung ſonſt wol zutrauen burften: fo 
aß es nur als eine ganz natürliche Strafe erfcheint, wenn dann 
uch das ung genommen twird, was wir haften. Und laffen wir 
us in Untdaͤtigkeit einfchläfern- unter dem Vorwande, alles zu 
erfparen auf groͤßere Augenbliffe: wie leicht Fans unfere Erwar⸗ 
ung ung täufchen, wie weit kann fich noch hinausziehn, was mol | 
ur unfre Ungeduld, die doc) felten mit den Wegen des Herrn 
sfarmmentrifft, ung als nahe sorfpiegelt; wie leicht koͤnnte für 
n18 bie legte Stunde noch lange vorher fehlagen, und woracif 
»ollten wir unfre. Anfprüche gründen, Aber mehr gefegt zu wer⸗ 
en, wenn wir mit dem Eleinen nichts gefchafft haben? Aber wo⸗ 
er wollen wir auch jenen Vorwand nehmen, mit unferer Ihäs 
igkeit Färglicy zu fparen? Wenn es auch wahr ſein Fünnte das 
schmüthige Wort, daß die Menfchen nicht verdienen unfere Thaͤ⸗ 
igkeit zu ſehn und zu genießen: ſo iſt es ja das nicht, wonach 
efragt wird; nicht um der Menfchen willen, ſondern um Gottes 
>ilen und als Haushalter über dag feinige ſollen wir dienen je⸗ 
er imit feiner Gabe. Und was tft e8 für eine wunderliche Weis⸗ 
eit, jest unthätig fein zu wollen, damit man in Zukunft defto 
hätiger fein könne? eine Weisheit, die wir gern den Beſizern 
dicher todten Schäge gönnen wollen, weldhhe fick, wersrandiienn 
enn man fie anwendet; biefe mögen mit Angliher Sorgioit Di 
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befte Gelegenheit abwarten, ohmerachtet auch von ihnen viele zu 
Narren werden, indem fie weile fein wollen und,. nachdem fie 
alles von der Hand gefchlagen, um es noch beffer zu haben, das 
Schreffenswort hören, "Du Thor, dieſe Nacht wird man beine 
Seele von bir fordern. Und wie will ſich der Menfch retten ge 
gen diefe Thorheit, wenn er feiner Willkuͤhr anheimgeſtellt if, 
wenn nicht die ſanfte Gewalt der Pflicht, wenn nicht die unwi⸗ 
berftehliche Nothwendigkeit eines göttlichen Triebes ihn leitet? 
Aber fühlen wir denn die Gaben Gottes in unferer Geele ald 


folche todte Schäge, die aͤngſtlich bewacht fein wollen, und nicht - 


vielmehr als lebendige Krafte, die fi) im Gebrauch immer wieder 
auffrifchen und erneuern? Laßt und froͤhlich fpenden und wirt 
fam fein auch im geringen und nicht bange werden, unfere Kräfte 
fönnten fich in den Kleinigkeiten erfchöpfen- und verzehren; mir 
nehmen es aus der Fülle eines guten und reichen Herrn, der 
mehr mittheilt von dem, was wir aufgewendet haben, und gewiß, 
je größere Aufforderungen ung erfcheinen, um defto mehr werden 
wir auch fühlen von der Kraft, bie fi) in alle ergießt, welche 
. einmüthig zu feinem Dienft verbunden find und zu "jeder Stunde 
als getreue und wachjame Knechte wollen erfunden werden. An 
unferm Herrn felbft haben wir das herrlichſte Vorbild; denn 
warlich, wenn wir auf das äußere fehn, fo lebte er ja auch nicht 


imn der Zeit der großen Erfolge, fondern vor derfelben. Erſt fein 


Tod war die große Saat Gottes, von ber fich weit fpäter ef 
die Ernte offenbarte; und wie müßten wir erfchreffen vor dem 
"Gedanken, wenn nun aud) ihm dag wenige zu gering geweſen 
wäre, was ihn lebend zu wirken vergonnt war! Wie einfällisg 
und demüthig fehn wir ihn das feine thun und Gott die Zukunft 
anheimftellen mit dem feften Glauben, daß fie eben aus feinem 
Leben und Thun, aus feinem Gehorfam bis zum Tode hervor: 


gehn muͤſſe. Wie oft fehn wir ihn, der zur Erlöfung des gan 


zen menfchlichen Gefchlechtes gefommen, dem aber demohngeach⸗ 


tet befchieden war, durch fein perfönliches, ihm felbft kundwer⸗ 
dendes Wirken größere Erfolge swar. vorzubereiten, ſelbſt aber 
nur einzelne für fein großes Heil zu. gewinnen, wie fehn wir ihn 
dennoch im vollen Gefühl der Göttlichkeit und Größe feines Be 
rufes mit feinem Loofe überall vollfommen zufrieden! und wie 
oft fehn. wir ihn nur mit der äußeren Lage einzelner Menfchen 
befchäftiget, mit dem Hinwegnehmen koͤrperlicher Webel, die dem, 
ber felbft den Freuden der Erde fo fehr entfagt hatte und auf 
alle Leiden gefaßt war und der beftäudig dag Schikffal des gan 
zen Volkes, ja der ganzen Welt vor Augen hatte und im Her 
gen trug, doch nur geringfügig und AB gar niit Woer Thaͤtig⸗ 
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keit würdige Gegenſtaͤnbe erſcheinen konnten! Und er ward doch 
- nicht müde fo zu wirken, ja er war fo mit Liebe bei dieſer Thaͤ⸗ 
tigkeit, fo auch das Eleinfte nicht überfehend, daß er es fogleich 
fühlte und inne ward, wenn auch nur eine folche, feinem hoben 
Zwekk doch ganz untergeordnete Kraft von ihm ausgeftrömt war. 
Meine andächtigen Freunde, wenn doch auch wir fein Werk fort: 
fesen und auch umnfererfeits zum Heil der Welt beitragen follen: 
fo laßt ung doch zuerft ihm darin gleich werden, was einen fo 
großen Theil feines Lebens eingenommen hat — mie ja jedes 
- Menfchen Leben mehr in Fleiner Thaͤtigkeit, als in großer und 
entſcheidender beſteht, — ich meine in der thaͤtigen Liebe, die ſich 
im gewoͤhnlichſten irdiſchen Leben zeigt, ſei es nun in der treuen 
Verrichtung ſolcher Geſchaͤfte, die nichts großes ſind, aber noth⸗ 
wendig und unentbehrlich, um die Geſellſchaft der Menſchen in 
dem Zuſtande zu erhalten, aus dem etwas großes hervorgehn 
kann, oder ſei es, um einzelnen Kräfte zu erhalten und mitzuthei⸗ 
-jen, die auch einft zu großen Zwekken können gebraucht werden, 
oder um fie im Eleinen zu üben, damit fie heranreifen für die 
Zeit, wo fie mehr im großen werden Fönnen gebraucht werben, 
So laſſet uns treu ſein im wenigen, damit wir wenigſtens werth 
ſein moͤgen uͤber vieles geſezt zu werden, wenn die Zeit kommt, 
„wo vieles ausgetheilt wird und vieles gefchehn kann. Laßt 
ung in brünftiger Liebe und als treue Haushalter Gottes 
wirfen; laßt ung, wenn wir größeres hoffen als der gegentwär-. 
tige Augenblift gewährt, doch nicht anders, als in frommer ge⸗ 
wiffenhafter Thätigkeit, wie auch die Apoftel thaten, des Tages 
barren, wo ‚der Herr auf eine herrlichere Weife kommt; denn nur 
- auf diefe Art werden voir gerüftet fein ihm würdig zu begegnen; 
nur fg werden wir denen gleich fein, .von welchen er fagt, daß 
fie dem Bräutigam entgegengegangen wären, und weil fie Del 

init ſich genommen, wären ihre Lampen nicht erlöfcht, auch in der. 
Dunkelheit der Nacht nicht, und fie hatten den Bräutigam heim- 
geleitet, wogegen die andern eben im entfcheidenden Augenblikk 
fich nicht zurecht finden Fonnten, fondern unverrichteter Sache 
umfehren mußten und nicht eingelaffen wurden, zu Dem großen 
Feſt der Gefchäftigkeit und der Sreude. Er hat ung gegeigt, 
‚welches die tiefe Weisheit und die flille Klugheit der Kinder Got⸗ 
tes ſei. Ihm laßt ung folgen und gewiß fein, daß nur die, welche 
auch im gemöhnlichen Lauf der Dinge des Evangelii würdig ger, 
wandelt und feft im Glauben und in der Liebe beftanden find,. 
in andern Zeiten, zu größerem emporfteigen und auch gu dem Ges. 
nuß einer höheren Seligkeit gelangen können, Amen. 
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IX. 


Daß der Menſch nur dur die neue Gebt 
in das Reich Gottes Fommt. 





Am Sonntage Trinitatis. 


D, PR ber Erlöfer, meine anbächtigen Freunde, feinen Juͤngern den 
Geift verhieß, der nach feiner Entfernung vonder Erdein reichem Maaß 
über fie kommen follte, fagte er ihnen, Von dem meinigen wird er es 
nehmen und wird es euch geben, und eben darum wird er mid 
in euch und durch euch verflären. Don feiner Geburt big zur 
Erfüllung diefer großen Verheißung ift jegt wieder der Kreis uw 
ferer chriftlichen Gedächtnißfefte durchlaufen; und ohne an eine 
befonderg große Begebenheit aus den Zeiten der Gründung det 
Ehriftenthums durch den allgemeinen Gebrauch der Kirche erin 
nert zu werden, liegt jezt für unfere chriftlichen Verſammlungen 
eine lange Zeit ruhiger Betrachtung ung vor. Was können wir 
ung für diefelbe befferes wuͤnſchen, als bag eben diefer Geift, ker 
Ehriftum verklärt, immer unter ung fein möge, damit jede unfe 
rer andächtigen Betrachtungen ung ihn verherrliche, und fo, in 
dem er in uns immer fefter und lebendiger wird, auch er immer 
mehr durch ung verherrlichet werde. 

Es ift darum meine Abficht, in dieſer vor ung liegenden Zeit 
Den eben angeführten Worten des Erlöfers zu folgen; -von dem 
feinigen wollen wir e8 nehmen, damit fein Geift ung immer mehr 
erleuchte und ung ihn verkläre. Es follen Worte fein, welche bie 
Evangeliften ung als feine eigenen Worte aufbehalten haben, die, 
foviel ung gegeben iſt, unmittelbarfte Rede feined Mundes, au 
die wir unfere Betrachtungen in dieker Aeit anknüpfen wollen 


49 | 
nn denn wirklich fein Geift unter ung if, wenn Chriſtus durch 
vägung feiner Worte uns immer mehr verfläret wird, unfer 
eres mehr und mehr erleuchtet von dem ewigen göttlichen 
tr das er vom Himmel gebracht bat, unfer Herz immer mehr 
intert: dann werden wir, wenn die Gedächtnißgeit der Zukunft 
eres Heren kommt, mit neuer Freude und neuer Dankbarkeit 
dem fchönen Kreife unferer chriftlichen Feſte zurüfffehren und 
feiner Geburt, feinem Leiden und feiner Verherrlihung aufs 
e mit noch reinerem Gemüch und feiner noch wuͤrdiger anbe⸗ 
> theilnehmen. 

Womit aber können wir die Reihe der vor ung Tiegenden 
trachtungen beffer eröffnen, als mit einer folchen, welche bie 
n abgeſchloſſene feftliche Zeit mit der vor und liegenden auf 
 engfte verbinde? Der Erlöfer hat fein Werk, an deſſen 
uptmomente unfere firchlichen Zefte und wieder erinnern foll- 
‚ nun gleichfam vor unfern Augen aufs neue vollbracht; er 
Fleifh und Blut an fid) genommen, er ift gehorfam gewor⸗ 

: bis zum Tode am Kreuz, er bat fih tröftend und beichrend 
‚ feinigen gegeigt, er hat nach feiner gänzlichen Entfernung von 

Erde den verheißnen Geift herabgefendet. und . feine. Jünger 

Gründung und Verbreitung feines Reiches auf Erden. ausge: - 
tet. Wie er nun fein Lehramt überall damit begonnen, die _ 
nfchen einzuladen zum Neich Gottes, das nahe herbeigefom- 
n war: fo fangen wir billig. damit an, ung zu fragen, Wie ger 
gen wir denn nun, oder wie find wir urfprünglich gelangt zu 
ferm Antheil an ben Wohlthaten des Erlöfers? wie breitet fich 
ch jest das Meich Gottes weiter aus und pflanzt fich fort? 
jt ung eine merkwürdige Nede des Erlöfers hören, die dieg 
Bdrüufft, und fie zum Grunde unſerer Betrachtung legen. 


Text. Joh. 3 1-8, 


Es war aber ein Menfch unter den Phariſaern, mit 
Namen Nikodemos, ein oberſter unter den Juden. Der 
kam zu Jeſu bei der Nacht und ſprach zu ihm, Meiſter 
wir wiſſen, daß du biſt ein Lehrer von Gott gekommen, 
denn niemand kann die Zeichen thun, die du thuſt, es 
ſei denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihm, Warlich, warlich, ich ſage dir, es ſei denn, daß je⸗ 
mand von neuem geboren werde, kann er das Reich Got⸗ 
tes nicht ſehen. Nikodemos ſpricht zu ihm, Wie kann 
ein Menſch geboren werden, mann er at it Komm 
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auch wieherum in feiner Mutter Leib gehen und geboren 
werden? Jeſus antwortete, Warlich, warlich, ich ſage 
dir, es ſei denn daß jemand geboren werde aus dem 
Waſſer und Geiſt, ſo kann er nicht in das Reich Gottes 

kommen. Was vom Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch; 
und was vom Geift geboren wird, das if Seiſt. Laß 
dichs nicht wundern, daß ich dir geſagt habe, ihr muͤſſet 
von neuem geboren werden. Der Wind bläfet, wo er 
will, und du höre fein Saufen wol, aber du weißt nick, 
von wannen er kommt und wohin er -fähret. ale MR 
ein jeglicher, der aus dem Geift geboren ift. 


In dieſem ganzen Geſpraͤch bed Erlöfers mit tem Niko 
mos ift es fehr fchwer den Zufammenhbang genau aufzufaflen, 
mehr als in den meiften andern Neben bes Erlöferd; aber bar: 
über werben wir ung nicht wundern, wenn wir nur bedenken, 
wie es ung felbft ergeht, wenn wir unfere wichtigften Gedanke 
mittheilen möchten und dabei auf ein flüchtiges Geſpraͤch befchränft 
find. Wir können dann nicht die gewohnte Mühe und Aufmerk 
famfeit darauf wenden, unfere Neden fo einzurichten, Daß der aw 
dere ung augenblifflich faffe; wir koͤnnen ung nicht fo augbreiten, 
bag ihm alle Beziehungen eined Gedankens mit den andern red 
anfchaulich werben; fondern wenn wir wiffen, daß ung nur we⸗ 
nig Zeit vergoͤnnt if, fühlen wir ung gedrängt und fireben mar 
das bedeutendfte augsufprechen, in wenig Worten- eine rechte Zu 
von Gedanken einzufchliegen und diefe dem Hörer recht fe ce 
zupraͤgen, damit er hernach genauer über den inhalt nachdenken 
und was ihm jest entgeht dann entdekken Eonne. In bemfelben 
alle — fo weit überhaupt eine folche Bergleihung ſtatt finden 
kann — befand fich hier Ehrifius. Er felbft war nur felten bei 
Gelegenheit der hoben Feſte in der Hauptfladt, und jener Fonnte 
nur zur Nachtzeit zu ihm kommen. Daher eilt der Erlöfer, gleich 
dem wißbegierigen Mann die Hauptpunfte anzudeuten, worauf ab 
le8 ankommt, daher ſpringt dag überfüllte Geſpraͤch von einem 
großen Gedanken zum andern; und auch dem Johannes mag wol 
der Raum zu befchränkt gewefen fein, um noch manches aus dem 
Berlauf de Gefprächs mitzutheilen, was ung bie und da bie 
Berbindungen deutlicher hätte einjehn laſſen. ' 

Das erſte aber unter allem wichtigen, was unfer Herrin 
Nikodemos zu fagen bat, ift eben das, wodurch unfere oben auf 
- „geftellte Frage beantwortet wird. Der Menſch mug von neuem 
‚geboren werden, font kann ex dos Reich Gottes nicht fehn. Ein 
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en muß ertödtet werben und einem andern Plaz machen, das 
en ‘des Fleifches dem Leben des Geiftes: das ift Die einzige 
‚ tie jemand in dag Reich Gottes EFonmen kann, die neue 
yurt die einzige Weife, wie immer mehrere für daffelbe gewon⸗ 
werden. Der wißbegierige Mann hat -hiegegen mancherlei 
twendungen, und der Erlöjer hebt fie ihm, aber freilich auf eine 
‚, die ihm wol noch viel zu denken übrig ließ und ihm andeu⸗ 
„daß nur eine höhere eigene Erfahrung ihm zur vollen Klar- 
: verhelfen Eönne. Laflet ung benfelben Gang sn; ‚ indem 
erwaͤgen, 


daß nur durch die neue Geburt aus dem Seik 
der Menfch in das Reich Gottes komme. 


Wir wollen erſtlich nach den Worten des Etldſers unfte 
veinfchaftliche Einficht. hievon in ihrer einfachen Wahrheit ung 
tlich machen, zweitens fehen, was jest wie damals die Mei- 

in Iſrael gegen dieſe Lehre einzuwenden haben, und drit⸗ 
:8, wie wir Eeine andere Auskunft und Belehrung hierüber zu 
en wiſſen, als was der Erlöfer auch dem -Nifodemog fagte. | 


1. Warlich, warlich, ich fage Bir, es ſei denn, daß jemand 
neuem geboren werde, ſonſt kann er das Reich Gottes nicht 
n: das find die Worte des Erloͤſers, und das iſt auch wol, 
yE erwogen, immer die gemeinſchaftliche Einſicht der 
riften, ich meine, der Glaube der Kirche geweſen. Es giekt 
lich einen Sinn, in welchem man fagen kann, jeder ficht das 
ich Gottes, der nur geboren ift, wie er auch fei, und jeder ift 
ten darin. Denn wie das Reich eines Menjchen da ift, wo 
s Wille ale Gefez gilt, wo er zu ordnen und zu gebieten hat: 
diefem Sinne ift ja das Reich Gottes überall fo gewiß, als 
tt allmächtig iſt, und alles Iebendige iſt darin. Aber wir alle 
en auch, eben wie der Erlöfer, von einem Reiche Gottes, in 
n nicht jeder ift. Denn wie das Reich eines Fürften der Erde 
ch nicht überall, wo äußerlich ‚nach feinem Willen gehandelt 
rd, fondern nur da recht ift, wo fein Wille auch der wahre ges - 
infame Wille derer ift, die ihm dienen und unter ihm leben, 
ihrend die übrigen mehr oder weniger in einer heimlichen Feind⸗ 
‚aft gegen ihn — tie fehr auch der äußere Schein das Gegen: 
eil fage — begriffen find: eben fo ift auch das Reich Gottes 
diefem engeren Sinne nur in denen, welche von einem gemein; 
men Geifte, der Gottes Wilken in ihrem Herzen wertiniian, 
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trieben werben. Diefe mannigfaltigen Gaben, die immer gu dem⸗ 
felben Zwekk sufammenftimmen, weil ſie aus demſelben Geift her; 
vorgehn; diefe Früchte des Geifteg, Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Glaube, Keufchheit; diefe mancherlei Aemter, Die jest von dieſen, 
dann von jenem — denn nie fehlt ein anderer, wenn einer dahin 
iſt, — aber immer treu und tüchtig befest find unter dem einen 
Herrn; dieſe freiwilligen, auf immer und auf Leben und Tod ver 
Bundenen Diener im Mort der Wahrheit, in der Kraft Got 
durch Waffen der Gerechtigkeit; diefe unbekannten und überall be 
kannt; dieſe flerbenden, die immer wieder aufleben; dieſe armen, 
die viel reich machen; dieſe ftarfen, die nie eitler Ehre geizig find, 
fich unter einander zu entrüften und zu haſſen: das ift dag Neid 
Gottes. Und in jedem einzelnen ift ed, wie die Schrift fagt, 
Friede und Freude im heiligen Geift; der Friede Gottes, der, auf 
die ewige Liebe und Meisheit vertrauend, fich durch nichts irre 
machen läßt in dem Glauben daran, daß der Herr-fich je länger 
je mehr in der Welt der Geifter verherrlichen werde; ber Friede 
Gottes, durch den es ſtill wird und ruhig in dem fonft Rürml 
fchen Gemuͤth, durch den die irdifchen Gemalten ber Seele zu 
Ruhe gebracht find, daß fie dem Elaren Spiegel gleicht, in dem 


ale Gegenftände fich rein und richtig abbilden; das Meich Gottes : 


in jedem Menfchen ift Freude am heiligen Geift, bie über alles 
irdifche weit erhabene Freude an der Gemeinfchaft der Menſchen 
mit Gott, die Freude, die keines andern Ereigniffes bedarf, ald 
daß wir immer wirkſamer die Kraft Gottes in ung fühlen und 
immer weniger aus dem Bewußtſein verlieren den, in welchem 
wir leben, weben und find. Aber nicht alle Menfchen leben ie 
diefer Verbindung und genießen biefeg Friedens und dieſer Freude. 
Wir Fennen die große Menge derer, die aus dem Fleiſche gebe 
ven auch nur Fleiſch find. Sie haben zwar auch alle, oder we 
nigfteng ihrer viele, unter fich einen gemeinfchaftlichen Zweit; 
aber weil dag, was fie fuchen, für jeden nur in feinem finnlichen 
Dafein liegt; fo bilden fie überall Feine fefte Gemeinfchaft, kaum ge 
gen jenes höhere Reich Gottes, fie unter fich find nur einge 
und vorübergehend verbunden, ımd Feiner kann fchon an und für 
ſich dag, was der andere thut ober genießt, auch als fein eigen 
und feinen Zwekk beförbernd anfehn. So haben fie auch feinen 
“andern Frieden, als indem die ftürmifchen Leidenfchaften, die finn 
lichen Triebe, oder auch die fanften, fröhlichen, gefelligen Neigun 
gen der Seele befriediget werden und ihrem Tichten und Trade 
ten biernad) fich Fein aͤußeres Hinderniß entgegenſezt. So haben 
fie auch Feine andere Sreude, als wenn Ge füch im vollen Beh 
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der Güter und Kräfte des Lebens befinden, aus denen jene Bes 
friebigung hervorgeht; wenn fich ihnen neue Schäge biefer Art 
eröffnen, wenn fie fich im Vergleich mit andern überflüffig ber 
gabt finden and alfo ihre Befriedigungen auf lange oder auf ims 
mer gefichert. Das ift gewiß, daß biefe nicht im Reiche Gottes. 
find, fondern fern von demfelben führen fie ein reiches, üppiges, 
ſich herrlich ausbreitendes Leben in feiner Art. Es kann fehr 
verfeinert werden und veredelt, aber auch die feinfte, edelfte Sinn 
lichfeit bleige doch nur Sleifh, und nie wid fie Geil. Wenn 
auch in dem ganzen Leben folcher Menfchen Eeine Handlung vor 
kaͤme, die nicht in dem Leben deſſen, den der Geift Gottes treibt, 
auch vorkommen Fönnte: fobald der innere Grund nur diefer ift, 
und Fein anderer; fobald Wahrheit, Nechtfchaffenheit, Liche nur 
als Mittel angefehn werden zum Genuß, und nur in diefem, von 
welcher Art er auch fei, der Zwekk liegt; fobald nicht der auf 
Sort und göttliche Ordnung gerichtete Sinn berrfcht: fo fühlen 


wir den Unterfchied auf das allerbeftimmtefte. Aus irgend einer 


noch größeren Erhöhung, Vervollfommnung, dußerlichen Reinigung 
diefeß feinem inneren Grunde nach finnlichen Lebens kann jenes 
geiftige niemals hervorgehn; ein folches ift aus Fleifch geboren 
und bleibt Sleifch, wenn auch zur hoͤchſten Blüte der Geſundheit 
und Schönheit entwilfelt; es giebt nicht etwa einen Webergang 
— mie von dem roh finnlichen zu dem zahmen, gebändigten, ans 
muthigen — fo auch einen von diefem zu dem wahrhaft guten 
and heiligen. Sollen ſolche Menfchen in das Reich Gottes kom⸗ 
men, fo müffen fie dort ein gang anderes neues Leben führen, 
und der Anfang eines neuen Lebens ift eine neue Geburt. Unb. 
fern find wir gewiß alle von der Anmaßung zu glauben, biejent- 
gen, die fo leben, könnten eben deshalb, weil fie einmal fo auge 
gebildet find, zu dem neuen Leben gar nicht Eommen, und es fei 
sine neue Geburt, wenn fie ihnen. auch nöthig wäre, doch nicht 
moͤglich für fie, fondern was einmal Fleifch geboren wäre, dag 
muͤſſe auch für immer Fleiſch bleiben. Denn daraus müßte ja 
$olgen, mas Geift ift, das fei auch ſchon urfprünglich aus dem 
Beift geboren; aber das ift keinesweges bag Bewußtſein, welche 
wir von ung felbft haben. Vielmehr fagt einem jedem von und 
Seine Erfahrung, feine beftimmte Erinnerung, daß der Friede Got⸗ 
te8 und nicht urfprünglich und immer eingewohnt hat, ſondern 
daß er ung geworden ift, daß das Zleifch früher in ung geherrfcht 
bat, als der Geift. Wenn wir auch nie eine Zeit grober Verge⸗ 
Hungen, fehändender Leibenfchaften, erniedrigender Lüfte gehabt ba; 
ben: wir find doch nicht; von Unfchuld und Reinheit des Heru® 
Ji 
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anfangend, allmaͤhlig immer mehr gur Fülle ber Kraft und Tu 
gend eines gottgefälligen Lebens gekommen, fondern zwiſchen dem 
Anfang unfers Dafeind und unferm gegenwärtigen Leben und 
Streben liegt. dennoch eine Zeit, wo die Luft die berrichende Kraft 
war, mo fie empfieng und bie Suͤnde gebar. Wenn wir ehrlich 
fein wollen, es giebt eine Zeit, in welche wir nur mit dem &% 
fühl zurüffjehn, Bag wir ung fcheinen feitbem andere Menfchen 
getvorden zu fein. Was damals unfer innerſtes ich und ſelbſt 
war, das ift ung ein fernes und fremdes geworben; und das &e 
fe göftlicher Drönung, was jest durch Gotted Gnade das Geſez 
unferes Lebens geworden ift, dag wir lieben und üben, Das wear 
ung damals ein ferne und fremdes, wir wurden ed mur ime 
als eine äußere, den freien Lauf unjers Lebens hemmende Gewalt, 
eben wie ung ist die einzelnen Regungen des Fleifches und der 
Günde eine folche Gewalt find, die wir nicht zu unferm eigenen 
Leben rechnen. Und fo ift e8 denn wahr, das eine Leben bat auf 
gehört, und das andere hat angefangen, ber Anfang des nenn 
Lebens aber ift die neue Geburt; und es gilt allgemein, Wenn je 
mand in Ehrifto ift, der ift eine neue Kreatur, dag alte ift ver 
sangen, fiche es ift alles neu worden. Mir koͤnnen nicht anders 
fagen, als dies ift nach unferer chriftlichen Uebergeugung ber Gang | 
des ganzen menichlichen Geſchlechtes und jedes einzelnen. Se 
feheidet im allgemeinen Chriſtus zwei Zeiten des menfchlichen Ge 
ſchlechts und ift felbft die Wiedergeburt beffelben; Die chriſtüche 
Zeit ift nicht die Fortfesung der jüdifchen und heidnifchen, fonbern 
eine neue. So ift für jedes Volk die Erfcheinung bes Evange⸗ 
liums in demfelben feine Wiedergeburt, nicht nur eine Verdob⸗ 
fommnung des vorigen; fondern, tie die Gefchichte Ichrt, geht I: 
vielmehr oft manches, was auch gut und fchön war, erſt unten |: 
und die ganze Bildung, das ganze Leben fchlägt einen ande | 
Weg ein. So ift faft jede große MWeltbegebenheit ein Gericht 
über ein mächtig gewordenes Verderben und ber Keim eined nenn 
Lebens in irgend einer Hinficht; und nur da, wo wir beides Me 
ben und in feinem Zufammenfein verſtehn, nur da finden und m 
kennen wir eine große Erfcheinung. Und eben baffelbe gilt mus 
von dem einzelnen; die Sünde muß irgendwo mächtig geworden 
fein, das Fleifh muß gelebt und geherrfcht haben, damit die 
Gnade mächtig werde, wenn der Geift zum Leben gelangt; jedet 
muß erft gefoftet haben von dem verbderblichen Leben, dann wird 
er durch die zweite That der göttlichen Allmacht und Liebe gebe 
ven aus dem Geifte und wird Geift. Don diefer Wertwandlung 
baben wir alle als Chriſten ein unberwingliches und unveraͤußer⸗ 
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»es Bewußtſein; und wenn wir ald Mitglieder unferes Bundes 
engeren Sinne foldje bewillkommen, bie vorher demfelben nicht 
zehörten, fo fegen wir voraus, daß fie es geworden ſind durch 
neue Geburt, die aus Gott iſt. 
Dennoch, meine Freunde, iſt eben dies auf der andern Seite eine 
rte Rede, eine vielbeſtrittene Lehre; und wie jener wißbegierige 
d wohlmeinende Meiſter in Iſrael ſich nicht darin finden konnte, 
idern fragte, Wie mag ſolches zugehen? eben ſo haben auch 
t ſehr viele unter den Chriſten, auch Meiſter in Iſrael, und 
runter auch wißbegierige und wohlmeinende, gar viel einzuwen⸗ 
mgegen dieſe Forderung, daß der Menſch muͤſſe von neuem ges 
ren werden, und dieſe Einwendungen und Bedenklichkeiten laßt 
s nun zweitens auch erwaͤgen. 


1. Wenn Nikodemos dem Erloͤſer gegen den Su, Es ſei 
m daß jemand von neuem geboren werde, ſonſt kann er dag 
ich Gottes nicht fehn, die Einwendung macht, Wie kann ein - 
enfch geboren werden, wenn er alt ift? Fann er auch wiederum 
feiner Mutter Leib gehn und aufs neue geboren werden? fo 
rfen wir wol nicht glauben, dieſer Mann, der ein oberfier uns 
‚den Juden war, ein Meifter in Iſrael, fei fo einfältig gewe⸗ 
„daß er geglaubt, Jeſus, den er für einen von Gott gefendes 
: Lehrer hielt, wolle jenes buchftäblich von der Teiblichen Ges 
rt verfianden wiſſen, oder daß er fich, wenn er dies glaubte, 
ch weiter ‚mit dem würde eingelaffen haben, der eine folche Ber 
upfung vorgetragen. Vielmehr muͤſſen wir fchon aus ben fols 
ıden Worten des Erlöfers, da er. ihm Auf feine nochmalige 
age, Wie mag folches zugehn? erwiedert, Bit du ein Meifter 
Iſrael und weißeft das nicht? fhon aus dieſen müflen wir 
ließen, daß ihm der Ausdrukk der neuen Geburt muß bekannt 
vefen fein. Und er konnte ja auch nicht fremd fein bei. einem 
ie, welches ein fo großes Beftreben und eine fo fefte Hoffnung. 
tee, feinen Glauben und feine Einrichtungen auszubreiten, und 
Iches dabei allen Werth auf ſeine Abſtammung augfchließend 
te. Es war ein Ruhm und ein Verdienſt unter dieſem Volk, 
sın. jemand fremde zur Theilnahme an feinem Geſez und ar 
nen Hoffnungen bewegte; aber vollftändig konnten diefe dazu 
r gelangen, indem fie auch Antheil erhielten an bes Volkes Abs. 
mmung; fie mußten Kinder Abrahams, und Daher, fo Fonnte 
o mußte man es öfter8 ausdrüffen, von neuem geboren wer⸗ 

Diefe neue Geburt war denn auch ber Anfang eines neuen. 
Sens, dag nicht mehr nach der Sitte der Heitniichen Wären, ae, 
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dern nach ber Weile bes neuen Vaters geführt wurde und nad 
dem fpätern Geſez, dag alle feine Achten und vollbürtigen Kinder 
vereinigte. Aber dieſes neue Leben war freilich nur ein Leben 
nach einem andern dußern Geſez, das man fich durch Gewoͤhnung 
immer mehr aneignete, fonft blieb alles im weſentlichen Baffelte: 
diefelbe Ehrfurcht, die fich ehedem unter viele vermeinte Götter 
vertheilte, wurbe dem einen tahren zugewendet, ber doch ſchon 
hinter jenen vielen dunkel war geahnet worden; und diefelbe Tu 
gend, deren fich ein wohlgearteter Heide gewiß fchon beflifien 
hatte, che er fich zum Judenthum binneigte, hatte er auch in bie 
fem zu üben und auszubilden. Die neue Geburt war alfo gleich⸗ 
fam nur eine neue Geburt aus einem andern Fleiſch, und em 
folche konnte Nikodemos begreifen; was Fleiſch geboren war blieb 
Fleiſch, auch ohnerachtet diefer Veränderung. Da aber nun be 
Erlöfer von allen, die das Meich Gottes fehn wollten, auch von 
ihm und allen feinen Brüdern, eine neue Geburt forberte: f 
ſchloß er wol richtig, dag von einer andern mehr innerlichen Ber | 
änderung ‚die Nede ſei; und eben indem er die Forderung ald am 
ihn felbft gemacht anfah, fragte er bedenklich, Wie kann auch eis 
Menfch neu geboren werden, wenn er alt it? Wie ber Menf I. 
wenn er fo lange Sleifch geweſen ift, noch follte Eönnen ang den fi 
Geift geboren werden und von innen ein wirklich gar need TE 
Leben führen, bag begriff er nicht. 

Bar fehr verwandt hiermit find auch die Einwendunge * 
der Menſchen unferer Tage und zum Theil der heutigen Mehr & 
in Hrael. Ihre Meinung geht dahin, der Menfch verändere fh |& 
freilich beftändig während feines irdifchen Lebens, ber eine mehr Je 
ber andere weniger, und bei dem einen fei diefe Veränderung meht [N 
ein wirkliches Fortſchreiten vom ‚guten zum befferen, bei dem am It 
deren mehr nur ein Mechfel verfcyiedener Zuftände, deren Wa Ih 
aber ziemlich berfelbe ſei. Fleiſch und Geift zugleich fei jeher ji 
Menfch, To fein anf gleiche Weile alte von Gott ausgefatkt: |x 
nur daß in einigen durch jene Sorticheitte der Geiſt immer weht |\ 
Gewalt gewinne über das Fleifch, und das feien bie guten; bi | 
anderen hingegen -bleibe er lange unterdruͤkkt, zeige füch nur ſelten IN 
in feiner Schönheit und Kraft, und ber größte Theil des Lebend Ik 
fei nur den mannigfaltigen Aeußerungen der Sinnlichkeit gewib I 
met, in heimlichen oder offerbarem gewaltſamen Streit gegen den |i 
Geift, umd das feien die böfen; der größte Theil ber Menfcen !ı 
aber fein folche, deren Leben in beftändigen Schwankungen ven | 
gehe, ohne ein entichiedenes Uebergewicht des einen, ober dei | 
andern. Aber da und geicyäftig fei der Seit doch in allen; fenf 
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könnten fie nicht Menfchen fein, fondern wären Thiere. Menn 
nun nad) einem langen fcheinbaren Widerſtande, während deſſen 
aber Der Geiſt ſich innerlich. und verborgen genährt, er ploͤzlich 
heraustrete mit verſtaͤrkter Gewalt, ſo erſchiene dieſes als eine 
beſondre goͤttliche Mittheilung und Offenbarung; und wenn von 
einem folchen Punkt an eine bleibende: größere Uebermacht beffel: 
ben über das Fleiſch entfiche, fo denke man fih dies als eine 
Berwandlung, und man nenne e8 Belehrung oder Wiedergeburt; 
aber e8 fei doc) nicht der. Anfang eines neuen Lebens, fondern 
berfelde Geift fei fchon immer in dem Menfchen gewefen und habe 
warnend, drohend, widerſtehend, ſtrafend, befchämenbd- in. ihm ge: 
lebt und gewirkt. Denn, fagen fie, wenn man fich deuten ſoll, 
daß diefe Kraft, welche den Menfchen zu einem höheren und befs 
feren Leben führt und welche man den Beift Gottes zu nennen 
‚legt, dem Menfchen erſt fpäter mitgetheilt werde: wie Tönnte 
man noch fagen, daß er berfelbige fei, der er vorher war, wenn 
ein ganz neuer Beſtandtheil zu feinem. Weſen hinzugefommen? 
md wenn einige nur ihn erhalten unb andre wieder nicht, wie 
kann man fagen, daß beide Wefen Berfelben Art find und einerlei 
Natur theilhaftig? und wenn der Menfch zu jenem höheren Leben, 
‚welches die Bedingung bes göttlichen Wohlgefalleng und feiner 
jezigen und kuͤnftigen Seligkeis if, wenn er gu diefem nur gelans 
gen kann vermittelft einer folchen ihm von Gott befonders mit: 
sutheilenden Kraft, und Gott diefe Kraft einigen früher mittheilt, 
Baß fie zu einer höheren Vollkommenheit dieſes Lebens gelangen 
Eönnen, und anderen fpäter, und dieſen ihn doch noch. mistheilt,- 
wieder anderen aber gar nicht: wie verwandelt ſich Daun ung das 
Viid des göttlichen Welens, im welchem wir die unendliche Ge⸗ 
nechtigkeit und die unendliche Liebe vereint zu denken ung beſtre⸗ 
Bin, mie verwandelt fich- ung biefes in ein Bild gang unbegreifli- 
We und chen deshalb furchtbarer Willkuͤhr? Denn warum er 
Barımt er fid) des einen und überläßt ben andern feinem Schiff: 
Kal? Iſt der Menfch vorher nur aus dem Fleiſch geboren und 
Danz Fleiſch, fo -i auch in keinem vorher etwas, das ihn des 
Meiches Gottes fähiger oder geneigter dazu machte, und alfo iſt 
Bein Grund des Vorzuges in dem einen unb der Zurüfffegung in 
Sem andern. Sollte man nun das als eine chriſtliche Lehre an⸗ 
Cehn, oder wol gar als eine. folche, durch die das ganze Ehriften- 
Chum erft recht verftändlich wird, die ung doch unfer lebendiges 
Sefuͤhl von Gott, weiches ja bie Quelle alles guten in dem Mens 
Ichen iR, auf ſolche Weiſe verwirrt? — Dazu fügen fie. nun noch, 
«8 fei eine die Gewiſſen befchwerende und. vertsittende Teer, WW 
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um ihrenttillen werde an gar vielen Menfchen alles was Gott 
ihnen thue fo weit vergeblich, daß fie zu Feiner rechten Ruhe 
und Freude des Lebens gelangten; und wenn Dies nicht noch bei 
weit mehreren der Fall fei, fo kaͤme es nur Daher, weil fie doch 
wieber nicht recht feft hielten an dieſer Lehre. Denn wenn mib 
ten in dem Leben des Menfchen ein neues Leben angehn muͤſſe: 
fo müffe man ja auch zeigen und nachweifen ‚können, wann und 
wie es angegangen fei. Bei den Gefchöpfen, deren Leben ver⸗ 
fchiedene Geftalten nach einander annimmt, fei es auch fo; man 
nehme wahr, wie dag eine Leben erfierbe und wie das andere her 
vorbreche, und eben fo müfle man alfo auch wahrnehmen können, 
wann das Fleifch fterbe und wann der Menfch geboren werde 
aus dem Geiſt. Daher bei den Freunden dieſer Lehre auch me 
türlic) ein Verlangen obwalte, fi) des Augenblikks diefer Ber 
wandlung, biefer neuen Geburt beftimmt bewußt zu werden; je 
mehr nun, wie das Leben überhaupt ‚pflegt, auch dieſes neue Le⸗ 
ben aus fchweren Kämpfen unter Thränen und Geufzen entflaw 
den. fei, defto ficherer könne jeder fein, daß er aus dem Geiſte ge 
boren ift; je weniger ſich ein Augenblikk als Anfangspunkt diefed | 
neuen Lebens von allen anderen beftimmt unterfcheibet, defto me |! 
ſicherer fcheine dann auch gu fein, ob bie neue Geburt wirklich ver 1 
fich gegangen, und alled, was dag neue Leben zu verkünden fcheint; .! 
wird verdächtig, ob es nicht ein leerer Schein fei. Aber wiewe : 
nige Menfchen, fo fagt man nicht mit Unrecht, kommen auf enm * 
natürlichen Wege zu einem folchen ausgezeichneten Augenblikk, de : 
die beiden Hälften bes Lebens merklich und gleichfam ſichtba |k 
fcheidet? und eben deshalb habe jene Meinung immer bervorge |: 
bracht vergebliches Ningen nach einem folchen Augenblikk, an den I: 
Die Ueberzeugung von der göttlichen Gnade beſonders hafte ed I: 
auf deſſen Erinnerung das Gemuͤth mit voller Zuverficht mie 
Fönne! Daher habe fie von jeher eine Menge von qualvollen um x 
nuͤtzen Beforgniffen erregt in ben beſten Menfchen, die allen Lech 2 
ren des Chriftenthums gehorfamen und doch gu Feiner rechten Be |: 
ruhigung ‚gelangen Eonnten dieſer einen wegen, der zu gendgen |: 
nicht in ihrer Macht ſteht. Ja wie viele -Beifpiele babe es nit |' 
wirklich zu allen Zeiten gegeben, daß diefe Zweifel an dem Leben 
der Menfchen genagt, das innerfte-Mark bes Geiftes ausgeſogen 
und nicht felten das Gemüth in gänzliche Verwirrung aufgelöft ' 
haben !ind das follte eine Lehre fein — fo fragt man nicht uw 
billig, wie es fcheint — geoffenbart von dem Gott, der nicht ein 
mal den Tod des Sünders will, viel weniger bes gerechten? dad 
follte Die Lehre des menfchenfteuntlichen Erlöfers fein, der gekom 






503 


men war zu fuchen bag verlorne, als wäre er vielmehr gekom⸗ 
men, Die, welche auf dem graben fichern Wege wandeln, in graus 
fenvolle Verwirrungen zu ſtuͤrzen? 

Das ſind die Einwendungen nicht nur der Weltleute, de⸗ 
nen nicht die Forderungen des Chriſtenthums zu ſtreng werden, 
ſondern auch vieler Meiſter in Iſrael gegen die Worte des Erloͤ⸗ 
fſers, daß der Menſch muͤſſe von neuem geboren werden, um in 
Bas Reich Gottes einzugehn. Und wenn wir fie nun fragen, was 
fie denn aus diefen Worten gu machen gedenken, wenn fie doch 
Epriften find und die Worte des Erlöferd gelten laſſen: fo wird 
ihnen etwa übrig bleiben zu fagen, daß diefe Worte zu ber Zeit, 
als. Ehriftus fie fprach, ihren guten Sinn gehabt Haben, und daß 
der Mißverfiand nur darin liege, wenn man fie auch auf die gen 
genmwärtige Zeit anwenden molle. Denn damals, fo werden fie 
fagen, mußte jeder, aud) der, in welchem fchon eine Gewalt des 
geiftigen gegründet war, um in das Meich Gottes durch Jeſum 
einzugehn, eine fo große Veränderung erfahren, daß fie wol alg 
eine gänzlihe Umwandlung Eonnte angefehn werden. Seine Bors 
Rellung von Gott, von der doch alles gute Tichten und Trachten 
des Menſchen ausgeht, mußte ſich ändern; der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, der aber doc auch nicht fleifchlich als ein 
Zoͤze, fondern geiftig ale die Duelle alled guten gedacht ward, 
nußte fich ihm verwandeln in ben allgemeinen Vater der Mens 
chen, der nur will die ihn im Geift und in der Wahrheit anbes 
en, und der auch die Herzen der Heiden reinigt durch den Glau⸗ 
sen an ben Sohn. Eben fo mußte fich fein ganzes Beftreben von 
en Heußerlichkeiten jenes abfondernden Gefezes, das aber doch 
such, ſchon weil e8 der Luft auf alle Weile Abbruch that, ein - 
zeiſtiges war, abwenden auf dag. allgemeine Geſez, unter dem fich 
We Menfchen vereinigen Fönnen. Seine Liebe mußte fich ver 
wmandeln von der enghersigen Liebe zu den Stammesgenoffen, Die 
tiber doc). auch der Selbfifucht und dem Eigennuz entgegengefest 


in Werk des Geifted war, in diejenige Liebe, welche in allen 


Menfchen auf gleiche Weife das Ebenbild Gottes umfaßt, und 
ben fo mußten auch feine Hoffnungen von weltlicher Macht und 
Bröße, die aber_doch die Macht und der Glanz der gerechten fein 
olite, ſich ummandeln in die Freude an einem ganz geiftigen Neich, 
Zottes. Jezt aber fei alles dieſes keine Umwandlung, indem ſchon 
ie erſten Anfänge des geiſtigen in dem Menſchen, dee als Chriſt 
geboren und erzogen wird, Feine audere Richtung erhalten, als 
yiefe- Denn eben diefe Erfenntniß werde jedem von Jugend auf 
ingeflößt, zu dieſen Geſinnungen werde ein jeder auf ale NUT HE 
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aufgefordert; und fo gewiß, als jeder Menſch zugleich Fleiſch und 
Geift geboren fei, eben fo gewiß habe jeder Ehrift von Anfang 
an biefen Geift, der alfo ohne irgend eine gänzliche Veränderung 
nur allmählig zu wachfen brauche, damit der Menfch voerde ein 
Menſch Gottes zu jeglichem guten Werk geſchikkt. 


II. Was wollen wie nun hierauf entgegnen? Ich weiß 
nichts anders, als was auch Ehriftus dem Nifobemos entgeg 
nete, Laß dichs doch nicht wundern, daß ich bir .fage, ihr müßt. 
von neuem geboren werden; ber Wind bläfee wo er will, und 
bu erfenneft fein Saufen wol, aber du weißt nicht, von wannen 
- er kommt und wohin. er fährt; und alfo ift jeglicher, der aus 
dem Geifte geboren if. Eben fo naͤmlich müßten wir biefen fa 
gen, fie fchienen zwar die Werke des Geifted recht gut gut 
nen, aber doch nicht zu wiffen, von wannen fie kommen. hr 
meint, fo würde ich fie anreden, es fei damit gethan, daß dk 
rchte Erfenntniß jest allen eingeflößt wird von jugend auf, fo 
dag nun Feiner von Gott und göttlichen Dingen ſchlechter und 
geringer denken Tann, als nach dem Maaß ber chriftlichen Ein 
ficht. Ahr meint, es fei genug, daß gu den dem Evangelium ge 
mäßen Gefinnungen jeder aufgefordert wird, auf alle Weife, is 
dem ja, weil diefe Gefinnungen weit verbreitet find und wie fh 
jeder dazu verhalte auch öffentlich befannt wird, gewiß and je 
“der, ber die öffentliche Meinung fcheut, dem an der Achtung ber 
Menſchen gelegen ift, ſich wol hütet, ihnen durch fein Betragen 
ind Angefiht Hohn zu fprechen, und, wenn er fich immerfort 
hütet, dann auch natürlich immer ungewohnter wird und Immer 
unfähiger ihnen grabezu entgegen zu handeln: daher denn, wei 
diefe Sefinnungen und Grundfäze- in ale gefelligen Einrichtungen 
und Ordnungen übergegangen find, nun die Sinnlichkeit dr dm 
fhen von Kindheit auf gebändigt, und fo ſchon frühzeitig das 
Fleifch gleichfam vergeiftigt werde. Damit ohngefähr, meint ik, 
fol e8 gethan fein? und wenn bag immer weiter ginge, follt; 
ohne daß es noch einer großen inneren Veränderung brauchte, 
der Menſch allmählig ein Gott wohlgefäliger und zu den Wer 
Een Gottes gefchifkter Menfch werden? Weberfeht ihr wirklich den 
ungehenren Unterfchied zwiſchen der höchften Vollkommenheit, p 
welcher e8 der Menfch von biefem Punkte aus bringen. kann 
und der noch unvollfommenften Tugend des Anfängers im wah⸗ 
ren Glauben? Wir unfererfeitd koͤnnen nicht anders als fagen 
auf jenen, den ihr ung darftelit, wirkt zwar das Meich Gottes, 
aber diefer allein: befindet ich wirklich (elbſt darin und trägt es 
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auch In fh. Was jener böfes vermeidet, iſt in Beziehung auf 
bag Sein im Reiche Gottes eben fo gut, als ob er es gethan 
hätte; und was er gutes thus, muß ihm, wenn er hineinfommen 
fol, eben fo gut vergeben werben wie das böfe, denn es kommt 
immer noch nicht aus dem Glauben. Ja zwifchen eurem voll 
fommmen und unferm Anfänger ift eine eben fo große Kluft bes 
feftiget, als gwifchen dem in Abrahams Schooß und dem an dem 
Orte der Qual. Denn was wir ſuchen, ift nur damit ausgerich⸗ 
tet, wenn dasjenige, was jezt, wie ihr fagt, jeder erkennt -— wies. 
wol dieſe allgemeine Erfennmiß auch eine fehr untergeordnete 
fein muß, fo lange fie in fo vielen eine todte bleibt, — wenn 
eben biefes in dem einzelnen Menfchen ein lebendiger Trieb wird, 
fein eigener Trieb, das Wefen und bie innerfie Kraft ſeines Les 
bens, nicht ein Geſez, das ihm von außen koͤmmt unb das er 
fchent und ehrt, fondern feine eigene Luft und Liche, ohne bie 
ihm nicht wohl if. Das tft dann der Glaube, von dem +6 
zwar beißt, er kommt aus der Predigt, welches aber nichts ans 
Ders fagen will, als daß die Gnade Got es ihn wirft burch Wort 
und Leben derer, in denen er ſchon if, nicht etwa daß er fich 
von felbft und natuͤrlich aus ber tobten Erkenntniß entwiffek. 
Ton biefer zum Glauben giebt es keinen allmähligen Uebergang: 
fondern wir fommen nur zu ihm vermöge einer gänzlichen Um⸗ 
wanblung und meuen Geburt. Oder wirb irgend font mo von. 
ſelbſt und allmählig das todte ein lebendiges, das fremde ein ei» 
genes, die Scheu und Abneigung gegen etwas nicht etwa Ger. 
wohnung und Gleichgültigkeit, fondern Euft und Liebe? Und fo 
iſt doch der Unterfchied, ben wir aufgezeigt haben. Denn wenn 
die Gegner unferer Lehre fich auch berufen auf die Gefühle ber 
Billigung des guten, ber Schaam und Neue über das Böfe, 
Die ſich auch in der chriftlichen Gefellfchaft urfprunglich und wie 
yon felbft in den Menjchen entwilleln; und wenn wir auch zus 
geben mollen, was viel feltener der Fall fein mag, als man 
denkt, daß dieſe Gefühle ganz rein und Acht find: fo bleibe es 
doch babei, baß, ohmerachtet aller Lebhaftigkeit dieſer Gefühle, 
doch der Wille ganz leer ift von dem, was das Gefuhl billigt, 
und anf ein ganz anderes gerichtet; es bleibt dabei, Daß, fo viel 
Urjache man auch haben möge zu behaupten, ber Menſch weile 
das böfe nicht uriprünglic, als böfes, eben fo gewiß doch auch 
das gute nicht urfpränglic; als gutes gewollt wird, und daß, 
wie man leider an fo vielen Menfchen fieht, die Stärke und Be 
barrlichkeit dieſes Gefühls auch in ber laͤngſten Zeit den Willen 
nicht umfchafft, wol aber, wenn eine folche Umichaffeng WÄR vi 
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folge durch Gnade, alsban auch das Gefühl ſelbſt ich In ſeb 
ner Echärfe und Reinheit nicht erhält, fondern ſich allmäpliz 
wieder zu Gleichgültigfeit- und Verftokkcheit abfiumpft. Und mens 


jene fich weiter darauf berufen, daß jeber Menfch, felbft der bis 


fefte, folche Augenbliffe hat, worin er ſich zum guten wirklich 
bewegt fühlt, und daß es alfo auch für folche nicht einmal einer 
neuen Geburt bebürfe, fondbern nur bes Feſthaltens diefer Auge 
bliffe: fo kennen wir freilich wol alle aus einer früheren Zeit 
Biefe ungenügenden flüchtigen Ruͤhrungen, in denen ber nen 
Menſch allerbings ſich vorahnen läßt, aber wir willen auch, bei 
wir uns damals nur wie von einer fremden Macht ergrifen 
fühlten. Wir fühlten, daß wir andere fein wurden, wenn und 
biefe einheimifch wurde und beftändig beimohnte; aber auch be 
lebhaftefte Wunfch vermochte nicht diefes zu bewirken. Eben bi 
fe8 nun, das Umbilden des Willens, ber boch der Mittelpunkt 
Des ganzen Dafeins ift, das beftändige Einwohnen beflen alb 


Geift Gottes, was vorher nur von außen und vorübergehend db | 


Kraft des Wortes und ber Kirche das Gemüth bewegte: bad ik 
bie neue Geburt, vor welcher, auch mit allen jenen Vorzüge 
ausgeflattet, ber Menſch jest wie damals doch nur Fleiſch if; 
und von welcher niemand behaupten wird, fie fei fchon verbus 
ben mit Ber leiblichen Geburt zum irdifchen Leben; denn ter 


das von fich behaupten wollte, ber würde fi) dem Sohne Get⸗ 


tes gleich ftellen, vielmehr haben wir alle einmal dieſes Nubhms 
ermangelt, den wir vor Gott haben follen. Leichter mag bie 
Miebergeburt jest fein, ald zu der Zeit, da Jeſus mit Nikodeme 
redete, und muß es fein, fonft waͤre Fein Zufammenhang in dem 
Merfe Gottes; aber nothwendig ift fie eben fo ſehr um in des 
Neid) Gottes einzugehn, und jeder muß um fo_mehr darauf ven 
wieſen werben, als der Knecht, ber immerfort feines Herrn Bib 


len hört und ſchon eine mahnende Stimme in ſich hat, bie ihe 


taran crinnert, ihn aber doch niemals thut, deſto gröfierer Ge 
ringſchaͤzung werth ift, noch außer der swiefachen Strafe. 

Was aber jene Verwirrungen betrifft, welche daraus mi 
ftebn follen, wenn man fich an dieſe Worte bes Erlöfers hält, 


daß der Menfh nur durch Lie neue Geburt in dag Reich Ger : 


tes eingebe: fo haben wir keine Urſache, und durch ſolche Vor 
friegelungen irre machen zu laſſen in unferm Glauben und um 


ferm Gefühl. Iſt mol eine unter ben eigenthümlichen Lehren } 


des Chriſtenthums, von ber nicht diejenigen, die dem Chriflem . 
ebum abbold find, ober bie fih in das Weſen beffelben nidt ' 


derſtehn Tonnen, daſſelbe behaupteten? Aber die gläubigen mer 
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ben nicht vertotert, fonbern nur Biefenigen, bie bie Ausdruͤkke des 
Glaubens zu folchen Kiügeleien. migbrauchen wollen, welche über 
das Gebiet des Menfchen binausgehn, diefe werden in ihren eis 
genen Nezen gefangen. Sie fragen, wenn es fo befchaffen fei 
mit dem Geifte Gottes, und einige ihn hätten, andere ‚aber nicht, 
wie man dann fagen Eönne, daß die Menfchen cinerlei Natur 
? Aber giebt es nicht in jeder höheren lebendigen Natur 
Kräfte und gwar die edelften; bie fich erſt fpäter entwiffeln? 
Bern nun -bei einzelnen dieſe Entwiffelung ausbleibt: fo. find 
Biefe unvollkommen ausgebildet und eben deshalb Frank und 
durch Krankheit auf mancherlei Weife gezeichnet und mißgeſtal⸗ 
ft. Und das fagen wir gern von denen, welchen der Geiſt Got⸗ 
tes ‚fehlt; denn ihn zu haben gehört zur urfprünglichen Natur 
des Menſchen, der zum Ebenbilde Gottes gefchaffen ik. Sie fa 
den, wenn der Menfch nicht von neuem geboren worden und 
dies nur gefchehn Eönne durch Gnade: fo erfcheine es als eine 
bloße Willführ in Gott, dag er einigen diefe Gnade erzeigt und 
andern nicht. Iſt das nicht das Gefchöpf, das tbörichte Worte 
debet wider den, der es gebildet hat? Worte, die ihm zu hoch 
find und die es nicyt verficht? Wol, ihr wollt feinen Unterfchieh 
annehmen zwiſchen folchen, die aufs neue geboren find aus dem 
Seift, und folchen, die nur Fleiſch find; feid ihr etwa dadurch, 
wenn ihr Doch einmal Elügeln. wollt, überhoben Gott als will 
Ehrlich handelnd zu denken? Ihr ſezt doch euer Wohlbefinden, 
eure Zufriedenheit in die Srommigkeit, in die Tugend, in die 
Ausbildung des Geiſtes? oder, wenn ihr fie auch in etwas ges 
wingeres fegen mwolltet, es wäre immer daſſelbe. Denn einige 
ſind Loch frömmer und befler, haben mehr Tugend und Vollkom⸗ 
menheit, oder, wenn ihr bag lieber wollt, Gluͤkksguͤter, Annehm⸗ 
Böchkeiten, Genüfle? Wenn ihr nun alle jene Vollfommenheiten, 
Die ihr befist, alle dieſe erfreulichen Zuftände, in denen ihr euch 
Befindet, sufammennehmt: wollt ihr wol fo vermeflen fein zu be 
Haupten, daß ihr das alles felbft feid? daß ihr das viele euch 
garız felbft gegeben habt, oder, wenn ihr nur wenig habt, das 
mehrere euch felbft entzogen? Haben nicht bie Fuͤgungen Gottes 
einen großen Antheil an der Entwiffelung eurer Kräfte, an der 
Beſtimmung eures Zuftanded? Und wenn ihr auf. Die innerfte. 
Natur eines jeden feht und fchon da ben einen reichlich begabt 
findet und den andern fparfam: hat jeder die feinige felbft ge 
macht; oder ift fie Gottes? Alfo es ift nicht die neue Geburt, 
was jene Klügler verwirrt, fondern dieſes, daß fie mit Gott 
rechten wollen, wie gar der Menfch nicht mit ihm vehsen Tome. 
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Warlich noch nie ift ein gläubiger bedenklich gerworben, bie goͤtt⸗ 
liche Gnade immer aufs neue anzunehmen, ober iſt irre gewor⸗ 
deu in ihrem friichen und rüftigen Gebrauch, weil er wol ge 
febn, daß andere biefe Gnade noch nicht eben fo befaßen, wie 
er! und nie hat ein Herz, das fich aufrichtig nach derielben 
fehute, je deswegen trübfinnig inne gehalten unb aufgehört fe 
vom Himmel herabzuflehn, weil doch nicht alle fie gleichermaßen 
befizen! Der Menfch, der das gute will, wird fo nicht irre, fon 
dern nur ber leere-Klüsler wird zum Thoren, indem er fich weile 
bünft. Was kann dem fchaden, der dem guten nachtrachtet? Nichte, 
auch nicht bie tiefften Geheimniſſe des göttlichen Willen. 
und fo müffe auch niemand von ung, meine Freunde, ſich 
dadurch irre machen laffen, dag, wenn eine neue Geburt not 


“wendig waͤre, auch jeder muͤſſe willen und nachweifen können 
wann Diefed Wunder ber göttlichen Gnabe ihm wiberfahren fd! 
Worauf gründet fih nur dieje Forderung, die freilich viele Chri⸗ 


fen zu machen pflegen, weil fie gewifle bejondere Erfahrungen 
zu hoch anfchlagen? Won biefer freilich möchte ich nicht laͤugnen, 
daß fie fchon zuviel aus ihren eigenen Erfahrungen ſchloſſen, 
was manches aͤngſtliche Gemuͤth verwirrt hat! Aber der Erlöfe 
fagt nichts davon; vielmehr läßt er ung frei, den Worten, Ihr 
erfennet fein Saufen wol, aber ihr wißt nicht von wannen er 
kommt, eine weitere Ausdehnung zu geben, in der fie nicht fr 
wol einen Tadel enthalten, als vielmehr eine nothwendige Um 
wiffenheit des Menfchen ausfprechen. Oder follte es einerlei fen 


zu fordern, Ahr müßt von neuem geboren werden, und, Iht 


müßt wiffen, wann und wie ihr von neuem geboren feid? Wi 
fen wir e8 von unferer leiblichen Geburt anders, als durch Er 
zählungen, die ung über dag, was zwifchen Gott und der Sec 
allein verhandelt. wird, niemand geben kann? verbirgt fich nick 
der Anfang jedes Lebens vom niebrigften bis zum höchften in 
das undurchdringliche Dunkel der göttlichen Schöpfung, und von 


der geheimnißvollſten Schöpfung des @eiftes follte nicht daſſelbe 


gelten? das neue Leben follte fich nicht eben fo unmerflich aw 
fnüpfen und entwikkeln aus dem alten? Ja gewiß auch diejen 
gen irren ſich, bie ben Anfang deſſelben wirklich belaufcht zu bo 
ben meinen; es fei, daß fie eine von den vielen vorbereitenden 
Bewegungen: des Gemüthes dafür halten, von denen doch noch 
fein zufamınenhängendes Leben des Geifted unmittelbar ausging, 
oder daß fie das erfie volle Bewußtſein beflelben mit dem erſten 
Anfang verwechfeln. Zu diefem Bewußtſein gelangt cin jeder 
son und früher oder ſpaͤter; es offenbart fich in einzelnen Augen 


blikken eines uͤberſchwaͤnklichen Gefühle, es bewährt fich in den 
Srüchten des Geiftes, die da find Liebe, Freude, Friede, Geduld; 
es ift das Zeugniß des Geiftes Gottes in unferen Herzen, daß 
“wir Gottes Kinder find, und an diefem laſſen wir ung genigen. 
Aber nie mollen mir uns fo gufrichenftellen bei dem Gefuͤhl 
und der Gewißheit unfers eigenen Lebens im Meiche Gottes, daft 
‚nicht unfer berzlichfted Beftreben waͤre, auch andere in dies neue 
Leben zu fördern. Und bei biefem liebevollen Beſtreben tollen 
wir es auf nichts geringeres anlegen und ihnen nicht® geringes 
res vorhalten, als dies große Wort des Erlöfes, damit das we⸗ 
nige, was wir thun fönnen, in reinem Sinne gefchehe und auch 
wir das Werk bes göttlichen Geiſtes unterftügen mögen. Amen, 
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Wie fih in großen Wendepunften menschlicher 
Dinge die würdigen beweiſen. 


N) 


Ds diefe Welt, meine anbächtigen Freunde, der Schaupla 


eines beftändigen Wechfels ift, das ift den Kindern berfelben dad 
erfreulichfte. Denn nur in dem nenen vermögen fie ihr Daſein 
nach Wunſch zu genießen; gegen das, was veraltet iſt, ſind ſie 


unterworfen abgeſtumpft zu werden, indem ihre Neigungen eines 


ſich oft erneuenden Meiges- bedürfen. Diejenigen hingegen, bie 
ein geiftiges Leben zu führen ftreben, gehn grade hievon am meb 
fien aus mit ihren Klagen und Befchwerden über das menſch 
liche Leben, weil fie fühlen, wie vornehmlich durch dieſen Wed; 
fel die menfchliche Schwachheit am meiften aufgeregt, die Ruhe 
und Stille des Gemüthes, in der wir am beften unfere Seligkeit 
fchaffen, geftört, und durch Verwikkelung und Löfung äußere 
Verhältniffe Blikk und That von dem abgegogen wird, was im 


mer dag michtigfte bleiben follte. Und doch find es zugleich die ' 


Abwechfelungen des Lebens, bei denen wir uns der Eräftigen 
Nichtung des Gemüthes auf das höhere am meiften bebürftig 
* fühlen und am meiften gewahr werden, wie fehr wir einer feſten 


Haltung bedürfen, um in ung felbft das unveränderliche aufrecht 


zu halten gegen alles bewegliche und veränderliche um ung her. 
Darum gilt es und fchon für eine große Bewährung des Glaw 
beng und der Srömmigfeit, wenn wir bei irgend einem einzelnen 


bedeutenden Wechfel des Gejihiffs im einzelnen unjre Stellung 


behaupten, ohne ‚die Sicherheit und Ruhe unſers Gemuͤthes zn 
verlieren und ung weder irre machen, noch von unferm Ziele ab» 
führen zu Iaffen. Wie aber wenn der Wechfel nicht das einzelne 
und Fleine, fondern die wichtigen gemeintamen Angelegenheiten 
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Menſchen betrifft, wern alte Orbnungen und Derfaffungen 
ergehn, und eine neue Einrichtung der Dinge an ihre Stelle 
treten droht; wenn, was ſich lange Zeit hindurch ruhig, ob 
) nicht gang ohne Streit fortentwiffelt hat, plözlich in fich 
ft zerfänte und in feindfelige Partelung ausbricht; wenn dann 
sntgegengefesten Anfichten darüber, was bleiben fol und was 
fich geftalten, diejenigen, die zuvor ‚nicht nur einträchtig, fons 
ı eng befreundet und verfraut gelebt hatten, auseinander tres 
und ſich nun durch eine gewaltige Kluft vieleicht für immer 
ennt fühlen: unter ſolchen Umftänden, meine Freunde, gilt es 
Kraft eines feften Gemuͤthes; da muß ſich bewähren wieviel 
rfchaft die Liebe zum wahren und guten über ung ausuͤbt, 
auch fo Ruhe und Stille erhalten werden kann ohne zu 
legen oder verlegt zu werden. Daher find es auch folche 
en vorzüglich, in denen fich der volle Werth bes Men: 
n zeigt, fo daß jeder wuͤrdige fich von ber edelften und 
ßten Seite bdarftellen kann; die fchwierigften und berrlichften 
zenden offenbaren ſich hier, und in dem göttlich gefinnten und 
deinden Menfchen entfaltet fi) dann grade dasjenige, wovon 
h den Schein der ungoͤttliche ſchwerlich hervorbringen - kann. 
t uns das lernen aus einem hoͤchſt merkwuͤrdigen Verhaͤltniß 
dem Leben unſers Erloͤſers, welches wir mit einander betrach⸗ 
wollen. 


Text. Luk. 7, 21 — 34. 


Da aber die Boten Johannis hingingen, fing Jeſus 
an zu reden zn dem Volk von Johanne, Was ſeid ihr 
hinaus gegangen in die Wüfte zu fehn? wolltet ihr ein 
Rohr fehn, das vom Winde beivegt wird? Oder was 
feid Ihr hinaus gegangen zu fehn? wolltet ihr einen 
Propheten fehn? Ja ich fage euch, der da mehr ift denn 
ein Prophet. Er ift e8, von dem gefchrieben ficht, Siehe 
ich) fende meinen Engel vor deinem Angeſicht her, der da 
bereiten fol deinen Weg vor dir. Denn ic) fage euch, 
daß unter denen, die von Weibern geboren find, ift Fein 
größerer Prophet, denn Johannes der Täufer; ber aber 
Eleiner ift im Neiche Gottes, der ift größer, denn er. Unb 
alles Volk, das ihn hörte, und die Zöllner gaben Gott 
recht und ließen fih Laufen mit der Taufe Johannis. 
Aber die Pharifder und Schriftgelehrten verachteten den 
Rath Gottes wider fich felbft und Liegen Nidy wider won 
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ihm taufen. Aber der Herr ſprach, Wem foll ich di 
Menfchen dieſes Geſchlechtes vergleichen und wem find 
fie gleich? Sie find gleich den Kindern, Die auf bem 
Markte figen und rufen gegen einander und ſprecher, 
Wir haben euch gepfiffen und ihr habt nicht getanzt, wir 
haben euch geflaget und ihr habt nicht geweint. Deu 
Johannes ber Täufer ift gekommen und aß nicht Vrot 
und trank nicht Wein, fo fagt ihr, Er hat den Teufel, 
Des Menfchen Sohn ift gekommen, iffet und trinket, fo 
fagt ihr, Siehe der Menſch ift ein Freſſer und Weinſan— 
fer, der Zöllner und Sünder Geſell. 


Meine andächtigen Freunde! Wenn wir und auch bie ge 
famınte Gejchichte unjeres Geſchlechts vergegenwärtigen koͤnnter: 
fo würde und body unter allen Entwikkelungen beflelben die ie 
mer als die größte erfcheinen, ald aus dem alten Bunde ber new 
hervorging, beftimmt, auf immer das Geſchlecht der Menfchen g 
befeligen und zu Gott zu führen, und, wenn gleich in ſich If 
mancherlei Veränderungen untermworfen, dennoch ausſchließlich bay 
geeignet, ein etviged und unvergängliches Reich Gottes gu bike fi 
In diefem großen Scheidepunkt trafen Johannes und Jeſus p 
fammen, jener der lezte wahrhaft gottgefendete Mann des alla. 
Bundes, diefer Ger Anfänger bes neuen, ber Herzog bes unkm 
gänglichen Glaubens. Die verlefenen ‚Worte des Erloͤſers be 
ziehn ſich eben auf dieſen Scheidepunft, auf die Stelle, welche a 
und fein Vorläufer einnahmen, und auf bie Art, wie ber groft 
unwuͤrdige und feine Zeit nicht verftehende Haufen fie beide a 
nahm. Dieſe Worte geben ung die befte Anleitung, über dab 
oben fchon angebeutete näher nachzudenken, indem wir betrachter, 


Wie in großen Wendepunften der menfdhlide F 
Dinge die göttlichen und würdigen fich erklıh 
gegen einander, und zweitens gegen bie um." 
würdigen beweifen. | 9 


1. Der Erlöfer, meine Freunde, rechnet den Johannes nl 
unmittelbar zu den feinigen; er flellt vielmehr in. feiner At ku 
einen Segenfag auf zwiſchen ihm und denen, Die in bad mat Rn 
von Jeſu zu fliftende Reich eingehn würden; Johannes iR da 
größte, fagt er, unter den Propheten, aber der Eleinfe Le 
Gottes ift größer, denn er. Aus dieſer Aeußerung bes Erifed 
und aus einzelnen Worten des Johannes über ihn koͤnnen MM k 
deutlich fehn, wie beite, ſo lange fe amlammen wirkten, fih # 
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n einander verhielten. Wir Eönnen es fo ufammenfaflen, Je⸗ 
pr erkannte den andern für bag was er war, aber jeder ging 
ch feinen eigenen Weg ungeftört fort. So wiſſen wir, wie Jo⸗ 
nnes in feinen Reden an das Volk, das ihn fo zahlreich ums 
b, unfern Erlöfer anerkannte; e8 war, feit Jeſus ſelbſt öffent: 
> aufgetreten, fein ganzes DBeftreben, auf bdiefen hinzuweiſen 
3 auf den, der ein weit. größeres Gefchäft trieb und einen weit 
heren Beruf hatte, und mit dem er gar nicht wagte fich su 
rgleichen, mie wenn er fagt, ch bin nicht werth ihm die 
chuhriemen aufzulöfen, und wenn er geſteht, Er muß wachfen, 
- aber muß abnehmen... Dennoch wendete er felbft fich nicht 
zu ein Jünger Jeſu zu werben, fondern blieb auf bem ibm 
getoiefenen Wege. Sein Gefchäft war, daß er auf der einen 
eite das Geſez, dem das Volk huldigte, ausüben, aber wahr; 
ft und gruͤndlich ausüben lehrte, und dann — wie nachher der 
oße Apoftel, ber fich am meiften um die Ausbreitung des Chris 
athums verdient gemacht hat, darüber fagt, daß von dem Ges 
nichts ausgehn koͤnne, als bie Erkenntniß der Suͤnde, — ſo 
se fein zweites Geſchaͤft, daß er dazu und zur Sinnesaͤnderung 
fforderte und die bußfertigen auf eine neue Ordnung der Dinge, 
da kommen werde, hinwies. Und bei dieſem Geſchaͤfte blieb 
Auch zu der Zeit, als des Menſchen Sohn ſich ſchon zeigte 

8 Herr uͤber den Sabbath, beobachtete er noch mit ber naͤmli⸗ 
m Strenge das Geſez; auch nachdem der milde und liebevolle 
fgetreten war bie mühfeligen und beladenen freundlich einzulas 
n,. fuhr er fort, in der Wüfte lebend von Heufchreffen und wils 
w Honig, mit härenem Gewande angethan, die verfchiedenen. 
laſſen des Volkes mit der nämlihen Strenge gu firafen und 
le zur Anerfennung ihrer Süundhaftigkeit und ihres Verderbens 
faufordern. — Auf diefelbe Weife nun fehn wir auch, daß 
r Erlöfer den Johannes anerkennt, Warlich ich fage euch, 
hrt er fort, nachdem er des Täufers firenge Tugend und Recht: 
yaffenheit in Vergleich geftelt hatte mit denen, die auch bag 
tort Gottes zu lehren vorgaben, aber fich- nach den herrfchenden 
orurtheilen der Menge und nach den Gelüften ber. mächtigen 
ie ihrer Lehre bequemten, warlich ich fage euch, daß unter allen, 
e vom Weihe geboren find, Eein größerer Prophet ift, denn Jo⸗ 
mes. Nie hat Johannes Zeichen und Wunder gethan — denn 
wiß würde ber Gefchichtfchreiber bes Erlöfers ung dann nicht 
me weiteres erzählt haben, wie die Bewohner der Gegend, wo 
ohannes taufte, einfiimmig gefagt, er babe Eein Zeichen ges 
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than”); er that Fein anberes Zeichen, als daß er mit dem Feuer 
der Rebe tief einbrannte in bie verhärteten Gemuͤther der Meike 
fchen; er weiflagte auch nicht — wiewol die Gemuͤther bamald 
fehr hierauf gerichtet waren und auch der Erlöfer ſich bem Fra 
gen darnach nicht ganz entzog — entfernte zukünftige Dinge vog 
den Schikkſalen des Volks, wie die alten Propheten bieven ger 
weiffagt hatten: fondern nur darum, weil auch ber Propheten des 
alten Bundes wahrhaftes und höheres Gefchäft geweſen wer, 
dag Volk von feinen mancherlei Berirrungen zuruffzuführen un) 
je länger je deutlicher die Hoffnung des großen Heiles ausw 
fprechen, darum war Johannes mit feiner firengen Bußprebigt 
mit feiner einzigen Weiffagung von der unmittelbaren Nähe dei 
Meiches Gottes der größte unter allen Propheten. Aber bed 
war Jeſus weit entfernt ben Johannes nachzuahmen; er verfid . 
nicht die Gefellfchaft, um fich wie jener in ber Wüfte auffude 
zu laſſen von ben hörbegicrigen; er bildete fich nicht um zu be 
ſelben firengen Enthaltfamkeit und Zurüffgesogenheit wie jent 
fondern er ging auf feinem freieren und froheren Wege fort & 
verſchwieg auch nicht etwa und verfickfte aus wmißverftandem 
Achtung gegen den, welchen er fo hoch ehrte, ihre Verſchiedes 
heitz fondern eben, indem er ihn qnerfennt als den größten Pre 
pheten, fügt er hinzu, wer aber der Heinfte ift im Neiche Gotta 
ber ift größer denn er. So fagte er es denn, aber ohne ia 
minder su ehren und auch ohne ihn auf eine falfch herabfchenkt 
Weife zu bedauern, daß die neue Drönung der Dinge, bie. 
felbft zu begründen gekommen war, in bie aber Johannes uk 
hineinreichte, eine weit größere Herrlichkeit in fich fchlöffe, c 
alles, was auch die glängendften Zeiten und Erfcheinungen de 
alten Bundes dargeboten hätten; und eben indem Jeſus did Fr: 
guverfichtlich augjpricht und Johannes es befiheiden anerksh 17; 
fiimmen fie aufs neue beide zuſammen. IA 
O meine Freunde, zuerft freilich laßt ung an Diefem große N 
Worte haften, Wer der Eleinfte ift in dem Meiche Gottes, du # |h; 
größer, denn die größten fonft. Darnach ſtreben wir hoc, M Pi 
Eleinften wenigſtens zu fein im Meiche Gottes, und wenn noir N 
find, find wir größer als die ausgezeichnetſten die außer der BP FR 
theilung des Evangeliums gekebt haben. Der Antheil, den 8 At 
haben an dem Leben Ehrifi, die Züge feines Bilden, die Mr „kit 
wenn gleich einzeln, in ung geftalten: dieſe fichern ung eine fol d 
- Herrlichkeit, fie legen auch uns in feinen Augen einen ſolche h 
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zerth bei, daß wir und in dieſem Beſiz, wenn wir ihn nur feſt⸗ 
halten wiſſen, gar leicht troͤſten Eöunen, wenn unſerm gemeinſa⸗ 
en Leben ſonſt manches fehlt, worin wir auch gern ausgezeich⸗ 
t waͤren. — Aber dann laßt uns auch, was wir hier ſehn 
a Jeſus und, Johannes, auf ähnliche Verhaͤltniſſe des menſch⸗ 
ben Lebens im allgemeinen anwenden. 

Die Fügungen Gottes mit dem menſchlichen Geſchlecht zei⸗ 
n uns viel Wechſel und Veraͤnderung, das Reich Gottes auf 
Den muß überall. dieſe irdiſche Geſtalt an ſich tragen. Mit 
eſchraͤnkung und Unvollfommenheit muß es auf allen Seiten 
ginnen; nur allmählig kann daraus dag höhere und vollfomm- 
ve bervorwachfen; und nicht einmal einen ununterbrochenen 
tichmäßigen Sortichritt bietet ung die Gefchichte deſſelben bar, 
nbern oft ein längeres Verweilen auf berfelben Stufe, ja wol 
yinbaren Rüffgang, woraus denn, aber nicht ohne Streit und 
ampf, nicht ohne Neibung und Verwirrung und Zerfpaltung ber 
emüther, ein neues Licht herworbricht, worin fich bie höchfte 
raft, von der alles ausgeht, herrlicher offenbart. Dann gehn 
e Wege ber Menfchen weit auseinander, und nur feinfelig fcheis 
in fie fich begegnen zu Fönnen. Nicht allen iſt es dann gege⸗ 
m; fchon beim erften Beginn gleich theilgunehmen an dem neuen 
eſſeren, was fich regt; wenige nur, die ihm von Natur näher 
ehn, eilen voran, von fchnellerem Eifer befeelt, und brechen ans 
ern die. Bahr. Aber wie dann viele leicht und gefchwind das 
ene umfaſſen ohne richtige Einficht in feine Vorzüge vor dem 
en und alſo auch ohne Elares Bewußtſein von dem, was fie 
ram, ſondern nur von eitler Unzufriedenheit mit dem -alten, von 
abeftimmtem Verlangen nach irgend einer Veraͤnderung gefries 
a: fo bleiben auch nicht alle, welche bei dem alten fefthalten, 
ke zuruͤkk aus bumpfer Nachläffigkeit und gedankenloſer Traͤg⸗ 
it; fondern wen bie zarteften Fäden des Lebens eingeflochten 
d in die alte Ordnung ber Dinge, weſſen Eigenthuͤmlichkeit ihre 
tag angebildet worden iſt durch frühe Erziehung und ein langes 
itiges Leben, und wer alſo auch nur in dem alten ſeine groͤßte 
irkſamkeit finden kann, der bleibt demſelben ja billig und na⸗ 
"Lich, zugethan. Und noch weiter, als diejenigen auseinander 
In, bie dem alten treu bleiben und die dem neuen folgen, un⸗ 
ſcheiden fich die, welche eines von beiden im rechten Gimme 
ð Geifte thun, von denen, welche fich einem von beiden ohne 
ten Grund und innere Nothtvendigfeit, ohne klare Einficht, oder 
men lebendigen Trieb hingeben. Auf dem ungefegneten Gebiet 
EP lezteren brechen dann alle feindfeligen Eeidenfchaften and, A 
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Eiferfucht, Seringfchäsung, verberbliche Parteiligkeit. Nichts aͤhn⸗ 
liches begegnet den erften. Sie gehn weit, fehr weit auseinan: 
der, aber jeder erkennt doc, in dem andern das Wert Gottes 
und feinen Geiſt. Beide find überzeugt, daß bag alte vergehn 
muß und ein neues erfcheinen: aber beide fühlen auch, daß nenn 
dag neue Fräftig und rein auftreten muß, eben_fo nothwendig 
auch fei, daß das alte nicht anders ale edel und würdig endige. 
ie neben Jeſus, der gekommen war dag neue göttlich und rein i 
zu begründen, das Gefchäft des Johannes darin beftand, daß er 
dag alte, im Gefühl wie noth ein neues thue, aber doch in fiis 
nem böchften Glanz, in feiner Ehrfurcht gebietenden Reinheit und _ 
Strenge beendigen follte; wie Johannes von biefer Höhe bei 
alten die Herrlichkeit des neuen Bundes, fo wie Mofes von br 
Hoͤhe des Berges das Land der Verheißung, zwar fehn und fen | 
Volk fterbend und vorbereitend an deffen Grenze geleiten, felk |; 
aber nicht hineingelangen follte: fo, meine Sreunde, giebt es af || 
ähnlichen Wendepunkten der menfchlichen Dinge immer man [I 
‚gleich achtungswerthe Menfchen, welche die Zeichen ihrer Zeitwd fi 
begreifen; welche tief durchdrungen find von der Nothrvenbigkit fi 
daß bald eine andere und beffere Ordnung der Dinge. erfchenm Hi 
und doch feft ftehn in dem Beruf, für fich felbft ber alten Orb", 
nung bis zum legten Augenblikk ihres Unterganges treu und fh ı 
anzuhangen. Laßt ung diefe eben fo herzlich ehren, wie uf ı 
Erlöfer den Johannes ehrte. Sie find für dad, dem fein Ext I 
beftimmt iſt, gleichfam jene Verklärung im Augenblikk eines für ı 
nen Todes, die oft. ale Spuren der Krankheit und des Altes 
verwifcht und den Menfchen zeigt, wie er in der fchönften Zeit 
und in den berrlichften Augenbliffen feines Lebens war; und lift Ir 
und fanft führen fie die alte Zeit hinaus in das Land der Ruh Ir. 
und der Vergeffenheit. Auch fie weiſſagen durch Wort und That Ai 
wie Johannes von der neuen Zeit; mit gleicher Offenheit wie et 'x 
bekennen fie, was ihrer Zeit folge, werde, wenn es burchgebrungenfäi u 
und reif, das größere und herrlichere fein; auch fie find bereit [ke 
wie Johannes Sjefum anerkannte, den hohen Werth derer ame Ih 
erkennen, welche mit reinem Sinn eine neue Zeit zu gründen fr 
hen; und wenn fie auch ſchwiegen: fchon dadurch, daß feel 
einzeln ſtehn in ihrer Reinheit und Würde, verfündigen fie lat f 
genug, daß durch dag alte nichtE mehr zu erreichen ift, ale —X 
kenntniß des Verderbens, welches nur in einer neuen Orbum 1 
ber Dinge vermag ausgerottet zu werben. | 
Ich Eonnte nur im allgemeinen darauf hindeuten, wie ie 


fe Gegenfaz in Zeiten tie die jeigen und überall auffößt ñ | 
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denen menfchlichen Verhältniffen, die wir Die roeltlichen nennen, 
. bie aber auch von großer Bebeutung find für das Reich Gottes; 
und ich kann auch nur eben fo darauf hinweiſen, wie baffelbe 
duch unmittelbar in der Kirche Jeſu ftattfinder. Auch bier bres 
hen plöslic, Zeiten ein, wo manches für veraltet erklärt und ums 
geftoßen wird in der Lehre, oder in der Verfaſſung, wo eben fo 
Bart alte und neue Anfichten und Ordnungen gegen einander tre⸗ 
ten. Uber in einer andern Ruͤkkſicht findet in der Kirche fogar 
beitändig ein folcher Gegenſaz fatt, wie Jeſus und Johannes 
einen bildeten. Es giebt auch) im Chriſtenthum noch eine rauhe 
und ſtrenge Geſinnung und Lebensweiſe, die noch Zuͤge von dem 
alten Bunde an ſich traͤgt; es giebt daneben einen milden und 
heitern Sinn, der ſich freier bewegt: Ohnſtreitig muß jene ab» 
mehmen, dieſer aber muß wachfen; denn zur Freiheit find die Kir 
Der Gottes berufen, und freuen follen fie fi) in dem Herrn. 
Aber laßt ung nicht alled, was jenes Gepräge an fich trägt, als 
Aberglaube und Enechtifchen Sinn verwerfen; laßt ung wenigſtens 
in ben befleren Ehriften diefer Art ehren die firenge Selbſtver⸗ 
Jaͤugnung und den redlich gemeinten Gegenfaz gegen bie leichtfin: 
wige Weiſe Ser andern Menge. Es giebt fehr edle Menfchen 
auch auf diefer Seite. Laßt und diefe, wir werden fie nicht ver: 
Geblen, herzlich ehren und ungeftört ihres Weges gehn laſſen, in 
Dem feſten Glauben, daß fie ein und daſſelbe Ziel mit ung ver- 
folgen und daß auch ihr Sinn und ihre Weiſe nothwendig iſt, 
wm nach dem Math Gottes das beſſere herbeisuführen. 


- I. ber laßt uns nun zweitens fehn, wie fich beide, Jeſus 
und Johannes, betrugen gegen den großen minder würdigen Haus 
Gen des Volkes. Der Erlöfer befchreibt uns biefen in dem legten 
heil feiner Rede, aber er unterfcheidet zwei verfchiedbene Arten 
son Menfchen auf zwei verfchiedenen. Stufen ber Unwuͤrdigkeit 
und des Verberbend. Auf der einen Seite fchildert er ung eine 
wankelmuͤthige unentfchloffene Menge, bie bisweilen wol ein Ge: 
‚fühl des befferen hat, aber Feine Kraft es fich anzueignen und es 
feſtzuhalten, die bald das eine ale das vortrefflichere ‚begehrt, 
bald von dem andern als dem gewwohnteren hingeriffen wird, aber 
ſich nirgends zu einer beftimmten Nachfolge hingiebt, nie dag 
gute in ihr inneres feft aufnimmt, fondern, nur von Dem man; 
nigfaltigen Spiel oberflächlicher Eindruͤkke bewegt, nur gar gu 
leicht entweder in die nie befiegt geweſene Gefühllofigkeit und 
Trägheit zurufkfinkt, oder eine Beute berjenigen wird, Die, -von 
einer beftimmsen Beindfchaft gegen das gute befeelt, gemiuuin 
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mr zu gut verſtehn, dieſe ſchwankende Menge an fich zu ziehn 
und zu ihren verderblichen Abfichten zu mißbrauchen. Und eben ' 
diefe ftarrfinnigen und mwohlberechnenden Feinde Des guten, welche 
Die verfchiebenen Geftalten deffelben benuzen, um aus dem Eu 
fichtspunft der einen die andere zu verunglimpfen und von bei 
den Lie Menfchen abzuziehn: dieſe find Lie andere Menſchenart, 
welche der Erlöfer durch die Worte bezeichnet, Johannes ber 
Täufer ift gefommen, aß nicht Brot und trank feinen Wein, fo 
fagen fie, er bat den Teufel; des Menfchen Sohn ift Eommen, 
iffet und trinfet, fo fagen fie, wie ift dee Menfch ein Sreffer und 
Meinfäufer, der Zöllner und Sünder Sreund. 

Wolan, meine Zreunde, laßt ung fehn, wie betrugen fh : 
bie beiden Helden der damaligen Zeit gegen biefe unwuͤrdige, theilß 
baltungslofe, theils verworfene Menge? Ach daß jener roh 
Haufe fih um fie ber verfammelte, Eonnten fie nicht hindern | 
und beide fühlten e8 fchmerzlich, daß er fo beweglich und em 
pfänglich erfchien, ohne daß fich doch etwas gründliches und bld 
bendes in ihm bilden ließ. So kamen bie faufende zu Johann 
in die Wuͤſte, ließen fich erfchättern von feiner gewaltigen Reit, 
nahmen von Ihm an die Taufe der Buße in Hoffnung auf de 
fommenden und gingen dann wieder fort ihre alte Bahn. &. : 
liefen fie dem Erlöfer nach nicht nur im Tempel, auf den Mär 
ten und Straßen, fondern auch in die MWüfte folgten fie ihm 
wo er fo gern bisweilen allein geweſen wäre” mit ben feinigen . 
laufchten den milden Worten der Liebe aus feinem- Munde um 
fhmeichelten fit) mit Hoffnungen eines neuen Gottesreiches. 
Aber wenn dann eine Eräftige und harte Rede aus feinem Munde 
Fam; wenn er fie aufforderte, fich entfcheidend für ihm zu erkl⸗ 
ren, dann aber auch allem Streben nad) dem irdifchen zu entſ⸗ 
gen, auszudauern in Verfolgung und Leiden, feinen Kelch gu tie 1 
fen und fein Kreug auf fich zu nehmen: dann ging die gro 
Menge hinter ſich; und wenn fie ihn Heute bewillkommt hatte : 
als den gefandten aus der Höhe, fo war fie morgen: leicht p 
bewegen, daf fie ihm feinigen wollte als einen Gotteslaͤſterer, ihe 
feinen Feinden in die Hände liefern und das Kreuzige über ihe 
rufen. So kannte fie der Erlöfer, er wußte, wie wenig dieſes 
Gefchlecht Theil haben fonnte an dem neuen Heil, und pries mt | 
die Kinder felig, die wenigſtens zum Theil, wenn die Gerichte des 
Herrn. bereinbrächen, fähig fein würden in dag Meich Gott 
einzugehn. Aber wie fehr er fie auch in ihrer Schwachheit und 
Erbärmlichkeit Fannte, er hörte doch nicht auf an ihnen zu arbei 
ren. Er verichloß ihnen wicht den. Duell feiner Rede, fondern 
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f immer fein, Wer Ohren hat zu hören, der höre, unter fie 
8; er theilte ihnen immer mit aus dem Schaz feiner Liebe und 
raft, feine Aufforderungen an fie nahmen Eein Ende als mit feir 
r Freiheit, und dann noch ergoffen fich die wehmuͤthigen Thra- 
n, die ihm oft fchon in ben Augen geftanden hatten, über Die 
öhne und Töchter Siraeld. — O meine Freunde, laßt auch 
8 in Zeiten, die jenen fo fehr gleichen, die .große bewegliche 
er baltungslofe Menge eben fo behandeln, wie der Erlöfer und 
hannes. Wir willen nicht, wie viele unter ihnen einer reines 
s Erfenntniß oder einer feſten Anhaͤnglichkeit an das beflere, 
s ſich unfer uns entwikkeln fol, fähig find; aber eben weil 
r es nicht wiflen, weil es doch Augenbliffe giebt, wo fie ſicht⸗ 
r von dem guten getroffen und bewegt ſind: ſo laßt uns im⸗ 
x wieder verſuchen ihnen nahe zu bringen und anſchaulich zu 
ıchen, wovon ihr Heil abhängt; laßt ung Ihnen predigen, wie 
8 Reich Gottes immer im Kommen begriffen iſt, aber wie «8 
: Fommen wird mit Außerlichen Geberden, fondern zuerſt fich 
- innern geftalten muß, 

Auf der andern Seite aber, meine Freunde, . Die entſchiede⸗ 

n Feinde alles guten, deren boshafte Lift, deren ſcharfſinnige 
jedrigkeit fich. bald in Diefe, bald in jene Geftalt des gufen ver⸗ 
idet, nur um von jeder aus eine andere deſto ficherer zu ber 
gegen und zu vernichten, bie ſich bald der angebornen Ehrfurcht 
e Menge vor dem alten zu bedienen wiflen, um das göttliche, 
18 fich in neuer Geſtalt yegt, verdächtig gu machen, und dann 
eder die natürliche Sehnfucht nach einem beſſeren gu verunrei⸗ 
zen fuchen Durch fchmeichlerifche Vorftelungen von den Freuden 
18 ungebundenen Zuffandes, um der Menge Grauen zu erre⸗ 
n vor jeder. ehrwuͤrdigen Strenge, — wie fhaten Johannes und 
fug diefen? Ihr Dtferngezücht, yief ihnen der Täufer entgegen, 
er bringt euch zu mir? wollt ihr euch einbilden, daß ihr dem 
ın des Himmels enfrinnen und zur wahren. Buße gelangen 
unt? And ſelbſt Jeſus, der ſanftmuͤthige, milde und liebevolle, 
unte im Geiſt ergrimmen uͤber ſie, warnte unverholen vor ih⸗ 
n, entlarvte ihre heuchleriſche Verkehrtheit, rief das Wehe uͤber 
aqus und kuͤndigte ihnen an, mas fie immerfort ſuͤndigten ge 

n den heiligen Geiſt, indem fie nicht aufhörten dasjenige, wo⸗ 
n ihr Gewiſſen ihnen ſagte, es ſei goͤttliche Wahrheit und 
eisheit, durch Luͤgen zu entſtellen und die Menſchen durch liſtige 
friffung davon abzuhalten, das koͤnne ihnen nicht vergeben 
den. — Wolan, meine Freunde, laßt und nur Gott bieten, 
ß er uns erleuchte, die verworfenen von den ſchwachen die 
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Betruͤger von den verblendeten zu unterſcheiden, und er wird es, 
wenn nur eben ſo der Geiſt der Liebe in uns wohnt wie in dem 
Erlöfer, wenn wir nur eben fo frei von aller Perſoͤnlichkeit gern 
was gegen und gefündiget wird vergeben, wie er bie Sünden 


gegen des. Menfchen Sohn und nur denen hart und fireng fein 


wollen, die gegen ben Geift fündigen, — darum laßt und Gott 
unaufhörlich bitten. und fireng prüfend über uns wachen: find 


wir aber unfers Urtheils ficher, dann wollen wir auch gegen diefe | 


Seinde des guten nicht anders zu Werke gehn, ale Jeſus, das 


böchfte Muſter der Liebe und Milde, auch that. Wie fie au ge : 


fielle fein mögen in der Welt — waren es doch auch bie oben 
fin bes Volks, gegen welche. Jeſus und Johannes fo auftra⸗ 
ten, — überall und durch alle aͤußere Achtung und Ehrfurcht bin 
durch, die wir ihnen jener Stellung wegen beweifen, mögen ſie 
fühlen, was wir von ihnen halten; wir wollen ed weder ihnen 
noch andern verbergen, daß nach unferer Ueberzeugung fie ed ſind 
welche bag Verderben des Volkes bereiten und über die es Wehe 
fchreien wird in den Zeiten des Berichtes; wir wollen es nick 
verbergen, bag wir ihren fcheinheiligen und verderblichen Sins 
wohl durchfchauen und wiſſen, wie leere Worte es find, wem 


auch fie die großen Namen Gottesfurcht, Necht und Wahrheit : 


im Munde führen, und wie fie nur Verwirrung anzurichten be 
gehren und nichts darauf geben, ob dad Volk in den Schlamm 
des Verderbens immer tiefer verfinke, fo fie nur felbft oben blei⸗ 
ben und im trüben filchen Fönnen. Und eben fo furchtlos wollen 
wir ihnen entgegen treten, wie Johannes und Jeſus, bie auch 
ihre Opfer wurden, eingedenf, daß ja doch niemand feinem &6 
fchiff entgeht, und daß ung nicht ziemt bie zu fürchten, die mw 


ben Leib toͤdten Eönnen; eben fo Eräftig und laut wollen wir bad 


Wort gegen fie führen, womit der Jünger Jeſu ſich ficherte und 
ftählte, Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menfchen. 
Und diefer Eifer wird eben fo wenig unfere Seligkeit ftören, 
als wir glauben dürfen, daß in ben Augenbliffen, wo ber Erb 
fer ergrimmt war im Geift, feine Seligkeit ſei geftört geweſen. 
Denn folcher Eifer und ſolches Ergrimmen ift ja nichts andere, 
als die Ermeifung der Kraft des göttlichen Geiſtes, Der fich gegen 
die freche Verworfenheit nicht auf andere Weife regen kann; und 
wenn in demfelben Augenblikk biefer Geiſt und Zeugniß giebt, 
dag wir Gottes Kinder find, wenn in bdemfelben Augenbiiff dat 
Bild des Erlöfers gegenwärtig vor ung fteht: fo iſt unfer Eifer 
gerechtfertiget und geheiligt; fo wird er nie ausarten in Leiden 
fchaft und Sünde; aber ſtark genug wird er fein, ung, tie vor 
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allem unmürbigen überhaupt, fo auch beſonders davor zu bewah⸗ 
"ren, daß wir auch nicht durch Feigherzigkeit ung befleffen an ber 
Welt; ſtark genug wird er fein, ung Gewähr zu leiften, daß wir 
von jebem Pfunde, welches Bott ung anvertraut bat, ihm auch 
werben Recyenfchaft ablegen Eönnen. 

Soco, meine Freunde, ‚berührt freilich der Wechfel bes irbis 
fchen Dafeind auch das reinfte und heiligſte Gemuͤth; auch im 
Diefem -fpiegeln fi) durch mannigfaltige Bewegungen, welche fie 
hervorrufen, die Spaltungen ab, welche. unter ben Menfchen herr 
fchen: aber alles ift body in ihm sufammengehalten durch die Ein⸗ 
heit des göttlichen Geifted; alles, was fich in ihm regt, wie ents 
gegengefest es auch erfcheine, ift nur verfchiebene Geftaltung ber 
Liebe, die fi) von oben herab in unfer Herz ergoflen bat; alles 


nur Ausflug aus dem Urquell der Wahrheit und des Lichte, ' 


bem unfere Augen immer mögen geöffnet bleiben. Amen. 


ner 
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AI. 


Ueber den Zufammenhang zwifchen der Var— 
gebung und der Liebe. 


Sooiel Bewunderung und Verehrung auch unferm Erloſer d 
den Tagen feines Lebens auf Erden von vielen feiner Zeitgenoflen 


zu Theil ward; fo Eräftig auch eine noch größere Anzahl auf } 


Augenbliffe wenigftens von feiner hohen Würde getroffen ward: fo 
blieb doch nicht felten grade das größte, was er fagte, und dad 
berrlichfte, was er that, felbft den edelften und beften verborgen 
und erfchien den übrigen alg eine frevelhafte Anmaßung. Wenn 
er von feinem ewigen Werhältniß redete zum ewigen Water: [6 
fonnten felbft die vertrautern Junger Eindifch verworren bitten 
Herr zeige ung den Water, und der große Haufe erfchraf daven, 
als vor einer Gottesläfterung. Wenn er zu einem unglüfflichen 


das große Wort ausfprach, Gehe bin, deine Sünden find Dr : 
vergeben: fo murrten fie unter fich und fprachen, Wer ift dien ; 
daß er die Sünden vergiebt? So in fi unzufammenhänged 


maren ihre Vorftellungen. Taͤglich hörten fie von ihm und fü 
nen Sjüngern, daß er gekommen fei, das Neich Gottes zu m 
- bauen: Eonnten fie ſich denn wundern, Daß derjenige, ber dies von 
fich behauptete, fich auch das Recht zuſchrieb, die Sunde zu ver 


geben? konnten fie an die Möglichkeit eined Gottegreiches glar | 
‚ben, ohne daß zu jedem, der bineingebören follte, dag große 


. Wort gefprochen würde, Deine Sünden find dir vergeben! In 


ihren Dpfern glaubten fie Erlaffung der Sünde zu finden, da 


doch von dieſen Feine Kraft ausgehn Eonnte, den Menſchen ſo 


le 


weit gu beben und gu fürdern, dag er nicht immer wieder von 
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neuem und eben fo fehr ber Vergebung bedurfte; und Bas ber - 
fremidete fie, daß aus der Tiefe diefes göttlichen Gemüthes, von 
demjenigen, ber mit folcher Kraft die. Seelen der Menfchen bes 
wegte, nun endlich diefe auch ihnen ſo nothwendige, größte und 
tröftlichfte aller Verficherungen ausging? Daß in, denen, Die ſich 
fo vertwünderten, die rechte- Liebe zum Erlöfer nicht tiefe Wurzel 
konnte gefchlagen haben, fühlen wir alle. 

Anders ift es freilich mit ung, meine chriftlichen Sreunde. 
Wir erkennen ihn als den, der ung vertritt bei feinem und uns 
form DBater, durch. deffen Gemeinfchaft die Vergebung der Suͤn⸗ 
den ung zukommt einmal für immer, und der fie ung immer nen 
ausfpricht in feinem Wort und durch die Art, wie er den glaͤu⸗ 
bigen nahe iſt. Wenn aber jene fragten, Wer ift der, daß er die 
Sünde vergiebt: fo ziemt ung wol, daß wir die Frage aufwer⸗ 
fen, Wer find wir, daß uns die Sünde vergeben wird! — find 
wir diefes großen Wortes wenigſtens doch in fo fern würdig, 
daß wir den tiefen Sinn deffelben recht fühlen, daß ed ung aufs 
regt zu inniger Dankbarkeit und- Liebe? — Es ift eine weit uns 
ter ung verbreitete- Sefinnung und die auch ihr wahres hat und 
gegründet ift im lebendigen Glauben, daß, wenn wir einmal den 
Weg dei Heils gefunden haben, wir. ung nicht ferner bei dem 
ſchwaͤchenden und peinigenden Gefühl der Sünde aufhalten fol 
ten; fondern ift fie erkannt und durch Buße und Glauben vers 
föhnt, fo follte fie ung nur zur Belehrung dienen, und frifch und 
muthig follten wir vorwärts fchreitenb das Verhaͤltniß der Liebe 
und Gemeinfchaft mit dem Erlöfer darauf vornehmlich gründen, 
‚wie aus feinem Wort, aus feinem Andenken, aus feinem ung 
vorfchtwebenden Bilde bie Kraft gu einem feiner würdigen Leben 
fi) immer reicher in.ung ergießt: Wahr ift dag alles; aber beis 
bes muß neben einander beftehn, und "gewiß find wir in großer 
Gefahr, daß unfer Verhaͤltniß zum Erlöfer feinen eigenthümlichen 
Eharakter verliere, wenn ung das nicht recht tief eingeprägt bleibt, - 
daß Er es iſt, der das große- Wort. zu uns fpricht, Gehe hin, 
deine Sünden find bir vergeben. Denn er felbft macht grade 
dies: Bewußtſein zum Grund und Maaßſtab der Liebe, bie wir 
zu ihm tragen koͤnnen, und biefe Liebe iſt ja die Duelle jeder 
Kraft, die von ihm ausgeht. Darauf alfo laßt ung in unferer 
heutigen Betrachtung zuruͤkkgehn. ' 


524 


Tert. Luk. 7, 36 — 50. 


Es bat ihn aber ber Pharifäer einer, baß er mit ihm 
äße. Und er ging hinein in des Pharifders Haus ud 
fegte fi zu Tiſche. Und ſiehe, ein Weib war in ber 
Stadt, die war eine Suͤnderin. Da bie vernahm, def 
er zu Tiſche faß in des Pharifderd Haufe, brachte fe 
ein Glas mit Salben und trat hinten zu feinen Füßen 
und weinete und fing an feine Süße zu negen mit Thraͤ 
nen und mit Haaren ihres Hauptes zu troffnen und kuͤßte 
feine Füße und falbte fie mit Salben. Da aber das der 
Phariſaͤer ſah, der ihn geladen hatte, ſprach er bei ſich 
felbft und fagte, Wenn dieser ein Prophet wäre, ſo 
wüßte er, wer und welch ein Weib das ift, bie ihn an . 
rühret, denn fie iſt eine Suͤnderin. Jeſus antwortet 
und jprach zu ihm, Simon, id) habe dir etwas zu fe 
sen. Er aber fprah, Meifter fage an. Es hatte ci 
Wucherer zween Schuldner, einer- war fchuldig fünfhen 
dert Groſchen, der andere funfzig. Da fie aber nick. 
batten zu bezahlen, fchenkte er es beiden. Gage or 
welcher unter denen wird ihn am meiften lieben? Sim 
antwortete und ſprach, Ich achte, dem er am meiſten ge 
fchenfet hat. Er aber fprach zu ibm, Du haft recht ge 
richtet. Und er wandte fi) zu dem Weibe und ſpreth 
zu Simon, Sieheſt du dad Weib? Sch bin kommen ia - 
Dein Haus, du haft mir nicht Waſſer gegeben gu mein 


——— —— 


Süßen, diefe aber bat meine. Füße mit Thraͤnen gem 
und mit den Haaren ihres Hauptes getroffnet: Da hei 
mir feinen Kuß gegeben, biefe aber, nachdem fie herein 
gekommen ift, bat fie nicht abgelaffen meine Fuͤße p 
kuͤſſen. Du haft mein Haupt nicht mit Del geialbt, ſe 
aber hat meine Füße mit Salben gefalbet. Derhalber 
fage ich bir, ihr find viel Sünden vergeben, bem ft 
bat viel geliebt; welchem aber wenig vergeben wird, be 
liebt wenig. Und. er fprach zu ihr, Dir find beine Sie 
ben vergeben. Da fingen an bie mit ihm zu Tifche ie 
gen und fprachen bei fich ſelbſt, Wer if dieſer, ber and 
die Sünden vergiebet? Er aber fprach zu dem Weil 
Dein Glaube hat Dir geholfen, gebe bin mit Frieden. 


Die rührend einfache Erzählung felbft, die wir eben ger ı 
fen, has wol von jeher jebes wicht gang fühllofe Gemuͤth wunder -| 
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bar ergriffen. Was e8 herrliches fei um ein dem Erlöfer zuge⸗ 
wendetes Gefühl des eignen Verderbens muß jeber dabei aufg 
neue inne werben, und jeder muß in ber unmittelbaren Anwen; 
dung, die der Erlöfer davon macht, die tiefe Wahrheit fühlen, 
wenn er Die weinende Siünderin mit dem gerechten vergleicht, ber 
ihn geladen hatte. Aber die allgemeine Folgerung, welche unfer 
Here zulezt darans zieht, dieſe iſt von jeher vielen bedenklich 
gewefen und dunfel. Darum, meine Freunde, laßt unfere Be: 
trachtung grade bei dieſen lezten Worten verweilen, Ihr ift viel 
vergeben, denn fie hat viel geliebt, wem aber wenig vergeben ift, 
ber liebt auch wenig. Laßt ung mit einander nachdenken über 
ben allgemeinen Zufammenbang zwifhen Sündenver 
sebung und Liebe, wie der Erlöfer ihn in dieſen Worten feft- 
fiellt; und wie zwar bie Handlung jener Frau fi) nur auf dag 
Verhaͤltniß der Menfchen zu dem Erlöfer bezieht, und eben fo 
auch bie eingeftreute Lehrrebe zunächft nur dieſes erläutert; dennoch 
aber alles bier und dort fih innerhalb der gewöhnlichen menfch: 
lichen Verhaͤltniſſe ereignet, und auch der Erlöfer jeinen Haupt: 
ſpruch ganz allgemein Hinftellt: fo laßt ung auch in unferer Be⸗ 
trachtung zuerſt unfer gemeinfchaftliches Verhaͤltniß zu ihm und 
dann unfer bruͤderliches Verhaͤltniß unter einander ins Auge 
faſſen. 

I Zuerſt alfo, meine Freunde, in Beziehung auf unſer ge: 
meinfames Verhaͤltniß zum Erlöfer laßt ung fragen, Kann denn 
das allgemein wahr fein, fo wie er es ausfpricht, hr ift viel 
vergeben, denn fie bat viel geliebt, wen aber wenig vergeben iſt, 
der liebe auch wenig? Schon gegen die erfte Hälfte dieſes Aus⸗ 
ſpruchs haben fich wichtige Bedenklichkeiten erhoben. - Wenn der 
Erloͤſer fagt, Ihr ift viel vergeben, denn fie hat viel geliebt: fo 
ſtellt er ja das leztere als den Grund vor das erfiere; alfo in den 
der Vergebung und zwar vieler Vergebung bebürftigen Zuftand 
ſezt er fchon das Lieben, wenn doc um des Liebens willen foll 
vergeben werden. Wer aber vieler Vergebung bedarf, der muß . 
auch viel gefündigt haben.. Sol alfo bie Liebe, die tieffte und. 
innerfie Duelle, fo wie die reichfte und Elarfte Fülle alles guten 
und edlen, mitten aus dem böfen entfpringen? ſoll die Suͤnde 
der gedeihlichfte Boden fein, aus dem bag gute am reichften her⸗ 
vorwaͤchſt und bie berrlichfien Srüchte bringt? Wenn die Liebe 
Die einzige wahre Tugend ift, die Summe aller Gebote Gottes, 
muß dann nicht alle Sünde darauf hinauslaufen, daß die Liche 
in dem Gemuͤthe des Menſchen fehle? Wie reimt fich ‚nun bei- 
des? Je mehr der Menfch der Vergebung betart, wo Me iR 
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mehr er gefündiget hat, das heißt, je mehr fein Herg von Liche 

fern und in Lieblofigkeit oder Selbſtſucht iſt verſunken gemefen, . 
um deſto mebr fol cr lieben Eönnen? Die Leerheit von Lich 
fol ihn der Kiebe fähig madyen? — Was wollen wir nun auf 
diefe Einwendungen erwiebern? Gans einfach das, was uns bie 
Erfahrung an die Hand giebt. Was bringt wol mehr Liebe her 
vor, vorzüglich folche Liebe, die aus der Dankbarkeit des bebürfs 
tigen entſteht — und daß unfre Liebe von dieſer Art fein foll, 
das liegt ja fchon in dem Namen Jeſu, daß er unfer Erlöfer 
fein fol, — was mehr, als wenn eine recht tief eingreifenke 
Noth vorhanden iſt, wenn dag Gefühl derfelben fo ganz die Bruſt 
des Menfchen erfüllt, daß er nur den einen Wunfch kennt nah 
Huͤlfe und Rettung, und er daun wirklich errettet wird? Cine 
folche Noth ift die Gewalt der Sünde. - Und mann wird dem 
Menfchen das große Wort zugerufen, Dir find deine Sünden 
vergeben? wann Fann er e8 vernehmen? Doch nicht eher, ald 
wenn dag gleichviel mie lange verfiofft gewefene Gemuͤth endlich 
dem ewigen Lichte.fich öffnet; und je deutlicher der Menſch in 
dieſem feinen Zuftand erkennt, um deſto größer muß ihm die Noth 
erfcheinen, aus welcher errettet zu werben er fich fehnt. Und fü, 
in biefem Gefühl von der Vermerflichkeit eines der Liebe fremd 
gerwefenen Gemütheg, mit dieſem Beduͤrfniß, das Bemußtiein der 
Verworfenheit 108 zu werden, kommt jeder zum Erlöfer, der zum 
erften Mal reiflich und befonnen erwägt, was es heiße, ein Ehrik 
fein. Je Elarer alſo jeder in das ewige Licht der Wahrheit hin 
einfchaut, deſto mehr wird er einfehn, daß, wenn ihm ver 
geben werden foll, ihm viel muß vergeben werden. Und daß bie 
fes Gefühl recht ſtark und alfo der Menfch der dankbaren Lich 
recht fähig werde: dazu bedarf es gar nicht, wie man eben be 
fürchtet, einer großen Maffe äußerer Sünden, verkehrter ober 
ſtrafwuͤrdiger Handlungen, al8 ob wer viel dergleichen begangen 
bat beffer daran fei; denn es liegt auch gar nicht in den Wor⸗ 
ten des Erlöfers, daß dem, der fich hiedurd) am meiften vor ber 
Melt verächtlich gemacht oder gebrandmarft hat, ber Vorzug ge 
buͤhre liebefähiger zu fein; fondern weil Chriſtus den Pharijärt 
nach feiner Faſſungskraft behandeln will, halt er ihm vor einm | 
Menfchen, der eine beftinnmte Summe, und einen andern, bt . 
das zehnfache derfelben fchuldig war, und läßt ihn entfcheidben 
welcher für die Erlaffung der Schuld am dankbarſten werde ge 
weſen fein. Uber wenn wir diefe Erzählung des Erlöfers mit 
. reiner Wahrheitsliebe und mit dem redlichen Vorſaz betrachten, 
iuneres and aͤußeres zu vnterſcheiden: koͤnnen wir Dann mol glau 
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ben, daß die Größe der Schuld Hier die Menge der äußeren Suͤn⸗ 
Den bedeuten folle? Wie derjenige, ber me eine Eleine Schuld 
aufnimmt, eben fo fehr über feine Bebürfniffe kann hinausgegans 
gen fein und mit demfelben Leichtfinn über bie Unmöglichkeit der . 
Wiedererſtattung binmweggefehn haben, wie ein anderer, ber eine 
große aufnahm; und wie jener denn ach, wenn fie erlaffen wird, 
eben fo dankbar fein muß, als diefer: fo kann auch bei fehr ver 
(chiedener Menge von Sünden die gleiche Verfchuldung flatt fin 
den, und dem, der nach dieſem Außern Manfiftab gemeflen vor 
Der Welt ganz rein iſt, eben fo viel zu vergeben fein, als den, 
Der auch ihren Augen mit Sünden beladen erfcheint. Wenn alfo 
ber Erlöfer nach einem folchen Außeren Maaßſtabe gewiß nicht 
hat dag Beduͤrfniß der Vergebung meſſen wollen; und wenn eben 
ſo gewiß ift, daß es für das innere Verderben der GSefinnung 
gar fein Maaß giebt, weder wenn wir die Menfchen unter fich, 
noch wenn wir fie mit der Reinheit des Erlöfers vergleichen wollen: 
was bleibt dann übrig, als bag der Erlöfer nur bie verfchiedene 
Stärfe des Gefühls habe bezeichnen wollen durch diefe Verſchie⸗ 
Denheit der Schuld? Und fo werden wir denn zundchft wenig⸗ 
ſtens dieſes erſte natuͤrlich finden, Wem viel vergeben iſt, der 
wird viel lieben, wer tief und hell in den Abgrund des ſuͤndigen 
Herzens hineingeſehn hat, der wird auch in demſelben Maaß dem 
Dankbar anhangen, von welchem Befreiung und Erhebung gekom⸗ 
men iſt. — Aber eben ſo hat der Erloͤſer auch zweitens vollkom⸗ 
men recht es umzukehren und zu ſagen, Ihr iſt viel vergeben, 
Denn ſie hat viel geliebt. Denn, meine Freunde, wie kommen 
wir denn zur Vergebung deſſen, was uns vergeben werden muß, 
es ſei nun. viel, oder. wenig? Sind nicht grade Diejenigen, Die 
am meiften bedenkliches finden in der Erklärung unſers Herrn, 
much die, welche am zunerfichtlichften fagen, daß Gott nur verges 
Ken koͤnne, aber dann auch gewiß vergebe, wenn der Entfchlug 
zu einem neuen Leben feft begründet, wenn der Menfch in der 
Heiligung begriffen ift? Iſt aber wol an Heiligung zu denken, 
wenn wir nicht von dem Gegenſaz bes guten und böfen durch⸗ 
drungen find? und wird fie alfo nicht um fo ficherer fortfchreis 
ten, je lebendiger jeder das böfe verabfcheuend fühlt, daß allen 
und. auch ihm viel gu vergeben if? Und wenn das Leben aus 
Gott, wozu die Heiligung führt, ein Leben der Liebe ift: fo kann 
demnach das Gefühl der Vergebung nicht eher ins Herz kommen, 
bis die Duelle der göttlichen Liebe, die ung mitgegeben ift, ſich 
durch. die harte Rinde beffelben bindurchsuarbeiten angefangen ° 
hat, und das Iebendige Wafler innen’ ſtroͤmt; und won vomd IS 


fer Born ber Liebe reichlich fliefit, dem gewiß kommt auch am 
ſtaͤrkſten die frohe Ueberzengung, daß ihm viel vergeben iſt. 


So können wir denn auch ganz einfältig bei der anbdem 
. Hälfte der Rede des Erlöfers ſtehn bleiben, Wem aber wen 


vergeben ift, ber liebt auch wenig, ohne daß fich Aängftliche Zwei. 
fel und Beforgniffe regen, ale ob ein Vorzug darin liegen folk, 
mehr gefündiget zu haben; als ob die Gnade nur in dem am 


Rärkfien heraustreten koͤnne, in welchem die Sünde am mädtig ' 


Ken gewefen ift; als ob derjenige, welchen, waͤhrend er dem !e 
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ben aus Gott fremd war, irgend etwas, vielleicht auch nur eb - 
was Außeres abgehalten hat, fich tief in den Schlamm der Siw 
lichkeit zu verfenfen, nun auch, gleichfam zur Strafe dafür, ne 


zu einem geringeren Grade bes geiftigen Lebens gelangen Fin; 
und als ob in diefer Rebe ein gefährlicher Antrieb läge für ven 
ſtokkte und verhärtete Sünder in der Sünde zu beharren, wie 
der Apoftel fi) ausdruͤkkt, damit die Gnabe deſto mächtiger fü, 
fortzufahren im böfen und fich ganz ihren Lüften und Begierbe 
hinzugeben, indem dadurch für den Augenblikk der Gnade mn 
eine deſto tiefere Buße und Neue und eben dadurch ein hoͤhern 
Grad von Dankbarkeit und Liebe vorbereitet würde. Das ale 


ift eitel und leer. Dem viel vergeben ift, ift nicht ber, ber wid | 


gefündigt hat, fondern der, welcher fühlt, daß hierin überall de 


Unterfchied unter den Menfchen nicht fo groß if, als wir und 
thörichterwweife einbilden, und daß ber eine hierin wenig Ruhm 
voraus bat vor bem andern, weil fie alle ded Ruhms mangeln, 


den fie bei Sort Haben follen; Eurz der ift es, der in feiner Suͤnde 


die Sünde überhaupt, die Sünde ber ganzen Welt fühlt, ba 
nezt die Fuͤße des Erlöfers mit feinen Thränen, der gießt das 
duftende Salböl der Dankbarkeit eines dbemüthigen Herzens übt 


ihn aus. Wem wenig vergeben if, das ift nicht der, welcher 
wenig gefündiget bat — denn wer könnte auftreten und in Wahr ! 
beit fagen, Ich bin es! — fondern ber ift es, der noch zum | 


nig aus der Sunde macht, vielleicht: ohne es zu woiflen deswegen, 
weil er auch der Gnade Gottes in Ehrifto nicht zuviel möchte p 
verdanken haben. Der Pharifäer war ein folcher, ber Ehrikum 
geladen hatte, aber in der Klügelei eines kalten Herzens nod 


jtveifelte, ob er wol ein rechter Prophet fei, und den bange wat, | 
er Eönnte leicht dem Erlöfer zuviel Ehre erweifen in feinem Harfe : 


Eben folhe nun wie jener find alle die, welche nicht mit der 
danfbaren Liebe des bebürftigen, nicht mit der demuͤthigen Lich 


des verwerflichen zum Erlöfer Eommen tollen, fondern mit bt 


mwohlgefälligen Liebe eines folcyen, der vermöge feiner eignen Bor 
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trefflichfeit was ihm. vortreffliched und göftliched aus Chrifto 
entgegenfirable wol anzuerkennen weiß. Eben folche find alle 
bie, welche fi) gern mit dem Erlöfer verbunden bekennen zur 
Begluͤkkung ber Menfchen, die aber nicht befennen, daß diefe Bes. - 
‚glüffung bei ihnen auch anfangen mußte mit der Errettung aus 
einem Zuftande- der Erniedrigung und Verwerfung. Denen if 
wenig vergeben, und fie lieben auch wenig. Sie haben entweder 
überall wenig Liebe, wenig Herz und Gemäth, oder «8 hängt 
ihnen meift am irdifchen. Lau ift ihre Liebe zum Erlöfer. Gie 
halten fi) an ihn, weil er einmal da Ift, aber im tiefſten Grunde 
ihres Herzens meinen fie, fie Eönnten ihn wielleicht auch entbeh⸗ 
ren. Lau ift auch ihr Antheil an feinem Werk; denn fie fühlen 
nicht, daß jede Erkältung des Gemuͤths, jede fiumpffinnige Gleich: 
‚gültigkeit gegen das gute, jede fchlaffe Ermuͤdung in unfern gott 
gefälligen Beftrebungen wirkliche Sünde fei: darum haben fie gut 
sühmen daß ihnen wenig vergeben ift! Aber mit wahrer Liche 
dem Heiligen und Göttlichen gegenüber, in dem Gefühl unferes 
nur durch ihn erkannten Berufs, unferer ihm fo oft geleifteten 
Geluͤbde: wie Eönnten wir da anders als fühlen, daß ung viel 
vergeben ift und viel immer wieber vergeben werden muß. 


II. Laßt ung aber zweitens dieſe Worte des Erlöfers auch 
anwenden auf unfer bruͤderliches Verhaͤltniß unter ein 
ander. Wir find Dazu berechtigt, weil er felbft in der Lehrrede 
unſeres Tertes ein folches, wenn gleich fehr Außerliches und los 
ſes menfchliches Verhaͤltniß wählt, um das Verhaͤltniß der feinis 
gen zu ihm zu erläutern; wir find noch mehr dazu berechtigt, 
weil er, der allen erfchienen ift um ihnen zu fagen, Deine 
"Sünden find dir vergeben, fich nicht ſcheut ung Brüder zu nen 
sen, alfo auch Brüder hierin. In unferm Verhaͤltniß zum Ers 
Sſer iſt freilich Diefer Zuſammenhang der Vergebung und der 
Kebe auf zwiefache Weiſe einſeitig. Nur uns iſt vergeben wors | 
ben, . er hingegen vergiebt; und auch nur wir lieben weil ung 
-giel vergeben ift, er hingegegen liebt weil er ung viel vergeben 
bat, weil das Bewußtſein, und zu fich erhoben und mit dem Das 
ter vereinigt su haben, ung immerfort feiner Liebe empfiehlt. Aber 
in unferm Verhaͤltniß gegen die Brüder iſt diefer Zufammenhang 
gegenfeitig. Uns wird vergeben, und darum lieben wir; wir felbft 
vergeben auch, und darum lieben wir; und eben fo werden mir 
aus beiden Urfachen geliebt von unfern Brüdern. Iſt beides 

reichlich, fo muß auch Die Liebe reichlich fein; gefchieht beides we⸗ 
nig, fo wird .auch die Liebe gering fein und lau. — Aa, wem 
DR Ä Li 
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Freunde, daß ung viel vergeben ift, weil wir viel geliebt Haben, 
- daß wir wenig lieben, wenn ung wenig vergeben ift, das müffen wir 
in allen DVerhältniffen des Lebens fühlen. Seht auf die theuerfien 
und engften, auf die Verhältniffe gegen Gatten, Kinder, Geſchwi⸗ 
fter, gegen alle, die ung Gott auf befondere Weife ang Her ge 
legt und fie an unfere innigfte Liebe getwiefen hat. Wer find die, 
welche ſich in diefen Verhaͤltniſſen rühmen Eönnen, daß fie wenig 
gefündigt haben und daß ihnen menig vergeben ift? Ach bedenkt 
das Leben, wie es ift, mit allen unfern abmwechfelnden Stimmun 
gen, unfern Eleinen Ungerechtigfeiten, unferm nie überfiandenen 
Kampf gegen felbftfüchtige Art oder weichliche Trägheit: und ik 
werdet geftehn müffen, nur denen ift wenig vergeben, die wenig 
lieben, Die fi) mit dem begmügen, was nach einem äußerlicen 
gefeslichen Maafftabe kann gemeffen werden. Wer aber von fd 
fordert, was der Geift aus feiner Fülle leiften fol, was aber frei 
lich auch nur der Geift der Liebe beurtheilen kann; mer jeden auf 
fich felbft gerichteten Trieb gerade fo auch auf die augdehnt, bir 
ihm Gott gegeben hat, kurz wer viel liebe: o wie oft wird br 
auch Urſach finden um Geduld und Nacficht anzurufen! mi 
tief wird er es fühlen, daß ihm viel vergeben werben muß! Abe 
eben weil der innere Grund feines liebevollen Gemüthes ben tie 
fien Eindrukk macht auf alle, die mit ihm leben, weil vor dieſen 
Grundgefuͤhl alle Unebenheiten fi) ausgleichen, alle Störungen 
verfchwinden: eben deswegen findet. er auch Geduld und Nachfict, 
und wird ihm auch viel vergeben, weil er viel geliebt hat. Und 
eben fo verhält es fich mit allen minder genauen gefelligen Br 
bältniffen unter den Menfchen. Wer. fi) damit begnügt,. nieman⸗ 
den im Wege zu fiehn, niemand zu beleidigen, nichts zu verfän 
men, was nach den Geſezen der guten Lebensweiſe gefordert wer 
ben Tann: es kann wol fein, daß dem wenig zu vergeben if ir 
feinem Sinn; aber er liebt auch wenig. Wer hingegen wirkäh 
Darauf ausgeht, freundlich und belebend in dag Leben der N " 
[hen einzuwirken: wieviel Sünden der Unterlaffung, wieviel Ie 
genbliffe träger Gleichguͤltigkeit, Ealter Werfchloffenheit wird Rd 
der vorzuwerfen haben! aber fühlen die Menfchen nur, wit 
herrfchend jenes Beſtreben iſt, wie viel er liebt und Be 
bend Ieiftet, fo wird ihm auch viel vergeben. — Denken wir m 
das, mas wir den Vätern, Söhnen und Dienern des Warerlae 
des fchuldig find: wie gemein ift es bier, daß man glaubt, wer 
I offenkundige Verbrechen gegen daſſelbe begangen hat be. 
fe der Vergebung; aber wie wenig wird leider auch geliebt! 

ie ſucht jeder Hinter dem Schug ber Aufiern Gefege nur feinen 
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perfönlichen Bortheil! O daß die harte Rinde des Herzens gers 
fchlagen würde, Laß aus ihm an ber reinen Lebensluft bie Flam⸗ 
me ber ächten vollen Liebe herausfchlüge: wie würben ung dann 
"die Schuppen von den Augen fallen! wie würden wir fehn, toie 
unendlich viel jedem muB vergeben werden! aber wie würde ung 
auch aus dem Gefühl eines frifchen reichen Lebens ber Liebe bie 
Bergebung und Vergeffenheit alles vergangenen fogleich entgegen. 
fommen. — Denken wir an unfere Gemeinfchaft mit denen bes 
fonders, welchen wir durch dag Band: des Glaubens und der von 
Ehrifto erworbenen Vergebung angehören: wie viel mehr Fönnten 
wir thun, um dies heilige Verhältniß immer mehr zu reinigen 
und zu befeftigen durch Lehre, Unterftügung und Beifpiel! wie viel 
mehr, um alles gute aufzufinden und zu fördern, alles unlautere 
zu dämpfen. und zu fichten, um durch Nath und Troft, durch 
Nachſicht und Langmuth die Stelle Jefu zu: vertreten! Wie viel 
muß uns vergeben werden! aber wie kann auch nur bie Liebe, 
nur der rege Trieb immer mehr zu thun und gu werden die Menge 
der Sünden bedeffen! dann aber auch wie viel vergiebe dieſer 
Bund der gläubigen, tie erkennt er ung an ohngeachtet unferer 
Schwächen, mie firdint aus ihm die Kraft des gemeinfamen Geis 
ſtes und Glaubens in unfer inneres und führt ung dem Ziele der 
Heiligung entgegen! 

Eben fo aber auch auf der andern Seite, meine Freunde, 
warum follen wir als gläubige, als folche, bie in Liebe und Gna⸗ 
de ftark find, .e8 ung verbergen, daß auch andere zu ung und zu 
einem ganzen menfchlicher Gemeinfchaft, fofern wir es darftellen, 
in demſelben Verhaͤltniß ſtehn, wie wir felbft zu dem ganzen der 
Kirche und zu Chrifto, ‚ihrem Haupte? Wolan denn fo laßt 

uns auch viel vergeben, damit wir auch aus dieſem Grunde viel 
Sfeben Eönnen und viel geliebt werden!. laßt ung bedenken, tie 
a8 Vergeben Chriſti auf die Gemüther wirkte, wie biejenigen, 
Idenen er die verfchloffenen Augen öffnete, die er von fchmweren 
„Bebrechen heilte, ja bie er vom leiblichen Tode erwekkte, ihm 
nicht fo innig, fo dankbar anhingen und auch von ihm nicht fo . 
fortdauernde Liebe genoffen, als. die, zu denen er fagen konnte, 
"Sehe hin, deine Sünden find Bir vergeben. So auch unter und. . 
Alle MWohlthaten und Gaben, die wir fonft fpenden Fönnen, find 
minder Eräftig dag Band ber Liebe zu befeſtigen, als diefe milde 
Theilnahme an dem innern der Gemüther, als dies ftärfende Er- 
tragen der ſchwachen, dies verföhnende Aufrichten und Tröften 
der reuigen gefallenen. Das war der 'fchönfte Preis des Erlös 
ſers von dem ſchon die Seher des alten Bundes tweiffagten, Daß 
e a 


glimmenbe Docht wird er nicht auslöfchen und das gefniftte Noht 
nicht gerbrechen. D wieviel dergleichen ſehn auch wir um uns 
ber! Laßt ung jedes zerknikkte Rohr mit zarter Hand feſtbinden 
jedes verlöichende Docht anhauchen mit dem Odem ker Liche, ob 


es ih von neuem belebe! damit wir auch fo ihm näher kommen | 
und fühlen, wie felig diejenigen find, bie es verdienen, daß a 
fie Bruͤder nenne, unb damit wir mit Wahrheit rufen Fon 


| 


Vergieb und, wie wir vergehen! Amen. 


| 





u | 
Freuet euch nicht Aber das, was ihr ausrichtet. 





an wir, meine treunde, den großen Haufen der Menſchen 
betrachten, deſſen Leben noch vorzuͤglich dem irdiſchen und ſinnli⸗ 
chen gewidmet iſt: ſo finden wir in ihren Neigungen und Beſtre⸗ 
bungen einen unerſchoͤpflichen Reichthum von Mannigfaltigkeit. 
Nicht nur daß jeder ſeinen beſtimmten Kreis von Gegenſtaͤnden 
hat, die ſeine Seele beſonders anziehn, waͤhrend andere von an⸗ 
deren geliebt und geſucht ihn gleichguͤltig laſſen; ſondern auch in 
der Art, wie jeder ſein Ziel verfolgt und ſeinen Gegenſtand be⸗ 
Jandelt, herrſcht dieſelbe Verſchiedenheit. Der eine lebt mehr nur 
n der Gegenwart, in dem unmittelbaren Verkehr mit den Din⸗ 
en, an denen er hängt, wogegen was er fchon früher an ben- 
elben gefhan hat felten feine Aufmerkſamkeit auf fich zieht, und 
den fo fchmweift er felten mit feinen Wünfchen und Gedanken in 
le Zukunft hinaus; ein anderer umgekehrt Febt nur in diefer, und 
as ſchon fichtbar ift und gegentvärtig wird ihm fo gleichgültig, 
8 wenn e8 längft vergangen wäre; fo wie ein dritter wieder an 
inen Erinnerungen feinen größten Schag hat, als ob diefe das 
nzige fichere wären für den Menfchen. Und fo giebt es nod) 
ehr Verſchiedenheiten, auch die unter andern, Daß der eine fein 
"Gen mehr in feinem innern bat, nur an dem hängend, was in 
iner Seele unmittelbar vorgeht, ohne daß ihm daran gelegen 
Are, mit feiner Kraft herauszutreten; der andere hingegen lebt 
zr im raftlofen Wirken nach außen, im Hervorbringen aus dem 
ichaz feines Gemüthes, und nur in Seftalten der Welt um fich 
7, damit fie fein Dafein verfündige, findet er feine Freude und 
luͤkkſeligkeit. | 
Raͤher betrachtet endeten wir aber ale dicke Keiitun 
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heiten auch unter denen, die ein geiſtiges Leben führen und ihr 


ganzes Dafein auf die Förderung des Reiches Gottes beziehn, 


nur mit mehr Ordnung und Mäßigung, wie e8 ja die Frucht des 
Geiſtes fein muß. Wir wollen alle das ganze Reich Gottes, wohl 
wiſſend, daß kein Theil deffelben ohne den andern beftehn Fan, 
und find. auch, fobald ein beftimmtes Bebürfnig bes Augenbilffes 
eintritt, gern bereit jeder alles zu thun, was ihm vorhanden 
fommt; aber, eine Seite hat doch jeder nach feiner Neigung, auf 
‚ bie er fich beſonders wirft, und das ift recht und gut, denn fo 
bat Gott felbft dem verfchiedenen Gemuͤthsarten ber Menſcheu gei⸗ 
fig ihren Wohnſiz bezeichnet. Wir fuchen alle auch hier ſchon 
das ewige Leben, welches in der immer gleichen Nähe Gottes we; 
niger leidet von dem vergänglichen Wefen; aber indem wir und 


der Gnade Gottes zu erfreuen fuchen, meilt Doch der eine mehr . 


in dem ımmittelbaren Bewußtſein des gegenwärtigen Augenblifts; 
der andere ift Gott mehr in Dankbarkeit zugefehrt für bie diuͤh⸗ 
rungen feines -gebens, fo weit er fie bis jezt überfehn kann; ud 
ein dritter rettet fich vor dem Gefühl der Unvollkommenheit, meld 
Vergangenheit und Gegenwart an fich tragen, in die Wuͤnſche und 
Hoffnungen, in die guten Vorſaͤze und Entfchliegungen für di 


Zukunft. Und auch das ift natürlich, wenn nur über dem einen 


nicht dag andere ganz verabfäumt wird. Nur mas jene quer 
erwähnte Verſchiedenheit betrifft, daß einige ganz in ihren Empfin 
dungen leben, und andere nur im Hervorbringen von mancherlei 
Thaten und Werken ihre Freude finden: fo laͤßt fich dieſes bei 
bes, wo ein wahres Leben fein fol, fo wenig von einander fras 
nen, daß jedes von beiden für fich nur ein nichtiges Dafein giebt, 
einen leeren Müßiggang dag eine, eine gehaltlofe Unruhe dag an 
dere. Wir wiſſen recht gut, daß wir in verfchloffener Empfinde 
lei dag Reich Gottes nicht nur nicht außer ung fördern, fondern 


auch nicht in ung. erwerben; wir miflen eben fowol, daß das 


Meich Gottes, wie nicht in äußeren Geberden, fo auch nicht is 


äußeren Thaten befteht, fondern in der Kraft der Gefinnung md 


bes Geiftes: und dennoch werben auch der frommen viele verfacdt, 
ſich in eines von beiden allein zu vertiefen. Oft und viel hat 
man Dagegen gewarnt, bie Goftfeligkeit nicht in bloßen Gefühle 


zu fuchen; aber auch dagegen muß man warnen, daß doch feine ! 
den Werth des Lebens und die Bürgfchaft feines MWerthes nur 


in. dem ſuche, was er, wenn auch von der Kraft des Geiſtes ge⸗ 
trieben, in der Welt ausrichtet: und dag ſei der Gegenſtand unfe 
rer heutigen Betrachtung. - 
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Tert. Luk. 10, 17— 20. 


Die fiebzig aber Famen wieder mit Sreuden und ſpra⸗ 
chen, Herr, es find ung auch die Teufel unterthan in dei⸗ 
nem Namen. Er aber ſprach gu ihnen, Ich ſah wol 
ben Satanas vom Himmel fallen als einen Bl. Se 
bet, ich Habe euch Macht gegeben zu treten auf Schlan:- 

gen und Sforpionen und über alle Gewalt des Feindeg, 
und nichts wird euch befchäbdigen. Doch darin freuet euch 
nicht, daß euch bie Geifter unterthan find, freuet euch. 
aber, daß eure Namen im Himmel gefchrieben find. | 


Es waren auch Thaten durch einen glänzenden Erfolg aus» 
eichnet, über welche böchlich erfreut die fiebenzig Jünger zus 
kkamen, durch einen Erfolg, ben fie auch richtig und befcheiden 
Eend nur der Kraft des Erlöfers zufchrieben, wenn es ihnen 
ang unglüfkliche Brüder von dem Elende zu befreien, welches 
Gewalt böfer Geifter zugefchrieben wurde. Der Erlöfer nennt 
en noch mehr glüfkliche und wunderbare Erfolge, die ihnen 
h durch feine Kraft nie fehlen würden, und ſagt ihnen dennoch, 
ſollten fich über alles, was fo durch fie gefchehn würde, nicht 
ven, fondern nur darüber, daß ihre Namen im Himmel anges 
ieben wären. Wenn es nun eine größere That nicht geben 
n, als die einen Bruder aus der Gewalt des böfen Geiftes zu 
etten: fo ruft wol mit dieſen Worten ber Herr auch uns allen 
h immer zu, 


uns nicht zu freuen uͤber das, was wir in der 
Welt ausrichten. 


Bei naͤherer Betrachtung muß ſich uns zeigen, daß dieſe 
derung. des Erloͤſers darin gegründet iſt, daß erſtlich die 
oͤße deffen, was mir ausrichten, nicht ber Maaßſtab unferes 
men Werthes fein kann; daß zweitens, danach irgend einen 
nfchen zu beurtheilen, mit der Liebe fireitet; und daß wir drit- 
+8 auch die Freude über das, was wir ausrichten, nicht immer 
halten koͤnnen. 


I. Erfilich alfo, das was wir in der Welt gutes aus— 
hten — denn nur vom guten kann ja unter ung in Diefer Be⸗ 
jung die Rede fein, — die Größe und Befchaffenheit dieſes 
ten iſt keinesweges auch der Maaßſtab, der Anfern 
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Werth bezeichnet. Dies muß unftreitig die Meinung bed Er⸗ 
löferg getvefen fein. Denn er wird nicht gewollt haben, daß feine 
Jünger fich ihres Werthes nicht erfreuen follten; aber dieſen fest 
er nur darin, daß Ihre Namen im Himmel angefchrieben, nicht 
aber darin, daß die Geifter ihnen unterthan wären, und noch we⸗ 
niger alfo in irgend andern geringeren Thaten. Die meiften auch 
der befleren Menfchen hingegen find, wenn fie fich wie die ſieb⸗ 
zig mit einer Fuͤlle von Kraft ausgerüftet fühlen und von de 
Umftänden begünftigt, auch eben tie jene geneigt fich des Erfol⸗ 
ges zu freuen, als fei er der Zeige ihrer Kraft und der Buͤrge 
ihres Werthes. Sie fühlen eg fo beſtimmt, daß der Erfolg durch 
nichts entftanden ift als durch die Kraft, welche fie daran ge 
wendet haben; fie fehn, wie jeder Theil deffelben Zug für Zug 
ihren Beftrebungen entfpricht, und wie das ganze ihren urfpring 
lichen Gedanken. darſtellt. "Dabei erinnern fie fich freilich ang früs 
heren, minder glüfflichen und fegensreichen Zeiten, daß, wenn ihs 
nen vieles mißlungen, fie fich immer fehr wohl bei fich und am 
dern zu entfchuldigen gewußt, daß es weder an. ihrem Willen, 
noch an ihrem Geſchikk gelegen, fondern daß ganz offenbar ball 
dieſes und jenes unerwartet dazwiſchen gefreten, bald auch fie von. 
denen im Stich gelaffen worden, auf welche nicht zu rechnen fe 
ſich würden gefchämt haben, und dergleichen mehr. Allein fie fü 
gen, dag fet doch größtentheils Taͤuſchung geweſen, und hinten 
nach hätten fie fich mol geftehn müffen, manches wäre vorausins 
fehn geweſen und zu vermeiden, manches zu überwinden oder ans 
Ders zu lenken, wenn fie nur in vollkommner Befonnenbeit gehan. 
delt hätten. Und fo glauben fie nun, diefe Meinung, daß der 
Menſch für den Erfolg nicht einftehn Eönne und eben deshalb 
fih ihn auch nicht zufchreiben dürfe, fei nur ein falfcher Troſt, 
womit fich diejenigen einfchläfern wollten, die entweder überhaupt 
nicht viel verinögen, oder die ſich auch das wohl angefangene 
bald durch Schwäche, bald durch Teidenfchaftliche Verkehrtheit in 
ber Ausführung verderben; es ftehe aber gang anders und vie 
würdiger um die menfchlichen Angelegenheiten. Es gebe nämlid 
auf dem großen Gebiet der menfchlichen Thätigkeit gar menig ba}, 
was man Gluͤkk nennt und Ungluͤkk; fondern wie das Unglifl 
nichts anders fei, als dag Ungefchiff im Gebrauch der nörhigen 
Mittel, oder die Halbheit des urfprünglichen Eutfchluffes, fo ſei 
das Gluͤkk nichts anders, als die Kühnheit des Geifleg, die Sicher 
beit des. Betrageng, dte Schärfe des Verſtandes. Allein, meine 
Freunde, im diefen Gedanfen Fönnen wir wol die Stimme de 
frogigen Herzens nicht werkennen, ſo wie wir freilich auch zugeben 
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üffen, daß jenes, wenn man behatpfet, mancher Menfch fei zum 
sgluff geboren, und auch bei dem reinften, fefteften Willen und 
r größten Klugheit und Gewandtheit mißlinge ihm alles, nur 
e Stimme des verzagten Herzens ift. Aber die Stimme. Chrifti 
tt warnend zwiſchen beide und fpricht, Freuet euch nicht date 
ver, daß euch die Geifter unterthan find. 

Diefe Stimme will uns einmal darauf aufmerffam machen, 
Beben diejenigen Erfolge, bie wir als bie höchften Triumphe 
er folchen menfchlichen Tugend und Weisheit anfehn, die auch 
rElich aus Gottes Gnade kommt, oft auch folchen zu Gebote 
hn, in denen wir die Gnade Gottes nicht erkennen. Wir har 
n bievon ein Sinnbild in Erzählungen aus dem Leben Jeſu 
d feiner Jünger, die biebei jedem einfallen müffen. Jezt freuen 
h diefe Jünger, daß ihnen bie Geifter unterthan find, und ein 
deresmal kommen andere und klagen bei Jeſu, es ginge einer 
aber, der triebe Teufel aus in feinem Namen, aber er folge 
n doch nicht und meine es alfo auch gewiß nicht ernft mit der 
ache, deren Namen er gebrauche: und wie oft mwird nicht fonft 
aͤhlt, als ob es eine gewöhnliche Sache wäre, daß Zeichen und - 
under auch von folchen vollbracht wären, die Gott nicht gefens 
E hatte, die feinem Neiche nicht dienten und nicht von feinem 
eiſt getrieben handelten. Und fo ift es allgemein und immer in 
e Melt, und unfere eigene Erfahrung muß uns daffelbe fagen 
d zeigt es auch in der That fo häufig, daB wir es gar nicht 
hr für etwas befonderes halten dürfen. Ja nicht nur jene 
ingenden großen Thaten,. welche zwar die. Bewunderung ber 
'elt erregen, an denen aber ein richtigered und geübteres Gefühl 
8 bald zweifeln lehrt, ob fie auch aus dem rechten Grunde ei: 
8 Gott: dienenden Gemuͤths entfprungen find, nicht nur dieſe 
d eg, die man oft ganz. fälfchlich ald Maaßſtab für den Werth 
rer Urheber gebrauchen wuͤrde, weil fich Gott oft der unwuͤrdi⸗ 
n bedient um fie zu vollbrigen; fondern. es giebt. wol nichig 
te8 und ſchoͤnes — nämlich was wir allerdings fo nennen müß 
t, wenn wir es abgefehn von feinem innerften Urfprung nur dus 
rlich als ein Werk betrachten, das vor uns flieht, — e8 giebt. 
hts dergleichen, was nicht auch von ſolchen Menfchen voll 
acht wuͤrde, denen. wir im chriftlichen Sinne des Wortes gar . 
nen eigentlichen Werth zufchreiben koͤnnen. Wie oft fehn wir 
he in menfchlihen Dingen im großen und Eleinen Dauerhafte 
dnung hergeftellt aus der Zerrüttung: und es ift doch nur Die 
Itliche Klugheit, welche wol weiß, dies fei das einzige Mittel, 
unter fich feindfeligen Kräfte fich felbft zu unterwerien md 
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Werth bezeichnet. Died muß unftreitig die Meinung des Er: 
löfer8 getvefen fein. Denn er wird nicht gewollt haben, daß feine 

Juͤnger fich ihres Werthes nicht erfreuen follten; aber diefen fat 
er nur darin, daß Ihre Namen im Himmel angefchrieben, nicht 
aber darin, daß die Geifter ihnen unterthan wären, und noch we 
niger alfo in irgend andern geringeren Thaten. Die meiften auch 
der beſſeren Menfchen hingegen find, wenn fie ſich wie die fie» 
zig mit einer Fuͤlle von Kraft ausgerüftet fühlen und von den 
Umftänden begünftigt, auch eben wie jene geneigt fich des Erfol⸗ 
ge8 zu freuen, als fei er der Zeuge ihrer Kraft und der Buͤrge 
ihres Werthes. Sie fühlen es fo beſtimmt, daß der Erfolg durch 
nichts entftanden ift als durch die Kraft, welche fie daran ge 
wendet haben; fie fehn, mie jeder Theil deffelben Zug für Zug 
ihren Beftrebungen entfpricht, und wie dag ganze ihren urfpräng 
lichen Gedanken. Barftellt. Dabei erinnern fie fich freilich ang früs 
heren, minder glüfflichen und fegensreichen Zeiten, Daß, wenn ihs 
nen vieles mißlungen, fie fich immer fehr wohl bei fi) und aw 
dern zu entfchuldigen gewußt, daß es weder an ihrem Willen, 
noch an ihrem Gefchif£ gelegen, fondern daß ganz offenbar bald 
dieſes und jenes unerwartet dazwiſchen getreten, bald auch fie von 
denen im Stich gelaffen worden, auf welche nicht zu rechnen fe 
fi) würden gefchämt haben, und dergleichen mehr. Allein fie fa 
gen, das ſei doch größtentheils Täufchung geweſen, und hinten 
nach hätten fie fich mol geftehn müffen, manches wäre vorausju⸗ 
fehn geweſen und zu .vermeiden, manches zu überwinden oder ans 
ders zu lenken, wenn fie nur in vollfommner Befonnenheit geham 
belt hätten. Und fo glauben fie nun, diefe Meinung, daß der 
Menſch für den Erfolg nicht einftehn Eünne und eben deshalb 
fih ihn auch nicht zufchreiben dürfe, fei nur ein falfcher Troſt, 
womit ſich diejenigen einfchläfern wollten, die entweder überhaupt 
nicht viel vermögen, oder die ſich auch das wohl angefangene 
bald durch Schwäche, bald durch Teidenfchaftliche Verkehrtheit in 
der Ausführung verderben; es ſtehe aber gang anders und vid 
würdiger um die menfchlichen Angelegenheiten. Es gebe nämlih 
auf dem großen Gebiet der menfchlichen Thätigfeit gar wenig da}, 
was man Gluͤkk nennt und Ungluͤkk; fondern wie dag Unglüff 
nichts anders fei, als das Ungefchifl im Gebraud) der nörhigen 
Mittel, oder die Halbheit deg urfprünglichen Entfchluffeg, fo fi 
das Gluͤkk nichts anders, als die Kühnbeit des Geiſtes, Die Sicher 
beit des. Betragens, die Schärfe des Verfianded. Allein, meine 
Sreunde, in diefen Gedanfen Fünnen wir wol die Stimme des 
frogigen Herzens nicht erkennen, (9 wie wir freilich auch zugeben 
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muͤſſen, daß jenes, wenn man behauptet, mancher Menfch fei zum 
Unglüff geboren, und auch bei dem reinften, fefteften Wilfen und 
ber größten Klugheit und Gewandtheit mißlinge ihm alles, nur 
bie Stimme des: verzagten Herzens ift. Aber bie Stimme. Chrifti 
tritt warnend zwiſchen beide und fpricht, Freuet euch nicht date 
äber, daß euch die Geifter unterthan find. 

Diefe Stimme will ung einmal darauf aufmerffam machen, 
daß eben biejenigen Erfolge, bie wir als die höchften Triumphe 
riner folchen menfchlichen Tugend und Weisheit anfehn, Die auch 
virklich aus Gottes Gnade kommt, oft auch folchen zu Gebote 
tehn, in denen wir die Gnade Gottes nicht erfennen. Wir ha: 
jen bievon ein Sinnbild in Erzählungen aus dem Leben Jeſu 
md feiner Jünger, die biebei jedem einfallen muͤſſen. Jezt freuen 
ich dieſe jünger, daß ihnen bie Geifter unterthan find, und ein 
ınderesmal kommen andere und Elagen bei Jeſu, es ginge einer 
imher, der £riebe Teufel aus in feinem Namen, aber er folge 
Hm doch nicht und meine es alſo auch gewiß nicht ernft mit der 
Sache, deren Namen er gebrauche: und wie oft wird nicht fonft 
zählt, ald ob es eine gewöhnliche Sache wäre, daß Zeichen und - 
Wunder auch von folchen vollbracht wären, bie Gott nicht gefens 
vet hatte, die feinem Neiche nicht dienten: und nicht von feinem 
Zeiſt getrieben hanbelten. Und fo iſt es allgemein und immer in 
3er Welt, und unfere eigene Erfahrung muß ung: baffelbe fagen 
nd zeigt es auch in der That fo häufig, daß wir es gar nicht 
nehr fuͤr etwas befonderes halten duͤrfen. Ja nicht nur jene 
zlaͤnzenden großen Thaten, welche zwar die. Bewunderung ber 
Welt erregen, an denen: aber ein richtigeres und geuͤbteres Gefühl 
uns bald zweifeln lehrt, ob fie auch aus dem rechten Grunde ei- 
nes Gott dienenden Gemuͤths entfprungen find, nicht nur dieſe 
Bad es, die man oft ganz fälfchlich ald Maaßſtab für den Werth 
Jrer Urheber gebrauchen würde, weil fich Gott oft der unwuͤrdi⸗ 
Ben bedient um fie zu vollbrigen; ſondern es giebt. wol nichts 
Butes und ſchoͤnes — nämlich was wir allerdings fo nennen muͤſ⸗ 
en, wenn wir es abgefehn von feinem innerften Urfprung nur dus 
Berlich als ein Werk betrachten, das vor ung flieht, — es giebt. 
tichts dergleichen, was nicht auch von ſolchen Menfchen voll: 
racht wuͤrde, denen. wir im chriſtlichen Sinne des Wortes gar. 
einen eigentlichen Werth zufchreiben Eönnen. Wie oft fehn wir 
icht in menfchlichen Dingen im großen und. Eleinen dauerhafte 
Irdnung hergefielt aus der Zerrättung: und es ift doch nur bie 
seitliche Klugheit, welche mol weiß, dies ſei das einzige Mittel, 
te unter fich feindfeligen Kräfte fich felbft zu unteroerien wu 


510 | 


tote unfern Werth abmeffen wollten nach einem fichtbaren dafs 
feren Erfolg? Gegen die wenigen Fälle, wo dieſes Gefühl ad J. 
dem frevelhaften Uebermuth des Gluͤkkes entfprungen, unfea & 1. 
telEeit fchmeicheln Fann, wie oft würden wir ung in dieſen mb L 
ben Leben, in diefer Zeit der dunfelften Wege Gottes das bitmk J. 
Unrecht dadurch zufügen; wie müßte es faft jeden unter wii 
eine dumpfe Schwermuth flürgen! durch die wir freilich mar jum 
Uebermuth büßten, bie ung aber Gott und Chriftus nicht pe L- 
dacht haben. Nein, und wenn auch Fein böfer Geift unter ol 
bie noch um uns her foben, unfern Befchwörungen im Rama 
des Erlöfers wiche; und wenn wir es auch mit lauter folden | 
thun hätten, die nur Durch ein Faſten und Beten weichen, deſa 
Geduldprobe wir doch nicht überbauern fünnten: wir wollen ib 
halb nicht geringer denken von ber Gnade Gottes, bie ſich ri J 
lich an ung erweiſet; wir wollen unfer befcheiden Theil an jmm 4 
feligen Gefühle des Erlöfers hinnehmen, indem wir immer me 
barauf fehn und uns daran freuen, daß unfere Namen im hu f. 
mel gefchrieben find. Mag es denn viel öder wenig fein, md 
toir wirflich augrichten, wenn fih nur das Wollen immer Ich 
dig und wohlgeordnet nach allen Seiten in ung regt! 





I. Zum andern gründet fi) die Warnung bed Erloſen 
darauf, daß, wenn wir ung felbft nach dem fchägen, was mir and | 
richfen, wir cben fo auch unſere nächften fchägen müflen, md 
‚Bag Died auf mancherlei Weife gegen die Liebe fEreitet. 

IH will zunächft nur mit wenigen Worten dasjenige be⸗ 
rühren, was ung freilich das fchmerzhaftefte fein muß, was aht 
doch Feiner wird ganz zu laͤugnen tagen, dag nämlich, wenn mE 
andere neben uns nur nach dem beurtheilen, was fie ausgerickt 
baben, was durch fie und unter ihren Händen getvorden if; mE 
und felsen eine recht reine Sreude zu beiwahren vermögen an NM, 
war moblthärigee und förderndeg in menfchlichen Dingen geichieht; 
fondern indem wir was gefchicht als das Werk eines andern au - 
ſehn und dieſes wiederum als den Maaßſtab ſeines Werthes, I 
wird unſere Theilnahme an allem, am meiften aber an dem and 
aczeichnenten und berrlichfien durch Neid vergiftet. Diefe Beh | 
ung, 10 allgemein ausgefprochen, kann fcheinen aus einer dürfte A 
ar und gebäffigen Anficht der menfchlichen Natur zu fließen md 
u ch zu fcin die beſſeren Menfchen innerlich zu quälm 
nt ranfen. Über laͤugnet fic immer, euer eignes Hr 

N en werden cuch bald acnug darum firafen. Man fagt zwei k 
der Neid wohne nur in Hlcinen Erlen: aher won Saar audı di 


539 


chikktheit ihrer Ausführung mit glüfflichem Erfolge kroͤnt, fon- 
sern daß Gott diefen giebt wen er will. Hierzu dürfen wir wol 
ie Beweiſe in der Gefchichte bes Evangeliums nicht weit füchen. 
Mußte nicht ber Erlöfer feine Jünger felbft darauf vorbereiten, 
wenn fie gehn würden das Evangelium gu predigen, daß gar oft 
bie Menfchen fie nicht aufnehmen würden, fondern es ihnen miß⸗ 
lingen würde, fie zum Reich Gottes ‚einzuladen? mußte er ihnen 
nicht zureden, daß fie dann nur nicht gu lange verweilen follten, 
fondern den Staub von ihren Füßen fehütteln und fich entfernen? 
freilich nicht um Die Hände in den Schooß zu legen, fondern um 
anderwärts wieder aufs neue anzufangen. Wie brannte bem Apos 
fiel Paulus fein Herz in Liebe zu feinem Volk, ihm der fo lange 
ein Eiferer gewefen war für das Geſez, wie brannte es ihm von 
jener hoͤhern Liebe, Die aber von vielen für Haß gehalten wurde, 
und wie oft mußte er den Staub von feinen Füßen fchütteln! 
Diefer Erfolg, es zu fammeln unter den Fahnen des Erlöferg, 
‚War ihm nicht gegeben. Sollten wir deshalb ‚weniger auf ihn 
halten, oder ung anmaßen zu fagen, er ‚habe gerade das nicht 
binaussuführen verfianden, er, durch den auf andern Seiten fo 
herrliches ausgerichtet wurde? Und der Erlöfer felbft, wird nicht 
auch von ihm gefagt, Und er Eonnte dafelbft nicht viel Zeichen - 
Chun um ihres Unglaubeng willen? redet er nicht -mit edlem In⸗ 
grimm von feinen vergeblichen Beftrebungen, wenn er das Wehe 
ausruft über Kapernaum und Chorazin und Bethfaida; mit hei⸗ 
Ben. bittern Thränen von feinen mißlungenen Unternehmungen, . 
xsenn er weint über Sjerufalem, daß er es nicht. habe verfammeln 
Fönnen unter feine Flügel, meil es einmal nicht denken wollte 
Das zu feinem Frieden diente? fehn wir ihn nicht eben fo überall 
Defchränkt durch den Widerftand, den ihm bald der böfe Wille, 
Bald die Vorurtheile der Menfchen entgegenfegen, und den er, uns 
Eer die Gefege der menfchlichen Schwachheit gethan, nicht überall ° 
© efiegt? Und überhaupt, wenn wir auf den fihtbaren Erfolg fehn: 
Wie wenig hatte er eigentlich dergleichen vor Gott zu fiellen! wie 
Spiele waren hinter fich gegangen von feinen Sjüngern, und unter 
Dem Fleinen Häuflein der auserwaͤhlteſten war noch ein Verräther. 
Ich will dag Wort ‚nicht ausfprechen, ob wir das auch einem 
Mangel an Weisheit zufchreiben wollen? Aber ohnerachtet dieſes 
geringen Erfolges, wie verließ ihn niemals das feine ganze goͤtt⸗ 
liche Würde augfprechende Gefühl, daß er von oben gekommen 
fei von dem Vater, und daß ihm daher dennoch alle: Gewalt ge 
‚geben fei.im Himmel und auf Erden! Und wir, die wir Doch bie 
feinigen find, wir wollten und fo weit von ihm eutieruen, DR 
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wir unfern Werth abmeſſen wollten nad) einem fichtdaren due 
ßeren Erfolg? Gegen die wenigen Fälle, wo dieſes Gefühl, aud | 
ben frevelhaften Uebermuth des Gluͤkkes entiprungen, unferer Ei . 
tel£eit fchmeicheln Eann, wie oft würden wir uns in Diefem ri . 
ben Leben, in diefer Zeit der dunkelſten Wege Gottes das bitterfle - 
Unrecht dadurch zufügen; wie müßte es faft jeden unter uns in 
eine dumpfe Echwermuth flürgen! durch die wir freilich nur jenen 
Uebermuth büßten, die ung aber Gott und Chriftus nicht zuge 
dacht haben. Nein, und wenn auch Eein böfer Geift unter allen, 
die noch um ung her toben, unfern Beichwörungen im Name 
des Erlöfers wiche; und wenn wir es auch mit lauter folchen ze 
thun hätten, Lie nur durch ein Saften und Beten weichen, befim 
Geduldprobe wir doch nicht überbauern Eönnten: wir wollen des⸗ 
halb nicht geringer denken von ber Gnade Gottes, Die fich reide 
lich an ung ermweifet; wir wollen unfer befcheiden Theil an jenem 
feligen Gefühle des Erlöfers binnehmen, indem wir immer. mm 
darauf fehn und ung daran freuen, baß unfere Namen im Dim 
mel gefchrieben find. Mag es denn viel oder wenig fein, mad 
toir wirklich ausrichten, wenn fih nur das Wollen immer Ich 
dig und wohlgeorbnet nach allen Seiten in ung regt! 


I. Zum andern gründet ſich die Warnung bes Erlöfes 
Barauf, daß, wenn wir ung felbft nach dem fchägen, mag mir anf 
richten, wir eben fo auch unfere nächften fchäzen muͤſſen, und 
‚Daß dies auf mancherlei Weiſe gegen bie Liebe ftreiter. 

Ich will zunächft nur mit wenigen Worten dasjenige be⸗ 
rühren, was ung freilich das fchmershaftefte fein muß, was ab 
doch Feiner wird ganz zu Iäugnen wagen, daß nämlich, wenn wit 
andere neben und nur nach dem beurtheilen, was fie ausgerichtet 
haben, was durch fie und unter ihren Händen geworden ift, wit 
ung felten eine recht reine Freude zu beivahren vermögen an dem, 
was wohlthätiges und foͤrderndes in menfchlichen Dingen gefchieht; 
fondern indem wir was gefchieht als dag Werf eines andern an 
fehn und Bicfes wiederum als den Maaßſtab feines Werthes, fe 
wird unfere Theilnahme an allem, am meiften aber an den auf 
gezeichnetften und herrlichften durch Neid vergiftel. Dieſe Behaup 
tung, fo allgemein ausgefprochen, kann feheinen aus einer dürft 
gen und gehäffigen Anficht der menfchlichen Natur zu fließen und 
nur gemacht zu fein die befferen Menfchen innerlich gu quälen 
und zu Fränfen. Uber Iäugnet fie immer, euer eignes Herz und 
Gewiffen werben euch bald genug darum firafen. Man fagt zwar; 
der Neid wohne nur in Tleinen Seelen: her man (agt auch, die 


541 


Selöftfucht ſei das menfchliche Verderben, unb was ift der Neid 
anders, als der Ausbruch derfelben in Beziehung auf dag, was 
wir wünfchenswärdiges an unferm nächften finden? und wenn ihr 
zefteht, daß auch die beſten Menfchen jenes Verderben unter ir 
gend einer geheimen, vielleicht den meiften unfenntlichen Geftalt 
bei fich beherbergen, fo müßt ihr aud) geftehn, daß der Neid in 
Ihnen wohnt. Jene alte Urfunde vom erften Anfang der menfchs 
lichen Dinge ftellt und den Anfang der Sünde auf eine folche 
Weiſe dar, als ob ber Menfch urfprünglich zur Sünde verführt 
worden wäre durch die Vorftellung, Gott fei neidifch. Zeigt bag - 
sicht, wie tief der Neid in der menfchlichen Seele liegt? Und 
wenn mir. auf bie mweifen Männer der alten Zeiten fehn, war dies 
nicht ber Saz, den fie aller leeren Pein und Dual, allem finftern 
Aberglauben entgegenftellten, aber mit dem fie auch bei den we⸗ 
nigſten Menfchen durchdrangen, daß in den höheren Weſen Eein 
Meid wohnen koͤnne? Wenn nun die Menfchen dies fo muͤhſam 
und ſchwer glaubten, müffen fie nicht den Neid für dag natürs 
Bichfte und einfachite gehalten haben? ber freilich wenn bie hös 
heren Wefen frei vom Neide find, fo müffen auch Die befferen 
Menſchen, je näher fie jenen ftehn, befto reiner von biefer Beflek⸗ 
Eung bleiben. Allerdings; nur müffen- fie fich vor jedem Irrthum 
Büten, der den auggeblichenen Flekk wieder auffrifcht, und ein fols 
cher wäre jener. Denn fo lange noch nicht alle Selbſtſucht vers 
Bannt ift, werden wir auch nicht vom Neide frei bleiben, überall 
Ryo wir von der Borausfesung ausgehn müffen, dag von dem, was 

wine in dem Umfange der menfchlichen Natur unb in dem ganzen 
@chiet des menfchlichen Lebens. am meiften wuͤnſchenswerth ift, 
nur ein beftimmtes Maaß vorhanden und für unfere und anderer 
gyemeinfame Beftrebungen ausgefest if. Darum ift unter den ſinn⸗ 
Michen Menfchen derjenige- am meiften neidifch, der auf den Er; 
Mer der äußern Güter, des Reichthums und der Ehre gefteuert 
WE; denn davon if in dem beftimmten Umkreis feines Lebens und 
Mirkens auch nur ein beſtimmtes Maaß vorhanden, und mas ein 
wmuderer fchon befizt, das kann er nicht mehr in Anfpruch nehmen. 
Ambd am menigften neidifch ift unter jenen derjenige, der in fröhli- 
hen Leichtfinn nur dem augenblifklihen Genuß lebt; denn er 
glaubt die Duelle feines Gluͤkks in feinem eignen Herzen zu har 
zıen, an der ihm alfo fein anderer Eintrag thun Eünne Wenn 
zum auch der geiftige Menfch diefeg, daß er etwas vollbringt und 
ausrichtet, nicht als die natürliche Folge feiner Kraft und Gefins - 
ming anfieht, fondern wenn er ganz darauf allein gerichtet ift: ift 
wicht auch dazu in jedem Kreife und auf jeber Lebensbahn war 
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ein beftimmecs an Gelegenheit und Mitteln vorhanden, fo baf, 
mas davon ein anderer fchon befist, er felbft fich nicht mehr aw 
eignen kann? .er leidet alfo durch dag, was ber Andere hat, urd 
e8 follte ihn Fein Neid und Feine Mißgunſt befchleichen? Nur 
darin ift Befreiung von dieſem Uebel, wenn wir wiſſen, ba be 
wahre Werth eines jeden nur in feinem inneren ift. 

Dann ift aber auch zweitens unvermeidlich, daß mir kei 
jener andern Art der Beurtheilung andern immer Unrecht thus; 
nicht etwa nur dadurch, daß wir manche überhaupt zu wenig 
achten, weil fie in einem ftillen, verborgenen Leben nicht Gele 
genheit gehabt viel in die Augen fallendes auszurichten, ſonden 
auch auf andere Weile und anderen. Denn haben wir fehl 
nicht immer ein unangenehmes Gefühl des Unrechts, ſowol wre 
wir um ettwag gepriefen werden über unfer Verdienſt, als ach 
wenn wir überfehn werden, wenn das befte in ung nicht ge jr 
tet und Gott nicht gepriefen wird um daß, wodurch er fih ii It 
ung verherrlichet? Und dag muß bei dieſer falfchen Beurtheilungs 
weife jedem unfrer Brüder von ung begegnen. Denn wenn R 
doch wiſſen und fühlen, wie wenig die Werke, um bie wirt 
preifen, rein und vollkommen ein Ausdrukk ihrer Kraft und de 
gend find; wie vieles davon ber Antheil anderer geweſen iR; w 
ihnen durch befondere Umftände manches Teicht geworben if, md 
ſchwer und groß erfcheint: fo koͤnnen fie doch nicht anders cä 
befchämt und verlegen unfer Lob hinnehmen. Und menn mE 
denn über diefem zweideutigen äußeren die innere ‚Ausfchmäfhng 
des göttlichen Tempels überfehn; wenn die unausgefesten, ab 
wenig Frucht dringenden Beftrebungen, in denen ſich bie Aufl 
der Seele am orbuungsmäßigften offenbart, gar nicht in Anfhlag 
gebracht werben: muß nicht dieſe ungerechte Schäzung fie le In, 
fen, mie fehr fie auch fonft mit Lob mögen überhäuft werben Ir, 
fein? Doc diefe Eönnen wenigſtens eins aufheben mit dem & Ihi 
bern und über das zu wenig fich tröften mit dem zu viel ft In 
aber werden gang von und um dag ihrige verkürzt, denen ill 
vergönnt iſt etwas auszurichten, was in Diefe Weiſe ber Bar 
theilung fällt, und die doch in verborgener und redlicher Gott 
ligkeit eben fo groß fein Eönnen. 

Wie fehr wir aber von ber göttlichen Weiſe abweichen be 
dieſer Schaͤzung, das ſieht wol jeder am beften, wenn er ſich mw 
fragt, Worüber ift doch Freude im Himmel mehr, als über uk ı 
gerechte ohne Ruͤkkſicht darauf, wie viel treffliche Werke fie mb 
gen vollbracht haben? nicht über den Sünder, der Buße thut! 
Ja fo ift es, das größte und ehrwuͤrdigſte bleibt immer dasie 
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ge; worin noch gar Feine äußere That, auch nicht ber Anfang 
ner folchen iftz die Umkehr des’ Menfchen ift es gerade, wor: 
if ſich alle Achtung gruͤndet, dieſes innerlichſte von allen, worin 
ser freilich die lebendige Möglichkeit liege zu allem ſchoͤnen und 
rerlichen, deſſen der Menfch fähig if. In diefem Augenblikk 
at der Menfch noch nichts gethan, Fein böfer Geift ift ihm noch 
nterthänig, nicht einmal der in feiner eignen Bruſt, fondern ber 
ampf mit ihm gebt erft an; aber fein Name ift im Himmel 
efchrieben, und dag iſt fein wahrer Werth, zu welchem durd) 
leg, was er hernach in feinem ganzen Leben ausrichten mag, 
Igentlich nichts hinzukommen kann. — Stellen wir uns nun 
uf dieſen Standpunkt, fo werden wir auch leicht fehn, wie wir 
urch jene unrichtige Schägung auch im allgemeinen Unrecht thun. 
Yenn betrachten wir die Werke, die aus der Geſinnung eineg 
sttergebenen Gemuͤths hervorgehn: fo find einige davon dem 
ampf .gegen das böfe angehörig; fie find Siege über bie Un 
rechtigkeit, Ketten für das wilde und unbändige Wefen ber 
denſchen, huͤlfreiche Anftalten für die Untoiffenheit und. Thor⸗ 
et. Go die Werke aller derer, welche die gefelligen Einrich: 
wigen in gefezliche Geftalt gebracht, oder dieſe verbeffert und 
meuert haben. Wenn nun je länger je mehr die Zeit kommt, 
& die fittliche Welt von allem ungeheuren wird gereinigt fein: 
Wen dann die tremen, ihrer Innern Kraft und Gefinnung nach 
Döpferifchen Diener Gottes weniger geachtet werben, wenn fie 
ht mehr Helden dieſer Art fein Eönnen? Andere Werke haben 
Ene unmittelbare Beziehung auf bie menfchlichen Uebel, fondern 
md der reine Ausdruff bes einem jeden einmwohnenden guten 
wd fchönen, und dieſe hervorzubringen bleibt ung immer aufge 
Shen. ber der reine Ausdruff des göttlichen Geiftes im Men- 
Ben find doch nicht allein ſolche Werke, bie er in Holz, Stein 
rad Erz arbeitet, oder in anderm todten Stoff, oder mit. Dinte 
inf Papier fchreibt, fondern auch die, welche aus feinem ganzen 
eben hervorgehn und feinen Einfluß auf anderer Menfchen, vie 
r oder weniger, Gedanken und Empfindungen, Sitten und Hand» 
angen bezeichnen, die er alfo in einen lebendigen und bewegli⸗ 
yen Stoff hineinarbeitet, der ihm nicht kalt und leidend gegen: 
berfieht, fondern ihm entweder liebevoll entgegenlommen oder 
& ibm auch feindlich vwoiderfegen kann. Und das fol nun feis 
er, des Urheberd Werth erhöhn, ob er von ben ihn umgeben, 
en das eine erfährt, oder dag andere, da Doch er ſeibſt in bei⸗ 
en Faͤllen derſelbe bleibt? 
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glimmende Docht wird er nicht auslöfchen und das geknikkte Rohr 
niche zerbrechen. O wieviel dergleichen fehn auch wir um ung 
ber! Laßt ung jedes zerfniffte Rohr mit zarter Hand feftbinden, 
jedes verlöfchende Docht anhauchen mit dem Odem der Liebe, ob 
es fich von neuem belebe! damit wir auch fo ihm näher kommen 
und fühlen, wie felig Diejenigen find, die es verdienen, daß er 
fie Brüder nenne, und damit wir mit Wahrheit rufen koͤnnen, 
Bergieb ung, wie wir vergeben! Amen 





x. 
Sreuet euch nicht über das, was ihr ausrichtet. 


ann wir, meine Breunde, den großen Haufen des Menfchen 
etrachten, deffen Leben noch vorzüglich dem irdiſchen und finnli« 
hen gewidmet ift: fo finden wir in ihren Neigungen und Beſtre⸗ 
ungen einen unerfchöpflichen Neichthum von Mannigfaltigfeit. 
ticht nur daß jeder feinen beftimmten Kreis von Gegenftänden 
at, die feine Seele befonders angiehn, während andere von an⸗ 
ren geliebt und gefucht ihn gleichgültig laſſen; fondern auch in 
r Art, wie jeder fein Ziel verfolgt und feinen Gegenftand ber 
indelt, herrfcht dieſelbe Werfchiedenheit. Der eine lebt mehr nur 
ber Gegenwart, in dem unmittelbaren Verkehr mit den Din⸗ 
u, an denen er haͤngt, wogegen was er fchon früher an den. 
ben gethan bat felten feine Aufmerkſamkeit auf fich sieht, und 
en fo fchmweift er felten mit feinen Wünfchen und Gedanken in 
> Zukunft hinaus; ein anderer umgekehrt lebt nur in diefer, und 
38 fchon fichtbar ift und gegenwaͤrtig wird Ihm fo ‚gleichgültig, 
3 wenn es längft vergangen wäre; fo wie ein dritter wieder an 
nen Erinnerungen feinen größten Schag bat, als ob biefe das 
tige fichere wären für den Menfchen. Und fo giebt es noch) 
hr Verſchiedenheiten, auch die unter andern, daß der eine fein 
ben mehr in feinem innern bat, nur an dem bängend, was in 
zer Seele unmittelbar vorgeht, ohne daß ihm daran gelegen 
Kre, mit feiner Kraft herauszutreten; der andere hingegen lebt 
x im raftlofen Wirken nach außen, im NHervorbringen aus beim 
chaz feines Gemüthes, und nur in Geftalten der Welt um fich 
r, damit fie fein Dafein verfündige, findet er feine Freude und 
luͤkkſeligkeit. 
Raͤher betrachtet entdelken wir aber alle Diele Ruin 
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unfer® Berufs umsugehn, fich fo geändert haben, baß man auch 


an unfern Werken und Thaten, wenn man fich ihrer erinnert, 
mehr dag von dem gegenwärtigen Gebrauch abweichende und 


nach demfelben verwerfliche fieht, ald das, was ihm chemald m 


fern und der Welt gerechten Beifall erwarb; ja daß vielleicht 
eine Zeit Fommt, wo mir mit unferer Erinnerung an biefelben 
ganz allein fiehn, indem die andern Zeugen verfchtwunden fab, 
und die Welt fie vergeffen hat, und mo dieſes druͤkkende un 


peinliche Gefühl der Vergeſſenheit bie Freude fo verbittert ud 


ſchwaͤcht, daß fie nicht mehr biefelbe fein kann: Dies alles, fage 
ich, ift es nicht allein; dem dieſes ift das ganz allgemeine Loos 
der menfchlichen Dinge, und wie von unfern Kindern, fo and 
von unfern Thaten und Werfen, auch den liebften und gelungen 
ften, müffen wir ja voiffen, daß fie fterblich gescuge und geborm 


find. Aber, meine Sreunde, wann wiſſen wir denn, ob und da ; 


Merk gelungen if? und wie fehr ftraft fich nicht hernach dk 
voreilige auf den Erfolg gerichtete Freude? Auch wenn bie Or 
fer ung unterthan geweſen find, auch wenn ein böfer Geift burg 
unfre Kraft und Tugend aus einem Menfchen, oder einer Geſel⸗ 
fchaft von Menfchen, oder einem Gebiet des menfchlichen Lebens 
vertrieben ift, fo daß wir gewiß glauben Heil und Rettung ver 


breitet zu haben: find wir ficher, ob nun die geretteten auch wib - 


lich ſich an den halten werden, von dem alle Kraft gegen das 
böfe ausgeht, oder ob fie nicht vielmehr die öde gewordene und 
von keinem befferen Geift in DBefis genommene Wohnung nut 


fäubern und fchnrüffen, damit derfelbe boͤſe Beift mit fichen we | 


dern, oder diefe an feiner Stelle eingiehn und fich wohl fein laſ⸗ 
fen? Iſt es nicht fo wit allen Wohlthaten, die wir den Des 
ſchen erweifen, indem wir beruhigend auf ihr Herz wirken, dw 
dem wir Licht in ihrem Verſtand anzänden, indem wir fie von 
ihren Borurtheilen zu befreien, indem wir den nachtheiligen Eis 
fluß veralteter übler Setwohnheiten aufzuheben firchen? Und wem 
auch das, was der einzelne ale Water, Mutter, Lehrer, Freund 
am einzelnen thut, oft Sicherer ift: wieviel traurige Beiſpiele and 
diefer Art kommen ung nicht dennoch überall entgegen? Ya wem 
wir ahnen koͤnnten, wo irgend einem, ber jest in Dem ſuͤßeſten 
Hoffnungen von der Zukunft, in der frifchen Freude über fein 
gelungenes Bemühen ſchwelgt, dennoch das Loos beſchieden M 
ein unglüfflicher Vater, ober Lehrer zu fein: wie wohlthaͤtiz 
wuͤrde e8 nicht ſein, wenn wir ihm wirffem warnend zurufen 
koͤnnten, Freue dich nicht, daß dir die Geiſter unterthan find, 
freue dich nur, dag dein Name im Hiwmwel angefchrieben if! 


| 
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Und noch viel mehr ift e8 fo bei allen Wirkungen, bie ſchon urs 
fprünglich mehr ind große, alfo ins unbeftimmte gehn! Wie oft 
wird ‚nicht die den Menfchen mit großer Anftrengung errungene 
Freiheit des Geiftes ihrer vielen ein Fallſtrikk und ein Vorwand 
sur Sünde! wie oft iſt die heldenmüthigfte Befreiung von brüfs 
Fenden Banden verkehrt worden in bie frevelhaftefte Zuͤgelloſig⸗ 
keit! und role mancher bat fchon, bei folchen Schifffalen traurig. 
und fchier verzweifelnd vor dem Merk geftanden, deſſen er fich 
mit dem meiften Stolz; gefreut, und wenn fich das befte in bös 
fe8 verkehrte, Feinen andern Troft gewußt, als für die Welt dies 
fen, daß dagegen auch Gott vieles, was die Menfchen böfe ges 
meint, in gutes verkehrt; für fich aber ift Ihm keine Freude übrig 
geblieben, als das Bewußtſein, daß er nichts anders gewollt, ale 
feined Herrn Dienft und Werk treulich fördern, das heißt, daß 
ſein Name im Himmel angeſchrieben iſt. 

Und wieviel anderes giebt es nicht, was die Freude auch 
an den beſten Werken, an den groͤßten Beweiſen der Kraft auf 
das bitterſte ſtoͤrt, wenn wir ſehn, daß die Menſchen ganz beim 
aͤußern ſtehn bleibend das innere derſelben nicht verſtehn, noch 
zu ſchaͤzen wiſſen, daß fie es in ber Verkehrtheit ihres Sinnes 
dem ſchlechteſten gleich ſtellen, und daß wir dasjenige, was wir 
am meiſten wuͤnſchen, nämlich durch unſere Werke und Thaten 
fie zur Anerkennung des göttlichen aufzuregen, doch nicht erreis 
hen. Kam der Erlöfer ſelbſt je zur rechten bleibenden Freude 
über feine Werke? mußte er nicht, als er einen geliebten Freund 
ind Leben zurüffgerufen hatte, im Geift ergeimmen über die Aus⸗ 
brüffe der fchnöden Neugierde, des erfiaunten Unglaubeng, über 
bie Albernheit der Menge, die fih als Tröfler und Tröfterinnen 
verfammelt hatte und weder bie göttliche Kraft feines Geiſtes, 
noch das menfchliche Gefühl feines Herzens gu faffen vermochte? 
mußte er nicht bie Stadt, in welcher er erzogen war, und gu. 
der gewiß auch er jene befondre Zuneigung fühlte, mit ber faſt 
alle Menfchen dem Schauplaz ihrer Kindheit zugethan find, mußte 
er fie nicht verlaffen, weil er um ihres Unglaubens willen, ba 
fie doch vor allen Hätte glauben und fich zu ihm befennen follen, 
nichts bleibendes und feſtes zu wirken vermochte? mußte er nicht, 
nachdem er taufende gefpeifet hatte, entflichn, weil fie verſtokkten 
Sinnes, anftatt in das Verhaͤltniß geiftiger Gaftfreundfchaft mit 
ihm zu treten, das er ihnen barbot, ihn zum irdifchen Könige 
machen wollten? mußte er nicht immer wieder fchelten bie vers 
kehrte Art, die troz allem, was er that und außrichtete vor. ih⸗ 
ten ; Augen, noch immer ein Zeichen begehete, w ad or WÄR 

- Mm? 


Eonnte gegeben werden? und gefchieht nicht alles dieſes naͤmliche 
eben fo immer noch? muß nicht jeder ebelfte und befte von Thet 
im Geiſt ergrimmen über bie flache Bewunderung der leeren mis 
ßigen Neugierde? wiſſen fie nicht noch immer alles, was geiflig 
gemeint iſt, in das allergemeinfte irdiſche hinabzuziehn? und fin) 
fie nicht noch immer auf das allerunverantwortlichfte blind gegen 
das, tag. fie allein retten und ihnen Heil bringen kann, und 
wollen, wie fehr es fich ihnen auch beiwähre durch Wort und 
That, Gott verfuchen, indem fie in einer fo fehr gezeichneten 
Zeit noch Zeichen verlangen, wie er fie felten thut! ie muß 
das alles unfere Freude von dem Außeren auf das innere zurüff: 


lenken, auf das freudige Bewußtſein, welches auch im Erlife 


die Duelle feines unerfchütterlichen Seelenfriedens war, auf das 
Bewußtſein der Gemeinfchaft mit Gott und daß unſere Namen 
im Himmel angeſchrieben find! — Und wie erging es von je 
den ZJüngern des Her? Petrus mußte fich mol feines Werke 
freuen, wenn nach feinem Unterricht und feiner Ermahnung uw 
ter feinem Gebet der Geift Gottes fich in. den Gemüthern regte 
und in begeifterter Rede offenbarte; aber wenn ein Simon be 
Zauberer begehrte für Geld biefe hohe Kunft zu lernen, als 
wäre fie eine von feinen erlogenen Blendwerksfünften: mußte da 
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nicht Petrus eben fo, wie er ergrimmt war, auch traurig fein 


und fich gedämpft fühlen in feiner Zreude, wenn es doch fein 
untruͤgliches Kennzeichen giebt, woran das gute, auch wenn es 
aus ber reinften Duelle kommt, von dem fehlechten und verwerf⸗ 
lichen kann unterfchieden werden? Wenn Paulus auf Cypern den 
falfchen Propheten, der auch zanberte und dem Evangelio wider: 
ftand, freilich firafte, daß auch feine äußere Blindheit der Blind 
heit feines Geiftes glich: muß er nicht dennoch in der Zreude an 
. feinem ganzen Erfolg fehr geftört getvefen fein, wenn doch ei 


falfcher Prophet, eben weil er fich in feiner eingebildeten Bass ' 
heit auch) ſtark fühlte, weil er durch falfche Künfte ähnliche l 


fheinungen hervorbrachte, fih ihm als ſeines gleichen gegenüber 
ftellen Tonnte? wenn feine Gegner ohnerachtet feiner großen The 
ten noch zweifeln. Fonnten, ob er auch ein Apoftel fei, und er 


fi) aus Liebe gu denen, welchen Die Zuverficht zu ihm und die 


Anhänglichkeit an ihn fo nöthig war, damit dieſe nicht irre ge 


führt würden, genoͤthigt ſah fich felbft zu ruͤhmen: mußte % 


nicht die Freude an feinen Thaten bampfen, daß auch dag große 
und fo ausdrüfflih von Gott gefegnete nicht laut genug für fh 
fprach, um alle Ieeren Einwendungen vergeblich zu machen? und 
erfahren wir wicht alle auf mancherlei Weile daffelbe? verwech 
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feln nicht die Kinder der Melt noch immer dad, was aus ber 
reinften Quelle des Lichts hervorgegangen ift, mit den Merken 
der Finfterniß? fuchen und erfinnen fie nicht noch immer zu den . 
Gott mwohlgefäliigfien Handlungen verkehrte Bewwegungsgründe 
und niedrige Abfichten? iſt nicht das ganze Leben voll taufend- 
fältiger Kränkungen dieſer Art, die jedem ein Pfahl im Sleifch 
find? und vermögen wir alfo etwas befferes zu thun, als daß 
wir ung immer an dag eine halten, daß unfere Namen im Hims 
mel gefchrieben find, dag wir ung — wie e8 denn hierin erlaußt 
iſt auch dag Eleine mit dem. großen zu vergleichen — dabei bes 
ruhigen, womit ber Herr jenen großen Apoſtel beruhigte, Laß dir 
an meiner Gnade genuͤgen! | 
, So; meine Freunde, werden wir auf alle Weife mit unfes 

ver Wertbfchägung und unferer Sreude von dem Außen auf das . 
innere, als welches allein eigentlich das unfrige ift, surüffgeführt. 
Laffen wir und das gefagt fein, fo werden wir benn auch um 
fo mehr alle unfere guten nach außen gerichteten Beftrebungen, 
wie fie aus dem Schage unſeres Herzens hervorgehn, Gott als 

ein reines Opfer Barbringen, ihm dem alleiniveifen den Aus⸗ 
‚gang anheimſtellend, ohne bei einem Mißlingen, das vieleicht in 

feinen verborgenen Wegen befchloffen iſt, durch ein falfches Ge⸗ 

fuͤhl geſtoͤrt zu werden, als ob dies ein Zeichen waͤre, daß er 
unſern Werth geringer anſchluͤge. Aber alles guten, was wirk⸗ 
lich gelingt, werden wir uns um ſo reiner freuen koͤnnen, wenn 
‚wir mit keiner Art von perſoͤnlicher Theilnahme fragen, von wem 
es ausgegangen iſt, ſondern jedes als das gemeinſame Werk, fo 
wie als das gemeinſame Gut ſehr vieler anſehn. Dies iſt die 
Zuverſicht und die Ruhe, die zwar immer allen Menſchen, vor⸗ 
‚ nehmlich aber denen noth thut, die in der gegenwaͤrtigen Zeit le⸗ 
ben und darin was fie für gut und recht‘ halten zu fördern ſu⸗ 
‚chen. Mögen fie e8 damit, freilich ohne Salfchheit und Feigher⸗ 
tigkeit, aber auch ohne Ungeduld und Murren gehn Taffen wie 
Gott will und ſich an dem einen über alles erfreuen, daß ihre 
Namen in dem Himmel angeſchtieben find. Amen, ' 


550 


XII 


Daß ed nicht Teiche fei ein Jünger Jeſu zu 
fen, w daß viele es zu fein wahnen, die 
es nicht ſind. 


an fo oft unter den Ehriften geklagt wird über bie gro 
Gewalt und weite Verbreitung bes Unglaubens unter ben man 
nigfaltigften Geftalten, über bie ungluͤkkliche Menge derer, bie den 
Lichte des Erlöfers nicht folgen und auf dem Wege, auf dem | 
er und vorangegangen iſt, nicht fortgehn: fo ift bei weitem ber 
wichtigſte und gegründetfte Theil diefer Klage nicht gegen bie ge 
richtet, welche fich Iaut und ausdrüfflich der Lehre und den Zon 
derungen des Erlöfers entgegenftellen, wie wir dena natürlich au 
weniger Theil nehmen an denen, die fich offenbar als feine Sg 
ner auszeichnen; fondern mehr fchon gegen biejenigen ift bie Klage 
gerichtet, welche, obwol fie bei fich felbft fehr gut wiſſen, daß das 
eigenthümliche und innerfte des Chriſtenthumes ihnen fremd ik, 
boch ben Außeren Schein deflelben anzunehmen für rathſam oder 
nothmwendig halten; am meiften aber gegen diejenigen, welche, eben 

fo wenig als jene durchdrungen von dem, mas fie zu Jünger 
Jeſu machen würde, fich ſelbſt täufchen, ald ob fie Jünger md 
Nachfolger Jeſu wären fo gut als andere. Wir werden alle wiſ⸗ 
fen, wie oft wir folchen Scheindhriften und folchen vermeintlichen 
Chriſten begegnen auf der. Bahn unferes Lebens. Daß es noch 
Urfachen giebt, weshalb fih mancher für einen Ehriften ausgiebt 
ohne einer zu fein, zumal nun die ehemalige Gleichguͤltigkeit odet 
Verachtung ſich gelegt hat und man wieder etwas hält auf hrif: 
liche Srömmigfeit und Lehre, das läßt fich denken; aber woher 
der Wahn, daß viele ſich felbft für Chriſten halten ohne es zu 
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n? Wohl daher, meine Freunde, daß wie im Chriſtenthum Ein 
eiſt ift, aber viele Gaben, von dieſen bald die eine, bald Die 
dere, je nachdem es die Lage der Melt und der menfchlichen 
inge erfordert, mehr bervortritt, und die gemeinfchaftliche Kraft 
8 Geiftes, um daffelbe Werk zu fördern, in dem einen dieſe, in 
m andern jene Geftalt vornehmlich annimmt, je nachdem es 
ne Natur mit fich. bringe. Diefe einzelnen Eigenfehaften und 
ußerungen für fich halten dann die Menfchen für das Werfen 
3 Chriſtenthums, und finden fie nun in ihrem innern etwag 
nliches, wenn es auch in ihnen gang anders entfianden und gar 
ht fo mit allem übrigen verbunden ift: fo meinen fie dann, es 
das nämliche, halten dafür, daß fie dad Weſen des Ehriften« 
ims ergriffen haben, wollen jeden nach ihrem Maaßſtabe meflen 
d wundern fich, wenn andere fie nicht anerkennen wollen. 

Meine Freunde, wenn der Menfch ohne Gefährten feiner 
npfindungen und feiner Thaten in. der Welt nichts ausrichten, 
ch beftehn kann, auch nach dem Willen Gottes nicht foll: wie 
e muß uns daran gelegen fein, diejenigen, welche wahre Jünger 
3 Erlöfers find, unterfcheiden zu. können von benen, bie es nur 
ihnen zu fein; und wenn es dem Menfchen nicht leicht ift in 

y felbft zu fchauen, wie noͤthig ift es, daß wir ung felbft in Bes 
kung siehn, um ficher ju werden, ob wir zu biefen gehören, 
er zu jenen. Laßt ung daher was der Erlöfer felbft von feinen 
ihren und feinen Scheinjüngern gefagt bat, viber zu Denen 
men. 


Text. Lukas 14, ‚253 


Es ging aber viel Volks mit ihn, und er wandte ſich 
und fprach zu ihnen, So jemand zu mir kommt und 
haffet nicht feinen Vater, Mutter, Weib; Kinder, Brüder, 
Schweftern, dazu auch fein eigned Leben, der Tann nicht 
mein Jünger fein. Und ter nicht fein Kreuz trägt und 
mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger fein. , Wer ift 
aber unter euch, der einen Thurm bauen will und fist 
nicht zuvor und überfchlägt bie Koften ‚, ob er «8 babe 
hinaus zu führen. Auf daß nicht, wo er den Grund. ges 
legt hat und kann es nicht hinausführen, alle die es ſe⸗ 
ben anfangen feiner zu fpotten und fagen, Diefer Menfch 
bob an gu bauen und Fann es nicht hinausführen. Oder 
welcher König will fich begeben in den Etreit wider einen 
andern: König und ſizt nicht zuvor und. rathfchlagt, ob er 
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kann mit zehntauſend Mann begegnen dem, ber Aber ihn 

kommt mit zwwanzigtaufend. Mo nicht, fo ſchikkt er Bot 

fchaft, wenn jener noch fern iſt, und bittet um Frieden. 

‚Ufo auch ein jeglicher unter euch, der nicht abfagt allem, 
. was er bat, der kann nicht mein Jünger fein. 


und es ging viel Volks mit ihm, da twandte er fich und 
fprach diefe Rede; viel Volks worunter nur wenige waren, die 
nach dieſem Manfftabe fähig geweſen wären feine Jünger zu fein, 
ohnerachtet die ganze Menge ihn betvunderte und ihm verehrend 
nachzog, um feine göttlichen Neben’ zu hören oder feine wunder⸗ 
vollen Thaten zu fehn. Er aber begehrte aus der Tiefe feine 


Herzens fich der eitlen Mengeszu entfchlagen, und eben darım - 


hielt er ihr fo fireng die großen Schwierigkeiten vor; die es habe 
‚fein Jünger zu fein. Sreilich, meine Freunde, find unfere Zeiten 
nicht mehr wie die damaligen.” Das thut jest weniger noth, daß 
der Menfch, um als ein wahrer Jünger Jeſu aufzutreten, haflen 
muͤſſe Vater und Mutter, Weib und Kind und was bie Natur 
ihm fonft geeiniget bat. Denn oft Eüimmern fich die Menſchen 
wenig darım, wie weit jedesmal die, welche ihnen angehören, -ber 
Lehre des Erläfers folgen; oder fie finden es auch ganz vortheil⸗ 
haft und ehrenvoll folche darunter zu fehn, bie es in der That 
und Wahrheit thun. Auch dag thut nicht noth, eben dieſes daß 
wir Jünger Jeſu find, als ein Kreuz auf ung zu nehmen und zu 
tragen, fondern das Kreuz komme jedem fonft wol anders woher 
in der Welt, und er muß es tragen, fei er ein Junger Jeſu, oder 
fei er e8 nicht. Aber e8 bat gewiß im jeder Zeit und fo aud in 
Diefer feine eignen Gefahren und Schwierigfeiten ein Junger Jeſu 
gu fein; und jede hat ihre eigene Weiſe, wie die Menſchen ſich 
zutrauen es fein zu koͤnnen, und es doch nicht find. Laßt uns 
Daher bei dem allgemeinen in diefer Nede ftehn bleiben, mie der 
Herr denen, die um ihn find, zuruft, Daß fie doch wohl uͤberſchla⸗ 
gen möchten, ehe fie dieſen Bau anfangen, ob fie auch haben ihn 
hinauszuführen. Und in Beziehung hierauf laßt ung fehn, 


Wie es nicht fo leicht fei, ein Jünger Jefu in 
fein, als die meiften glauben, und daher viele 
wähnen es zu fein, die es doch nicht find. 


Ich denke hierüber fo zu reden, daß ich zu erſt ein Wort 
der Warnung richte an die, welche folhem Wahn untermorfen 
find; dann aber zweitens ein Wort der Beruhigung an foldt 
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denen ihr Herz ſagt, daß fie Juͤnger Jeſu find, die aber doch von 
der harten Rede des Herrn fchmerzlich getroffen werden. 


I. Das Wort der Warnung, bag ich reden will zu der. 
nen, die fich darauf einlaffen und dafür ausgeben Jünger Jeſu 
zu fein, ohne daß fie es fich recht überlegt haben, es bezieht fich 
auf das vorher fchon gefagte, daß fie freilich ettwag von dem an 
ſich haben, worin auch die Nachfolge Jeſu fich zeigt, daß fie aber,‘ 
weil c8 ihnen an dem rechten Grunde fehlt, fälfchlich glauben an 
diefem einen alles zu haben, und daher in ehörichtem Wahn und. 
fruchtlofen Beftrebungen begriffen find. Ich will nur einigeg,. 
wie es wol am häufigften vorkommt unter den Menfchen dieſer 
Beit, herausheben. 

Es giebt zuerft viele, welche meinen, das wahre Weſen der. 
Juͤngerſchaft Jeſu ſei ein weiches liebevolles Gemäth, das nicht 
für ſich allein Ichen und wirken will, fondern gerührt und getrof⸗ 
fen von dem Elend und- der Hedürftigkeit der Menſchen uͤberall 
bereitwillig ift zu belfen, bienftfertig zu pflegen, bingebend, um mit 
Aufopferung eignen Vortheild und eigner Freude die leidenden zu 
erleichtern und die ſchwachen zu unterftügen. So mild_und liebe: 
vol, fagen fie, war ja eben der Erlöfer. Der Jeſus, der umhers 
zog zu heilen die Krankheiten und Gebrechen, zu löfen bie Sees 
Ien in Sfrael, die gebunden waren durch, irbifche Noth, das ift 
der Jeſus dem fie anhängen, darauf, daß fie ihm hierin ähnlich 
find, gründen fie ihre Anfprüche auf das göttliche Wohlgefallen; 
und wenn fie jemand fehn, der auch den Namen und das Schild. 
des Chriſtenthums vor fich fragend hierauf weniger Werth legt, 
ſondern als ob zu diefer Stufe der Vollkommenheit ‘der Menfch 
auch wol ohne den Erlöfer fchon kommen Fönne, ſich ein gang 
anderes Ziel ſtekkt: fo bedauern fie ihn oder ereifern fich auch, 
daf er das wahrhaft göttliche in dem Leben und Der Lehre des 
Erlöferg verfeime und ſich an etwas zufälliges hänge... — Und 
wer wollte wol auch fagen, daß man ein Jünger Jeſu fein Fonne 
and dabei leer von diefer fchönen Empfänglichkeit des Gemüthes 
für menfchliche Noth und ohne irgend folche Fruͤchte der Güte 
‚und Barmherzigkeit zu tragen. Uber ihr tweichgefchaffenen Sees 
fen, überlegt doch nur, ob ihre an diefem einen genug habt um 
den Bau des Herrn auszuführen; oder ob ihr nicht vielmehr, 
wenn ihr nur diefes habt, dag rechte gar nicht befise. Denn . 
Chriſtus hat doch nicht nur heilen gewollt, fondern noch weit mehr 
ſich eine Heerde ſammeln, die auf feine Stimme hörte, ein ihm. 
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eignes und feines wuͤrdiges Voll. Wenn ihr nun nicht Muth 
und Ausdauer genug habt, um immer darauf zu arbeiten, daß 
aus dieſem alles fremdartige und unmürbige verbannt werde; 
wenn ihr nicht ſtark genug ſeid, auch bisweilen, wie ihr wohlhe 
thun gewohnt feid, wiederum web zu thun, wenn es darauf au 
kommt, nicht die Menfchen vom Uebel zu befreien, fondern das 
böfe heraugzureißen aus ihrem Herzen: fo koͤnnet ihr feine Yin 
ger nicht fein. Wenn es euch nicht fo ernft ift euch ſelbſt rein 
und heilig zu halten, daß ihr auch geliebten Menfchen, wenn fe 
euch in unbewachter Stunde nahn und ihre Schwachheit auf ud 
überzutragen drohn, zurufen könnt, Hebe dic, von mir; wenn ih 
nicht fähig feid, ernft und fireng alle, Die vielleicht euch ſelbſt nicht 
gefährlich find, wol aber andere verführen koͤnnten und Schaben 
in der Gemeine anrichten, als folche zu bezeichnen und Gefahr m 
rufen, wie der Erlöjer ohne Menfchenfurcht und ohne aͤngſtliche 
Hebenklichfeit warnte vor dem Dtterngegücht ber Phariſaͤer: fe 
fönnt ihr feine Jünger nicht fein. Und ihr merkt doch, wie ber 
Erlöfer noch immer hie und da von folchen, bie feine Milbthͤ— 
tigkeit und Menfchenliebe ganz in Ehren laflen, angefochten wird 
und geläftert, theild wegen feiner Sorberungen an bie Menichen, 
theile wegen feiner Anfprüche an bie Sohnfchaft Gottes. Wem 
ihr nicht fühlt, daß euch das angeht, wenn ihr nicht Glauben habt 
ihn gu vertreten, wenn ihr euch nicht verpflichtet haltet ihn zu ber 
kennen vor ben Menfchen, ohne dag Kreuz zu achten, bag ad 
die Melt deshalb auflegt, wie wolltet ihr dann feine Jünger je! 
Ohne diefe Kraft und dieſe Anhänglichkeit, die dad weiche Hm 
allein nicht giebt, fondern bie nur aus dem wahren Glauben 
kommt, werdet ihr oft, da ihr doch nicht recht für ihn feid, in 
ben Fall kommen gegen ihn zu fein. 


Daher meinen nun freilich andere, auch davon — 
dag Chriſtenthum ſei nur in der That des Menſchen, es ſei wei 
nicht in dem, was aus gutmüthigen gefelligen Regungen bes Der | 
zens hervorgeht, fonbern darin, daß der Menfch fich an das firenge 
Gebot der Pflicht Halte, bem um keinen Preis der Welt unten 
werde, fondern ihm gern und willig alled aufopfere und alles 
leifte. Bei jenen wohlwollenden Berwegungen wie ungleich Fönw 
der Menſch fich felbft fein, wie oberflächlich; aber auf ben ki 
Verlag, dem die Pflicht alles fei, in deſſen ganzem Leben fei eine 
fi) immer gleiche Haltung, der babe gewiß den Bau hinaus 
führen, den hindere nichts ein Jünger Eprifti gu fein, weil er al 
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len Berfuchungen und Verfolgungen gewachſen fel. Der Erlöfer, 
welcher fagt, er fei gefommen, daß er den Willen feines Vaters 
vollbringe, und er müfle ihn thun, möge er auch nicht nur fich 
felbft, fondern auch feine liebſten Freunde in den Tod führen: ber 
iſt es, welchen Diefe vor Augen haben. Allerdings ift auch dies 
eine unnachläßliche Bedingung: ohne dieje Treue iſt e8 nicht moͤg⸗ 
lich ein Jünger Jeſu zu fein, es giebt Feine Gemährleiftung für 
einen Menfchen, der die Stimme der Pflicht leichtfinnig überhören 
kann, oder ber fähig ift fie durch Ktügeleien zu betäuben. Aber 
wie ift es doch? wollt ihr eigentlich fagen, jeber ber freu feine 
Pflicht zu erfüllen fuche fei ein Chriſt, gleichviel ob Chrifti Lehre 
und Ehrifti Sinn der Maaßſtab fei, wonach er beftimmt, daß et⸗ 
was ihm Pflicht fei oder nicht? Das koͤnnt ihr nicht meinen und 
‚doch behaupten wollen, Pflichttreue fei dag wefentliche grade des 
Chriſtenthums. Alſo meine ihr etwa, beides falle zufammen, nur 
der koͤnne und werde feiner Pflicht recht treu fein, ber in ber Nach⸗ 
folge Jeſu feine Pflicht finde, und die Pflichttreue fei cben des⸗ 
wegeri- das Weſen des Chriſtenthums, weil außer der Gemein« 
Schaft Ehrifti alle Pflichttreue nur unvollkommen fei und unficher? 
MWenn- ihr das meint, fo fagt mir doch, ift es auch die Pflicht, 
bie den Menichen zur Anerkennung Chrifti b.inge? wollt ihr es 
bie Stimme der Pflicht nennen, die aus Petro antwortete, Wir 
‚glauben daß du feift der Sohn des lebendigen Gottes? und, Herr 
wohin follen wir gehen, du allein haft Worte des Lebens? und, 
aus jenem andern, Herr ich glaube, Hilf meinem Unglauben? War 
„28 nicht auch Pflichttreue, mit der Paulus die Gemeine der heilis 
- gen verfolgte, und wurde durch dieſelbige Pflichttreue aus dem 
- Saulus der Paulus? Wenn ihr dag nun nicht fagen Eönnt, wenn 
„ihr vielmehr gefiehn müßt, erft von diefer Anerkennung an werde 
„8 dann dem Menfchen Pflicht Ehrifto überall zu folgen: wie 
"Sönnt ihr dann meinen, an der Pflichtereue alles zu haben, um 
ben Bau mit ihr allein hinauszufuͤhren, da ihr doch mit ihr allein . 
nicht einmal den Grund legen Eönnt? Sch will euch noch. mehr 
: fragen. Was ihr eurer Gattin, was ihr eurem Freunde, was ihr 
„gurem Amte fchuldig feid, das fagt euch freilich die Stimme der 
Pflicht; aber nennt ihr auch das die Stimme der Pflicht, was 
‚euch zu eurer Gattin. in Liche, zu eurem Sreunde in Breundfchaft - 
- binführt, und mag alle dieſe Verhältniffe erft fliftete, in denen euch 
freilich hernach die Stimme der Pflicht ficher leiter? nennt ihr - 
dag Pflicht, was Ehriftun bewegte, wenn er einem zurief, Solge 
mir nach, und hundert andere rief er nicht? was Philippum bes 
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megte, daß er den Kämmerer fragte; Verftehft Bir auch was du . 
fiefeft? Wenn ihre nun doch dieſes nicht Pflicht nennen Font, | 


müßt ihr dann nicht geftehn, daß der Geift Gottes in ung, durd 
den wir Jeſu Jünger find, noch etwas anderes ift, als bloß das, 


| 
| 


| 


was ihr die Stimme der Pflicht nennt? daß er ein ſtets reges 


Forſchen und Suchen ift, wo man gutes fchaffen und fliften konn, 
was noch nicht in einem Kreife beſtimmter Pflichten Liegt? cine 
Sehnfucht, immer mehr in dieſen Kreis hineinzuziehn und mit 
wahrhaft gottgefaͤlliger Thaͤtigkeit das Leben recht auszufüllen? 
eine bimmlifche Liebe, welche die ganze Menfchenmwelt als das 
theure Gut des Erlöfers umfaßt? Ohne dieſe koͤnnt ihr wicht 
Sünger Jeſu fein, weil ein wenn auch noch fo pflichtmäßigee 
Sandeln fonft Feine lebendige Beziehung auf ihn hat. 


— Minute. —. _ -— m 


"Darum meinen nun andere, in dem was der Menfch thue 


fei überhaupt weder allein, noch vorzüglich dag Weſen des Chri⸗ 
ſtenthums, fondern darin, dag wir Sjefum anerkennen als den Er 
löfer, daß wir von unferm Verhaͤltniß zu ihm ein feftes ſicheres 
Bewußtſein haben, Eurz bag wir feftfiehn im Glauben und 
in der Lehre. Das große Work bes Erlöfers, Ja: ich bins, auf 
die Frage, Bift du der Sohn Gottes, das wollen diefe vorzüglich 
gern nachfprechen; die Forderung des Erlöfers, daß wir ihn be 
Eennen follen vor der Welt, damit er fich zu ung befenne vor fer 
nem. himmlifchen Vater, die tönt ihnen in den Ohren, und dk 


Verheißung, Es ift Feichter, daß Himmel und Erde vergehn, als | 
ein Titel des Geſetzes, dieſe mögen fie auf alles anmenden was 


die Kirche über die Würde Chriſti und über fein Verdienſt auf 
gefprochen hat. O freilich, meine andächtigen Sreunde, thut es 
noth, dag wir unfer Bewußtſein von Chriſto, dieſes Kleinod ber 
Gnade, nicht in ein ſchwaches Teiche zerftörbares Gefäß faflen; 
. und was haben wir anders, wodurch wir unfre Gedanken, Bor 
ftelungen und Gefühle ung ſelbſt fichern und zuſammenhalten und 


fie andern mittheilen, als das Wort? E8 ift gewiß fchön, daß 


wir anfangen uns in diefem Stuͤkk wieder über den frevelnden 
Leichtfinn einer vergangenen Zeit zu erheben; und wer auf die 
Neinheit und Feſtigkeit der Lehre Bringt, der dringt auf etwas he 


bes und herrliches. Uber dennoch muß ich fagen, auch an ft 


reinften und tadellofeften Lehre habt ihr nicht alles. Ich till euch 
nicht nur das allgemeine -zurufen, daß der Buchſtabe toͤdtet und 
nur der Geift lebendig macht, daß der Buchflabe, tweit entfernt 
. einen: Werth für fich gu Baben, mur als ein unentbebrliches Huͤlfs⸗ 
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mittel der menfchlihen Schwachheit Verzeihung erhalten kann und 
geduldet werden, fo lange naͤmlich als es ein lebendiger Geift ift, 
der in bemfelben fich darftellt; daß daher leider mißverfiandener 
Stolz auf den Buchſtaben auch in der chriftlichen Kirche gar oft 
wieder erzeugt hat jenen heuchlerifchen, hochmüthigen, pharifäifchen 
Sinn,. gegen den der Erlöfer fein Lebenlang ftritt,. und daß es 
immer viele gegeben bat, denen dag Hangen und Brüten am 
Buchftaben zum Fallſtrikk geworben ift und zum Verderben, wor» 
aus fchon folgt, daß in dem für fich allein das Heil nicht fein 
kann, was aus fid) allein einen folchen Mißbrauch erzeugt. Hie⸗ 
bei will ich nicht ſtehn bleiben, fondern einiges einzelne will ich 
euch fagen. Zuerſt, die Schrift ift euch doch die Quelle aller 
Lehre, fie ift euer Mufter, aus ihr wollt ihr fchöpfen und nach 
ihr. urtheilen; aber was meint ihr, mit eurem Sinn auf einen 
überall gleichen Buchftaben zu halten, an den fich ale anfchließen 
und ihr Heil darin finden follen, würdet ihr wol unfer neues Te⸗ 
fiament jo zufammengefezt haben wie es iſt? Haben nicht Per 
trug und Paulus, Sjohannes und Jakobus jeder feinen eigenen 
Buchftaben? und würdet ihr nicht ganz gewiß, wenn ihr euch 
einmal in den einen bineingelebt und gelefen hättet, die Bücher 
des andern nicht zugelaffen Haben mit demfelben Rang und An; 
fehn? Glaubt ihr nun die Schrift mit dem Sinn recht gebraus 
chen zu koͤnnen, durch den fie. niemals entfianden wäre? glaubt 
ihr mit dem Sinn euren ganzen Bau zu vollenden, mit dem ihre 
fogar den Grund beffelben, die Apoftel, zerriffen hättet? Und dann, 
indem ihr alles Heil im Buchftaben der Lehre findet. und es alfe 
mit diefem recht genau nehmt, fo trennt ihr euch gern von denen, 
‚die irgend einen anderen Buchfiaben befeunen. Ihr meint Damit 
Die Gemeine Ehrifti zu reinigen; aber daß ihr fie nur nicht theilt 
‚und zertrennt! Denn wenn das recht wäre, was wollte dann das 
Wort Ehrifti fagen, Ich habe noch andere Schafe, die find nicht 
aus diefem Stall! Iſt aber. dieje Rede Chriſti wahr, mie koͤnnt 
ihr glauben, alles an dem zu haben, was euch von fo vielen ans 
dern Juͤngern Ehrifti trennt, durch die. er vielleicht eben fo ſehr 
fein Werk fördert, als durch euch?. ihr koͤnnt feine Jünger nicht 
fein, wenn nicht etwas höheres in euch iſt, das euch wieder mit 
"ihnen vereinigt. 

Deshalb behaupten nun andere, und. ihre Anzahl, mie ſie 
ſonſt ſchon groß geweſen, ſcheint in unſeren Tagen beſonders zu⸗ 
zunehmen, die auch davon ausgehn, das Weſen des Chriſtenthums 
ſei weniger im aͤußeren Thun, als im innern des Gemuͤthes, der 
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Buchftabe ber Lehre mache es nicht aus, die troffnen Unterjuchun 
gen, die — man ſtelle fih auch wie man tolle — doch immer 
wandelbaren Beftimmungen deffelben feien nur etwas geringe, 
Das Weſen des Chriſtenthums fei die wunderbare ewig geheim 
nißvolle Vereinigung des Menfchen mit Gott; in dieſes Gehen 
niß fich zu vertiefen, allem irdifchen entgegen zu dieſer ewigen 
Duelle des Lebens hinabzufteigen und fie zu pflegen: darauf komme 
es an, das mache den Ehriften. Den Erlöfer, der von ber Herr 
lichkeit rebet, die er gehabt beim Vater, ehe denn er zur Welt 
gekommen fei, und von feiner Einheit mit ihm: dem möchten biefe 
am liebften verftehn; dem Erlöfer, dem fich in einfamem Gebet in 
‚nächtlicher Stille die Tiefen der Gottheit enthuͤllten, gu dem bie 
Beifter fremder Welten berabftiegen, dem die höheren Geftalten 
der Erde verklärt erfchlenen: dem möchten fie am meiften nachei⸗ 
fern. — Wer würde auch behaupten wollen, ein chriftlich frommes 
Leben Eönne beftehn ohne biefe Augenbliffe zuruͤkkgezogener ſtiller 
Andacht, in denen wir alles andere vergeffend ung Gottes allein 
bewußt find, ihn in der Tiefe unferer Seele fuchen und uns mit 
unferm ganzen Wefen in ihn verfenken; fie find vielmehr die tief 
fien Wurzeln des geiftigen Lebens. Allein, .meine Freunde, wenn 


ein Gewaͤchs, tie das Ehriftenthum ein folches ift, in ber Art : 


hat tiefe Wurzeln zu treiben: dann erkennt man auch- tie tief 
und gefund fie find am beiten daran,. wie hoch, friſch und frucht⸗ 
bar die Krone fich augbreite. Wenn. ich aber viele von biefm 
grübelnden in ber Tiefe der Geheimniſſe mwühlenden Chriſten fehe 
entlaubt und Eränfelnd an der Erde Eriechen, ich meine, wenn ih 
fie fehe der Iebendigen Thätigfeit unter den Menfchen abgeftorben, 
unbeivegt mit vermeintlicher Ergebung alles hinnehmen, mas vieb 
mehr zum heiligen MWiderftande den Menfchen auffordern foß; 
wenn ich fie fehe gleichgültig gegen alles große und herrliche, was 





fi) in den Menfchen entwikkelt, als wäre es nur irbifcher TZandı 


mit engherziger Findlicher Liebe nur zu denen hingewandt, bie chen 
fo grübeln und wählen: mas fol ich anders glauben, ale ba, ' 
wie fehr ihnen auch das gemeinfame Wort der Kirche gleichgäb 
tig fei, die Tiefe der Geheimniffe felbft ihnen mie zur Strafe 
doch wieder zum Buchftaben geworden ift, der ihr inneres Leben 


| 


mehr toͤdtet, als erfriiht? mas fol ich glauben, als daß be - 


Wurzel in der Tiefe nicht mehr Iebt und faugt, fondern abgefen 


ben it? Himmlifch ift das Chriſtenthum und erhebt den Menfchen 
über das irdifche: aber daß ihr nur nicht, wenn ihr Himmel und 
Erde trennt, etwas gang anderes betreibt, als der, welcher beibe 
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auf. das innigfte zu vereinigen bemüht war! daß ihr nur nicht, 


wenn ihr Chriſtum in der Stille der Wüfte fucht, ihn gar nicht 


findet, weil er verheißen hat mitten unter ben feinigen zu fein. 
Hier ift er der Bräutigam mit feiner Braut beim feftlichen Mahle, 
und ihr, die ihr immer nur hinausgeht ihm entgegen, es fehlt 

euch und hat euch immer gefehlt an dem heiligen Del in euern 
Lampen. Warlich Feiner hat den Bau hinauszufuͤhren, der, teil 
er, was nur einzelne befruchtende Augenbliffe ganz erfüllen Fann, 
nicht in That und Leben hinüberführen will, fich in ein leeres 

_ geipenfliges Dafein verliert, in dem Fein Gedanke und Fein Ges 
füpl jemals zur That wird und zur Frucht reift. 

Sehet da, meine Freunde, fo mißlich ſteht e8 mit allen des 
nen, die, nur etwas habend von bem, mas das Wefen des Ehri- 
ſtenthums ausmacht, alle® zu haben meinen, fich mit einer Seite 
begnügen und natürlich in allen anderen Beziehungen noch das 
eigne Leben feftbalten, dem fie abiagen follten. Es ift nicht Chri⸗ 

Aus in dieſer oder jener Geftalt, fondern ber ganze ungetheilte 
Chriſtus, den wir in ung aufnehmen müflen; wie der Rebe, wenn 
er fein: Leben ‚bewahren will, nicht dies und jenes, fondern 
‚alle Säfte und die ganze Kraft de Weinſtokks einfaugt. Und 
ba war.mein Wort ber Warnung: wer Öbren hat zu hören, 
ber höre! 


II. Run aber laßt mich noch ein kurzes Wort der de 
ruhigung reden zu denen, beren Geifte wol ber Geiſt Gottes 
Zeugniß giebt, daß fie Gottes Kinder find, die fich aber doch 
buch die Rede Ehrifti hart getroffen fühlen. Zweierlei Sorge j 
kann bei diefer Betrachtung in ihnen aufgeftiegen fein. 

22. Zuerſt, wenn fo wenige nur- wahre Jünger bes Erlöfers 
AInd, und wir dod) überall nicht allein ſtehen Fönnen in der Welt, 
ſondern Hülfe und Gemeinfchaft brauchen: dürfen wir wol hoffen, 
baß es ung gelingen werde, die rechten zu finden und nicht vers 
geblich zu arbeiten? Wol ift es ſchwer in das innere ber Mens 
fchen zu ſehn, wenn, wie wir gefehen haben, mancher mans 
ches chriftliche wirklich an fick baten und großen Werth dar⸗ 
uf legen kann, und doch nicht Ehrifto ganz und rein angehören. 
Aber zuerft, meine Freunde, wenn wir auch folchen, indem wir 
Re für mehr halten, als fie find, ung hülfreich hingeben, ihnen 
Beiftehn in ihren Unternehmungen: wenn wir unfere Huͤlfe nur 
auf dasjenige befchränken, was aus dem chriftlichen in ihnen her⸗ 
Sorgeht und damit unmittelbar zufammenbängt, fo werden wir 
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ſchon | felten irren und Fonnen und in’ folchen Fällen getroft an 


das Wort halten, Wer nicht wider mich iff, der iſt für mich, wie 
es Chriſtus feinen Jüngern fagte, als fie einem gewehrt hatten, 
der in feinem Namen Teufel austrich und ihm doch nicht. nach 
folgte. Steuert einer dem böfen im Namen Chrifti, beginnet er 
etwas, wobei diefer Name mit Necht darf gehört werden: wir 
wollen ihm auch nicht vochren, fondern ihn Darin germ beifichen. 
Denn e8 ift nicht leicht möglich, daß einer jest etwas Fräftiges 
thue im Namen des Menfchenfohnes und gehe den Augenbliff 
darauf bin und Täftere ihn. Uber freilich, wo es darauf ankommt 
“ein engered Band des Vertrauens zu fliften, cine größere Ein 
twirfung auf unfer Gemüth und unfer Leben einem einzuräumen, 
uns ihm im allgemeinen hinzugeben und zu nerbinden, dag mir 
in feine Handlungen-verflochten find, auch wo mir ihn nicht mehr 
mit Aug und Ohr begleiten Fönnen, noch wiffen, in weſſen Ra 
men er dies thut und jenes: ba bedarf es großer Worficht. Da 
nun weiß ich Eeinen andern Math, als daß mir zumachft ſelbſt 
techt wahr find gegen uns und in das innere unferer eigenen 
Herzen fchauen. Sind wir nur wahre Jünger Jeſu im vollen 


Einne des Wortes, hängen wir nicht einfeitig an dieſem und je- 


nem und legen darauf einen augfchließenden Werth: fo merden 
wir ung auch nicht parteüifch einnehmen laffen durch einjeirige 
Vorzuͤge; wir werden cben fo leicht dag fehn, was einem andern 
fehlt, um ein wahrer jünger Jeſu zu fein, als dag mag er hat, 


a Zap 


und werden ung nicht durch einen faljchen Schein verführen lab: 
fen. Mer es fo redlic) meint und wol fühlt, daf wir nicht’allen _ 


ſtehn Fönnen in der Welt, dem wird es der Herr auch nicht fehs 
len Taflen an Genoffen zu jedem guten Werf, dag auf der natür 
lichen Bahn feines Berufes liegt. Hier gilt ganz buchftäblich das 


Wort des Herrn, Wer da fucht der wird finden. Oder duͤrfte 


einer aufftehn und fagen, er habe nur in dem Icztabgelaufenen 
Lebensjahre geſucht und doch nicht gefunden? würde ihm nicht 


fein eignes Gewiffen zeugen, daß er ſich nur täufche mit einer | 


falfchen Entfchuldigung für feine Trägheit oder feinen Leichtfinn? 
Oder follte jemand trübfinnig genug in das neue Jahr hinein 
fehn, um zu beforgen, Daß c8 jezt wenigſtens fein Fall fein wer 
de? Denn bie Kraft des Glaubens‘ ift weder verſchwunden, 
noch verraucht, das Band der Liebe ift weder verbraudt, 
noch zerriffen. Welche zerftörte Hoffnungen ihn auch vielleicht 
fo verftimmen, welche theure verlorene oder entfernte ihn 
fehmerzen mögen, er richte fih auf und verfrane; oder wenn er 
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e8 noch nicht Eatın, fo bitte er den Heren, daß er ihm die Aus 
gen öffne, und gewiß es wirb ihm gehn wie jenem Propheten, 
er wirb noch ‚viele.taufende fehn, die dem Herrn dienen, er wird 
der Zuverficht froh werden, daß er überall finden muͤſſe Brüder 
und Schweftern, die er aus Grunde feines Herzens lieben, mit 
denen er ſich als Mitjüngern und Schülern eines Meifterd, ja 
als ihm befonderd verwandte und angehörig zu gleichem Zwekk 
nicht nur im allgemeinen, fondern. aud) im einzelnen auf Leben 
und Tod wird verbinden koͤnnen. 


Die andere Beſorgniß aber iſt dieſe, wenn auch jeder einige 
findet für den täglichen Gebrauch des Lebens, für das nächfte und 
unmittelbare: müffen wir nicht doch fürchten, wenn wir auf daß 
große Werk bes Herrn fehn, Haß überall die Zahl feiner treuen 
Anhänger zu gering ift um es zu Ende zu fördern? Wenn wir 
unfere Augen und unfere Wünfche einmal über das nächfte und 
unmiftelbare hinaus weiter fliegen laffen auf die großen allgemei⸗ 
nen Angelegenheiten der Menfchen, und wir denken, daß wir einft 
auch diefe angreifen follen: werden wir dann beftehn koͤnnen ben 
Kampf mit der Welt, werden wir nicht bald aus Mangel an Un: 
terfiägung wieder entgegenfenden müffen und um Friede bitten? 


Sch will nicht fagen, daß das weit weniger unfere Sorge 
fei, als Gottes, da alles was der eingelne Menfch, ſei er auch . 
der bedeutendfte und größte — fo daß died fogar auf bagjenige 
geht, was Ehriftus menfchlicher Weife gethan hat, — da alleg, 
fage ich, was der einzelne Menfch im großen und bedeutenden 
thun kann, doch nur wieder einzelnes ift und kleines, das große 
aber erft durch Gottes Leitung daraus entſteht. Ich will auch 
nicht fo menfchlich Davon reden, daß ich fagfe, wenn Chriſtus, 
wie er in Gottes Namen gu ung redet, ung ermahnt, wir foll- 
ten jeder überlegen, ob er auch habe den Bau. hinauszuführen: 
ſollte denn nicht Gott felbft daffelbe auch überlege ‚haben, dag 
und wie er das ganze und fo auch jeden einzelnen mwefentlichen 
Theil durch Menfchen — denn anders doch nicht — werde aus⸗ 
führen Eönnen? Aber gewiß Eönnen wir uns doch den Gang bes 
großen Merkes Chrifti, an ‚welchem eben biejenigen theilnehmen 
wollten, zu denen er in unferm Texte redet, zum Mufter und 
Sinnbild alles degjenigen fegen, was in menfchlichen Dingen groß 
und bedeutend ift. An dem Gelingen feines Werfed und dag Er 
den Bau binausführen werde, zweifeln mir doch nicht. Darum 
it Er ung ja der ewig hinreichende Erlöfer, der über alles ge 
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bietende Herr ber menfchlichen Welt. Und fo bärfen wir und 
auch in Beziehung auf alle, wovon mir mit inniger Uebergeugung 
glauben müflen, es fchließe fich feinem Neiche an und gehöre in 
den großen Plan Gottes, nicht von dem trübfinnigen Gebanfen 
quälen laffien, der Bau gehe nicht vorwärts, und wenn er Ril 
ſtehe, fo werde auch was fchon aufgeführt. fei von ben Wettern 
wieder zerftört werden, wenn es aud) von unten nicht einſtuͤrzen 
fönne, weil es einen guten Grund habe. Vielmehr dürfen wir auf 
alles gute und fehöne, wozu wir ung berufen fühlen, das tröfliche 
Wort anwenden, Fürchte dich nicht, du Eleine Heerde, Dir find beſchie⸗ 
den die ewigen Wohnungen. Wie Elein war von Anbeginn die Heerde 
des Erlöfers, und doc, hat fie gefördert was ung felig macht, 
in manchem glüfflichen Augenblikk wurden ihr su taufenden bie 
zugefügt und emporragende wibermärtige Geifter auf unerwartete 
Weiſe erleuchtet. So laßt ung auch für alles wichtige und große 
‚ auf glüffliche Ereignifle, auf oft fchnelle, aber im ſtillen vorbe 
reitete Entwifflungen rechnen, deren Stunde niemandem vorher 
zu wiffen gebührt, als dem, der alles ordnet. Die Nechnung 
wird nicht frügen, wenn nur die erfien wenigen eben fo wahr 
und freu find wie jene dort, wenn nur eben die Kraft des Gei⸗ 
fie8 in ihnen wohnt, eben die Uebereinftimmung der &emüthe 
fie verbindet, eben die herzliche Liebe fie zuſammenhaͤlt. 

Und wenn unſere bangliche Beforgniß fich nicht ſowol bar 
auf gründet, daß wir zu wenige, als darauf, daß wir, wen 
auch ganz wahre umd reine Jünger des Herrn, doch noch gar 
unvollkommne find und ſchwache: fo laßt ung bedenken, daß jene 
e8 auch waren. Laßt ung zu unferer Ermunterung anwenden dad 
Wort, was wir und gewiß oft zu unſerer Demuͤthigung haben 
gefagt fein laſſen, Ihr habt mich nicht erwaͤhlet, fondern ih 
habe euch ermwählet. Er hat uns erwählet. Seiner Gnade, ieh 
ner Führung verdanken wir im allgemeinen, daß wir feine Yin: 
ger find, verdanken wir befonders jeden Beruf, jede Aufforderung 
zu feinem Dienft, sum Dienft der Wahrheit und bes Rechts, dr 
fih an die Begebenheiten unferes Lebens knuͤpft. Hat er md ar 
wählt, fo hat er ung auch gefest gu Arbeitern in feinem Wein 
‚Berge und wird wol wiſſen, wen er brauchen kann an der Stile ' 
die er jedem angewiefen hat. a, meine Freunde, wenn wir de 
müthig auf der einen Seite nichts halten von ung, denn baf mit 
ſchwach und zerbrechlich find in uns felbft; wenn teir fühlen, wie 
viel ung noch fehlt, wie wir in dem einen zuruͤkkgeblieben find 
und das andere unvollendet gelaffen haben: fo laßt ung auf ber 
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andern Seite auch in Glauben und Vertrauen ihn und fein Ur 
theil ehren, und laßt ung darauf merken, wie das der Preis ſei⸗ 
ner Gnade ift, Daß fie fich in den ſchwachen mächtig erweifet, wie 
das feine Verherrlichung geweſen ift von Anbeginn, daß er mit 
geringen Werkzeugen das größte und erhabenfte ausrichtet. 
Darum wenn auch die Rede des Erlöfers hart klingt, laßt 
uns nicht unſere Herzen in Verzagtheit hingeben, nicht irre wer⸗ 
den und hinter uns gehn. Und wenn er uns ſo fragte, wie 
damals ſeine erſten Juͤnger: ſo laßt auch uns eine andere Ant⸗ 
wort haben als, Herr wo ſollten wir hingehn, du allein haſt 
Worte und Kraft des Lebens. Vielmehr immer neu belebt durch 
ihn, immer fefter gegrändet auf fein Wort und feine Kraft, laft 
uns auch immer beffere Werkzeuge werben in feiner Hand. Und 
fo. dürfen wir nicht bangen, fondern Fönnen getroft auch mit 
zehntauſend entgegengehn den ziwanzigtaufenden, die wider ung . 
ſtehn, und werden es erfahren, daß wo auch nur zwei oder rei 
verfammelt find in feinem Namen, Er da unter ung mit feis 
nem Geift und feiner Kraft. Amen. 


Nu 2 


Bierte Sammlung. 
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-Borrede 


Diefe Predigten find bereits im Jahre 1818 gehalten, 
und ich bin feitdem ſo oft über den Drukk berfelben ange; 
ſprochen worden, daß fie fhon eher würden erfchienen fein, 
wenn meine Gefchäfte mir eher geftartet hätten an. die Nach⸗ 
ſchriften einiger jungen Freunde die lezte Hand zu legen. 
Sie moͤgen aber leicht, eben weil ſoviel Zeit dazwiſchen 
liegt, ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt bei der lezten Bearbeitung 
minder aͤhnlich geblieben ſein, als die meiſten ihrer Vor⸗ 
gaͤnger, zumal ich auch kein Bedenken getragen habe kleine 
"Zufäge und Erläuterungen wiſſentlich einzuſchalten. Moͤgen 
ſie etwas beitragen, chriſtliche Gottſeligkeit in der Stille 
des häuslichen Lebens zu erwekken und zu fördern: fo wird 
die Abfiche derer erreicht fein y welche ihre Bekanntmachung 
geroünfcht haben. 
Berlin, den 13: April 1820.. 


ia Soleiermager 


Nachſchrift 


zur zweiten Ausgabe. 
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Jadem ich dieſe Predigten aufs neue durchgeſehen und in 


Kleinigkeiten verbeſſert zum zweitenmal dem Drukk über 
gebe, kann ich ein paar Erläuterungen in Betreff der I | 


ten unter. denfelben nicht zuruͤkkhalten. Erſtlich träge diefe 
Predigt fehr deutliche Spuren davon, daß wir damals ein 
neue Organifation der Kirchgemeinen als nahe bevorfiehend 
erwarteten. Wiewol nun biefe ‚Angelegenheit, ih weiß 
nicht ob nur fich in die Länge gezogen, oder ob überhaup 
eine andere Wendung genommen bat: fo find doch jene 


Andeutungen ftehen geblieben, weil ich um fle hinwegzunch⸗ 


men mehr hätte ändern müffen, als meiner fonftigen Weil 


angemeffen ift. Zweitens wurde gleich nachdem dieſer Von 


trag gehalten worden von einigen unter jenen achkungs 
werthen Männern, welche fih am meiften unser ung um 
die öffentlichen Wohlshätigkeiten verdiene machen, auf ein 


ehr. freundliche Weiſe bie Bekanntmachung biefes Wortras 
jes gewünfche und zwar mit dem Beifügen,' ich möchte 
och bei diefer Gelegenheit meine Meinung von ber Lebers 
ragung ber öffentlichen Wohithaͤtigkeit an die Kirche etwas 
ıäher auseinanderfezen. Die einzelne Bekanntmachung ber 
Predigt glaubte ich ablehnen zu müflen, weil ſie in zu 
zenauer Verbindung mit ben vorhergegangenen ſtand; zu 
der gewuͤnſchten Eroͤrterung aber fehlte es mir als die 
Sammlung erſchien an Muße, und auch jezt will ich nur 
kuͤrzlich eine ſich ſehr leicht darbietende Einwendung gegen 
dieſe Geſtaltung der Sache beſeitigen. Man ſagt naͤmlich, 
daß an ſolchen Ortſchaften, die nur Eine Kirchgemeine bils 
den, es ja ganz gleichgültig fei, ob die Armenpflege von 
der bürgerlichen Gemeine beforge werde, ober von ber kirch⸗ 
lichen; an einem Orte hingegen ‚wie Berlin fei wegen ber 
großen Verfchiedenheit bes Verhäteniffes zwiſchen armen und 
reichen in ben verfchiedenen Kirchfpielen die Weberfragung - 
unthunlich. Allein was das erfte anlangt, fo ift außer dem, - 
was in dem Vortrage fehon Uber die Verſchiedenheit ber 
Formen geſagt ift, noch zu bemerken, daß dieſelben Haus⸗ 
vaͤter wol in den wenigſten Faͤllen dieſelben Bevollmaͤchtig⸗ 
"sen wählen werben für bie kirchlichen und bie bürgerlichen 
Angelegenheiten; und ben zweiten Punkt betreffend, fo 
müßte freilich ein Zufammentreten ber Vorſtaͤnde ſaͤmmt⸗ 
ficher Kiechfpiele ſtattfinden, um gemeinſchaftlich feſtzuſezen, 
wie nach jedesmaliger Lage der Sachen die aͤrmeren Kirch⸗ 
ſpiele ſollen von den wohlhabenderen unterſtůzt werden. 
Unter dieſer Vorausſezung aber erſcheint die Sache wohl 
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ausführbar, und ich glaube auch jezt noch, Daß fie ſich bald 
als das befte bewähren würde. - 
Schließlich fühle ich mich verpflichter bei Diefer Br 
anlaffung ein älteres Verfprechen zu erneuern und bie bal⸗ | 
dige Erfcheinung von Feſtpredigten den chriftlichen rum | 


ben meiner Vorträge zu verheißen. 


Berlin, im September 1825. 


8. Schleiermader. 
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L 
uUeber die Ehe. Erſte Predigt. 





Am zweiten Sonntag nach Trinitatig. 


Au⸗ wir vor kurzem, meine andaͤchtigen Freunde, den jaͤhrlichen 
Zreis unſerer chriſtlichen Hochfeſte beſchloſſen, ſprach ich euch den 
Wunſch aus, daß doch die heilige Bewegung, die unſer Herz in 
»ieſen Zeiten erfahren, sicht mit ihnen zugleich verſchwinden, ſon⸗ 
»ern ber Eindruff davon ung auch während der andern Hälfte 
>eB Jahres begleiten möchte, damit ein lebendigeres Gefuͤhl von 
>er Gemeinſchaft mit dem Erloͤſer und ein vollerer Genuß deſſen, 
was durch ihn der ewige Vater gethan, nun auch ohne außeror⸗ 
>entliche feſtliche Anregung ſich in uns forterhalte. Wenn wir 
zum finden, daß dies nicht geſchieht, und nach der Urſache fra⸗ 
gen: fo hören wir gewöhnlich die Autwort, ja es ſei die Gewalt 
des Lebeng, welche ung. immer wieder von der Erhebung zu Gott 
zuruͤkk und in das Getuͤmmel ber Welt .hineinziche. Allein, meine 
Jeliebten, woraus beſteht denn dieſes Leben, dem wir ſo gern 
Die Schuld beimeſſen möchten von unſerm abnehmenden frommen 
Sefuͤhl, von unferer Unſtaͤtigkeit und Fluͤchtigkeit? es beſteht ja 
aus nichts anderem als aus eben den natuͤrlichen Verhaͤltniſſen, 
Die Gott der Herr ſelbſt gegründet bat, aus denen die chriftliche 
Gemeine ſich erbauen muß, und in denen auch wiederum alle Seg⸗ 
zungen der wahren chriftlichen Froͤmmigkeit Wurzel faſſen follen 
um fich überall ‚hin zu verbreiten. Wie kann alfo dieſes Leben - 
uns abziehen von ber Gemeinfchaft mit Gott und mit dem Ers 
löfer, da es nur fein heiliger Leib ſelbſt iſt, der won Keiaer Te 
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benskraft durchdrungen fein fol? Muß nicht, wenn dies wirklich 
gefchieht, der rechte Verſtand von dieſen Verhältniffen verloren ge 
gangen fein, oder eitles und verfehrtes, was fich daran gehängt, 
uns das wahre Wefen derfelben verbunfelt haben? 

Darum habe ich geglaubt, es möchte nicht überflüffig fein, 
wenn wir einmal die feftlofe Zeit des Firchlichen Jahres basu an 
wendeten, bag Hauptgewebe unferer Lebensverhältniffe su Aber: 
fchauen und fie im Spiegel des göttlichen Wortes zu betrachten, 
um uns theild den chriftlihen Verſtand derfelben zu erneuern, 
theild auch das Bewußtſein zu beleben, wie fie, weit entfernt 
uns von der Gemeinfchaft mit Gott und von der frommen Liebe 
zum Erlöfer zurüffgugiehn, beide vielmehr .in ung felbft befeſtigen 
und durch uns in andern erregen follen. | 

Diefe Reihe von Betrachtungen wollen wir Beute begimen 
mit demjenigen, was der Grund aller anderen einfacheren fowel, 
als verwiffelteren Lebensverhältniffe ift, nämlich mit dem heil 
gen Bunde ber Gefchlechter, den wir als Die erfte Stiftung Geb 
te, nachdem der Menfch durch das Wort. feiner Allmacht in das 
Dafein hervorgegangen war, anfehen muͤſſen. Aus biefem heil 
gen Bunde entwiffeln fich alle andern menfchlichen Verhaͤltniſe; 
auf ihm ruht das chriftliche Hauswefen, und aus folchen beſtehn 
Die chriftlichen Gemeinen; auf ihm beruht die Fortpflanzung bei 
menfchlihen Gefchledhtes und mithin auch die Fortpflanzung be 
Kraft des göttlichen Wortes von einem Gefchlecht auf das an 
dere. So laßt ung denn biefe Grundlage ber ganzen chriklicen 
Kirche herte in dem Licht des göttlichen Wortes betrachten. 


U ee N — 


Tert, Ephef. 5, 2 — 31. 


Die Weiber feien unterthan Ihren Männern als dem 
Heren, denn der Mann ift des Weibes Haupt, gleichwie 
auch Ehriftus dag Haupt ift der Gemeine und er if fl 
nes: Leibes Heiland. Aber wie nun Die Gemeine iſt 
Chriſto unterthan, alfo auch bie Weiber ihren Männern 
in allen Dingen. Ihr Männer Tiebet eure Weiber, gleiche 
tie Chriſtus auch geliebet hat die Gemeine und hat fd 
ſelbſt für fie gegeben, auf daß er fie heiligte, und hat ° 
fie gereiniget durch dad MWafferbad im ort, auf daß 
er fie ihm felbft darftele eine Gemeine, Die herrlich fei, 
die nicht habe einen Flekken oder Runzel ober deß etwas, 
fondern daß fie heilig fei und unfträflich. Alſo follen 
auch die Männer Ihre Weiner Lieben als ihre eignen Lei 
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ber. Mer fein Weib liebet, der Liebet fich felbft; denn 
niemand hat jemals fein eignes Fleiſch gehaſſet, fondern 
er nähret es und pfleget fein gleichwie auch ber Herr 
die Gemeine. Denn wir find Glieder feines Leibed, von 
feinem Sleifh und von feinem Gebeine. Um deswillen 
wird ein Menfch verlaffen Vater und Mutter und wird 
feinem Weibe anhangen, und werden zwei ein Sleifch fein. 


- Die Hauptfache in biefen Worten iſt für ung, meine am 
bächtigen Freunde, dasjenige, woran wir auch bei Einjegnung ber 
Ehe die chriftlichen Brautpaare auf mannigfaltige Weiſe zu erins 
nern pflegen *). Nämlich indem uns bier ber Apoſtel in der Dar» 
ſtellung der chriftlichen Ehe die innerfte Tiefe der Liebe aufdekft, 
auf welche der ganze Bau der Kirche gegründet ift, führt er ung 
zugleich auf das heilige Verhältnig zwiſchen Chriſto und feiner 
Gemeine zurüff. Dies. ift, fage ich, die Hauptfache; denn dars 
aus fehen wir deutlich, daß in der Ehe als der urfprünglichen 
Wurzel alles gefelligen Lebens nichts fein fol, was ung von 
Ehrifto dem Herrn abziehn Fünnte; wir werden vielmehr anges 
wiefen, alles darin auf jenes große Verhaͤltniß unferes Herzens 
zum Erlöfer zu beziehen. Wir werden aber Les Apofteld Gedan⸗ 
fen von ber chriftlichen Führung der Ehe am beften ers 
reichen, wenn wir unfere Aufmerffamfeit auf zwei Stüffe fels 
ner Befchreibung binlenfen: zuerft wie er ung in der chriftlichen 
Ehe ein irbifches und ein himmliſches zeigt, welches eins iſt, und 
zweitens wie er ung barin eine Ungleichheit zeigt, die fich mie 
der in die vollfommenfte Gleichheit auflöfet. 


I. Zuerft alfo, meine Sreunde, laßt ung darauf fehn, wie 
Bas irdifche und das himmlifche, welches ung der Apoftel 
in feiner Befchreibung von dem Bunde der hriftliihen Ehe 
aufſtellt, ganz und gar eins ift und niche von einander ge 
trennt werden Fantı. 

Das irdifche zundchft halt er uns vor in den Worten, 
Ein Mann wird Vater und Mutter verlaffen und feinem Weibe 
anbangen, und werben die zweie ein Fleiſch fein. Gewiß ſtaͤrker 
und vollkommner kann auch ſchon dieſes irdifche nicht dargeftellt 
werben, und ein reinere8 Maag Fönnen wir nicht finden um bie 


) Dies bezieht fih auf die Ehe-Einleitung in der unter König Friedrich 
Wilhelm I. eingeführten und feitdem in unfern reformirten Gemeinen üblich 
gemwefenen Agende; welches Formular auch sum großen Theil in bie Liturgie 
unferer unirten Gemeine übernommen if. 
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wirken fuchte? Das zwiefache mare denn boch nichts beffered ald 
Das -einfache! Ob jeder für fich allein, oder zweie für eimandır 
und unter einander verbunden ein folcheS gemäßigtes, heitered, - 
gebildetes, aber immer doch nad) dem Mafftabe des Ehriften nur 
finnliches und in ‚feinem höheren Sinne geiftlofes Leben führten: ' 
den Unterfchied Eonnten wir fo hoch nicht anfchlagen, und fo 
wäre auch von der Ehe fo großes nicht zu rühmen, wie ber 
Apoftel thut. Heiterkeit und Anmuth des Lebens auch mit we 
nigen. dußeren Hülfsmitteln entwikkeln, in jeder Art von Streit 
und Anfechtung Mäßigung bewahren, wie denn die eheliche Liebe 
eben dieſes fo vorzüglich bewirkt, das iſt wol etwas ſchoͤnes und 
großes: aber für ung Chriften dody nicht an füch, fondern nur 
in wiefern alle fo entwiffelte und gehaltene Vermoͤgen und This 
tigkeiten der menfchlichen Seele zugleich Werkzeuge des göttlichen 
Geiftes find und um dies zu bleiben auch ihren rechten natürs 
lichen Zon haben und ihn in fefter Stimmung behalten müffen. 
Und hätten wir an einer rechten chriftlihen Ehe Feine anbere 
Freude als die, daß fie ung ein wohlflingendes Spiel natürlicher 
Kräfte zeigt; und waͤre die ceheliche Liebe nur hierauf gerichtet 
als auf ihe höchftes Ziel: fo müßte ich da Feine Aehnlichkeit 
mit dem Verhältnig zwiſchen Ehrifto und feiner Gemeine zu fin 
den. Das aber ift erft die chriftliche Liebe in der Ehe, bag beide . 
Theile durch einander immer mehr erregt werden im Geift; daß 
immer mehr in der Natur des einen durch ben andern gebändis 
get werde und gemildert, was fich der Einwirkung des Geiſtes 
widerſezt; daß jeder den andern durch feine Kraft hebe und trage |. 
wenn er in diefer Hinſicht fchwach werden will; jeder fih is |ı 
dem Auge des anderen reiner fpiegle, um zu ſehen wie er gefals Lı 
tee if in Bezug auf die Gemeinfchaft mit Gott: kurz dag jehr I 
in Diefer Verbindung Die Kraft des Geiſtes erhoͤht fühle und ge ji 
fteigert, wie fie es fonft nicht fein Eönnte. - Wenn fo bad ge 
meinfame Leben in der ganzen Wärme und Sülle der mannig \ 
faltigen Segnungen, die Gott diefem Stande zugeführt hat, nidt | 
als das irdifche gefühlt und genpffen wird, fondern beide Theile 
das Gefühl burchdringt, Unfer Wandel ift im Himmel; wenn die 
gegenfeitige Liebe durch die gemeinfame höhere Liebe zum Erlöle 
fo geheiliget wird, daß das Weib zum Manne fagen mag, Di 
bift mir wie Chrifius der Gemeine, und der Mann zum Weit 
Du bift mir wie die Gemeine Chrifto; wenn fich Diefe Liebe im 
mer mehr befeftigt, je mehr fich durch die Erfahrung bewährt, 
daß in vereinter Kraft beide fich mit verdoppelten Schritten dem 
gemeinfamen Ziele der Hreilligung wägern: dag, meine Sreunde, iR 
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die himmlifche Seite ber chriftlichen Ehe. Und von fo geführten 
Eben mögen wir mit Necht Tagen, daß fie im Himmel gefchlof: 
fen find; denn es iſt der geheimnißvolle Zug bes Geiſtes ſelbſt 
gersefen, der dem Manne fein Weib und dem Weibe ihren Mann 
"führte, das unerflärliche aber wahre und täglich mehr ſich be 
währende Borgefühl, daß jeder dem andern vorher beſtimmt fei 
als ihm befonders angehörig, als das eigenthümlichfte Gut, als 
der Eräftigfte Genoffe auf dem gemeinfamen Wege. Wo aber 
dieſes fehlt, fei auch alles andere noch fo fchön und preiswürdig, 
da fehlt doch die rechte Treue und Zuverläffigkeit und "mit ihr 
der rechte chriftliche Gehalt des ehelichen Lebens. 

Aber eben tie jenes irbifche, meine Freunde, nichts ift ohne 
dieſes himmliſche, ſo kann auch dieſes himmliſche nicht ſein ohne 
jenes irdiſche, nicht ohne die innigſte Gemeinſchaft der Freuden 
und Leiden, der Sorgen und Werke dieſer Welt. 

Es iſt ein alter Wahn, unter uns ſchon lange dafuͤr er⸗ 
kannt, in fruͤheren Zeiten aber weit in der chriſtlichen Gemeine 
verbreitet, als ob naͤmlich der Chriſt, um ſich den Einwirkungen 
des Geiſtes hinzugeben, um ſeiner Seelen Seligkeit zu ſchaffen 
und in dieſem Leben ſchon etwas hoͤheres zu gewinnen als das 
vergaͤngliche, am beſten thue ſich ſo weit als moͤglich von der 
Welt zuruͤkkzuziehen und mit ihren Freuden und Geſchaͤften auch 
ihre Leiden und Sorgen zu fliehen. Aus biefem Wahn, als ob 
Bas himmlifche in diefer Welt fein Eonnte und wohnen gefondert 
von dem irdifchen, entſtand jene lange und verkehrte Verachtung 
dieſes heiligen Standes felbft, aus welcher. fo viel Verwirrung 
und Untugend hervorgegangen ift; und nun nachdem. wir lange 
eingefehen, Feiner fei zu gut um biefes von Gott verordneten 
Snadenmitteld zu bedürfen, wie follten wir biefen Stand felbft 

aufs neue in jenen Wahn eintauchen? Und das gefchieht doch, 
wenn man behauptet, der einzelne Menſch zwar nicht, aber doch 
Die zweie vereint hätten das vollfommenfte Recht, eben weil fie 
einander genug zu fein verfiänden, fid) auch fo weit als irgend 
möglich von der Welt abzufondern und für fich abzufchließen; 
jener Wahn wird doch erneuert, wenn man meint, der Bund bet 
ehelichen Liebe werde durch ein vielfeitig wirkſames Leben nicht 
geheiligt, fondern entweiht, nicht bereichert, fondern eines großen 
Theils der ihm zugedachten Sreuden beraubt. in gefährlicher 
Irrthum! denn auch bie innigfte Liebe kann nur in dem Maaß 
den Menfchen zum guten tüchtig machen und vom böfen reinis 
gen, als er feinen ganzen Beruf zu erfüllen trachtet und fich Fels 
nem Theile feiner Beſtimmung entzieht; und nur in (ofen tm 
0 
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nen zwei von Bott vereinte Menfchen einander genug fein, als 
ein thätiges Leben für jeden die Verſuchungen und Prüfungen 
berbeiführt, gegen welche fie fich gegenfeitig verwahren follen, 
und beider Augen fchärft um die Tiefen des Herzens zu erfor 
fchen und das verborgene gu Durchfchauen. Eine bedenkliche Ber 
blendung zugleich! denn auch an ber gelicbteften Seele koͤnnen 
wir Freude und Luft auf die Lange nur haben, wenn twir fie in 
ihrer natürlichen Thätigfeit erbliffen und, bat die Zeit die erſten 
Blüthen abgeftreift, nun Die Srüchte bes Lebens darunter reifen 
fehen! Wie weit aber ift auch diefer Wahn entfernt davon durch 
des Apofteld Worte gerechtfertigt zu werben! Denn wenn biefer 
ung vermweifet auf das Verhaͤltniß Ehrifti und der Gemeine, if 
etwa deren Bund gegründet auf ein ſuͤßlich befchauliches Leben? 
mußte der Herr nicht Mühe haben um die taufende zur Beute 
bavon zu fragen? und befteht feine Gemeine nicht aus den Knech⸗ 


ten, die nur felig find, wenn ber Herr fie zu jeder Stunde we 


chend findet? Und wenn der Apoftel fagt, Die Weiber follen mm 
tertban fein ihren Männern, hat ihm Babei jene zurüffgesogene 
Stille vorgefchwebt, in welcher vielmehr am natürlichften jeder 
Unterſchied von Gebieten und Gehorchen ſich aufhebt, indem je 
bes Herrſchenwollen nur eine fchlechtbegrundete Laune fein Fönnte 
da wo es wenig oder nichts zu thun giebt? Vielmehr hat 
unläugbar an die nothwendigen Bezichungen gedacht, worin jeber 
chriftliche Heerd zu ber größeren Haushaltung einer bürgerlichen 
Geſellſchaft fieht, für welche der Mann allein dag Hausweſen 
vertritt und alfo auch in Bezug auf diefelbe walten und ordnen 
muß, und an welcher das Weib nicht unmittelbar, fondern mır 
durch ihr Verhältnig zum Manne Theil nimmt. Indem nun ber 
Apoftel und diejenige Ordnung als Gebot aufſtellt, welche fih 
hieraus von felbft entroiffelt: fo zeigt er ung Dadurch, es fi 


Gottes Wille, daß jedes chriſtliche Hausweſen in jene größere Orb . 
nung ber menfchlichen Dinge verflochten fein und alfo auch Fund; 


wuͤrdige Thätigkeit feine Stelle darin ausfüllen folle. Darm 
auch wird, ohne Nüffficht zu nehmen auf die WVerfchiedenheit bei 
Standes und die größere ober geringe Leichtigkeit fich den an 
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firengenben Arbeiten in der Gefellfchaft zu entziehen, jeber ange 


bende chriftliche Ehemann mörtlicd erinnert *) an bie göttliche 
Ordnung, daß der Mann im Schweiß feines Angefichts fol fein 
Brot effen, und jede angehende Ehefrau, daß ihr nicht nur be⸗ 


ſtimmt ift mit Schmerzen Kinder zu gebären, fondern auch mit 
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ngeftrengter Sorge und Aufmerkſamkeit ihrer und des ganzen 
Jausmefens zu warten und zu pflegen. 

Und dieſes, meine geliebten Freunde, Taßt uns daher nicht 
twa nur anfehn als ein Merk der Noth, oder ale eine Unter⸗ 
rechung unferer geiftigen Freuden und Genüffe, twelche Gott uns 
rer Schtwachheit wegen geordnet hat, damit fie ung nicht zu 
täglich werden und ihren Werth verlieren; fondern tvie überall 
ne im gemeinfamen Leben dem Menfchen Gluͤkk und Heil er: 
luͤht und erft in einer zwekkmaͤßigen Vertheilung der Gefchäfte 
der fich feiner Kräfte am beftimmteften bewußt wird: fo gelan⸗ 
en auch wir erft Durch dieſe göttliche Ordnung zum rechten Bes 
ußtfein der Gaben, welche ber göftlihe Geift in jedem Ge 
hlecht befonders wirft, und erft im Eräftigen Zufanimenmirken - 
rider für unfern irdifchen Beruf finden wir zugleich unfere Ar- 
et und erfreuen ung unferer Arbeit in dem MBeinberge des 
eren. | | | . 

11. Aber eben das, was ich jest anführte um gu zeigen, _ 
38 wenn wir die Kraft und den Gegen chriftlicher ehelicher 
ebe erfahren follen jenes. bimmlifche nicht darf fein wollen 
hne das irdifche, führe mich auf unfere zweite Betrachtung, in» 
em eben darin eine große Ungleichheit erfcheint und daher noͤ⸗ 
zig iſt ung zu überzeugen, daß auch dieſe fich in bie vollfom: 
venfte Gleichheit aufloͤſet. 

Denn wenn der Apoftel ſagt, die Männer ſollen ihre Wei: 
er lieben wie Chriſtus die Gemeine geliebt hat: ſo wiſſen wir 
4 daß das cine Liebe iſt, welche zwar Gegenliebe zulaͤßt nicht 
ur fondern auch fordert, indem wir ja immer ermahnt werden 
n wieder zu lieben, der ung’ zuvor fo hoch gelicht hat; daß «8 
er auch eine Liebe ift, die von einer andern Geite über alle 
tgenliebe erhaben ift, indem die Gemeine Chriſto ihrem Erlöfer 
his vergelten kann und nichts für ihn thun, fondern nur fich 
mer reiner und vollfommner von. ihm erlöfen laſſen. Kant 
n eben fo das Weib nichte wieder thun für ihren Mann, fons 
n immer nur von ihm annebmen: fo ſteht Die Sache des 
eibes zu ihrem Manne fchlimm, und die Frau bleibt immer 

Nachtheil. Und wenn es heißt, Die Weiber ſeien unterthan 
Een Männern als dem Herrn, denn der Mann ift des Weibes 
upt gleichwie Chriftus der Gemeine; und dag Weib alfe fol 
mer unterthan fein, der Mann aber darf allein gebieten, wie 

die Gemeine nie und nirgend über Ehriftum gebieten Fate, 
'dern er immer und in jeber Hinficht der Herr bleibt: Io Ka 
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es auch infofern fchlimm.um dag Verhaͤltniß des Weibes zu ih: 
rem Manne.. Und eben fo wenig möchten auch wir Männer iu 
frieden fein mit der Stelle, die uns hiedurch angewieſen wir, : 
weil wir wol fühlen, daß wir fie fo nicht ausfüllen Eönnen, und | 
Daß, je mehr die Ehe ein Bund geiftiger Liebe fein foll, um deſto 
weniger wir ung ruͤhmen Eönnen, fo weit hervorzuragen über um 
 fere. Weiber wie Chriſtus über die. Gemeine. Aber auch damit 
möchten teir ung wol nicht begnügen, wenn ung jemand ſagte, 
das rede der Verfaſſer unferes Briefes aus jenen Zeiten herauf; 
wo theils der Bund der Ehe erft anfangen folkte ein Bund geb 
ftiger Liebe zu fein, theild das weibliche Gefchlecht noch weite 
suräffftand hinter dem männlichen, und es muüfle daher die Rede 
etwas anders gewendet und minder genau genommen werden, | 
wenn fie der gegenwärtigen Zeit folle angemeflen fein. Denn wie ; 
mögen nicht gern, Daß und etwas erſt anders gewendet werde | 
was wir finden in Gottes Wort; noch mögen wir ung erlauben Iı 
es nicht genau damit zu nehmen, aus Furcht mir möchten im 
Klügeln und Deuteln des rechten Troſtes aus dem göttlichen Ir 
Morte verluffig gehn. Darum laßt und nur um fo tiefer ind |ı 
Sinn. diefer Worte des Apoftels einzubringen füchen; damit und Ih 
aber dieſes gelinge, müffen wir fie recht in ihrem Zufammenhaue 14. 
betrachten. Ih 
Um daher bei dem legten anzufangen, meine anbädties 
Freunde, fo laßt ung zu den Worten, daB die Weiber unterthau 
fein follen den Männern, und dag der Dann des Weibes Hat Rh 
iſt, die hinzunehmen, welche und an bie Biblifche Erzählung va |i: 
der erften Einführung diefes heiligen Bundes der Geſchlechter 8 Ik 
die Welt erinnern, daß nämlich der Mann Vater und Mutter vo |, 
laſſen wird und wird feinem Weibe anhangen. Wie iſt in due |;. 
Worten, welche bie allgemeine göttliche Ordnung befchreiben, bad I 
fo deutlich hingewieſen anf eine Kraft, welche von dem mweiblidn ’.. 
Gemuͤth ausgeht und fich des männlichen bemaͤchtiget. DR |; 
Mann ficht fich ein Weib, fobald er un Stande ift dag wir | 
liche Haus verlaffend von Zucht und Lehre entbunden ein fd |, 
ſtaͤndiges Dafein zu beginnen; er fucht, aber wehe ihm wenn ® |, 
willkuͤhrlich wählt, fei es, daß irgend eine verfkändige Berehuum ', 
ihn leite, oder daß er mit der bemußtlofen Willkuͤht umgebuht ., 
ger Leidenfchafe feinen Gegenſtand ergreife. Keine Sicherheit uf 
dieſem Wege, ob er diejenige gefunden Habe, mit der er fih a 
bem rechten Leben der Liebe verbinden Fönnel nichts was ihm. 
eine Anhänglichkeit verbürgt, Die ihn für alles entfchädige, was : 
verläßt und aufgiebt! Soll er (einem Weide anhangen: fo J 
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von ihr eine Kraft ausgehn, bie ihn fo fefthält, daß er fich alles 
Sucyen$- erledigt fühle und alle8 Sehnen geftillt; und eben biefe 
Kraft muß es geweſen fein, melche unwiſſend was fie that ihn 
zuerſt anzog und feflelte. Aber wenn das Weib das Ja auf: 
fpricht, wodurch der Mann ihr Haupt wird, ein frei gefprochenes 
Ha, ohne welches Fein Mann bes Weibes Haupt werden fol in 


ehriftlicher Gemeine: fo fühle fie, dag er nach Gottes allgemeiner - _ 


Drdnung und befonderem Nathe ihre Haupt getvorden iſt durch 
eine unbewußte und unwillkuͤhrliche Wirkung diefer in ihr ruhen: 
ben Kraft; und daß für ihr beiderfeitiged ganzes Leben von der 
fortwährenden Wirkung diefer Kraft bie rechte chriftliche Treue, 
be volle ungefchtwächte Anhänglichkeit abhängt, welche einen 
riftlichen Ehebund über alled vergängliche und zufällige erhebt 
mb als ein felbft ewiged Werk der ewigen Liebe darſtellt, wuͤr⸗ 
big dem beiligften und größten Werke derfelben verglichen zu 
werden. 
Darum befiche immerhin unverruͤckt, und gewiß ungeftraft 
wuͤrden wir fie auch nicht verrücken, die göttliche Ordnung, daß 
Das Weib dem’ Manne untertban ift, und der Mann des Weibes 
Haupt; fie beftehe, weit eine chriftliche Ehe nur fein kann in ber 
chriſtlichen Gemeine und in der bürgerlichen Gemeine, und in bei- 
Ben allein der Mann, welchem Gott das bindende Wort und Die 
Außere That angewieſen, das Hausweſen zu vertreten geeignet ift, 
Das Weib aber fich nie ungeftraft unmittelbar in jene größeren 
Angelegenheiten einmiſcht; fie befiche, wir finden. Doch darin keine 
Feörende Ungleichheit, ſondern dieſe -Töfet fih auf in Die herrlichfte : 
Sleichheit. Dem erbnet der Mann auch im Haufe alles um fo 
miehr, ald es fich genauer auf jene größeren Verbindungen be 
bcht; waltet er auch draußen ganz allein und fchafft Dadurch ohne. 
Des Weibes Ab: und Zuthun dem Haufe mit Freude und Ehre 
Rich wieder Leid und Sorge: dennoch, Eehrt er nur, wie es Durch 
Bene erfte göttliche Ordnung gefett ift, von draußen immer wie⸗ 
er zuruͤck anhangend dem Weibe, das ihm Gott gegeben, erquifft 
er fich in dem Bunde treuer Liebe wenn er ermuͤdet, ſtaͤrkt er ſich 
wenn er schemmt war, fo fühle auch das treue Weib in allem, 
was er thut, orbmet und fehafft, ihre Kraft und. ihren Gegen; 
‚und immer fichn beide fo gleich vor Gott und in ihrem eignen: 
Bewußtſein da, wie in dem Augenblikk, wo beide Durch dag gleich 
freie Ja der Mann des Weibes Haupt erſt wurde, und fie ihm 
unterthan. 
Und nun, meine geliebten Freunde, laßt uns auch noch ein⸗ 
mal zuruͤkkgehn zu jenem Wort, daß die Männer ihre ihr 
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Heben follen tote. Chriſtus bie Gemeine, und das andere Dazu nd 


men, daß er ift feines Leibes Heiland, und daß er fich für die 


Gemeine hingegeben hat um fie zu heiligen. Denn wenn wir fin 
den, daß fo oft von den Anfängen der Erlöjung in denſelben 
Ausdruͤkken gefprochen wird, in denen wir ung Die fuchende Liche 
des Mannes gefchildert haben; wie auch Chriſtus gekommen fei 
gu fuchen; wie er die Herrlichkeit verlaffen, die er beim Bater 
gehabt um ſich ein eignes Leben: und Reich auf Erden zu grün 
den, und es ganz eigentlich die Kraft der Liebe fei, die ihn her⸗ 
abgezogen zu ung; wie die feinigen nicht urfprünglich ihn er 
_ wählt haben, fondern er fie, nun aber freilich auf dag innigſte den 
töieder lieben, der fie zuvor fo hoch geliebt hatz endlich wie nun 
Chriſtus den feinigen fo feſt anhange, daß was fie in feinem 
Namen bitten würden er ihnen vom: Vater verichaffen wolle, und 
Daß wie fehr Teiblich getrennt er "doch geiftig mit ihnen fein wolle 
immerdar: fo trifft ung die Aehnlichkeit gewaltig zwiſchen „jenem 
tiefen beifigen Geheimniß der Liebe im einzelnen Leben und tie 
fem großen Geheimniß der 'Erlöfung, und wir glauben bie era 
bene Anmeifung des Apoftels zu verſtehen, daß die Männer ihre 
Weiber lieben follen wie Chriftus Die Gemeine. Damit aber wicht 
jene Ungleichheit ung wieder irre mache, als ob nun. der Mana 
allein alles für dag Weib thun Fönne, dag Weib aber eben fo 
wenig dem Manne wie die Gemeine Chrifto etwas leiſten und 
ihm wohlthun Eönne; und damit nicht zuerft die Weiber, dans 
aber um ihretwillen auch die Männer betrübt werden hierüber, 
als fei zufolge diefer geheimnißvollen Vergleichung auch das 
nichte, was wir ung eben außgleichend ausgefprochen haben, daß 
wenn g’eich der Mann ordne und berrfche das Weib ihn eben 
Dazu erquiffe und flärfe: fo laßt ung nur bedenken, daß eine Ben 
gleichung mit Chrifto ja unmöglich auf alles gehen, mithin auch 
nicht in allen Stüffen dag Verhältnig des Weibes zum Mann 
dem Verhältniffe der Gemeine gu Chriſto gleich geftellt fein Tann. 
Und wenn wir nun fragen, in welchen dem vorzüglicd und in 
welchen nicht: fo antworten ung jene Worte, Nicht darin, ba 
Chriſtus alles ift und wir nichts, und alfo auch das Weib in ih 
ver Verbindung mit dem Manne immer nur hinnehmen kann und 
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alles nur durch ihn fein; ſondern darin, dag Chriſtus ſich hinge⸗ 


geben hat für die Gemeine, daß er fie heiligte. Diefe hingebende 
Liebe fol der Mann fic) zum Vorbild nehmen, gern ang feine 


größeren Heimath, der gejchäftigen Welt zur häuslichen Stille 


zuruͤkkkehren, um durch alles was ibm. dort begegnet ift und was 
er geleiftet bat, durch alles was aus (einem innern bervorgegan: 
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gen ift und was darin verfchloffen blieb mittheilend, reinigend, er⸗ 
hebend auf das Weib ſeines Herzens zu wirken. Nicht darin 
liegt die Aehnlichkeit, daß Chriſtus unſer Koͤnig iſt, als ob nun 
dem Manne eine ausſchließende und unumſchraͤnkte Herrſchaft ge⸗ 
buͤhre, ſondern darin, daß er iſt ber Gemeine als feines Leibes 
Heiland und Erretter. Wie er aber unfer Erretter geweſen, wiſ⸗ 
fen wir, daß er ung nämlich von ber Knechtſchaft erlöfet hat; 
denn die Freiheit ber Kinder Gottes iſt es, zu ‚melcher mir erlös 
fet find. Diefe befreiende Liebe nun fol ber Mann fich zum Vor 
. bilde nehmen und fo des Weibes Haupt fein, daß er fie immer 
mehr befreie innerlich und dußerlich von jeder Dienftbarfeit, ber 
ſich dieſes Gefchlecht am Teichteften hingiebt, daß er alle Beichrans - 
tungen von ihr thue, damit die Kraft des gemeinfamen Lebens 
ungehindert in ihr walte. Dann wird auch auf diefer Geite bie 
Ungleichheit in Gleichheit aufgelöft werden, indem der Mann wie⸗ 
wol das beherrfchende Haupt fi) Boch uͤberall nicht nur mitleis 
dend fühlt mit dem Leibe, fondern auch am fchönften erheitert, am 
Eräftigfien begeiftert zu allem guten durch die geiftige Srifche und 
Gefundheit derjenigen, die mit ihm ein Leben lebt: fo daß an beis 
den immer fchneller in Erfüllung .geht, twag ber Gemeine in Ihr 
rem Verhaͤltniſſe zu Chrifto nur in ber weiten Ferne des ewigen 
Lebens des wir harren verheißen ift, daß wenn vollfommen er 
ſchienen ift was wir find wir ihm gleich fein werden, meil wir 
ihn fehen werden wie er ift; bag nämlich, wiewol in ihrem ftil- 
len befcheidenen SKreife bleibend, dag Weib immer mehr dem 
Manne gleich wird, weil fie ihn in allem feinen Thun und Sein 
verfteht und durchdringt. Wie ja dies im chriftlichen Ehen die 
tägliche Erfahrung auf das erfreulichfte lehrt, und auf dieſe Weife 
"unfere Frauen an allem, was ihre Männer in den verfchiedenen 
Kreiſen des öffentlichen Lebens fo wie der menfchlichen Kunſt und 
Wiſſenſchaft verrichten oder bezwekken, ihr billiges Theil auch wirl⸗ 
lich genießen und ſich deſſen erfreuen. 

Wenn alſo auf der einen Seite das Weib zwar unterthan 
iſt und ſein muß, aber auf der andern immer mehr befreit wird 
durch den, der ſie liebt nach dem Bilde Chriſti; wenn der Mann 
zwar das Haupt iſt, aber nur in ſofern als er dem Weibe am 
bängt in unverbrüchlicher Treue mit inniger Liebe: fo verſchwin⸗ 
det jeder Schein der Ungleichheit als herrfche der eine und fei 
untergeordnet die andere in dem fchöneren und hoͤheren Gefühl 
einer vollffommenen Gemeinfamfeit des Lebens, wie auch dem Apo- 
fiel die bimmlifchen und herrlichen Bilder verfchwinden in dem 
einen Gedanken, daß zweie eins fein werden. 
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Wenn fo jede.Ungleichheit -aufgelöft wird in die gleiche und 


von. beiden gleich freudig gefühlte Zufammenftimmung der Her - 


sen; wenn fo das gemeinfame Leben zuſammengefugt ift zu einer 


reinen. geiftigen Einheit, worin das herrliche Bild ber alles beſe⸗ 


ligenden und zur Gemeinfchaft mit. Gott erhebenden Liebe des 
Erlöfers angefchaut wird; wenn fo in erhöhter Kraft Die geres 
nigten Herzen zu einem wirkſamen Leben fich getrieben fühlen, um 
an fich und denen die Gott ihnen - gegeben und unter die er fie 
gefest hat das Merk Gottes zu fehaffen: fo ift das nach dem 
Sinne des Apoftels die Vollendung des heiligen Bundes des Ehe, 
welcher. der Grundftein ber . Gemeine des Erlöfers ift.. 

Aber alles dieſes herrliche und was noch weiter aus dem 
gefagten zu entwilfeln wäre wird an einer andern Stelle ber 
heiligen. Schrift von einem .gottbegabten Manne in den gar cin 
fachen Worten zufammengefaßt, Die Ehe fol ehrlich gehalten wer« 
den bei allen. Ja das laßt ung noch zu unferer Selbftprüfung 
und Demüthigung bedenken. Alle vortrefflihe, was ung der 
Apoftel von der chriftlichen Ehe vorhält, ift doch wieder wicht 
anderes als die fchlichte EhrlichEeit in ‚derfelben. Wo in der Ehe 
nicht. irdifches und himmlifches auf dag innigfte verbunden if; 
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wo nicht beide Theile einander ihre Kraͤfte leihen um treu und 
vollkommen zu ſein jedes in ſeinem Beruf; wo nicht aller Unter⸗ 


ſchied ſich immer mehr ausgleicht zur vollkommnen Einheit des 
Bewußtſeins: da fehlt es auch an der rechten Ehrlichkeit in der 
Ehe. Sie iſt entweder nicht ehrlich geſchloſſen worden, es iſt 
kein wahrhaftes Ja vor Gott geweſen, womit ſich beide einander 
gegeben haben, ſondern es iſt gefrevelt worden vor dem Ange: 
ſichte Gottes ſelbſt; oder ſie iſt nicht ehrlich gehalten worden, ſon⸗ 
dern und zwar nicht unbewußt hat einer oder der andere mehr 
oder weniger zuruͤkkgenommen von jenem Ja: wiewol auch die 
ſes auf das vorige hinauskommt; denn fo wir ſelbſt etwas kuͤr⸗ 
zen von einem gegebenen Worte, war es doch kein wohlbedachter 
und fefter Wille, als e8 gegeben ward. Das möge jeder erwaͤ 
gen, wieviel und großes. dazu gehört, daß die Ehe nur ehrlich ge 
halten werde im chriftlichen Sinn. Warlich es kanu mar gefche 
ben, wenn beide Theile unfern Herrn und Meifter in ihr He 
aufgenommen haben, und er ber dritte ift in dem durch die Liebe 
zu ihm geheiligten Bunde. Denn Er Fürst nie etwas von feinem 
Worte, fondern ift immer eingedenk des Verſprechens, daß ker, in 
welchem mir allein ftark fein Tonnen und felig, da fein will, wo 
zwei in feinem Namen vereiniget find.. Amen. 
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Ueber die Ehe. Zweite Predigt. 


us wir fo eben gefungen haben, meine andächtigen Sreunde, 
t euch ſchon gezeigt, daß mir die Seele noch voll ift von dem 
htigen Gegenftande, der ung in der Testen Morgenandacht bes 
Affigte, und daß ich aud) heute noch davon reden. werde. Es 
hieht aber mit einem wehmüthigen Gefühl; denn als ich mir 
erlegte, wie es denn wohl jest unter ung ſteht mit ber Ehe, 
ien mir als ob unſere chriftlichen Gemeinen ſich diefe Frage 
ht ohne tiefe Befchämung beantworten Fönnten. - ch: möchte 
mlich gleich fagen, wenn diefer Duell wahrer Lebensfreuden 
ter ung ungetrübt flöffe, fo Eönnte es überall nicht fo. viel 
ißvergnuͤgen, Verdruß und Summer in der Chriftenheit geben. 
enn eine chriſtliche Ehe, wie wir ‚fie ung neulich gezeichnet ha⸗ 
1, muß ein ſo ruhiges Gleichgewicht, eine fo unerfchütterliche 
icherheit.in der Seele hervorrufen, daß auch was etwa andere 
erhaͤltniſſe förendes „und feinöfeliges herbeiführen -an einer fo 
feftigten Seeld gar bald feine Gewalt verlieren müßte... Doch leider 
auche ich mich nicht auf dieſe allgemeine Bemerkung allein zu 


siehen. Denn sole oft ift es nicht Deutlich zu fehen, wie oft wird es 


ht gerabehin eingeftanden, daß das eheliche Leben felb Die unmit⸗ 
bare Duelle ber: Unzufriedenheit iſt. Und daß wir ung nur nicht 
it falfchen Troftgründen befchtwichtigen,- meinend. etwa die Un⸗ 
friedenheig mäche ſich immer am meiften laut, bas SGluͤkk Hin; 
gen ziehe ſich am liebften in die Stille zurüff, und daher eben 
fchehe «8, daß nicht leicht irgend ein Sal einer geftörten un- 
üfklichen Ehe irgendwo innerhalb, ihres gefelligen Kreis ar- 
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borgen bleibe, von den meiſten glüfklichen Ehen aber foräche nic 
mand, und noch tveniger wiſſe man in welchem Grade fie es 
fein. Kenneten wir aber alles eheliche Gluͤkk, fo wuͤrden wir 
ung wundern, tie wenig unzufriedene und ungluͤkkliche es cigent 
lich verhaͤltnißmaͤßig in dieſem heiligen Stande gebe. So koͤnnte 
wol jemand ſagen, aber wir wollen und damit nicht troͤſten. 
Denn wenn auch geiftiges Wohlbefinden an und für fich als & 
nuf des Lebens betrachtet ſich in die Stile zurüffgicht: fo Tam |. 
und barf es fich doch in feiner Kraft nicht verbergen, und. 1: 
giebt Feinen fichreren Maapftab für den Neichthum und die Zu | 
des guten als den, wie wenig bofes dameben auffommen fan. | 
Auch das Eönnte ich nicht annehmen, mern jemand fagte, we 1 
viel Licht if, da fei auch viel Schatten. Das Ehriftenthum had 
ung fo fehr erleuchtet über die hoͤhere Bedeutung dieſes heiligen 
Bundes, und es errege dem gemäß fo hohe Erwartungen, daß 
ung nun fchon vieles als Ungluͤkk und Zerrüttung erfcheine, we⸗ 
bei wir noch zufrieden fein würden, ja glüfflich, wenn wir gerie 
gere Sorderungen machten. Denn ich meine, wenn toir recht häb 
ten einen großen Theil des Mißvergnügens in dieſem Stand 
auf Rechnung eines fo gefchärften Gefuͤhls zu ſezen: fo müßte 
eben dieſes gefchärfte Gefühl fi) auch am meiften kund geben 
bei dem AnblifE jenes Mißvergnügend. Nun fehlt es freilich 
nicht am berzlicher Theilnahıne, wo wir eine ungluͤkkliche Ehe je 
ben; aber die Menge der minder glüfflichen und geiftig unfrucht⸗ 
baren wird doch mit mehr Gleichgültigkeit angefehen, als einem 
riftlich gereinigten und gefihärften Gefühl geziemt, und auf die 
tiefer liegenden Urfachen diefer Mängel wird nicht mit dem Ernft 
und der Strenge zurüffgegangen, tie es wol gefchehen müßte 
wenn mir von ber Heiligkeit dieſes Verhaͤltniſſes recht durch⸗ 
drungen twären. Am deutlichſten giebt fich dag zu erfennen, meine _ 
geliebten Freunde, wenn das Band, welches im Namen der Kirck 
gefchürgt und von ihr gefegnet worden, wieder gelöft werden muf. 
Wie häufig. wiederholen fich nicht. noch diefe traurigen Falke! 
und wie gleichgültig werden fie nicht noch von vielen angeſehen, 
tie leichtfinnig behandelt, flatt daß fie ald: gemeinfame Schuld 
mit tiefer Befchämung follten wahrgenommen, und das fünd 
liche darin von allen wahren Ehriften auf das firengfie follte ge 
rügt werden. Wie nun hieraus am Elarften hervorgeht, daß wit 
über dieſen heiligen Gegenftand noch nicht denken und fühlen wie 
wir follten: fo möge auch unfere heutige Vetrachtung hiebei vor 
zuͤglich verweilen. | | | 
l 
| 
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Tert. Matth. 19, 8. 


Er fprach zu ihnen, Moſes hat euch erlaußt m ſchei⸗ 
den von euren Weibern von eures Herzens Härtigfeit 
wegen; von Anbeginn aber ift es nicht aljo gemwefen. 


Dies find Worte des Erloͤſers aus einem Geſpraͤch durch 
Srage ber Pharifäer veranlagt, ob es auch erlaubt fei, daß 
Mann fich ſcheide von feinem Weibe aus irgend einer Urfache. - 

chdem nun Chriftus fi) unummunden dagegen erklärt hatte, 
8 Gott zufammengefügt, dag folle der Menſch nicht fcheiden, 
» nachdem ihm mar eingervendet worden, Mofes babe es doch 
wbt: fo gab er Die eben gelefene Antwort, begleitet von ans 
n firengen Morten, deren ihr .euch wohl erinnern werdet. Wo 
nun die Rede des Herrn fo deutlich vor ung haben, da koͤn⸗ 
; wir nicht mehr zweifeln oder ftreiten, fondern müffen nur 
yen fie vollfommen zu verftehen und eben dadurch fie unfern 
sgen recht tief einzugraben. So machen wir e8 denn beute zum 
zenftand unferer Betrachtung, 


Was von der Auflöfung der Ehe unter Chris 
ſten gu halten fei. 


r halten ung dabei an die Worte des Erlöjerd und fragen 
Flich, welches denn die Urfachen find, wodurch fie veranlaßt 
d; und zweitens, wie es um unfere Befugniß dazu fleht. 


I. Wenn wir uns nun bei der erften Srage, durch was 
Urfachen die Auflöfung der Ehe veranlaßt werde, an unfere 
ahrung halten wollen und an die Art wie dergleichen Fälle 
öhnlich dargeftslit werden, ſo Fönnten wir fo. mannigfaltige 
uhren, daß der Sache Fein Ende zu finden wäre; halten wir 
: aber an die Worte Chrifti, fo giebt diefer nur eine an, naͤm⸗ 
die Härtigkeit des Herzens. Freilich thut er diefes nur, indem 
ı den Sinn Mofis des alten jüdischen Geſezgebers eingeht; und 
mkoͤnnte zweifeln, ob nicht gu unferer Zeit und in unfern ganz 
eichenden WVerhältniffen mit Recht nech gang andere und viel 
t eher zu entfchuldigende oder gar zu -rechtfertigende Gründe 
nten angeführt werden. Allein es wird ung. doch ziemen bei 
Worten Chriſti fiehen zu bleiben, und je mehr wir fie in 
bindung mit feinem Grundfage betrachten, daß was Gott zus 
mengefügt hat der Menfch nicht fcheiden folle, um befto deut 
er werben wir ſehen, daß in jedem Falle einer (olden She- 
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bergen bleibe, von ben meiſten glüfflichen Ehen aber ſpraͤche nic 
mand, und noch weniger wiſſe man in welchem Grade fie es 
fein. Kenneten wir aber alles eheliche Gluͤkk, fo würden wir 
ung wundern, wie wenig unzufriedene und ungluͤkkliche es cigent: 
lich verhälmigmäßig in biefem heiligen Stande gebe. So fümte 
wel jemand jagen, aber wir wollen ung damit nicht tröften. 
Denn wenn auch geiftige® Wohlbefinden an und für fich ald Ge⸗ 
nuß des Lebens betrachtet fich in bie Stille zuruͤkkzieht: fo kam 
and darf es fih koch in feiner Kraft nicht verbergen, und. 
gicht keinen fichreren Maapftab für den Neichthum und die Züle 
des guten als den, wie wenig böfes daneben aufkommen kann. 
Auch das könnte ich nicht annehmen, wenn jemand fagte, ws 
viel Licht ifi, da fei auch viel Schatten. Das Ehriftenthum habe 
ung jo jchr erleuchtet uber bie höhere Bedeutung dieſes heiligen 
Funde, und es errege ben gemäß fo hohe Erwartungen, da 
ung nun jchon vieles als Ungluͤkk und Zerrüttung ericheine, we 
bei wir noch zufrieden fein reürben, ja glüfflich, wenn wir gerie 
gere Forberungen machten. Denn ich meine, wenn wir recht haͤ 
ten einen großen Theil des Mißvergnuͤgens in dieſem Stan 
auf Nechnung eines fo geichärften Gefuͤhls zu fezen: fo müßt 
eben dieſes geihärfte Gefühl fih auch am meiften Fund geben 
bei dem Anblikk jened Mißvergnuͤgens. Nun fehle es freilih | 
nicht an berzlicher Theilnahme, wo wir eine unglüfkliche Ehe fe 
ben; aber die Menge ber minder glüfflichen und geiftig unfrudt 
baren wird Boch mit mehr Gleichgultigfeit angeſehen, als einem 
chriſtlich gereinigten und geichärften Gefühl gesiemt, und auf dk 
tiefer liegenden Urjachen dieſer Mängel wird nicht mit dem Erf 
und Ber Strenge gurüffgegangen, wie e8 wol gefchehen mußt 
wenn wir von ber Heiligkeit biejes DVerhältniffes recht durch 
drungen wären. Am deutlichſten giebt fich das zu erkennen, mar . 
geliebten Freunde, wenn dag Band, welches im Namen der Kirk 
seihürze und von ihr gejegnet worden, wieder gelöft werben mul. 
Wie häufig mwicherholen ſich nicht noch diefe traurigen Faͤle! 
und wie gleichgültig werden fie nicht noch von vielen angefeht, 
wie leichtfinnig behandelt, flatt daß fie ald gemeinfame Schalt 
mit tiefer Beichämung follten wahrgenommen, und das fünd 
liche darin von allen wahren Ehriften auf dag firengfie follte ge 
rügt werden. Wie num hieraus am Elarften hervorgeht, daß me 
über dieſen heiligen Gegenftand noch nicht denken und fühlen we 
wir jollten: jo möge auch unfere heutige Betrachtung biebei vor 
zuͤglich vermeilen. 
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Tert. Matth. 19, 8. 


Er fprach zu ihnen, -Mojes bat euch erlaube zu fcheis 
den von euren Weibern von eures Herzens Härtigkeit 
wegen; von Anbeginn aber ift es nicht aljo geweſen. 


| Dies find Worte des Erlöfers aus einem Geſpraͤch durch 
e Frage der Pharijder veranlagt, ob es auch erlaubt fei, daß 
r Mann ſich fcheide von feinem Weibe aus irgend einer Urfache. 
achdem nun Chriftus ſich unumwunden dagegen erflärt hatte, 
as Gott zufammengefügt, das folle der Menich nicht fcheiden, 
sd nachdem ihm war eingervendet worden, Mofes habe es doch 
laubt: fo gab er die eben gelefene Antwort, begleitet von ans 
rn firengen Worten, deren ihr euch wohl erinnern werdet. Wo 
ie nun die Rede des Herrn fo beutlich vor ung haben, da koͤn⸗ 
n wir nicht mehr zweifeln oder ftreiten, fondern müffen nur 
chen fie vollkommen zu verftehen und eben dadurch fie unfern 
erzen recht tief eingugraben. So machen wir e8 denn heute zum 
egenftand unferer Betrachtung, 


Was von ber Aufloͤſuug der Ehe unter Chri⸗ 
ſten gu halten fei. 


zir halten uns dabei an die Worte des Erloͤſers und fragen 
ſt lich, welches denn die Urſachen find, wodurch fie veranlaßt 
rd; und zweitens, wie es um unfere Befugniß dazu ſteht. 


J. Wenn wir uns nun bei der erſten Frage, durch was 
r Urſachen die Auflöfung der Ehe veranlaßt werde, an unſere 
fahrung halten wollen und an bie Art wie dergleichen Säle 
mwöhnlich dargeftsllit werden, fo Eönnten wir fo. mannigfaltige 
führen, daß der Sache Fein Ende zu finden wäre; halten wie 
8 aber an die Worte Ehriftt, fo giebt diefer nur eine-an, naͤm⸗ 
h die Hartigfeit des Herzens. Freilich thut er diefes nur, indem 
in den Sinn Mofis des alten jüdifchen Gefeggebers eingeht; und 
in koͤnnte zweifeln, ob nicht zu unferer Zeit und in unfern ganz 
weichenden Verhaͤltniſſen mit Necht ned) gang andere und viel⸗ 
cht eher zu entfchuldigende oder gar zu-rechtfertigende Gründe 
nnten angeführt werben. Allein es wird ung doch ziemen bei 
n Worten Ehrifti ſtehen zu bleiben, und je mehr wir fie in 
bindung mit feinem Grundſaze betrachten, daß was Gott zu; 
nmengefügt bat der Menfch nicht fcheiden folle, um befto deut⸗ 
her werden ‚wir fehen; daß in jedem Falle einer ſolchen Schö— 
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bung bie Härtigkeit des Herzens vorausgeſezt werden mu. Zwei⸗ 
erlei naͤmlich hat Gott unmittelbar zuſammengefuͤgt, die Glieder 
eines Hausweſens und die verſchiedenen Hausweſen eines Bob 
kes. Denn jeder Menſch, wie er ſich feiner bewußt. wird, findet: 
er fich in einem Hausweſen unter Eltern und Gefchtoiftern, und 
dag ift nicht fein Werk, fondern es ift von Gott; und jebdes 
Hausweſen, welches fich einen Raum fuchen will wo es fih 
baue, findet ihn in der-Mitte feines Volkes und unter deſſen 
Schu, und bag ift auch nicht jedesmal befonders gemachtes 
. Menfchenwerk, fondern Ordnung. und Einrichtung von Gott, wog 
der Trieb in das menfchliche Herz gepflanzt ift. Wenn alfo einer 
fein ganzes Leben mwillführlih von dem feines Volkes trennt: 
muß nicht in feinem Herzen ein Mangel fein an Gefühl von dem 
Werthe diefes von Gott geordneten Zufammenhanges? und dieſer 
Mangel ift eben eine Verhärtung des Herzend. Wenn Kinder 


ſich freventlich von ihren Eltern trennen; wenn Geſchwiſter gegen 


einander Ealt werden und fremd, die Beranlaffung ſei welche fe 
wolle: werden wir nicht einſtimmig ſagen, Haͤrtigkeit des Herzens 
muͤſſe doch dabei zum Grunde liegen? Und wenn diejenigen ſich 
von einander trennen, die Gott zuſammengefuͤgt hat, um in jenen 


beiden ewigen Ordnungen des Zuſammenhanges das menſchliche 


Geſchlecht zu erhalten, die er zuſammengefuͤgt hat nach demſelben 
Geſez wie die erſten Eltern aller: wenn dieſe ſich trennen, ſoll es 
anders ſein? Das wird wol niemand behaupten wollen. Aber 
darin werden wir hoffentlich einig fein, daß da alles was Gott 
durch die Sendung feines Sohnes an ung gethan hat dahin ab⸗ 
zwekkt jede Härtigkeit des menfchlichen Herzens zu erweichen, alled 
Falte wieder zu erwärmen und alles abgeftorbene zu beleben, am 


alleriwenigften ja ung Chriften zukommen kann ung etwas zuge 


fiatten um der Härtigkeit bed Herzens willen, und daß wir und 
eines -folchen Bebürfniffes wegen gar hart anklagen muͤſſen. Laßt 
und daher nur dieſe Härtigfeit ded Herzens ung näher vor Aw 
gen bringen, um zu fehen wie alles, was bei ung die Tren— 
nung der Ehe vorzubereiten und einzuleiten pflegt, darauf zuruͤkk⸗ 
komme. 

Und hier muß ich zuerſt eine in der Geſellſchaft weit ver⸗ 
breitete und unter allen Ständen nicht feltene Haͤrtigkeit des Her⸗ 
zens als den erſten Grund vieler Unzufriedenheit im ehelichen 
. Leben anklagen. Jede Ehe unter uns, der Ausnahmen’ find wol 


zu wenige um ihrer befonders zu gedenken, ruht auf einem Be 


ruf in der ‚bürgerlichen. Gefenfchaft, der für das Beſtehen bes 
Hausweſens Gewaͤhr leiſtet; aber in beiden sufammengenommen 


| 
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fol auch der Menfch feine volle Befriedigung finden. Das thut 
auch jeder, der beides gehörig zu mürdigen weiß. Wenn ber 
Mann in feinem Berufe arbeitet, damit er babe um die feinigen 
zu ernähren und dem bürftigen mitzutheilen; wenn er ben A . 
fprüchen, die das Gemeinweſen dem er angehört an feine Thäs 
tigfeit macht, genügt und an ber Anordnung des häuslichen Le⸗ 
bens den ihm gebührenden Theil nimmt: fo wird er wol felten 
nöthig haben nod) andere Beichäftigungen oder Erheiterungen auf: 
zufuchen. Daſſelbe gilt von der Frau, wenn fig die Kinder erzie⸗ 
ben und das Hausweſen, wie es fich nach den gefelligen Ver⸗ 
bältniffen eines jeden geftaltet, in Ordnung halten will. Aber 
nicht nur von Seiten der Thätigkeit, fondern auc) von Seiten des 
Lebensgenuſſes follen beide Theile fich hierdurch befriedigt fühlen. 
Welche reiche Duelle von Freuden, in dem Anfchaun ihrer gegen: 
feitigen Arbeiten, in den Ergießungen ihres -Herzens darüber, in 
der Kenntniß bie jeder Theil von dem befondern Gebiete des an- 
dern nimmt, in dem gedeihlichen Leben mit ihren Kindern und 
in dem Antheil den fie andern vergönnen an diefem häuslichen 
Gluͤkk! Müflen e8 nun nicht verhärtete Herzen fein, unempfäng- 
lich für diefen durch die Natur und die. Einrichtungen der Gefells 
fchaft ihnen angemwiefenen Kreis von Beiihäftigungen und Freu- 
‚den, denen ihre Beruf eine Laft mird, welcher fie ſich möglichft zu 
entziehen ſuchen und das haͤusliche Leben ein zu enger Kreis, in 
dem man ſich, auch wie er durch Freunde und Angehoͤrige ſich 
von ſelbſt erweitert, doch nicht ohne Ermuͤdung herumdreht, ſo 
daß einer oder beide noch andere Freuden und Erholungen ſuchen, 
die außer dem gemeinſchaftlichen Kreiſe liegen, und die nicht 
beide mit einander theilen? Und wie natuͤrlich entſteht nicht hier⸗ 
aus Gleichguͤltigkeit und Entfremdung! und ‚wenn entwoͤhnt von 
einander jeder durch den andern ſich je laͤnger je weniger befrie⸗ 
digt fuͤhlt, wie geringer an ſich unbedeutender Veranlaſſung bedarf 
es dann oft nur, um die Aufloͤſung der innerlich ſchon zerſtoͤrten 
Ehe herbeizufuͤhren. 

Aber wenn es auch bis dahin nicht kommt: ſo werden es 
groͤßtentheils wol ſolche entartete Ehen fein, in. denen fi) am 
meiften eine andere Härtigkeit des Herzens entwikfelt, die wir an 
Eltern nicht felten wahrnehmen gegen ihre beranmachfenden Kin: 
der, und die eben fo traurige Erfcheinungen für dag Eünftige Ge⸗ 
fehlecht vorbereitet. Wenn nämlich die Jugend aus. chriftlichen 
Ehen unverdorben felbft diefem heiligen. Buͤndniß allmählich ent 
Hegenreift; wenn fie nach dem Worte Gottes unterrichtet iR und 
auf das befiere achten lernt, was rund umher in.der Kakiinen 
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fönnte in einer andern Werbindung?- Liegt in dem andern ber 
Grund des Uebels, würde ich fragen, wer Eönnte ihn beffer pfle⸗ 
gen und heilen als du, wenn nur fiatt diefer falſchen auf feine 
Gluͤkkſeligkeit gerichteten Liebe die höhere chriftliche auf feine He 


figung gerichtete in dir wäre? und fehle dir. diefe, fo fehlt fie bir 


nur aus Herzenshärtigfeit. Oder bift du felbft ganz oder zum 
Theil der kranke, wenn ich nicht fagen foll der ſchuldige, wer 
giebt dir das Recht, deinen Ehegenoflen feiner heiligen Pflicht, die 
nicht du allein ihm aufgelegt, fondern die er vor Gott uͤbernom⸗ 
men hat, leichtfinnig zu entlaffen? Ja nur mit verhärtetem Her 
zen kannſt du glauben, dein Gatte Eönne glüfflicher werden ald 
eben durch Dich gefchehen wuͤrde, wofern du dich nur, wie mer 
Verhaͤltniß eg mit fich bringt, ihm wollteſt hingeben um dich zu 
‚ verbinden, zu heilen und unter Gottes Beiftand zu ftärken. Aw 
deres aber, wie man bisweilen hört, ein Gemuͤth, das die Zügel 
verloren bat und unwillig in einem ‚älteren Bande feufzt, koͤnne 
wieder glüfklich werden gerade. dadurch, daß man ihm geſtattet 


a — — 
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eine frevelhafte Leidenſchaft zu befriedigen, das uͤbergehe ich hin : 
denn es ziemt ung nicht: davon gu. reden. — Dann aber file 


wieder die Liebe zu den Kindern fein, welche den Wunfch reiht: 
fertiget eine Ehe aufzulöfen, die ihnen nur Streit zeigt und üble 


| 


DBeifpiele, wodurch fie immerfort verlegt wurden und nothwendig 


die Ehrfurcht verlieren müßten, die der erfte Grundftein einer ge 
Beihlichen Erziehung if. Uebel genug freilich, aber woher kommt 
euch diefe Liebe und Fürforge fo ſpaͤt? Haͤttet ihr eher einander 
mit forglicher Liebe. auf die Pfänder eurer Liebe hingewieſen: 
0.dag. am ficherften hätte eure eigene erfiorbene Liebe wieder be 
leben müffen, und nur indem fich euer Herz auch -gegen euer 


Kinder verhärtete, Eonntet ihr bis fo weit fommen. Faͤngt es 
in Wahrheit an ſich gegen. fie zu erweichen, fo wird euch auch 


gegen einander mild und weich werden, und ihr werdet lieber das 
verlaflene Werk ihrer Bildung mit gemeinfamen Kräften aufs 
neue beginnen. Und daß fich das alles fo verhält, meine gelieb⸗ 
ten, und Eeine Art von wahrer Liebe jemald den Anftoß geben 
kann, das Band der Ehe zu Löfen, koͤnnt ihr hieran am ſicherſten 
merken. Wenn nämlich jemand noch weiter gehn wollte und fe 
gen, es fei vorzüglich Die Liebe zu Ehrifto, welche dazu rathe jede 
unwuͤrdige Ehe lieber aufzulöfen; denn die Ehe folle ja das Bi 
fein von Chriſto und der Gemeine und deren gegenfeitiger Licht 
welche alfo dag nicht mehr fein koͤnne, die werde beffer getrennt, 


als daß fie unbeilig mitten unter heiligem ſtehe: darüber doch 


wuͤrdet ihr euch alle ereifeen und folchen zurufen, wenn frühe 


be zu Chrifto in ihnen getwefen wäre, fo wuͤrden nach einzel⸗ 
n Sebltritten des. einen gegen den ‘andern ihnen Augenbliffe 
ımmer Zerfnirfchung gekommen fein, deren Segen ihren Bund . 
f8 neue geheiliget hätte; und wenn fie auch das Haupt der 
meine erſt jezt anfingen wahrhaft zu lieben, fo wuͤrden fie 
ht durch lieblofe Trennung denjenigen ehren wollen, ber: auch 
8 gefniffte Rohr nicht zerbrechen und das glimmende Tocht 
ht auslöfchen will: - 

So ift ed demnach von allen Seiten angefehen und immer 
r Mangel an Liebe, e8 ift Härtigfeit des Herzens irgend einer - 
t, was den heiligen Bund der Ehe der Auflöfung fähig macht 
d diefe vorbereitet; aber freilich mehr noch als dieg, eine fres 
hafte Gleichgültigkeit muß das Herz zuvor erfüllt haben, ehe 
rflich Hand arigelegt wird um dag Heilige Band zu trennen, ° 
d beide Theile, fei es auch oft im fehr ungleichem Maafe, tras 
ı diefe Schuld. Verhaͤlt es fih nun fo, und. follte ung daher 
ter Chriften nicht® tiefer erfchüttern ale bie Auflöfung des 
ındeg, der und dag Verhaͤltniß zwiſchen Ehrifto und » feiner Ge⸗ 
ine darſtellen ſoll: ſo ſcheint 


| 1. unſer zweite Frage, Was wir von der Befagniß 
r Eheſcheidung zu halten haben? ſchon von ſelbſt beant⸗ 
rtet. Denn er hat uns dieſe Befugniß nicht gegeben; er fagt, 
r fih von feinem Weibe fcheidet tft eben fo anzufehn ale 
iche er die Ehe; denn was Gott zufammengefügt bat; fol ber 
enfch nicht fcheiden. Er entfchuldige nur den Mofes, ber bie 
flöfung der Ehe erlaubt, er babe es gethan wegen ber Her 
ishaͤrtigkeit. Unter ung aber, bie wir dem angehören, dem Bas 
erz vor Liebe brach, fol es folche werhärtete Herzen nicht ges 
n. Was folgt alfo, wenn es doc, folche giebt? wenn doch 
zweilen ein Anakire Hülfsgefchrei ertönt, baß durch Trennung 
e Ehe einer Dual, bie nicht zu ertragen ift, eine Ende möge 
macht werden? Was anders, als daß mir freilich, weil die 
brigkeit Die Klage hört und annimmt, geſchehen laffen müffen 
18 toider des Herrn Willen gefehieht, daß wir mit wenig Ders 
men auf einen glüfklichen Erfolg abwarten und zuſehen, ob 
„U der leidende Theil gefunden wird und fich erholen, wenn er 
8 dem Zufammenhbang mit dem andern befreit wird. Aber 
en fo nothwendig folgt auch, weil wir wiflen, daß dies immer 
gen bes Herrn Willen gefchieht, daß wir uns allemal von Her 
s fchämen, fo oft ein folcher Fall fich ereignet, über ben umvolls 
Py U 
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kommenen Zuftand unferes chriftlichen Gemeinweſens; daß wir 
uns auf das ernſtlichſte immer wieder verbinden, einestheils der 
Herzenshaͤrtigkeit entgegenzuarbeiten und fie auszurotten, aus 
- welcher entſteht was fo übel gethan iſt vor dem Herrn, und vor 
allem bei ber Jugend ihr vorzubauen durch Zucht und Vermah⸗ 
nung zum Herrn, andern theile aber aller derer, die fich in aͤhn 
licher Gefahr befinden, ung treulich anzunehmen mit brüderlicer 
Warnung und Nath aus Gottes Wort, mit Befänftigung md - 
fchiedsrichterlichem Wohlmeinen, damit es nicht auch mit ihnen 
bis dahin komme. Diefes folgt eben fo natürlich, und than 
wir dies alle nach beſtem Vermögen: fo dürfen wir hoffen, daß 

- die traurigen Fälle, bie eine Zeitlang fo ungebührlich uͤberhand 
genommen hatten, fich immer feltner ereignen werben, und daß 
endlich gar nicht mehr von einer Nothwendigkeit Die Rede fen | 
‚ wird das eheliche Band aufzulöfen. 

Und fo Hätte ich nichts weiter zu fagen, wenn es nicht anf 
der einen Seite viele gäbe, die dies grade fchäzen als eine gri 
Gere Sreiheit, der fich die Glieder unferer evangelifchen Kirche a | 
freuen, daß biefe nicht einzugreifen wagt in. bie Geheimnifle dei | 
häuslichen Lebens, daß fie Liejenigen nicht gewaltſam Binder, 
welche das eheliche Band loͤſen und ein anderes fnüpfen wollen; '| 
- und wenn nicht auf der andern Seite von andern eben die: || 
unferer Kirche zum Vorwurf gemacht würde, daß fie die Ei! 
nicht fo heilig und unverlezlich halte, wie der Herr es gebotun. 
Hieruͤber nun muß ich meine Meinung noch ſagen in wenige |ı 
Morten. | 

Mofes war für fein Volk nicht nur der Stifter bes Geb ! 
tesdienſtes und der heiligen Gebräuche, fondern auch der bürgm ih 
lichen Berfaffung deffelben; und e8 war nur in der festen Eigen ji 
fchaft, daß er die Eheſcheidung erlaubte um ber Herzenshärtigkit Ir 
willen, welche er in der erſten Eigenfchaft zu bekämpfen fucle h 
Gerade fo verhält es fich auch bei und. Die ewangelifche Kirche Ih 
zwar ift in anderen Zeiten und Gegenden anders geftellt gene Ih 
bie bürgerliche Gefellfchaft; aber nirgends ift fie es eigentlich 1; 
welche das traurige Gefchäft verrichtet dad Eheband zu loͤſen, | 
fondern dies gefchicht ducch eine von ber Obrigkeit eingefegte mb Ti 
mit richterlicher Vollmacht ausgeräftete Behörde. Zu Hülfe ge 't 
rufen wird die Kirche, oder wo das nicht gefchähe, wuͤrde fe li 
freiwillig binzutresen um zu verfuchen ob das Mißverhaͤltniß fh |t 
nicht heben laſſe, ob die uneinigen nicht können verſoͤhnt werdet. |i 
IR ihr Bemühen vergeblich, fo fchweigt fie und. trauert; abe: Iı 
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nur die weltliche Gewalt ift e8, welche trennt. Daß aber die 
Ehe der That nach getrennt wird, die ganze Gemeinfchaft bes 
Lebens aufgelöft, und jeder Theil bei diefer Trennung gefchügt 
gegen ben andern, wenn er ihn in dem gewählten Zufluchtsort 
beunruhigen wollte, das gefchieht in allen chriftlichen Kirchenge⸗ 
meinſchaften nicht minder als in der unfrigen und in ber unfe 
en nicht minder als in andern mit tiefem Schmerz und mit dem 
nnigen Wunfch, daß in der Trennung beide Theile gefunden und 
wenn’ fie von ihrer geiftigen Krankheit genefen find fich. zu neuer 
Ziebe vereinigen mögen. Allein freilich ift es ein anderes folche 
Trennung zu geftatten, und geftatten, daß die getrennten mit ano 
deren einen neuen Bund der Ehe fchließen Fönnen. Und bier 
:önnen wir den Unterfchieb nicht Iäugnen: ſolche Verbindungen 
egnet die römifch-Eatholifche Kirche nicht ein, die unfrige hinge⸗ 
zen. thut ed. Uber indem fie es thut, gehorcht fie der Obrigkeit, 
nd ein anderes ift gehorchen, ein anderes ift billigen. Gie ger- 
Jorcht in dem Gefühl, es Fönne wol leicht ein einzelner gu hart 
zeftraft werben, deflen eheliches Leben mehr durch allgemeine öder 
remde Schuld zerftört ward als durch eigene; fie gehorcht, das 
mie nicht die felbftfüchtige Hartherzigkeit, die leidenfchaftliche Wild⸗ 
seit verdorbene Meenfchen zu einer rohen Verbindung hintreibe, 
>ie aller göttlichen Ordnung und chriftlichen Sitte Hohn fprichk. 
And indem fie fo nachgiebt. um. die rechten chriftlichen. Ehen. 
such vor unmwürdigen Umgebungen gu betwahren, ift fie fich in⸗ 
rerlich bewußt die Ehe nicht minder heilig gu balten als 
nbere. | 

" Wenn aber jemand glauben wollte, diefe Möglichkeit, daß einer 
er ſich von feinem Weibe gefchieden anderweitig wieder freien und 
üne abgefchiedene fich freien laffen koͤnne, gehöre mit gu den edeln 
Freiheiten unferer evangelifchen Kirche: fo follte man einen folchen 
Ber für einen auswärtigen halten, denn er ift von dem Geifle. 
üefer Kirche weiter entfernt, ald man es einem Mitgliede berfelben. 
astrauen darf. Er frage Doch die Diener der Kirche, wenn fie in dem 
Balle find eine folche Ehe einzufegnen, mit welcher Sreubigkeit 
es Herzens fie denjenigen die Pflichten chriftlicher Eheleute eins 
chärfen, die fich fchon einmal von ihnen losgefagt haben? wel - 
ben Eindrukk fie davon erwarten, wenn fie das Bild einer chriſt⸗ 
Echen Ehe denen vorhalten, die es ſchon einmal durch Unbeſtaͤu⸗ 
igkeit entweihet haben? mit welcher. Zuverficht fie das Ja aus 
inem Munde hören, ber es fchon einmal in Mein verkehrt bat? 
nie welcher Hoffnung fie den Wunfch, daß nichts fie fcheiden - 
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möge als nach Gottes Willen der Tod, denjenigen ausſprechen, 
bie fich fehon einmal mit frevelnder Willkuͤhr ſelbſt gefchieben haben? 
Doch nicht die Diener der Kirche allein, fraget alle, bie ſich am 
meiften als theilnehmende Mitglieder der Tirchlichen Gemcinfchaft 
beweifen, "wie wenig Gluͤkk weiſſagendes Mitgefühl. fie folcen 
Bündniffen zuwenden Fönnen. Seht, wie ſchmerzlich das allge 
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meine Gefühl ber befferen über Leichtfinn Elagt, wenn derjenige, \ 


durch deſſen eigene Verfchuldung feine Ehe getrennt iſt, ſich ber 
einfamen Buße entzieht um eine neue zu knuͤpfen, und wie fehr 
diefes Gefühl allemal gefchärft wird, wenn es noch in feiner 
Macht fände fich die verfcherste Liebe reuig wieder zu erbitten. 
Ja hat es eine Zeit gegeben, two die öffentliche Meinung fi 
lauer und gleichgültiger zu Außern fchien uber dieſen Gegenſtand: 


fo war das diefelbe Zeit, wo auch die Eirchliche Theilnahme wer | 


nachläfigt war, und bie Gemeinfchaft nur lofe zufammenhing. 
Und wo ihr noch ähnliches hört, dba werdet ihr es von denen 
hören, die auch jezt noch unferer Gemieinfchaft weniger angeho 
ren, und fie werden Bründe anführen, bie ınferem Glauben gan 
fremd find. Sreifprechen dürfen wir aljo mit Necht unjere Kirche 
von dem Vorwurf, als ob fie folche neue Bündniffe billige und 
befchüge, und dürfen hoffen, daß je mehr der Sinn unter und 
herrfchend wird, der eigentlich der ewangelifche iſt, und je mehr 
er feinen Einfluß auch auf diejenigen außert, welche nach ihrem 
Gewiſſen die Geſeze ſowol anzuwenden und zu erflären als and 
‚zu verbeffern haben: deſto mehr Scheu und Vorficht werde ſich 
auch zeigen in ber gefeglichen Verguͤnſtigung folcher Buͤndniſſe. 
Denn gewiß, nicht erwünfcht find fie der evangeliſchen Kirk, 
fondern in den wmeiften Fällen fchämt fich derſelben unfer from 
mer Sin, und fie erfcheinen ung auch nur als eine Sache ber 
Noth um der Herzenshärtigfeit der Menfchen willen, und ti 
wiſſen es fehr gut, daß der Kirche und der bürgerlichen Geſel⸗ 
ſchaft Wohl nur hervorgehen kann aus Ehen, welche in ihrem 
Anfang mie in ihrem hortgang beilig gehalten find und Bett 
wohlgefalig 


Moͤchte nur die Stimme dieſes ich chriftlichen Gefuͤhls 
niemals verfiummen vor bem Peichtfinn, der fich bie und ba nech 
laut macht! möchte ernfte Erwägung des heiligen. Gegenſtandes 
jeden, der e8 mit dem Wort und dem Merk Chriſti reblich meint 
zurüffbringen von aller Theilnahme an jener. leichtfinnigen Br 
ficht, bie gern alles was die Ehe betrifft. nue behandeln möcht 
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eine bürgerliche Angelegenheit! möchten wir nur mit verein- 
Kräften auf alle Weife aller Art von Herzenshärtigfeit ent, 
enarbeiten, welche die Gottgefälligkeit der Ehe in ihrem Ur⸗ 
ung und. ihrem Fortgange gefährdet! damit alle Ehen, 
(che die hriftliche Kirche fegnet, im Himmel gefchloffen feien, 
> e8 unter ung Feine Macht der Sünde mehr gebe, welche fie 
trennen vermöge. Amen. 
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IL 
Leber die chriftliche Kinderzudt. 
Erfie Predigt. | 





Main andaͤchtigen Zuhörer! Die chriftlichen Häufer, gegrüw 
bet durch den heiligen Bund, über den wir bisher gerebet bw 
ben, find nach der göttlichen Ordnung beſtimmt die Pflansftätten 

des: Fünftigen Gefchlechtes zu fein. Da follen Die Seelen be 

Jugend, welche nach ung den irdifchen Weinberg Gottes baum 
wird, gebildet und entwikkelt, da fol in ihnen das Derberben 
welches ihnen als Kindern fündiger Menfchen einwohnt, geügelt 


und ihre Reinigung von demfelben angelegt, da fol die Schw ‘ 


fucht nad) der Gemeinfchaft mit Gott in ihnen gewekkt, da: fob 
len fie zur Fünftigen Tüchtigkeit in jedem guten Werke durch Zucht 
und Anftrengung vorgeubt werden. Was Fünnte ung alfo nähe 
liegen als jezt auch über dies wichtigſte Gefchäft chriftlicher Eltern 
mit einander zu reden. Doch es ift nicht allein der Eltern &e 
ſchaͤft, ſonſt möchte auch) diefer Gegenfland minder hierher gehe 

ven; denn wir find ja nicht alle Eltern und von Gott gefegnett 
Eltern, die wir und hier verfammeln, auch nicht alle eigentlich 
- Erzieher und Lehrer. Sondern, meine geliebten Freunde, es git 
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auch hier das große allgemeine Geſez des menfchlichen Lebens; - 
daß nicht zwei oder drei genügen ein goftgefälliges Werk zu fir ' 


dern. So erziehn auch nicht die Eltern allein, oder mit ihnen 
nur die, von welchen fie fich ausdruͤkklich Huͤlfe leiſten laſſen beim 
Unterricht und der Aufficht. Vielmehr wie wir alle näher ober 
entfernter mit der Jugend (eben und auf fie einwirken, mie es 
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als Glieder der hriftlichen Kirche uns allen am Herzen liegt, daß 
chriftliche Sefinnung und Kraft in der Jugend erwekkt werde: ſo 
Fönnen wir auch mit Recht fagen, das gefammte junge Gefchlecht 
unter uns werde erzogen von dem gefamnıten älteren, und es 
liege ung alien ob auf die rechte gottgefälige Weiſe dazu das 
tanfrige- beizutragen. 

Aber wie ſchwierig erſcheint es einen Gegenſtand wie dieſen | 
Im allgemeinen zu behandeln auf die Art, wie es ſich in unferen 
Berfammlungen gegiemt. Denn wis läßt ſich uͤber cin ſo weitlaͤuftiges 
Gebiet menſchlicher Weisheit und Kunſt in wenigen einzelnen Vor⸗ 
traͤgen auf fruchtbare Weiſe reden! und wie unendlich verſchiedene 
Anſichten davon muß man vorausſezen, welche alſo erſt muͤſſen 
geeinigt werden. Indeß ein Gebaͤude menſchlicher Weisheit und 
Kunſt uͤber die Erziehung unſerer Kinder aufzurichten, das wuͤrde 
uns hier auch gar nicht ziemen; ſondern nur darauf kommt es 
an ſolche Ueberzeugungen in ung zu erwmekken und zu befeſtigen, 
bie ung in jedem Augenblikk richtig zu leiten vermögen. Und 
wenn wir nur dies wollen, werden ung auch die entgegengeſezte⸗ 
ſten Meinungen tveniger flören. Denn wenn freilid) einige glau⸗ 
ben, ber Menfch fei fo gang ein Werk der Erziehung, daß, wenn 
man es nur gehörig darauf anlege, recht Euuftreich alles berechne 
und in einander füge, man aus jedem Kinde alled machen könne 
was man tolle, jede Naturgabe aus demfelben herauslokken durch 
Uebung, und eben fo jede Einficht, jede Sertigkeit in daffelbe hinein⸗ 
bilden; und wenn andere hingegen, vielleicht eben fo träge und 
nachläffig, als. jene hoffärtig find und: -vielgefchäftig, die Meinung 
aufftellen, wir wermöchten mit aller unferer Mühe und Kunft am. 
Ende doch nichts gegen die Gewalt der Natur; was wir muͤhſam 
gebaut in lauger Zeit, das ſtuͤrze oft der Zoͤgling, wenn er an⸗ 
fange mehr ſich felbſi uͤberlaſſen zu ſein, und ſeine innere Natur 
ſich frei entwikkeln koͤnne, durch einen einzigen Entſchluß nieder; 
und eigentlich müffe doch jeder das Werk feiner Heiligung und 
feiner Ausbildung ſoviel überhaupt: davon dem Menfchen zuſtehe 
felb fördern: fo feheint e8 allerdings, als ob man unmoͤglich zu 
diefen beiden zugleich reden koͤnne. Allein wenn ich nun ben legten 
fage, So. wenig ihr euch auch von der Erziehung verfprechen mög& 
wenn ihr doch darauf bedacht feid mit denen die ſchon erwachſen 
find in jedem Verhältnig euch nach Gottes Willen zu befragen; . 
fo müßt ihr doch noch mehr, darauf bedacht fein euch nach Got 
tes Willen zu betragen gegen eure Kinder, und davon allein wol⸗ 
len wir mit einander reden; und wenn ich zu den erſten ſpreche, 
So viel ihr auch meint ausrichten zu koͤnnen, eben wenn ihr 


glaubt alles In eurer Hand zu haben, werdet ihr doch nicht meh 
nen; es fei alles an fich gleichgültig und eurer Willkuͤhr anheim⸗ 
geftellt, fonbern es gebe einen. Willen Gotted, den ihr müßt mu 
treffen fuchen: fo werben das wol beibe zugeben, wenn fie anders 
als Chriſten reden wollen. Weiter aber koͤnnen wir doc, hie 
nichts wollen, meine geliebten, und aus einem andern Gefhts⸗ 
punkt über feinen Gegenftand reden; wir Eönnen nur fragen, 
Was ift denn bei der Erziehung der Kinder in Gott gethan? wenn 
wir dag nicht verfehlen wollen, was ihretwegen der Wille Gottes 
an ung ift, was müffen wir am meiften vermeiden, worauf muͤſ⸗ 


- fen wir am meiften fehen? Mit diefen Ueberlegungen wollen wir 


denn heute unter Gottes Beiftand den Anfang machen. 


Tert. Koloſſ. 3, 21. 


Ahr Väter, erbittert eure Kinder nicht, daß fie nidt 
ſcheu werden. 


ESs iſt gewiß merkwuͤrdig, meine andächtigen Freunde, daf 


der Apoftel hier, wo er über alle Verhältniffe des häuslichen Le⸗ 
bens redet, von dieſem großen Gegenftande, der Kinderzucht, da 
er doch manches andere ausführlicher abhandelt, gar nichts fagt 
als die verlefenen Worte. Und auch in einem ähnlichen Zuſam⸗ 
menhange im Briefe an die Ephefer finden wir zwar noch eine 
Ermahnung hinzugefügt, die wir auch naͤchſtens zum Gegenftand 
unferer Betrachtung . machen wollen; aber auch diefer geht dort 
eben dag voran, was wir hier gelefen haben, Ihr Väter reizet 
eure Kinder nicht zum Zorn, denn erbittern und zum Zorne reijen 
iſt doch gewiß daſſelbe. So muß denn wol unter allem, was 
wir zu vermeiden haben bei der Fuͤhrung unſerer Kinder, dieſes 
das wichtigſte fein, weil ja die heilige Schrift des neuen Bun⸗ 
bes dieſes allein fo beftimmt heraushebt; ja es fcheint beinahe 
als ob, wenn nur darüber recht gemacht wird, alles übrige dank 
weniger Eönne zu bedeuten haben. In biefer Hoffnung alfo, daß 
wir das wichtigſte gewiß werden getroffen haben, wollen wit 

heute eben dieſe Warnung unſere Kinder nicht zu erbit 
tern uns recht ans Herz legen. 

Wie wir aber offenbar in dem Verhaͤltniß zu der Jugend 
nicht bloß geben, ſondern auch empfangen, nicht nur wir ſie kil⸗ 
den ſollen und leiten, ſondern fie auch uns von Gott gegeben if 
gu unferer Stärfung und Freude: fo glaube ich werden wir den 
Sinn des Apoſtels vue dann in feinem ganzen Umfange verſte⸗ 
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ben, wenn role zu erſt bedenken, was dieſe Warnung bebeutet ir 
Bezug auf dasjenige, was wir den Kindern fein ſollen, zwei⸗ 
tens aber auch von welcher Wichtigkeit fie ift für dag, was die 
Kinder den Eltern fein ſollen. 


I. Indem ich mir nun die Srage aufwarf bei Betrachtung 
unferes Textes, weshalb wol unter allem wovor zu warnen war 
dem Apoftel grade dieſes das wichtigfte fchien, daß die Jugend 
nicht erbittert werde: fo fehien mir, er müffe fich dabei gedacht 
haben, eben dieſes fei, wenn e8 gefchehe, das unnatürlichfie 
von allem und dag verderblichfte von allem. Und davon nun 
möchte ich euch, meine andächtigen Freunde, eben fo überzeugen, 
wie der Apoftel mich davon überzeugt hat. 

Der Menſch hat der Feinde in feinem innern gar manche; 
daß Verderben ift dem menfchlichen Herzen unter vielerlei Geftals 
ten eingepflaugt und entwikkelt fid) ‚früher ober fpäter in jedem 
nach dem Maag und in der Geftalt, wie es in feiner Gemuͤths⸗ 
art angelegt if. Und nur felten find verbälmißmäßig "die Bei⸗ 
fpiele einer fpäten Entwikklung fündlicher Neigungen; felten nur 
gefchieht es, Laß während fich unter vätcrlicher und mütterlicher 
Zucht und Lehre viel gutes und fchönes in den Kindern entfaltet 
noch gar nichts geahndet werden kann von dem Verderben, wel⸗ 
ches in ihnen glimmt, fondern dieſes dann erft plöglich und uns 
aufhaltiam bervorbricht, wenn die Seele von den Neisen eines 
leidenfchaftlich bewegten Lebens ergriffen wird. Gewöhnlich viels 
mehr hat ſich ſchon alles mas gefährlich werden wird Deutlich 
genug in den jungen Gemüthern gegeigt, che fie das. väterliche. 
Haus mit dein größeren Schauplag der Welt vertaufchen. „Wenn 
fie nun während diefer Zeit unter der genaueften Sorge und Ob⸗ 
hut derer bewahrt geweſen find, denen von Gott und der Natur 
Gewalt über fie gegeben if; wenn alle Einwirfungen auf ihre 
Seele mehr oder minder durch diefe vermittelt waren: gewinnt 
es dann nicht fehr beftimme das Anfehn, al8 ob alle Untugenden 
und Sehler, welche fich eingefchlichen haben, wie während des 
Lebens der Kinder mit den Eltern, fo auch durch baflelbe sum 
Vorſchein gefommen wären? Ya ich glaube auch, daß chriftliche 
Eltern, die aufrichtig vor dem Herrn wandeln, fich von dieſem 
Vorwurf nicht werden zu reinigen wagen. Schlummerten in ben 
Kindern diefelben Anlagen wie in ung, nun fo war es grabehin 
unfer Beiſpiel was nachtheilig wirkte, bie alte Sünde lokkte bie 
junge hervor; waren es cher entgegengefeste, fo iſt es gemöhnlich 
der Widerftand gegen die Verlegungen, welche untere Teiler . 
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nommen, und ben fo vereinten Kräften wird auch. ber Zeinb weichen 
muͤſſen. Ja haben wir auch, wie ung dag begegnen kann und oft be 
gegnet, einen falfchen Weg eingefchlagen: fo ift noch nichts verloren, 
wenn nur fobald wir merfen daß wir neues Unheil erzeugt haben, 
indem mir einem alten entgegen arbeiten wollten, wir muthig umfeh» 
ren und von vorn anfangen. Zeit Fann verloren fein, manche rende 
kann verloren fein oder weiter hinausgeſezt; aber in ber Sache tft wichte 
verloren, denn die Streitkräfte gegen das böfe find. nicht verrin- 
gert, wenn nur die Liebe nicht erlofchen ift, und das DVertranen 
feftfieht. — Aber wie ganz anderg, meine geliebten Freunde, ift es 
dann, wenn dag, mag fih ohne unſer Wiffen vielleicht, aber ge 
wiß nicht ohne unfere Schuld in die Herzen ber Kinder einge 
fchlichen hat, das bittere feindſelige Weſen felbft ift: woher kommt 
ung dann noch der Muth? welche Zuverficht Fann ung befeelm? 
wo follen wir anfuipfen? wenn das Sal dumm- geworden if, 
womit foll man falgen? wenn die Liebe erlofchen iſt und dag Ber 
trauen erblichen, wo ift dann ber Schlüffel, mit dem wir ung bie 
_ Herzen wieber öffnen Eönnen? wo iſt der Zügel, an dem wir dk 
jungen Gemüther von dem Wege des Verderbens ablenken wol 
len? Die Antwort ift leicht gegeben; leider dürfen wir nicht weit 
fuchen, wir werden fie .in vielen vernachläßigten und verworrenen 
chriſtlichen Häufern finden. Denn haben fich die Herzen der Kin 
der gegen ung erbittert, und find fie dadurch ſcheu geworden; hat 
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ſich das natürliche Vertrauen in einen dumpfen Argwohn ver 


kehrt, als ob wir überall das unfrige ſuchten und nicht dag ihrige: - 


fo kann diefer bösartige Feind felbft zwar auch noch Gott ſei 
Dank, aber nur auf eine Weife übertounden, er kann nur gleich⸗ 
ſam ausgehungert werden, indem wir ihm alle Nahrung entzic 
ben. Nur eine lange Reihe von Erfahrungen des Gegentheild, 
von welchen felbft das Falt und argwöhnifch gewordene Herz nicht 
mehr die Vermuthung aufftellen kann, wir wollten fie nur wie 
dergewinnen und umlenken, kann den Argwohn allmählig audit 
gen und ber Liebe in ihnen wieder Raum verfchaffend aud und 
den Zugang zu den verfperrt geweſenen Herzen wieder dffnen. 
Unerfchöpfliche Geduld gehört dazu, die völligfte Selbfkbeherrfchung, 
die reinfte Seldftverleugnung, ein Iangfamer und mühenoller Wen, 
und diefer glaube ich nicht, dag er in allen chriftlichen Käufern 
eingefchlagen wird, mo die Kinder durch Erbitterung fchen gewor 
. den find. Aber wenn wir nun auch auf biefem langfamen und 
mühevollen Wege allmählig einen Schritt nad) dem andern ge 
winnen: unterdeß haben wir gegen andere Geſtalten des Werber 
bens zu kämpfen, die de&halb well Las natürliche Verhaͤltniß ber 
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Liebe. gefiört ift nicht fäumen werden, fondern nur deſto mannig: 
faltiger fich erzeugen und befto fehneller überhand nehmen; und 
was bleibt nun gegen biefe übrig, wenn die Ermahnung fein ge 
ncigtes Ohr findet, und die heiliamen Uebungen die twir den Kins 
dern auflegen möchten Feinen lenkſamen Willen? Ya dann bleibt 
nicht® anders übrig als der rauhe Weg der Gewalt; und dag tft 
e8 eben, wag wir leider häufig genug um und ber ſehen. D ein 
gefährlicher Weg! wie wenig durch Gewalt auf Menfchen gewirkt 
werden kann, das fehen wir genugiam in anderen menfchlichen 
Berbältniffen und finden ung tie durch einen geheimen Zauber 
immer im Bunde gegen die robe Gewalt und ihr Werk. Und 
mit Recht. Denn je weniger ein Menfch der Gewalt weicht, um 
deſto deutlicher zeigt er, dafi kein Encchtifcher Sinn in ihm lebt, 
daß er fich des edeln über die Gewalt erhabenen in feiner Natur 
bewußt ift; und je mehr einer firebt durch Gewalt auf andre zu 
wirken, um deſto deutlicher zeigt er, daß er Vernunft und Liebe, 
wodurch allein der Menfch gelenkt werben fol, nicht in fich trägt 
oder nicht anzumenden verfteht. Und wir follten die Gewalt ein» 
führen in dag friedliche Heiligthum unferer Häufer und fie aus 
wenden bei unjern Kindern in einem Alter, two fie ber Einwir 
£ungen der Vernunft und der Liebe fchon fähig find? In ihr ins 
neres, toorauf wir doch eigentlich wirken wollen, kann bie Ges 
malt nicht eindringen; fie kann nur die aͤußeren Ausbruͤche ihrer 
Sehler zurüffhalten, die ung beichwerlich find und flörend. So 
tönnen wir durch Gewalt ung felbft gegen fie ſchuͤzen, und thun 
das mit Mecht, wenn wir leider in diefe Nothwendigkeit verfest 
find; aber erziehen koͤnnen wir gar nicht durch Gewalt. Ihre 
Sehler werden nur defto tiefere und feftere Wurzeln fchlagen, wie 
eine Pflanze, deren üppiger Wuchs nach, oben befchnitten wird. 
Ja auch je mehr wir jene® Auferliche erreichen, befto ‚mehr fchon 
betrüben wir ung billig, weil ung dadurch die Knechtſchaft Eund 
wird, in die unfere Kinder verfunfen find. Darum find es auch 
gewöhnlich wir Eltern, die in diefem Kampf ber Gewalt ermuͤ⸗ 
den, früher ober fpäter die Kinder ihrem eigenen Wege und. der 
göttlichen Erziehung überlafien und traurig ja gleichfam befiegt - 
zurüffbleibend nichts mehr haben womit wir fie begleiten, als 
für fie fromme Wünfche, von denen wir nicht wiſſen ob fie nicht 
vergeblid, find, und für ung reuige Thränen, bie höchftens nur 
"uns und andern eine Warnung werben Eönnen für die Zukunft. 

So fehr, meine geliebten Freunde, hat der Apoftel Recht ge 
babe in Bezug auf dad, was wir an unfern Kindern thun follen; 
dieſe Warnung vor allen beraussubeben. Denn veich war WARE - 
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verhütet, daß die Kinder nicht fchen werden, fo iſt leicht auch 
alles andere wieder gut zu machen; ift aber dieſes Unglüff. ge 
ſchehen, fo ift auch alles andere zugleich verborben und verloren. 


II. Allein, meine geliebten Sreunde, nicht allein davon laßt 
bie Rede fein, was wir ald diejenigen, denen Bott bie Herzen 
der jugend anvertraut hat, nad) feinem Millen für diefe zu thim 
haben, fondern eben fo jehr aud) davon, was nach feiner Anorbs 
nung die Jugend für ung fein fol. Denn daran hoffe ich nie 
manden unter ung etwas neues zu fagen, fondern vielmehr daß 
ich mich auf die erfreuliche Erfahrung eines jeden berufen kann, 
wie viel Segen für und ertsachfene ift in den Zuſammenſein 
mit der Jugend; wie dieſes mehr als alles andere ung frifch und 
fröhlich erhält, daß das mannigfaltig angefochtene ‘Herz guter 
Dinge bleibt in feiner Arbeit; und wie wir zugleich biedurch vor 
züuglich gereiniget werden von verwirrenden Leidenfchaften und wei⸗ 
ter gebracht auf dem Wege ber Heiligung. Uber freilicy nur eim 
liebevolles und gottgefälliges Zufammenfein kann dieſes bewirken; 
wie bingegen alle diefe Segnungen verloren geben, wenn wir bie 
jungen Gemüther erbittern, davon werden. wir ung gewiß ade 
überzeugen, wenn mir überlegen, wodurch eigentlich die unter 
uns auftvachfende Jugend ung folche Vortheile gewähren koͤnne. 

Laßt ung zuerft daran denken, daß die gefellige Welt um 
ung her ung einen ewig beivegten Schauplaz, ein Gebränge von 
mannigfaltig verworrenen WVerhältniffen darftellt, worin jeder fid 
bei jedem ‚Schritte mehr gehemme fühlt ald gefördert und nad 
allen Seiten umfchauen muß, daß er nicht anftoße: oder angefio 
gen werde. Davon. wird jeder Zeugniß ablegen müffen, wandle 
nun einer in ben höheren oder in den nieberen Kreifen; Die Sache 
kann fich aͤußerlich hier fo dort anders geſtalten, im wefentlichen 
ift fie dieſelbe. Wenn wir im Vergleich mit dieſem Zuftande vom 
Hörenfagen her eine ftille Einfalt früherer Zeiten Elagend jurufß 
wünfchen, fo laßt ung bedenken, daß das nicht in unferer Macht 
fiebt, und dag biefe nicht beibehalten werden Eonnte, wenn bie 
Gemeinſchaft der Menfchen fich nach allen Seiten hin erweitern 

‚follte; denn jene Einfalt beruhte nur auf einer größeren Abge⸗ 
fchloffenheit einzelner Kreife und Gegenden für fih. Die Gemein 
fchaft der Menfchen aber foll ſich nach Gottes Abfiche immer 
mehr erweitern fchon deshalb, um von allem andern zus ſchweigen, 
damit dag feligmachende Wort Gottes je länger je mehr überall 

hinreichen und alle Menfchen von allerlei Volk fo noch fremd 
waren ergreifen könne; je weht integ die( Geweinſchaft fich er 
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weitert, um deſto fchmwieriger wird ber Lebensweg eines jeden, um 
Befto mehr muß jeder fich vorfehn, daß er fich nicht in feinen eis 
genen Beftrebungen verwiffle, um deſto mehr wird jeder theils 
werflochten in die Sorgen und Febltritte anderer, theils mit ber 
wegt durch anderer Wünfche und Leidenjchaften. Aus biefen Irr⸗ 
faleır der Geſchaͤftigkeit, aus diefer Mannigfaltigkeit von Vorbau⸗ 
ungsmitteln und Entwürfen, aus diefem flörenden .Berfehr mit 
allen eitlen und felbftfüchtigen Gemuͤthsbewegungen der irdifch ges _ 
finnten Menge, wohin hat fi) der fromme, der. fich die Stille 

und Ruhe des Gemuͤths bewahren will, zgurüffzusichen, als zus 
nächft jeder in Ben engen Kreis feines Haufes? Da fol ung bie 
urfprüngliche ruhige Geftalt des Lebens wieder entgegen treten, 
ba follen wir dag bunte Treiben der Welt fo lange es geht vers 

geflen, es foll ung twieber Iebendig ‚werden, daß Gott den Men» 
ſchen einfältig .geichaffen hat; an einem lieblichen Bilde einfacher 
ungefärbter Sröhlichteit follen wir und wieder erquiffen und ſtaͤr⸗ 
fen. Aber von wem vorzüglich koͤnnen wir dieſe Huͤlfe ‚erwarten? 
Nicht von ben erwachſenen Hausgenoffen, die entweder fchon felbft 
untergetaucht find im die Befchmerlichfeiten und Sorgen des Les 
beng, oder deren Theilnahme an. ung fo erfahrungsreich iſt, daß 
ihrem gefcharften Auge nicht leicht entgcht, two ung etwas nie 
- berfchlagendes oder begünftigendes begegnet if. Diefe führen ung‘ 
natürlich nur zu .oft wieder auf das zuruͤkk, wovon wir ung 
logzureißen- wünfchten. Sondern diefe nothwendige Vergeffenheit 
ber Welt kam ung nur bie noch forgenlofe heitere Jugend um 
ung ber einflößen, die wenn wir zurüfffehren in den häuslichen 
Kreis nichts an ung fieht als unfere Freude wieder da zu fein, 
und felbft nichts fühle als dag fie. und entbehrte und nun wie⸗ 
ber hat. Welche flärkende Kraft in diefer Heitern Einwirkung : 
liegt, die uns auf einmal mitten in die urfprünglichften Verhaͤlt⸗ 
niffe des Menfchen hineinzieht; wie ſchnell dadurch alle Spuren 
auch des gefchäftigften und verwikklungsreichſten Lebens aus ber 
Seele hinweggewiſcht werden: felig ift, wer dies täglich erfährt. 
Aber die Seligkeit ift nothwendig für den .verlören, in deſſen 
Haufe die jungen Gemüther erbittert find, deun er findet daheim 
noch trübfeligere Verwirrungen vor, als er draußen: zurüffgelafe 
fen bat. Denn wodurch auch die Erbitterung der Kinder gegen 
einen ertvachfenen möge entitanden fein: ehe fie hat entftchen koͤn⸗ 
nen muß das vorangegangen fein, daß er ſie mit ihren Angele⸗ 
genheiten als geringfuͤgig und unter ſeiner Beachtung von ſich ge⸗ 
wieſen hat; daß ſie bei ihm keine Erwiederung gefunden ha⸗ 
ben, wenn fie ihm unbefangen ihre Empfindungen äugerten, WR 


er feine wechſelnden Etimmungen ftatt fie draußen abzufchütteln 
mit in das Haus hineingebracht und fie auf eine launenhafte Weile 
geäußert hat, flat ſich durch Hingebung ganz davon zu befreien. 
- Ohne eine folche Kälte von unferer Seite, ohne eine folche Un 
gleichheit des Betragens und vor derfelben entficht Eeine Erbitte 
rung. Iſt dieſe aber entflanden, und ift die Jugend fchen gewor⸗ 
ben: dann natürlic, ift auch ihre Unbefangenheit verloren, und fie 
ift ſelbſt ſchon Theilnehmerin geworden ber Sorge und ber Bor: 
fiht. Die Froͤhlichkeit mit der die Kinder ung entgegenfommen 


wuͤrden ift gebämpft durch das Gefühl, daß wenn wir kommen 


nicht nur ein verchrter Gegenſtand wiederfehrt, fondern auch cin 
gefürchteter; fie verichließen fich in ängftlicher Erwartung, welche 
Etimmung fich offenbaren werde, und für. jede haben fie irgend 
etwas ſorgſam zu verbeimlihen. Wie dadurch alles peinliche des 
Lebens draußen, ja beinahe alle Unwuͤrdigkeiten die ung dort aufı 


ſtoßen fich bis in dag innerfie des Haufes fortpflangen und ed 


entweihen; toie wir ung dadurch der erquiffendften Stärkung ver: 
luſtig machen, die wir im häuslichen Leben durch unjere Kinder 
haben: wehe dem, der das wenn auch nur bisweilen erfährt 


und nur von einem oder bem anderen ber Eleinen, die Gott ihm 


gegeben, es erlebt! 

Wie aber die größere Geſellſchaft ber wir angehören ein 
gar verworrenes Weſen ift, fo ift fie eben dadurch fchon, aber 
auch fonft, noch überdies ein hoͤchſt unvollfommnes. Dieſes be 
darf gewiß feiner Nachweiſung oder Erörterung, jeder fühlt es: 
aber hoffentlich auch je mehr es einer fühlt, deſto tiefer wurjelt 
in ihm ein Verlangen, weldyes dem vollfommenen zugewendet 
bleibt. Wiewol wir nun hier im Glauben leben und nicht im 
Schauen: fo fünnen wir uns dennoch, wic fein Schauen, in md 
chem nicht immer noch Glauben zurüffbleiben müßte, fo auch ki 
nen Glauben vorfiellen, in welchem nicht fchon irgend ein wem 
gleich dunkles und ſchwankendes Schauen enthalten wäre. So 
mögen wir denn auch befeelt von dem Glauben, daß es beflr 
‚werden wird auf Erden, in diefe beffere Zukunft gern hineinſchauer: 
und nicht flärft uns fo fehr zur Beharrlichkeit in jedem Kampfı 


‚zur Ausdauer bei jeder Anftrengung, als ein folcher hoffnungsook 
Ver Blikk. Aber wie Fönnen wir die Zukunft fchauen als nur im ' 
unferen Kindern? fie find ung die nächften, denen wir ein Erk 


beilegen Fönnen in einer befferen Ordnung der Dinge. Und um 
fo lieber verlieren wir ung in dieſes Gefühl, als wir u die 
Worte des Erloͤſers ſelbſt auf ſolchen Troſt gewieſen ſind, inden 


er ja in aͤhnlichem Sinne fagt, doh ten Kindern das Himmel. | 
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reich gehören werde, in welches Die erwachſenen damals nich 
eingehen wollten. Darum, ift doch diefes einmal unvermeidlich 
unfer 2008, daß wir unfere eigenen und verwandte Schwächen in 
unfern Kindern fich entwiffeln fehen: fo. möchten wir dafür auch 
die Kräfte fehen, die ihnen manchen Kampf erleichtern und man 
en Sieg befchleunigen Fünnen; etwas möchten wir durch eignes 
Anfchauen davon fehen können, was wir hoffen, daß die Söhne 
beffer fein werden und teil beffer fein es auch beffer haben, alg 
ihre Vaͤter. Und wie wir für die Zeit, wo wir das Ende unfe- 
res eigenen Wirfens auf Erden näher fühlen, niemanden lieber 
gleichen möchten ald jenem Erzvater Jakob, der felbft in der 
Fremde, aber im Vertrauen auf die göttliche Verheißung dag ge 
Iobte Land, twelches feine Nachkommen befigen follten, fchanend 
und in feinen fchon zum männlishen Alter herangereiften Söhnen 
bie fpäteren Enkel erbliffend jeden auf eine befondere Weiſe feg- 
nete, indem er das eines jeden eigenthümlicher Natur vorzüglich 
angemefiene gute auf ihn weiſſagend berabflehte — mit einem _ 
reicheren und erquifflicheren Bewußtſein wenigſtens kann der. Menſch 
den Schauplaz der Erde nicht verlaffen, als wenn einer jedem 
unter "den feinigen feine befondere Stelle anzumeifen vermag in 
den Gefchäften des Neiches Gottes und feinen eigenthümlichen 
Genuß an den Gütern bdeffelben, — wie nun Dies -für die Zeit 
unfers Abſcheidens tröftlich ift: fo giebt es auch jest fchon, fo 
oft die Verhältniffe des Lebens und ermüden und unfere Thätig- 
feit uns leid: machen, Fein erhebenderes Mittel als folche Aus⸗ 
ſicht auf dag, was unfere Kinder werden leiften Eönnen, und was 
ihnen zu Theil werden wird. Allein wie dieſe prophetifche Anſchau⸗ 
ung bei Jakob nicht allein die Frucht feines Glaubens an dag 
fefte göttliche Wort war, fondern Dazu auch feine genaue Kennt 
nig von allen Eigenfchaften der feinigen gehörte: fo Eönnen auch. 
wir zu einer folchen troftvollen Ahnung nur gelangen, wenn ung 
dag innere unferer Kinder aufgefchloffen ift, wenn wir in die Tie⸗ 
fen ihres Gemüthes hineingedrungen find und auch alle Falten 
ihres Herzens durchſchaut haben. Und mie follte das möglich 
fein, wenn wir nicht in froher Eintracht mit ihnen gelebt haben, 
wenn fie nicht unbefangen und aufrichtig vor unferen Yugen ges 
wandelt find? Hier alfo finden wir ung wieder bei ber Warnnug 
unſeres Textes. Der Natur nad) fol es Fein zuverläffigeres Ur; 
theil geben einer menfchlichen Seele über die andere, als bag der 
Eltern über ihre Kinder; aber dag gilt nur, wenn das Verhältnig 
natürlich bleibt und rein. Se mehr Spannung zwifchen ung und 
ihnen ſtatt finder, um deſto leichter werden wir ung über Ge ie⸗ 
Da 
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ren. Sinbd ſie durch Erbitterung fchen geworden, fo verfchliehen 


fie ung den Zugang gu ihrem inneren; eine Rinde umzieht das 


junge Semüth, durch welche oft auch das Auge der Weisheit 
und der Liebe nicht Hindurchöringen Fann. Dann fehtwanft unfer 
Urtheil wie unfer Gefühl, Feine frohe Ahnung uber ihre Zufunft 
fann ung gedeihen, und wir berauben ung felbft bes Eräftigfien 
Troſtes, der ung fo nöthig ift, wenn wir uns von den Unvol⸗ 
fommenheiten der Gegenwart gedrüfft fühlen. 

So ift es daher, meine andächtigen Sreunde, auf beiden Sei⸗ 
ten. Das befte gebt verloren für unfere Kinder und für und 
felbft, wenn wir fie erbittern. So wie fie ihrerfeits fich gegen 
dag Bitterwerden nicht beffer ſchuͤzen koͤnnen, als durch den ehr 
furchtsvollen Gehorſam, ber dag erſte Gebot ift, welches Berker 


Kung bat: fo laßt ung unfrerfeits nie weichen von der hingebew : 


den Liebe gegen die Kinder, welche nie das. unfrige fucht, fondern 
nur dag ihre, und welche in der Klarheit und Ruhe, die und 
ans. einem ungetrübten Leben mit dem jungen Gefchlecht fo ne 
türlid) entſteht, ihren unmittelbaren Lohn hat. Sollte ich abe 


| 
| 


| 


noch weiter, geben und angeben, wodurch denn vorzüglich die Kiw | 


der pflegen erbittert zu werden, damit dieſes defto ficherer verbis 
tet werde: fo würde uns dag weit über die Grenzen und üb 
die eigenthümliche Art unferer Betrachtung. hinausführen. Daher 
kann ich nur das allgemeine wiederholen: feid wachſam, merft 
anf die erften Anfänge und Fehrt bei Zeiten um, wenn ihr im 
Begriff feid einen falfchen Weg einzufchlagen. Denn wie vortref 
Ullich es auch wäre, wenn wir recht genaue und fichere Regeln 

hierüber hätten: wer möchte fich wol zutrauen fie alle beobachte 
gu Tonnen? wer koͤnnte fich rühmen fo-fehr Herr aller Bewegun⸗ 
gen feines Gemüthes zu fein, daß er ficher wäre alles zu um 
meiden, was den Vorſchriften, die er fich felbft gegeben, zu⸗ 


widerliefe? Nein, auch beim gründlichften Wiffen werden wir . 


dem nicht entgehen Fonnen, daß nicht einzelne Augenblikke vor 
fommen im Leben, wo wirklich irgend etwas in ung ift und her 
vortritt, was wir im allgemeinen als Urfache zur Erbitterung an: 
erkennen müflen. Allein auch das fei nicht geſagt, um bie Her 
zen der gläubigen Fleinmüthig zu machen. Wenden wir nur bei 
Zeiten um, und iſt es und Ernft ung felbft immer mehr zu zuͤ⸗ 
gen: fo wird aus dag ohne Schaden fein; die Gewährleiftung 
aber für dieſe göftliche Vergebung liegt in einer zwiefachen Gabe, 
womit Gott die menfchliche Serle ausgerüfter hat, daß fie naͤm⸗ 
- Kid) von Anfang an auf der einen Seite ein vergeßliches Weſen 
if, auf der andern Seite ein ahnendes. Ya vergeßlich if das 
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unverborbene junge Gemuͤth vorzüglich für unangenehme Eindrüffe, 
weil e8 nicht an die Furcht gewieſen ift zu feiner Erhaltung, fon» 
dern an die Liebe. Nur die herbe Wiederholung des wibrigen 
vermag der jugend allmählig das Gedaͤchtniß dafuͤr zu fchärfen. 
Daher können wir ung über dag, was nur einzeln und zerſtreut 
in diejer Hinfiht von ung gefehlt wird, leicht tröften mit biefer 
Gabe Gottes. Und eben fo kommt ung dag zu Statten, daß bie 
menfchliche Seele ein ahnungreiches Weſen ift von Jugend an. 
Bald lernen die Kinder ünterfcheiden, was in ung nur vorüber: 
gehende Bewegung ift, und was feftfichende Richtung. So wenig 
einzelne Zärtlichkeit und Gefaͤlligkeit fie beſticht, wenn Vernachlaͤ⸗ 
ßigung oder Haͤrte vorherrſchen im Leben: eben ſo richtig werden 
fie, ſollte auch menſchliche Schwaͤche manches einzelne dazwiſchen 
bringen, was ſie ſtoͤren koͤnnte, den herrſchenden Sinn unſeres 
Lebens herausfuͤhlen und in kindlicher Anhaͤnglichkeit uns zuge⸗ 
than bleiben, wenn nur wir ihnen wirklich ergeben ſind in treuer 
Liebe, wenn wir ernſtlich ihr wahres Heil ſuchen, wenn wir un⸗ 
ſerm Leben mit ihnen den Werth und die Bedeutung beilegen, 
bie ihm gebührt. Daß alſo nur das ganze unſeres Lebens und 
das innerfte unfered Herzens rein fei vor Gott und ihnen; dag 
und nur ernflich anliege alles zu entfernen wodurch bie Liebe ges 
truͤbt und die’ offne Einfalt verlegt werden Eann: fo wird ed ung. 
nicht begegnen, daß unfere Kinder erbittert und ſcheu werden; 
und dann kann Gottes Segen walten über dem ganzen ‚heiligen 
Berk der Eruchuns unter uns. Amen. 


na 
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IV. 


Ueber die chriſtliche Kinderzucht. 
Zweite Predigt. 


Men wir, meine anbächtigen Freunde unſere Kinder gan | 


insbefondere, wie wir auch in unfern heutigen Gefängen gethan 
haben, mit in unfer Gebet einfchliegen: fo gefchieht dies mel 
niemals lediglich in der Abficht um ihr zeitliches Leben und. ihr 
irdifches Wohlergehen mit allem, wovon es. abhängt, der gnaͤdi— 
gen Fuͤrſorge Goftes zu empfehlen; fondern weit mehr noch um 
Gedeihen von oben zu erflehen für die richtige und gottgefällig 
Entwifflung ihrer geiftigen Kräfte. Dieſes Gebet, meine 96 
liebten, ruht dann zuerft auf der demüthigen Weberseugung, daß 
wenn unfere vielfältigen einen fo großen Theil unfere® Leben 
ausfüllenden Bemühungen um unfere Jugend ihr wirklich fo ge 
deihlich werden follen, als unſer Herz es wuͤnſcht, fie ein Ge 
genftand der Wirkjamkeit des göftlichen Geiftes fein muß; es 
ruht hernach aber auch zugleich auf dem frohen Wertrauen, daB 
fie dag auch wirklich. ift. Eben dieſes Vertrauen iſt es ja, ber 
möge deſſen wir fchon unfere Kinder in den erften zarten Lebens⸗ 
tagen dem bimmlifchen Water zur Aufnahme in die chriftlick 
. Kirdye, das heißt in die Gemeinfchaft des göftlichen Geifted, 
durch das Saframent der Taufe darbringen; und fo oft wir an 
einer folchen Handlung theilnehmen, befennen wir ung aufs neue 
zu jener Meberzeugung und dieſem Wertrauen. So follten mit 
denn billig auch recht einträchtig fein in unferm Wirken auf die 
Jugend, von weldyer Art eg immer fei, und dieſes wichtige Ge 
fehäfte follte bei allen Chriſten eine und diefelbe Richtung neh 
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men. Denn ift der Geift Gottes in den Herzen unfrer Kinder 
gefchäftig: was koͤnnen wir anderes fein wollen als feine Werk: 
zeuge? Fuͤr ihn allein und in feinem Namen, nicht für ung, koͤn⸗ 
nen wir an ihnen arbeiten. Aus dem heranwachſenden Gefchlecht 
etwas bilden wollen zum Lohne oder zum Ebenbilde des veral 
tenden, dag wollen wir denen überlaffen, die fich ſelbſt die näch- 
ften find und die höchften, weil ihnen der herrliche Glaube an 
“einen göftlichen Geift, der in den Menfchen gefchäftig ift, abgeht, 
und fomit auch der Glaube an eine Fortfchreitung in allem, was 
bie eigentliche Mürde des Menfchen ausmacht. Wir, meine ge: 
liebten, koͤnnen aus unfern Kindern nur etwas machen wollen 
zu Gottes Ehre; fie find uns der herrlichfte Theil des Weinber- 
ges, an dem wir arbeiten follen. Sie empfänglich zu machen für 
die göttlichen Einwirkungen des Geiftes, der auch ihnen verbei: 
Gen ift, indem wir auf der einen Seite zeitig alled in ihnen zu 
Bämpfen-fuchen, was dereinft ibm widerſtehen und ihn betrüben 
Fönnte, auf der andern die Sehnfucht nach dem, was nur durch 
feinen Beiftand gedeihen kann, durch Wort und That in ihnen 
gu erregen bemüht find; ihnen jedes menfchliche Bild, das ihnen 
nachahmungswuͤrdig vorfchtwebt, zu reinigen, und an jedem vers 
werflichen ihren Sinn zu fchärfen, damit fie fähig werden dag 
Bild des Erlöfers aufzunehmen und feftsuhalten: Bas ift dag 
Weſen alter chriftlichen Kindersucht, das muß dag eigenthümliche 
fein ſowol überhaupt in unferm Leben mit dem jungen Gefchlecht, 
als auch befonders in aller Liebe und Sorgfalt, die wir ihm mid» 
men. Se weniger aber diefe Liebe felbftifches an fich hat; je we⸗ 
niger dieſes ganze Beftreben von bem Zuge der Natur allein aus 
geht und abhängt: um defto mehr kann und foll auch beides ung 
allen gegen das ganze junge Gefchlecht gemeinfchaftlich fein. Alle 
ohne Unterfchied koͤnnen wir, wie der Herr fagt, die Fleinen aufs 
nehmen in feinem Namen, denn fie find ung allen immer - vor 
Augen geftellt, wie er einft feinen Juͤngern jenes Kind vorftelite; 
und wie e8 der. herrlichfie Segen Gottes ift unmittelbar von ihm 
bedacht zu fein mit einem Theile des jungen Gelchlechtes: fo 
kann es auch für diejenigen, bie nicht fo bedacht find, Fein wuͤr⸗ 
Eigeres Ziel geben, als dieſes große Werk auf jede Weiſe zu für 
dern und nichts gu verfchmähen, was ihnen davon zu Theil wer 
den Tann. In folchem brüderlichen Sinne laßt ung hente wei 
ter über diefen Gegenftand mit einander nachdenken. Wir bitfen 
dazu Gott um feinen Segen. 
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Text. Epheſ. 6, 4. 


Ihr Vaͤter reizet eure Kinder nicht zum Zorn, m 
dern siehet fi fie auf in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn. 


Mit derſelben Vorſchrift, meine andaͤchtigen Freunde, die 
ich neulich aus einem andern Briefe des Apoſtels zum Gegen 
fand meines Vortrages gemacht hatte, denn nicht erbittern und 
nicht zum Zorne reisen ift doch offenbar baffelbe, finden wir bier 
eine andere verbunden. So tie jene erfte alles ausſprechen 
follte, was mir nad) des Apoſtels Meinung am forgfältigfen 
vermeiden muͤſſen in der Erziehung ber Kinder: fo, möchte ih 
fagen, fol dieſe zweite Die Kinder aufzuziehen in der Zucht und 
Bermahnung zum Herrn alles enthalten, wovon der Apoſtel 
glaubt, daß es vorfommen müffe in unferın Leben mit ber Jw . 
gend. Freilich wenn wir bedenken. wie. vielerlei es ift, worauf 
wir Fleiß und Mühe verwenden in der Bildung und Unterwei 
fung der Jugend, und wie wir alle ohne Ausnahme doch nic 
darauf allein ausgehen, daß fie fromm und chriftlich gedeihe, fon 
dern auch daß fie zu jedem weltlichen Gejchäft, welches ihr vor 
handen kommen kann, gefchifft werde, und daß mas irgend loͤb⸗ 
lich ift und anmuthig von Gaben des menſchlichen Geiſtes ſich 
in ihr entwikkle: fo kann uns auch bier feheinen mag der Apo⸗ 
fiel fagt etwas einzelnes und unzureichendes zu fein. Aber ge 
wiß hat er geglaubt nicht etwas einzelnes und zufällig herausge 
riffenes gefagt, fondern das ganze getroffen zu haben. Aug bie 
fem Gefichtspunfte laßt uns die Worte des Apoftels betrachten, 
ob nicht dennoch die ganze Grundlage jeder gottgefälligen Leitung 
.. ber Jugend darin verzeichnet if. Aber fo müffen voir fie dann 

betrachten, daß wir fragen, was doch dazu gehört, damit alle, 
was wir an der Jugend thun, ihr auf der einen Seite zur Zudt 
gereiche, auf der andern zur Vermahnung zum Herrn? 


1. Was alfo gehört dazu, und was ift damit gemeint, daß 
der unter ung aufwachſenden jugend alled was wir an ihr thun, 
was wir fie lehren, was wir ihr auflegen, was wir ihr geben 
und verfagen, zur Zucht gedeihen fol? Vor allen Dingen nun 
muüffen ‚wir wohl erwägen, was doc der Sinn des Ausdrukkes 
fei, auf den bier alles ankommt. . 

Zucht, meine lieben Freunde, iſt nicht etwa, obgleich wir 
im gemeinen Leben oͤfters ſo zu teen pilegen, daſſelbe wie Strafe, 
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fondern ganz etwas anderes. Denn die Strafe folgt auf ben Un« 
gehorfam, die Zucht aber fest den Gehorfam voraus; die Strafe 
giebt den Kindern nur zu. leiden, die Zucht aber zu thun; bie 
Strafe verfnüpft bald mehr bald minder willkuͤhrlich mit dem 
unrechten und tadelnswerthen etwas unangenehmes und bittere, 
die Zucht aber legt auf eine Löbliche Anftrengung der Kräfte zum 
£eiften oder zum Entbehren, aus welcher von felbft eine innere 
Sreude hervorgeht. Und wie aus dem Gefez nie etwas beſſeres 
bervorgehen Fann als die Erfeuntnig der Sünde, nicht aber bie. 
Kraft zum guten: fo Fanıı auch aus ber Strafe, deren Kraft auf 
der Zurcht ruht oder auf der bitteren Erfahrung, nie etwas ats 
Deres entftehn als ein aͤußeres Verhuͤten der Sünde, nicht aber 
eine Abwendung des Herzens vom böfen. Denn dag Herz zum 
guten binzuneigen, das kann nur die Liebe bewirken, welche alle 
Furcht umd mit ihr alle Kraft der Strafe außtreiben fol. Die 
Zucht aber, indem fie mit ihren Uebungen darauf abzwekkt alle 
Erregungen des Gemüthes in Maaß und Befonnenheit zu erhals 
ten und die niederen Triebe der Natur unter die Herrfchaft der 
höheren zu zwingen, bewirkt eine heilfame Erfenneniß von der 
Kraft des Willens und eine Ahnung von Freiheit und innerer 
Drdnung. Das ift die Zucht; und fo fehr ift fie etwas ganz 
anderes als die Strafe, daß, wie jeber leicht zugeben wird, je 
mehr wir noch der Strafe Spielraum vergönnen müffen bei uns 
fern Kindern zu einer Zeit, wo fie ſchon einer Aufregung deg 
Willens und einer Erwekkung der Schaam fähig find: um defto 
unverwerflicheres Zeugniß wir ablegen gegen ung felbfl, daß wir 
e8 verfehen und zu wenig gethan haben In der Zucht. Denn 
fühlten wir, daß wir fie recht aufzögen in der Zucht, daß fie - 
alfo nach allen Seiten begriffen wären in der Uebung der Selbſt⸗ 
berrfchaft und lenkſam durch das edlere Gefühl der Schaam: 
fo würden wir nicht nöthig finden die Furcht zu Hülfe zu rus 
fen, um durch ein finnliches das andere zu dämpfen. Und eben 
fo werden wir auch erfahren haben, daß je mehr die Zucht Raum 
gewonnen bat um befto mehr die Strafe an Mirffamfeit verlie⸗ 
ven muß, weil das junge Gemuͤth ſchon geübt iſt fich nicht be 
ftimmen zu laffen durch den Reiz der Luft oder Unluſt. 

Wie nun aber die Zucht auf der einen Seite ber Strafe 
entgegengefege iſt: fo auf ber andern auch ift fie entfernt von jes 
ner unthätigen Ruhe, in welcher leider fo viele glauben der freien 
Entwifflung ihrer Kinder zuſehen zu dürfen, ohne zu bedenken, 
daß Gott der Herr den Himmel zwar ung vor Augen geftellt hat 
nur um ihn zu befchanen und und der Segnungen zu erfreuen, 
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die aus feinen Kräften und deren Bewegungen ung zufließen, in 
die menfchliche Welt auf dieſer Erde aber ung nicht gefezt bat 
nur als Zufchauer, fondern als Herrfcher in feinem Namen, ale 
feine Werkjeuge, durch welche er, indem jeber ftärkere ben 
fhmächeren und am meiften dag reife Alter Die jugend leitet 
und bearbeitet, dasjenige mag feine Gnade dem menfchlichen Ge: 
ſchlecht zugedacht hat an demſelben erfüllen will. Dieſe Hem 
fchaft. und. Bearbeitung nun wird an der Jugend ausgeuͤbt durch 
die Zucht; find wir aber unthätig, fo hindern wir die göttlichen 
Berheißungen. Und wenn wo bie Strafe vorherrfcht da audı 
fhon die Hoffnung gleichfam aufgegeben ift als Eönne fich er 
Geiſt Gottes der jungen Gemüther bemächtigen, indem man ja, 
als gebe es nichts höheres, nur danach trachtet jede Geite ber 
finnlichen Natur durch eine andere im Zaum. gu halten: fo ham 
fhet da, wo man fich begnügen will der Entwikklung der Zu 
gend forglog zuzuſehn wiederum eine falſche Hoffnung, meld 
nur gar zu Teiche zu Schanden werden läßt. Denn entweder, 
wenn die Ermahnung allein auch die Stelle der Zucht vertreten 


\ 
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fol, liegt dabei der Icere Wahn zum Grunde, als Eönne des 


Wort alles thun, und es bedürfe nicht der That; oder, men 
die Sorglofigfeit wicht nur ohne That fein folk, fondern auch 


ohne Wort, liegt ein verderblicher Wahn zum Grunde, entwedet 


der, als koͤnne eine Wirkſamkeit des goͤttlichen Geiſtes auf die 
Kinder beginnen, ohne daß Gott ſich dazu der Eltern und ande⸗ 


rer als feiner Werkzeuge bediene, oder gar der, als koͤnne id 


gute gewekkt werden und fich entwiffeln von Natur ohne jenen 
Geiſt, der in der Gemeine ber Ehriften lebt und ung durch den 
Apoftel zuruft unfere Kinder aufzugiehen in der Zucht. Se meh 
wir aljo auf der einen Geite entfernt find von jener eben fo 
fnechtifchen als tyrannifchen Armfeligfeit, welche fich mit dem 
begnuͤgen will, was durch die Strafe zu erreichen iſt; je mehr 
wir auf der andern uns frei halten von dieſem verderblichen 
Wahn, der fich überhebt, als ob unfere Kinder in dem, worauf 
es ung am meiften ankommt, etwas werden koͤnnten durch fih 
feldft: um defto mehr müffen mir erfennen uud fühlen, was für 
cin Werth liegt in der Zucht. Aber wir müflen fie nicht mır 
als etwas befonderes für fich in einzelnen Faͤllen üben, fo oft 
uns an unfern Kindern ein Uebermaaß auffällt, welches gegügelt, 
oder eine Dürftigkeit, welcher: aufgeholfen werden muß: fondern 
tie der Apoftel ung außer der Ermahnung nichts empfiehlt ald 
in der Zucht unfere Kinder aufzuziehen: fo wird unfere Erziehung 
erft dann die rechte fein, toenn alled, was wir an unſern Kindern 
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thun, und -alle Thätigkeit, Die wir ihnen auflegen und geftatten, 
ihnen zur Zucht gereicht und als Zucht und nicht anders ihnen 
aufgelegt und geftattet wird. Das Flingt vielleicht fonderbar und 
überftreng, aber es ift eben fo wahr, als «8 fich auch bei näher 
rer Betrachtung milde zeigen wird und liebevoll. 

Denn two gäbe es wol chriftliche Eltern, welche nicht trachs 
teten, fo weit es nur ihre Lage geftattet, ihre Kinder unterweifen 
zu laſſen in allerlei nüglichen Kenntniſſen und fie üben zu laffen 
in allerlei Löblichen Künften und Sertigkeiten? Auch tabeln wir 
gewiß alle, die das vernachläßigen, als folche, die fich fchiver vers 
fündigen an ihren Kindern und an dem Herrn, der fie ihnen ans 
vertraut... Aber rühmen wir unbedingt alle, bie es thun? ch 
denfe ‚nicht; denn wenn wir fehen, daß Eltern oder Die an ihrer 
ftatt find dieſes thun auf eine gedankenloſe Weife wie es fich 
eben trifft: fo entzichen wir, felbft wenn fie es gut getroffen has 
ben, doch ihnen felbft das Lob und rühmen nur die allgemein 
geltende gute Sitte und Ordnung, der fie gefolgt find, wiewol 
fie nicht mußten warum. Oder wenn wir fehen, daß Eltern 
- überlegt und nad) Gründen handeln, rühmen mir fie dann ges. 

wig immer, und find ung ihre Gründe gleichgültig bei - unferm 
Urcheil? Wenn Eltern, ohne abzuwarten was für Neigungen und 
Sähigfeiten fi in ihren Kindern entwiffeln werden, ober. ohne 
diejenigen zu berüfffichfigen, welche ſich fchon entwikkelt haben, 
. eigenfinnig darauf beharren fie auf dasjenige gu befchränfen, was 
auf dem befonderen Lebensiwege liegt, den fie felbft eingefchlagen 
haben, und ihnen nur diefes einimpfen wollen, damit fie ihnen 
ſelbſt fo ähnlich werden als möglich: klagen wir da nicht bitter 
lich über eine unchriftliche Gewalt, welche der Jugend gefchieht? 
And die Jugend felbft, wenn fie weit genug vorrüfft, um bie 
Handelsweiſe ihrer Erzieher zu verftehen: muß es ihr nicht zur 
Störung und zum Aergerniß gereichen, wenn fie fühlt, wieviel 
Selbſtſucht unter die Liebe ihrer Eltern und Verſorger gemifcht 
iſt? — Oder wenn der Jugend fchon durch Die Art der Unter: 
weifung und Uebung und durch die Segenftände derfelben ein be 
ftimmter Lebensweg angemiefen wird, weil fich auf diefem lok⸗ 
kende irdifche Ausfichten zeigen, weil mancherlei Gunft und Un: 
terſtuͤzung Diefen vor andern erleichtern und anmuthig machen 
kann, weil an feinem Ziele mehr als anderwaͤrts Neichthum und 
Ehre winken: Elagen wir nicht auch da über fchwere Verſuͤndi⸗ 
gungen einer ganz verblendeten Eigenmächtigkeit, die es darauf 
wagt um cine ungewiſſen irdifchen Nuzens willen die Natur 
von dem abzuwenden, wozu fie Gott gelhafen Gar, un Ur _ 
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buch Zwang zu verkrüppeln?: und die Jugend feldft, muß fe 
nicht auch entweder verführt werden dasjenige, wozu fie angehal 
ten wird, an und für fich gleichgültig zu behandeln und gering 
zu halten und nur den zeitlichen Gewinn für dag höchfte zu achten, 
oder muß fie nicht zum nicht mindern Schaden ihrer Seele Schiff⸗ 
bruch leiden an ihrer Ehrfurcht gegen diejenigen, denen fie doch 
folgen fol? — Sa felbft wenn Eltern forgfältig den Spuren der 
Naturgaben nachgehn, welche fich bei ihren Kindern entwikkeln, 
aber dann alle Kräfte übermäßig anftrengen, um — als gelte es 
nur im: Wettlauf das Ziel fo ſchnell als möglich zu erreichen, 
fei es auch auf Unkoſten oft aller Lebensfreude ihrer Kinder und 
mit Dranwagung alles bleibenden Gedeihens — doch die Freude 
zu haben, daß ihre Kinder der übrigen Jugend voranlaufen, da 
mit ihre gute Erkiehung glänze vor der Welt, man fehe nun auf 
bie Strenge des Betragens ihrer Zöglinge oder auf die erworbe⸗ 
nen Schäge ber Kunft und Wiffenfchaft: wie thut ung das meh 
in der innerften Seele! wie jammert es ung, daß auch bie edeb 
ften Gaben der fo geleiteten jugend nur gereichen Eonnen zum 
eiteln unlautern Wandel! Sehen wir nun auf alle dieſe Abwege 
meine geliebten, wie ſchwer muͤſſen wir e8 nicht finden in die 
fer wichtigen Angelegenheit unfer Gewiſſen rein zu erhalten! und 
wie werden wir «8 allein unverlest bewahren? Gewiß nur dann, 
wenn wir bei aller Unterweifung und Uebung der Jugend webe 
uns felbft ein irdifches Ziel fteffen, noch auch ihre Aufmerkſam⸗ 
Feit auf etwas weltliches und Außeres hinlenfen, welches dadurch 
erreicht werden foll; fondern abgefehen von allem andern Erfolge 
nur danach frachten, daß fie felbft fehe und erfahre, was für 
Huͤlfsmittel ſie befizt, mit denen fie einft das Werf Gottes auf 
Erden wird treiben koͤnnen, und daß dieſe Mittel in die Gewalt 
ihres Willens gebracht werden, indem fie lernt. ſowol Trägheit 
und Zerfireuung überwinden, als vor Teidenfchaftlicher Wertiefung 
in irgend etwas einzelned fich zu bewahren. Was heißt abet 
dies anders als daffelbe, was auch der Apoftel will? Denn fo 
geleitet wird auch Unterweifung und Webung aller Art der Ju 
geud nur gereichen zur Zucht; und nur indem fie dadurch gezuͤch⸗ 
tiget wird erwirbt fle ein wahres Gut, nämlich rechtfchaffene Tuͤch⸗ 
tigkeit zu jedem Werke Gottes, das ihr auf ihrem Lebensweg 
vor Handen fommen kann zu thun. 

Aber höret noch weiter, wie weit das Gebiet ber Zucht 
fich erſtrekkt! Auch bei dem Umgang, den wir unfern Kindern 
verftatten mit. ihres gleichen, auch bei den alterggemäßen Freu⸗ 
dei, bie wir ihnen goͤnnen, mus vorvehoglich Darauf gefehen wer; 
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ben, daß fle ihnen zur Zucht gerelchen. Auch dieſes ſcheint freis 
lich vorzüglich hart, wenn fogar dasjenige Zucht werden fol, 
was zur Erholung und zum freien Spiele gemeint if. Aber auf: 
erzogen werden fie doch auch durch den Umgang und durch bag 
Spiel nicht minder als durch den Unterricht und die Uebung; 
und wenn aljo der Apoftel darauf befteht, daß fie aufersogen 
werden follen zur Zucht, fo verwirft er auch für dieſen Theil der 
Erziehung jeden andern Gefichtspunkt. Wollen wir nun nicht 
um ung fehen — und wenn mir nicht Iäugnen Eönnen, daß gar 
oft auch .bei dem beften Willen vieles verfehen wird in dem Um⸗ 
gang und den Spielen der Kinder, fo daß fie dadurch) Schaden 
leiden an ihren Seelen, — wollen wir nicht zufehn, ob dies nicht 
vielleicht eben daher Fommt, weil man dieſen Gefichtspunft vers 
nachläffige und jenen wichtigen Gegenftand ordnet aus einem ans _ 
deren? Sch will von denen Eltern und Erziehern nicht reden, die 
ben: Umgang der Jugend lediglich nach Außeren und weltlichen 
Ruͤkkſichten beftimmen, wie fchlecht das gewöhnlich geräth, tie 
fie dadurch bald fteif und ungelenE werden, bald auf eine bedaus 
ernswerthe Art fehmiegfam und biegfam, größtentheild aber bie 
fhöne Kindheit ihnen auf dieſe Weife freudenlog vergeht; viel⸗ 
mehr will. ich nur an die erinnern, bie recht forgfältig und bes 
hutfam den Umgang der Kinder fo wählen, daß fie lauter loͤb⸗ 
liche Beifpiele-vor fich fehen, aller Streit aber und leibenfchafts - 
liche Aufregung möglichit vermieden werde. Denn auch das ge 
beiht oft meir vom Ziele, indem die einen eitel werden und auf 
gebläht, die andern mißmuthig und versagt, zur beilfamen Selbſt⸗ 
erkenntniß aber Eeiner gelangt. Denken wir hingegen an nichts 
weiter als ganz einfach, daß ihr Umgang ihnen eben wie ung 
der unfrige zur Zucht gereichen fol, damit fie lernen Gemeins 
fchaft halten auch mit ſolchen Gemüthern, die von ihnen fehr 
‚verfchieden find, und, indem jeder huͤlfreich ift und nachgiebig, 
ſich ein fröhliches Leben felbft hervorrufen, ftörende und feindfes 
‚lige Gemuͤthsbewegungen aber bänbdigen lernen: dann wird auch 
hier am beften für fie geforgt fein, fofern wir nur zugleich auf 
Maaß und Drdnung halten, Verführung aber, die ihre Kräfte 
überfieigen möchte, von ihnen entfernen. So aud) wenn ir 
ihre Spiele aus dem Gefichtspunft der Zucht betrachten, daß fie 
in denfelben Iernen alle bie Kräfte gebrauchen und beherrfchen, 
bie in ihren Arbeiten am wenigften in Anfpruch genommen wer⸗ 
den: dann werden fie den größten Gewinn Davon haben und Die 
‚meifte Sreude, und am wenigſten wird dann Gefahr fein, daß 
fie vergnügungsfüchtig werden oder, indem ihnen dir Wake Tut 
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als Gegentheil der Anftrengung wohlgefaͤllt, arbeitsfchen und träge, 
ja vielleicht gar, wenn ihre Erholung dem Müßiggang nahe Fommt, 
gottvergeflen und dem böfen Raum gebend. 

So fehr, meine geliebten, fcheint mir ber Apoſtel recht zu 
haben darin, daß es für alle Thätigfeit der Tugend, die wir pa 
beauffichten haben und zu ordnen, Feiner andern Megel bedarf 


als ber, daß ihnen alles zur Zucht gereiche. Je vollfommner m ' 


fere Erziehung fein fol, defto weniger. muß vorkommen, was wir 
Daher nicht zu leiten wüßten. Und je mehr das von felbft ger 
fchieht durch ben ganzen Zufammenhang des gemeinfamen Lebens, 
ohne daß wir nöthig haben feinen natürlichen Gang zu ändern 
oder zu unterbrechen, um deſto goftgefälliger und um deflo mehr 
eines günftigen Ausganges ficher ift gewiß das Merk unſerer 
Liebe und Weisheit an der jugend. 


II. Jedoch, meine andbächtigen Freunde, woie eine berrlict 
Sache es auch) fein mag unfere Kinder aufzuziehen in der Zucht; 
was bleibt doch dag höchfte, fo dadurch ausgerichtet werben Fann? 
Daß dem Herrn der Weg bereitet wird, auf dem er einziehen, 
der Tempel gefchmüfft, in welchem er wohnen Eonne; dazu aber 
daß der Herr wirklich einziehe um ihn zu bewohnen, dazu ver 
mag bie Zucht nichts beizutragen. Daß alle menfchlichen Kräfte 
in dem Maafe, als fie dem Geifte Gottes im Menſchen zu die 
nen vermögen, auch geübt und gefchmeidig gemacht werden, daß 


fie gewöhnt werden nur auf den Ruf und die Sreilaffung einer | 
höheren Kraft, die aus Eltern und Erziehern warnt und gebietet, |: 
fonft aber gar nicht fi) zu regen, das ift dag allerdings loͤbliche 
und £reffliche Werk der Zucht. Allein wenn auch unfere Kinder |: 
hoc fo gut lernen in treuem Gehorfam die eigene Luft zaͤhmen |: 


und dem elterlichen Willen fich fügen: was ift Damit gemonnen, 
wenn nicht eine Zeit Eommt, wo ftaft ber gezähmten Luft ded 
Fleifches die Freudigkeit des Geiftes in ihnen erwacht; wo ſie 
dag gute, wozu bisher unfer Wille fie aufgerufen, aus eignem 
Willen thun und üben; das heißt, was iſt gewonnen, wenn nicht 
ber Geift Gottes wirklicd, Fommt und Wohnung macht in ihrem 
Herzen? Denn eher nicht hat die Sorge und Mühe der Erjit 
bung ihren Zwekk erreicht; dann erſt find Die Kräfte, die wir 
aufgeregt und geübt haben, an ihren rechten Herrn gekommen: 
dann erft koͤnnen wir uns daran freuen einft unfere Jugend ald 
ſelbſtaͤndige Glieder der chriftlichen Gefellfchaft mit und neben 
und wirken zu fehen. Und daß keine Zucht dieſes zu bewirken 
vermag, wiſſen wir wol alle. Art, when fragen, geht 





| 
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as nicht wie über das Geblet der Zucht, fo auch überall ber 
as Gebiet aller menfchlichen Einmwirfung hinaus? koͤnnen wir 
azu überhaupt etwas beitragen? ſagt der Herr nicht felbft, der 
Zeiſt wehe wo er wolle, und mir koͤnnten nicht einmal erfennen, 
zeſchweige denm gebieten, wohin er gehen folle? Ya, meine ges 
iebten, die Wahrheit jener Worte Chriſti wollen wir auch in 
zieſer Beziehung anerkennen und fomit unfer Unvermögen freu⸗ 
dig eingeftehen, ſowol bamit alle Ehre allein Gottes fei, als. auch) 
um fraurigen Troft aller chriftlichen Eltern, denen Gott den 
Schmerz zugedacht hat, daß fie ihre Kinder nicht aus ihren er 
siebenden Händen unmittelbar als Tempel des göttlichen Geiftes 
hervorgehen fehn, und deren Schmerz mir nicht noch) den richten: 
den Vorwurf hinzufügen dürfen, als fei es ihre Schuld, daß 
ihre Kinder den Geift Gottes noch nicht empfangen haben. Als 
fein bei diefem Eingeftändniß unferes Unvermögeng laßt ung nicht 
vergeflen, Daß bderfelbe Erlöfer, welcher. fagt, der Geift mehe mo 
er wolle, dennoch feinen Juͤngern befohlen bat Binzugehen und 
zu Ichren alle Völker; und daß es eben diefes freie Wehen des 
göttlichen Geiftes war, welches den Mund derer, auf bie er von 
oben kam, öffnete, daß fie die großen Thaten Gottes priefen. 
Nämlich vor allen bie an der menfchlichen Seele, denn größere 
giebt es nicht. Dies alſo iſt es, was auch wir vermögen, und 
was auch ung geboten ift, daß wir in dem täglichen Leben..mit 
unferer Jugend die großen Thaten Gottes preifen und fomit 
jene Sehnfucht nach dem feligeren Zuftande des Menfchen, durch 
welche angelofft der göttliche Geift in das Herz der Menfchen 
berabfteigt, in den jungen Gemüchern su, erregen fuchen, und Dies 
eben ift es, was der Apoftel nennt fie aufziehen in der Vers 
mahnung sum Herrn, welche Worte beffelben wir jezt noch 
zu erwaͤgen haben. 

Hier.aber muß ich damit beginnen eine auch unter den 
wohlgeſinnten weit verbreitete Meinung zu prüfen, welche leicht. 
Edumte in den Worten des Apoftels eine Beftätigung finden wol 
Xen, wenn man nämlich fagte, Da er dieſes, die Jugend aufziehn 
in der Vermahnung zum Herrn, als dag zweite nenne nad) jes 
nem, fie aufziehen in der Zucht: fo fei auch er denen zugethan, 
welche meinen, man huͤte fich billig der Jugend zu zeitig von 
göttlichen Dingen zu reden ‚und fie dem Erlöfer zuzuführen; fonts 
Dern erft nad) .der Zucht, in jenen reiferen Sjahren, wo dieſe 
ſchon folle ihr Werk vollendet haben, werde .die jugend empfängs 
lich für die Vermahnung zum Herrn. Allein den Apoftel muͤſ⸗ 
fen’ wir von diefer Meinung wol um ſo wehe \odiereigen IS 
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als Gegentheil der Anftrengung wohlgefaͤllt, arbeitsfchen und träge, 
ja vielleicht gar, wenn ihre Erholung dem Müßiggang nahe kommt, 
gottvergeffen und Lem böfen Raum gebend. 

So fehr, meine geliebten, fcheint mir der Apoftel recht zu 
haben darin, daß es für alle Thätigkeit der jugend, die wir gu 
beauffichten haben und zu ordnen, Feiner andern Regel bedarf 
als der, daß ihnen alles zur Zucht gereiche. Je vollkommner un 
fere Erziehung fein fol, defto weniger. muß vorkommen, mas teir 
daher nicht zu leiten müßten. Und je mehr das von felbf ge 
fchieht durch den ganzen Zufammenhang des gemeinfamen Lebens, 
ohne dag wir nöthig haben feinen natürlichen Gang zu ändern 
oder zu unterbrechen, um deſto gottgefälliger und um deflo mehr 
eines günftigen Ausganges ficher ift gewiß das Merk unſerer 
Liebe und Weisheit an der jugend. 


II. Jedoch, meine anbächtigen Freunde, wie eine herrlice 
Sache es aud) fein mag unfere Kinder aufzuziehen in der Zudt; 
was bleibt doch dag höchfte, fo Dadurch ausgerichtet werden kann? 
Daß dem Herrn der Weg bereitet wird, auf dem er eingichen, 
ber Tempel gefchmüfft, in welchem er wohnen koͤnne; dazu aber 
daß der Herr wirklich einziehe um ihn zu bewohnen, dazu ber: 
mag die Zucht nichts beisutragen. Daß alle menfchlichen Kraft 
in dem Maaße, als fie dem Geifte Gottes im Menfchen zu bis 
nen vermögen, aud) geübt und gefchmeidig gemacht werden, daß 
fie gewohnt werden nur auf den Nuf und bie Sreilaffung einer 
höheren Kraft, die aus Eltern und Erziehern warnt und gebietet, 
fonft aber gar nicht ſich zu regen, das ift das allerdings loͤbliche 
und freffliche Werk der Zucht. Allein wenn auch unfere Kinder 
hoch fo gut lernen in treuem Gehorfam bie eigene Luft zaͤhmen 
und dem elterlihen Willen fich fügen: was ift damit gemonnen, 


wenn nicht eine Zeit Eommt, wo flatt ber gezähmten Luft ded 


Fleifches die Freudigkeit des Geiftes in ihnen erwacht; mo fü 
das gute, wozu bisher unfer Wille fie aufgerufen, aus eignem 
Willen thun und üben; das heißt, was ift getvonnen, wenn nicht 
der Geift Gottes wirklich Fommt und Wohnung macht in ihrem 
Herzen? Denn eher nicht bat die Sorge und Mühe der Erjie 
bung ihren Zwekk erreicht; dann erſt find die Kräfte, bie wir 
aufgeregt und geübt haben, an ihren rechten Herrn gekommen: 
dann erft koͤnnen wir ung daran freuen einft unfere Jugend ale 
jelbftändige Glieder der chriftlichen Gefellfichaft mit und neben 
ung wirken zu fehen. Und daß ‚Feine Zucht dieſes zu bewirken 
gerimag, wiſſen wir wol le. Aber, mühe man fragen, geht 


621 


das nicht wie über bag Geblet ber Zucht, fo auch überall über 
das Gebiet aller menfchlichen Einwirfung hinaus? koͤnnen wir 
dazu überhaupt etwas beitragen? ſagt ber Herr nicht felbft, der 
Geiſt wehe wo cr wolle, und wir Fönnten nicht einmal erkennen, 
geichtoeige denn gebieten, wohin er gehen folle? Ja, meine ges 
liebten, bie Wahrheit jener Worte Ehrifti wollen wir auch in 
biejer Beziehung anerfennen und fomit unfer Unvermögen freus 
dig eingefiehen, ſowol damit alle Ehre allein Gottes fei, als auch 
zum traurigen Troft aller chriftlichen Eltern, denen Gott ben 
Schmerz zugebacht hat, daß fie ihre Kinder nicht aug ihren er 
ziehenden Händen unmittelbar als Tempel des göttlichen Geiſtes 
hervorgehen fehn, und deren Schmerz wir nicht noch Ben richten: 
Den Vorwurf binzufügen bürfen, als fei es ihre Schuld, daß 
ihre Kinder den Geift Gottes noch nicht empfangen haben. Als 
fein bei diefem Eingeftändniß unferes Unvermoͤgens laßt ung nicht 
vergeflen, daß berfelbe Erlöfer, welcher fagt, der Geift wehe wo 
er wolle, dennoch feinen Juͤngern befohlen bat binzugehen und 
zu Ichren alle Völfer; und daß es eben dieſes freie Wehen des 
göttlichen Geiſtes war, welches Ten Mund derer, auf die er von 
oben fam, öffnete, daß fie die großen Thaten Gottes priefen. 
Nämlich vor allen bie an ber menfchlichen Seele, denn größere 
giebt es nicht. Dies aljo ift cd, was auch wir vermögen, und 
was auch ung geboten ift, daß wir in Lem täglichen Leben mit 
unferer Jugend die großen Thaten Gottes preifen und fomit 
jene Sehnfucht nach dem feligeren Zuftande des Menfchen, durch 
weiche angelofft Ger göttliche Geift in daB Herz der Menfchen 
berabfteigt, in den jungen Gemüthern zu erregen fuchen, und Dies 
eben ift «8, was ber Apoftel nennt fie aufsichen in der Vers 
mahnung zum Herrn, welche Worte deffelben wir jest noch) 
zu erivägen haben. 

Hier aber muß ich bamit beginnen eine auch unter ben 
wohlgefinnten weit verbreitete Meinung zu prüfen, welche leicht . 
konnte in den Worten des Apoftels eine Befätigung finden wol 
Ien, wenn man nämlich fagte, Da er biefeg, die Jugend aufziehn 
in ber Vermahnung zum Herrn, als dag ziweite nenne nach jes 
nem, fie aufziehen in ber Zucht: fo fei auch er denen sugethan, 
welche meinen, man büte fich billig der Jugend zu zeitig von 
göttlichen Dingen zu reden und fie Dem Erlöfer zusuführen; fons 
bern erft nad) der Zucht, in jenen reiferen Jahren, wo dieſe 
fchon fole ihr Werk vollendet Haben, werde die Jugend empfaͤng⸗ 
lich für die Vermahnung zum Herrn. Allein den Apoftel muͤſ⸗ 

fen’ voir von diefer Meinung wol um fo wehrt (digen, "AR 
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ihnen über dieſe twie über andere äußere Gegenftänbe entſtanden 
toäre. Aber dad wäre mwenigftens Feine Bermahnung zum Herrn; 
denn Vermahnung bat immer einen Bezug auf dag, was ber 
Menfch zu thun hat und absuändern vorzüglich an fich ſelbſt. 
Wenn wir alfo unfere Kinder bewegen wollen in ihrem innen, 
dann vorzüglich will der Apoftel, daß mir fie hinweiſen follen 
sum Herrn. Wenn wir fie ergreifen auf folchen Negungen von 
Freude oder Verdruß, welche an Sünde fireifen, dann follen wit 
fie aufmerffam machen auf den Unterfchieb des göftlichen und 
bes ungöftlihen Weſens. Und meint ihr nicht, daß ein Gemuͤth, 
in welchem auch das beffere fich fchon geregt Hat, ihm bann am 
beften verfiehen wird? Wenn wir fie von fei es auch noch halb 
Eindifchem Uebermuth gehoben oder von Mißmuth gedruͤkkt fehen, 
dann fogleich, wie viel mehr alfo wenn fehon größere und em 
ftere Fügungen auch in ihr Leben eingreifen, Eönnen wir fie hin 
führen auf bie Abhängigkeit des Menfchen von Gott und af 
die Seligkeit defien, der, indem er nur den Willen Gottes zu er: 
füllen trachtet, auf der einen Seite bei allen menfchlichen Wider⸗ 
wärtigfeiten den Troft fefthält, Daß ohne den Willen bes Vater, 
von dem nur gute Gaben Fommen, auch nicht ein Haar von fer 
nem Haupte fallen kann, auf der andern Geite aber alle irdi— 
fchen Güter nur gebraucht als anvertraute Gabe Gottes um fein 
Merk zu. fördern. Und meint ihr nicht, daß fie dag .verftchen 
fönnen, fobald fie nur etwas von Verpflichtungen inne gemorden 
find und etwas von den Verwikklungen des Lebens gemerkt ba 
. ben? Wenn wir wahrnehmen, daß fich in ihrem aufgeregten Ge: 
muͤth die ftreitenden Gedanken verklagen und entfchuldigen: Bann 
follen wir fie aufmerkſam machen auf das Geſez, welches Gott 
ben Menfchen in das Herz gefchrieben und Durch feinen Sohu 
offenbart bat, und follen fie lehren die Stimme beffelben zu un 
terfcheiden. Und meint ihr nicht, daß fie fähig find dieſen Leit 
fiern ind Auge zu faffen, fobald die Ungemwißheit- und der Zwie 
fpalt in ihnen felbft begonnen hat? | 
Aber nie nur zu Gott follen wir fie führen auf diefe 
. Weife, fondern eben fo fehr auch zu dem Erlöfer, aus deſſen 
Fülle fie wie wir vom erſten Anfang an alle Erkenntniß Gottes 
und alle Gemeinfchaft mit Gott nehmen follen. Das ift auch 
ber unmittelbare Sinn der apoftolifchen Worte: denn der Her 
iſt Chriſtus, und in der Vermahnung zu diefem iſt die DWermab 
nung zu Gott nur mit eingefchloffen, wie überall der Sohn den 
Vater vorausſezt. Und wie der Erlöfer felbft feinen Juͤngern ge 
‚bot, daß fie den Eleinen wicht wehren (alten, und Dabei zu en 


| 


| 


kennen gab, daß auch ihnen ein Gegen suräffbleiben ſolle vom 
ſeiner Gegenwart: fo dürfen wir weder au unferm Hecht, noch 
am umnferer Pflicht zweifeln, auch umfere Jugend zeitig zu bem, 
ber auch zu ihrem Heil gefommen if, hinzufuͤhren bamit er fie 
fegue. Hat er doch felb feinem Bater gebaukt, daß er das Ge⸗ 
beimmif, welches bie weiſen unb bie volljährigen feiner Zeit nicht 
annchmen wollten, den unmünbigen offenbart habe, bie ihm lob⸗ 
fingenb ale den der da kommen follte begrüßten. Wie follte es 
auch nicht jenem zarten Alter, deſſen Seele fih überall mit Bil 
dern zu nähren fucht, auch vorzüglich gesiemen Gert im Bilde 
zu fuchen, den, von dem wir und Fein Bildniß ſelbſt machen bürs 
fen, in dem Bilde, an welches er felb und gewieſen, deu Va⸗ 
ter in dem Sohne gu fehn und zu ehren und ihr frommes Ber; 
langen unmittelbar und zunäch auf das menfchliche Ebenbilb 
des göttlihen Weſens, auf ben irbifchen Abglanz ber himmliſchen 
Herrlichkeit Hinzulenken! wie ſollte bie Jugend nicht, ſobald fie 
anfängt gutes und boͤſes in fich gu unterfcheiden, das vollkom⸗ 
mene fich abzufordern und bie Umerreichbarkeit deſſelben zu ah⸗ 
nen, auch im Stande fein den in fich aufzunehmen, ber von kei⸗ 
ser Sünde wußte! wie follte fie nicht von menfchlicher Liebe ge» 
tragen und burch fie Ichend auch geneigte und fähig fein bie 
Etimme ber göttlichen Liebe in Ehrifto zu vernehmen und ihr su 
folgen! wie follte ihr nicht, fobalb fie anfängt bie Lak bed Ges 
ſezes zu fühlen und bie Knechtſchaft ber Suͤnde zu ahnen, zum 
Troft und zur Ermunternng berjenige gezeigt werben können, ber 
allein vermag fie von beiden frei zu machen! und tie können 
wir anders ale fie zu ihm führen, fobald nur ihre Aufmerkſam⸗ 
Seit rege wird auf dad, was fie von ihm hören, fo daß fie fra- 
gen, Wer if der? Ya ſchon fobalb fie aufmerkſam werden auf’ 
uns und unfer ganzes Leben und anfangen das innere und geis. 
ige bdeflelben zu bemerken und zu fragen, Woher it das? koͤnn⸗ 
ten twir da unfern Kindern ben verläugnen, deſſen Leben in ung 
alle das if, was fie an und chren und lieben? hieße es nicht - 
die Ehre am ung reißen wollen, die ihm gebührt, wenn wir fie 
nicht um Ldaffelbige zu werden zu dem hinweifen, der fich felbk 
gegeben hat, auf daß er ihm heilige ein Volk, das tüchtig wäre 
zu guten Werken? Ja laßt und auch in Biefer Hinſicht jebe aͤngſt⸗ 
liche Beſorgniß befeitigen und nicht nur bie heranwachſende Sin; 
gend, fondern, wie ber Apoſtel fagt, auch die Kinder aufzichn in 
der DBermahnung zum Herrn, feft vertrauend, baß, fobalb bie 
Suͤnde erkannt werben kann unb gefühlt und di Srucht bes Gei⸗ 
r 
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ſtes begehrt, e8 auch nicht mehr zu. früh fein koͤnne Die Gnabde 
zu zeigen und die Erlöfung zu verfündigen. 


Aber fo wie wir fahen, daß alles, was wir unfern Kin - 
dern lehren und zu thun auflegen, ihnen zur Zucht gereichen 


müffe, wenn dem erfien Wort des Apofteld volle Genüge gefhe : 


ben.folle: fo würden toir auch dem zweiten nur fehr unvollfom; 
men naichleben, wenn wir es nur auf die Worte der Lehre und 
nur- auf diejenigen befchränften, welche unmittelbar das göttliche 


zum Gegenſtand haben; ſondern alle Vermahnung fol eine der - 
mahnung zum Herin fein, fonft wuͤrde gar bald bie eine der an - 
dern widerſprechen; jede Art aber wie wir auf ihr inneres u 


wirfen- und es zu bewegen fuchen ift eine Vermahnung. Darum, 


tollen wir in ihrem Herzen entzünden die Liebe zum guten uud 


rechten, fo laßt ung fie ja.nicht auf bie irbifchen Segnungen 
deffelben hinweiſen; mollen wir fie wärnen vor dem böfen, das 


in ihrem Herzen zu Eeimen ‚beginnt, laßt ung nicht reden von ben 
uͤbeln Folgen, die es nach: fich sieht, denn das wäre eine. Bm - 
mahnung zu den Dingen diefer Welt, nicht eine Vermahnung 
zum Herrn; fondern was Gott ähnlich fei und wohlgefaͤllig ober ' 


nicht; was dem Bunde und: dem Gebot. des Erloͤſers gemäß oder ' 
sumider: das laßt ung fie lehren unterfcheiden, fo wird auch das 


eine. Vermahnung zum Herrn. Und wenn wir nicht hindern kin 


nen, daß fich je länger je mehr das ganze bunte Schaufpiel dei 
Lebens vor ihnen entfaltet mit allen Thorheiten und Schwaͤchen 
der Menfchen, fo wie mit allem guten und ebeln: ſo laßt uns 
babei ihre. Gedanken eher ablenfen von dem Urtheil der Me 
fchen, von dem: Tadel oder der Bewunderung der Welt, damit 
wie fie nicht. ermahnen zur Eitelkeit und zum Augenbienfte vor 


Menfchen. Sondern indem wir ihnen auf der einen Seite geb 
gen, wie ſchwer es ift zu beurtheilen was in dem Menfchen if, 
laßt ung fie vermahnen zur alleinigen Furcht vor dem, der allen 


zu richten verfteht. Und inden wir ‘fie auf der andern Gate 


lehren von allem böfen und verkehrten, was ihnen nicht entgehen ' 


kann, die erſten Keime in ihrem eignen Herzen wieder erkennen 
und oft fern von dem, was am meiften glänzt in den Augen der 
Welt, die verborgenen Tugenden der Jünger Chrifti aufſuchen: 
fo laßt fie und dadurch vermahnen zu dem Herrn, der ins. ver; 
borgene ſchauet und Herzen und Nieren prüfet. — Mehr aber 
als alle Worte muß unfer ganzes Leben mit ihnen in wahrer 
und treuer Liebe geführt die Eräftigfte Ermahnung zum Herrn 
fein,. fo gewiß als Gott die Liebe, und eben deshalb auch. Kiebe 
die allgemeinfte und vernehwchſe HAfeubarung des ewigen We 
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ſens if. Wenn fie unfre Liebe überall fühlen, nicht al8 einen Mies 
derfchein der Selbftfucht, welche Ergögung und Schmeichelei fucht, 
nicht als ein Spiel der Willkuͤhr, welche launiſch vorzieht und 
hintanſtellt, auch nicht als einen veraͤnderlichen Trieb der ſinnli⸗ 
chen Natur, der eben ſo leicht erkalten kann als in ſchwache 
Weichlichkeit ausarten, ſondern als einen, ſei es auch ſchwachen, 
doch nicht allzu truͤben und nie ganz unkenntlichen Abglanz der 
ewigen Liebe und als im engſten Zuſammenhang mit dem Dienſte, 
den wir dem Erloͤſer als unſerm Haupte geweiht haben: ſo wird 
das die kraͤftigſte Ermahnung zum Herrn werden, durch welche 
ſie erſt alle uͤbrigen verſtehen und lebendig in fich aufnehmen 
lernen. 

Auf dieſe Weiſe, meine geliebten, wird der- Apoſtel Recht 
behalten, daß alles, was wir an unfern Kindern thun können, 
darauf zurüfffommt fie aufsuziehen in ber Zucht und in der Vers 
mahnung zum Herrn... Wir aber werden auch bier fagen müffen, 
Selig find die reines Herzens find, denn fie werden Gott fchauen! 
Denn nur dann wird unfern Kindern alles zur Zucht gereichen 
können und zur Vermahnung zum’ Herrn, wenn wir init Beifeit: 
ſezung alles eiteln und ungöftlichen, da8 mur aus dem vergäng> 
lichen Wefen diefer Welt herrährt, nichts anderes fuchen, als daß 
unfere Häufer Tempel des göttlichen Geiſtes werden, und der Se: 
gen Gottes reichlich, unter ung wohne; wenn wir nicht aufhören 
jegliche Vermahnung sum Herrn, deren wir felbft noch bedürfen, - 
‚in ‚gläubige und gehorfame Herzen willig und mit Freuden aufs 
zunehmen, damit wir ung immer noch ftärken zu veinerer Liche 
und Fräftigerer Selbftbeherrfchung, um uns das hohe Ziel, daß 
unfere Jugend dem Heren zugeführt werde, durch nicht verrüfs 
ten zu laffen. So wir denn dieſes feſt ing Auge faffen und reis 
nes Herzens verfolgen, fo werden wir auch in diefem Gefchäfte 
"gewiß Gottes und feiner Hülfe inne werden; und weit entfernt 
dag auch die zärtlichfte Sorge für unfere Kinder und von dem 
Reben in Gott entferne, wird es fich uns gerade hierin am herrs 
lichften offenbaren. Denn wie wir felbft bilden und heiligen, 
werden auch wir geheiliget und gebildet werden; und fo wird ein 
gottgefäliger Bau emporfleigen auf dem Grunde, ben der Herr 
felbſ gelegt hat und den keiner ungeſtraft verrüffen darf. Amen. 





V. 


Ueber die chriſtliche Kinderzucht. 
Dritte Predigt. 


Madsen wir, meine geliebten, erwogen haben, was der Apo⸗ 
fiel allen denen, welche in der chriftlichen Gemeine entweder uw 
mittelbar an der Erziehung der Jugend theilnehmen,‘ oder doch 
mittelbar und vorübergehend auf fie einwirken, als dag eigentlick 
Ziel ihrer Beftrebungen vorbält: fo ift wol ganz natürlich, daß 
wir auch fragen, Aber was Hält er denn vorzüglid, den Kindern 
vor, und was fordert er von ihnen am meiften? Sreilich koͤnnen 
wir diefe Frage bier nicht deshalb aufiverfen und beantworten, 
um unfern Kindern Diefes an fie gerichtete Wort Gottes beisw 
bringen und Flar zu machen. Denn fie find nicht Hier, wie fie 
bein auch in diefe Verfammlungen nicht gehören, meil «8 ihren 
‚Kräften noch nicht angemeffen if in die Art und Weile. folcher 
Vorträge einzugehen, welche nur für die reiferen Seelen find, und 


ber Kinder Hebung auch in der Sremmigkeit noch dem väterlichen ' 


Haufe anheimfälk. Uber jene Frage, was die Schrift vorzuͤglich 


von den Kindern fordert in ihrem Verhaͤltniß zu den Eltern, hat 
für ung eine andere wichtige Bedeutung. Naͤmlich weil unfere 
Auferziehung der Kinder von der Vorausfegung ausgeht, daß auch 
in ihnen ſchon nach dem Maaß der Entwikklung ihrer geifigen 
Kräfte der Geift der Gemeine ſich verherrlichen kann: fo fragen 
wir billig, wie zeigt fich die Einwirkung deffelben zuerſt? was iſt 

zunaͤchſt in den jungen Gemüthern der wohlgefaͤllige Wille Bot 


— . 


te8? Denn natürlich muß ja eben diefes zuerſt in ihnen fichtber 


werden, tern wir es an ber rechten Vermahnung zum Kerm 


nicht fehlen laſſen; und auch eben dieſes wird ja verhindert wer⸗ 
den muͤſſen und zurüffgebrängt, wenn wir nicht ſorgfaͤltig genug 
die Vorfchrift beobachten, daß wir fie auf Feine Weiſe erbittern- 
foffen. Finden wir daher bie rechte Antwort auf jene Srage: fo 
haben wir daran auch den rechten Maafftab, an dem mir erfen- 
nen mögen, ob noch alle® gut fiche auf unferer Seite oder nicht, 
und wie meit wir zurüffgchen müflen auf dem biöperigen Mege 
um den rechten wieder eingufchlagen. 

Zum Gluͤkk nun fehlt es uns hierüber nicht an Anweiſun⸗ 
gen ber Schrift; ja was dag befte und ficherfte für ung ift, wir 
finden fie in denfelben- apoftolifchen Briefen, aus denen wir bag 
Wort der Ermahnung für die Eltern bergenommen haben. Denn: 
- wenn gleich in denen Verſammlungen, in welchen die Briefe ber 
Apoftel urfprünglich vorgelefen wurden, noch weniger bie Kinder 
Zutritt hatten, als in den unfrigen: fo konnte doch der Apoftel 
das feinen Ermahnungen an bie Eltern entfprechende Wort ber 
Ermahnung an die Kinder mit rechter Sicherheit hinzufügen, 
wohl wiſſend, die Eltern würden nicht unterlaflen e8 ben Kindern 
mitzutheilen, um ihnen einen Segen baraug zu bereiten. So wol» 
len wir denn dieſes Wort des Apoftels hören und es treulich zu 
Herzen nehmen, um e8 zu unferer eigenen Belehrung und Wars 
nung anzuwenden. Ä 


Tept. Epheſ. 6, 1—3. 


Ahr Kinder, feid gehorfam euern Eltern in bem Herrn; 
denn dag ift billig. Ehre Vater und Mutter, das ift das 
erfie Gebot, das Berheißung hat: auf daß dirs wohl: 
gehe und du lange lebeſt auf Erden. 


Auch hier alfo, meine Freunde, faßt der Apoſtel alles in ei - 
nem und biefes in wenige Worte zuſammen. Denn wenn ed auch 
im erften Augenblikk jemanden wollte zweierlei erfcheinen, mag er 
zuerft fagt, Seid gehorfam, und was hernach, Ehret Vater und 
Mutter: fo ift doc) gewiß beides nur eines und baffelbe; denn 
‚bie legten Worte führt der Apoftel nur an um dag vorher gefagte 
zu beftätigen und als ein altes wohlbefanntes goͤttliches Recht zu 
ermweifen. Seiner Meinung nach alfo kommt bei den Kindern als 
les darauf hinaus, daß fie follen geherfam fein; und ber Gehor⸗ 
farm iſt es demnach, der zuerft in ben Kindern ermeift werden 
muß durch uufer richtiges Verhalten in Zucht und Ermahnung. 
Daper finden denn auch wir jenen Maafftab, den weit en, an 
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dem Gehorfam, indem wir aus den Worten des Apofteld fchlie 
Ben Eönnen, ift der Gehorſam in ben Kindern willig und leben⸗ 
Lig, fo ift auch unfere Erziehung rechter Art; fchleicht fich aber 
der Ungehorfam ein, fo muß entweder, und dag kann nicht ohne 
unfere Schuld gefchehen, Erbitterung in ihnen entftanden fein, 
oder wir haben es fehlen laſſen an Zucht und Ermahnung. zum 
Herrn. Dies ift auch) an und für fich fo einleuchtend, daß nicht 
nörhig ift viel darüber zu fagen. Was mir aber vorzüglich vor: 
ſchwebt ald Gegenftand meiner Nede, das ift Die Betrachtung: def, : 
wenn wir ung biefen Maaßftab rein und zuverläffig erhalten wob . 
len, wir ung. alfo vorzüglich hüten müffen, daß wir nicht dburd 
eine falfche Anficht vom Gehorſam überhaupt bdenfelben in un ' 
fern Kindern fören oder unfenntlih machen. Und das feheint 
leider faft überall oft genug zu geſchehen. Denn freilich wird mel 
in jedem Haufe Gehorfam gefordert von ben Kindern; aber wenn 
wir doc) in manchen eine folche Strenge finden, daß man. nidt 
unterfcheiden kann, ob es Gehorfam ift oder Encchtifche Furcht, 
was die Kinder bewegt, und in den andern eine folche Gelindig: 
Feit, daß. es. fcheint, als fei der Gehorſam den Eltern gleichgültig, - 
ja ale wollten fie bisweilen zum Ungehorſam reizen: wie wil 
man da am Stande des Gehorſams die Güte der Erziehung er 
fennen? Und laßt ung nicht etwa glauben, auf Diefe Verfchieden 
heiten komme dabei wenig an, weil fie fehr natürlich daher ent: 
ftänden, daß fich doch bier Fein feſtes Maaß beftimmen laſſe, und 
deshalb was einige Eltern von ihren Kindern fordern andern zu 
wenig fcheine, und was Diefe von den ihrigen verlangen jenen iu 
viel dünfe. Denn alles gute hat immer fein natürliches Maaß 
in fich felbft; und ein ſolches Schwanfen, daß der eine für zu 
viel halt was dem andern gu wenig fcheint, wenn es in ber Be 
folgung göttlicher Ordnungen und Geſeze vorfommt, deutet immer 
Darauf, daß fie überall nicht recht ſind verftanden worden. Laft 
uns alfo die Worte des Apofteld in nähere Erwaͤgung ziehen, ob 
wir etwa darin die für unfern Zwekk nöthige Belehrung über 
das wahre Wefen des Findlichen Gehorſams finden für 
nen. Dies würde aber vorzüglicd, gefchehen, wenn bie Worte eine 
Andentung zu er ſt darüber enthielten, aus welcher Quelle nach 
des Apoſtels Meinung der Gehorſam entſtehen ſoll, undd 
dan n auch daruͤber, aus welchen Gruͤnden er ihn empfiehlt. 


IL. Ueber das erſte nun, aus welcher Quelle der Ge— 
horſam entſtehen ſoll, und welches alſo die rechte Art deſſel⸗ 
. den ſei, finde ich in unierm Tert eine hinreichende Unterweiſung. 
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Sie liegt darin, daß fich der Apoftel, indem er den Gehorfam ge 
bietet, auf jenes alte göttliche Gebot beruf. Er will demnach 
feinen andern Gehorfam, als ber aus jenem natürlichen Verhaͤlt- 
niß ber Kinder gegen die Eltern hervorgeht, welches zugleich dag 
allgemeine Verhältniß der Jugend gegen das reifere Alter ift, daß 
namlich Kinder die Eltern ehren. Und darin liegt ſchon die Wars 
nung vor denjenigen Abweichungen des väterlichen und mütterlis 
chen Verfahrens, welche am meiften den Gehorſam verunreinigen 
und ſtoͤren. 

Wie oft zum Beiſpiel geſchieht es nicht, daß wir unſern 
- Kindern den Gehorſam dadurch erleichtern wollen, daß wir ihnen 
Belohnungen vorbalten oder Strafen androben. So 
gewöhnlich das aber ift: ſo ift es doch nur heilfam In den erften 
Anfängen des Lebens, mo ber Kinder geiftiges Wefen noch fo we⸗ 
nig erwacht ift; Daß fie auch der Ehrerbietung nicht einmal fähig 
find; und wenn wir dem Apoftel folgen wollen, barf der Gehor⸗ 
ſam nicht mehr durch diefe fremde Mittel bewirkt oder vielmehr 
erfegt werden, fobald die Ehrfurcht gegen die höhere. Geiftesfraft 
der Eltern in den Seelen der Kinder Wurzel gefaßt hat. Wenn 
ihr die junge Seele um fie zu dieſem oder jenem gu bewegen mit 
ber Vorſtellung einer finnlichen Luft erfüllt, die ihr gu Theil wer: 
den folle fo erftifft ihr für den Augenblikk menigftens dag noch 
zarte und ſchwache höhere Gefühl, das jenem heftigeren weichen 
muß; ihr felbft beweiſet dadurch ein vielleicht voreiliges Miß⸗ 
trauen gegen die Kraft der Ehrfurcht; und was fie nun thun, 
das thun fie nicht etwa erfüllt von dem Gefühl eueres Anfehne 
und eurer bewegenden geiftigen Macht, fondern vielmehr indem 
fie ganz auf jene Luft gerichtet ihres eigentlichen Verhaͤltniſſes zu 
euch vergeflen. Eben fo wenn ihr ihnen Strafe androht im vor: 
aus für die Mebertretung eures Gebotes, fo erfüllt Ihr fie freilich 
mit dem Gefühl einer Macht, die ihr über fie habt; aber es iſt 
nur dag Gefühl einer leiblichen Gewalt, und das Bild wie ihr 
eure Drohung erfüllt und ihnen Schmerz oder Pein verurfachf 
läßt das einer andern Bewegung Raum, als der Furcht? und die 
Furcht, wie fie mit der Liebe micht befteht, fo drängt fie auch Die 
wahre Ehrerbietung zuruͤkk, welche eine fo finnliche Beimiſchung 
nicht vertraͤgt. Denn wie jene knechtiſche Furcht vor dem all⸗ 
maͤchtigen Weſen, der uͤberall vor Strafen und Demuͤthigungen 
bange iſt, nicht mit der anbetenden Verehrung der goͤttlichen Hei⸗ 
ligkeit zuſammen beſtehen kann in demſelben Herzen, ſondern jene 
muß erft verfchtwinden, damit diefe Raum gewinne; und wie man 
im: allgemeinen fagen kann, daß, wenn mir jemand fürchten, ar 
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‚nicht mehr wiſſen, wie fehr wir ihn noch verehren: fo muß ge 
wiß auch in unfern Kindern, wenn fie. ung fürchten, das reine 
Sefühl der Eindlichen Ehrerbietung fich trüben. Thun fie nun 
was ihnen geboten ift mit einem ſolchen Gehorſam, der eigentlich 
nichts ift, als daß fie einer aufgeregten, aber ſich doch bald abı 
‚ flumpfenden Luft nachgehn, oder von einer noch nicht befiegten, 
aber doch bald unmwirkfamen Zurcht gejagt werden: fo ift dad gu 


wiß nicht der Gehorſam, der ein Maaßſtab fein kann für die Rein- 


heit unferes Verhältnifies zu ihnen. Denn ihren eigenen Vortheil 
werden fie auch mitten in der Erbitterung nicht verfäumen; und 
auch wo ed an Zucht und Vermahnung zum Herrn ganz fehlt, 
fönnen Luft und Furcht doc) ihre Wirkungen dußern. — Wenn 
ihr aber ſagt, e8 gebe doc) der Beifpiele dag Eltern und Erzie⸗ 
ber der Strafen und Belohnungen entbehren und Dabei des Ge⸗ 
horſams ficher fein Fönnten fo wenige, daß dies als ein befonde 
res Gluͤkk oder eine vorzügliche Kunft überall ausgezeichnet were: 
fo weiß ich nichts zu antworten, als daß dieſes doch immer be 
weiſe, die natürliche Anlage zur rechten reinen Chrerbietung, die 
den Kindern niemals fehlt, müfle nicht Nahrung genug gefunden 
haben; und dies müflen wir doch immer dem menfchlichen Ber: 
derben zufchreiben. Iſt e8 nun mehr die auffeimende Suͤndhaf—⸗ 
tigkeit der Jugend, welche die natürlichen Bande fprengt, oder find 
wir nicht fleißig genng gemefen Die höheren Regungen in ihnen 
zn unterhalten, oder haben fie ung zu oft fo gefehen, wie unfer 
Anblikk die Ehrfurcht in ihrem Herzen nicht fordern Fonnte: das 
fei der Gegenftand einer demüthigen und eruften Prüfung. So 
viel ift gewiß, je weniger wir unfererfeitS in diefer Hinficht fehs 
len, um befto weniger mwirb jenes Verderben in ihnen anfkommen; 
und nur wenn ihr Gehorfam rein ift Eönnen wir Die Zuverficht 
haben, daß wir auf dem rechten. Wege find in der Erziehung. 
Aber eben fo ift «8 eine Abweichung von der Megel des 


Apoftels, wenn, indem wir Gehorfam von den Kindern fodern, 


wir ihr voreiliges Verlangen nad Gründen befriedis 
gen. Denn wo Gründe mitgetheilt werden, ba ift eigentlich fein 

Gehorfam mehr. Geben wir Gründe, fo fegen wir auch voranf, 
daß fie koͤnnen eingefehen werden, und ftellen unfer Recht auf die 
. Meberzeugung, die wir bewirken. Solgen nun die Kinder ihrer 
- Mebergeugung, fo ift daß Fein Gehorfam mehr; nicht. ihre Ehren 

bietung gegen ung ift die Duelle ihres Thuns, fondern ihre Ad> 
tung für ihren eigenen Verſtand. Was fie aber in diefem Sinne 
unferm Willen gemäß thun, das leiſtet ung nicht die Gewähr, die 
wir fuchen. Denn dem eigenen Verſtande werden fie folgen, auch 


| 
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wenn fie erbittert find gegen uns; und manches heiljame kann ih⸗ 
nen fo abgewonnen werden, wenn auch Zucht und Vermahnung 
zum Herrn nicht su ihrem Heil find angewendet worden. Aber 
noch mehr, wer Gründe mittheilt, ber geftattet, daß auch Gegens 
gfünde entweder laut entgegengeftellt twerden oder wenigſtens in, 
nerlicy in der Stille aufgejucht und angehört; und mit wen wir 
fo in Gründen und Gegengrünten verhandeln, ben ſezen wir ung 
gleich, und auch er muß ſich ung gleich fegen. Unter gleichen aber 
als foldyen ift die Ehrfurcht nicht, auf die der Apoftel fich beruft, 
fondern man verehrt nur wen man höher hält; und wir fliften 
ein gang anderes Verhaͤltniß mit unfern Kindern durch ein fols 
ches Verfahren. Daß wir nun fuchen allmählig unfere Kinder 
ung gleich zu machen, daß wir daran arbeiten ihren Verſtand zu 
erleuchten und fefte Ueberzeugungen in ihnen zu begründen, das 
ift unerläßlich; denn wie könnten fie fonft je dahin kommen, was 
toch der gerechte fol, ihres Glaubens zu leben? Aber wo fie 
fchon Uebergeugung gewonnen haben, da hört der Gehoriam auf; 
und wo wir noch Gehorfam fordern, da muͤſſen fie eben deshalb 
auch fühlen, daß fie noch nicht reif find zur eignen Einſicht. 
Nur der Gehorſam alſo ift der rechte, der, ohne daß weder 
Surcht und Hoffnung, noch auch vernünftige Gründe zu Huͤlfe ge⸗ 
nommen werden, rein aus der Finblichen Ehrerbietung hervorgeht, 
und nach diefem allein Eönnen wir abmeffen, ob wir in dem red) 
ten Verhaͤltniſſe zu unfern Kindern fiehen. So will es der Apos 
fiel, und auch unfer himmlifcher Vater hat durdy die Einrichtung 
der menfchlichen Natur hinreichend dafür geforgt, da wenn wir 
‚nur nichts verderben dieſes edle Gefühl, welches in der Seele 
der erfte Keim alles guten werden fol, in jedem neuen Sefchlecht 
aufs neue ‚entfiehe und in jedem jungen Gemüthe bie zur Zeit ber 
Selbfiftändigkeit und eigenen DVerantwortlichkeit die Oberhand ber 
halte. Denn die erfie Grundlage dazu ift ja in allen Kindern, 
nämlich das Gefühl von ber Abhängigkeit ihres Dafeins, und wie 
fie außer Stande ſich felbft zu erhalten und zu bewahren immer 
empfangen müflen. was fie bedürfen, wie immer eine fchügenbe 
Hand über ihnen waltet, und nur unter ber keitung und Bearbeis 
tung der Eltern ihre Kräfte fich allmählig entwiffeln. Aber dann. 
erſt vollendet fich dieſes Gefühl, wenn bie Zucht den Kindern eine 
Ahnung giebt von allem höheren menfchlichen, wovon dag niebere 
fol beherrfcht werben, und wenn durch bie Vermahnung sum Herrn 
dag höchfte und heiligfte, was der Menfch hat, auch in ihnen aufs 
geregt wird. JIndem fie alsdann fühlen, daß fie auch das geiflige 
Leben von den Eltern mitgetheilt erhalten, exrtätie Ad Age Katy MR 
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jener reinen Ehrfurcht vor diefen, Öle jedes Gebot derfelben nur 
“aus ihrer fehügenden und grregenden Liebe herleitet und fich in ein 
fältigen Findlichen Gehorfam ergießt, welcher durch Feinen arg 
woöhnifchen Zweifel zurüffgehalten auch keines fremden Antriebe 
bedarf. Mag .alfo gleich ein vorübergehender Ungehorfam gewöhns 
lich nur in dem in den jungen Gemuͤthern fich entwikkelnden Vers 

derben gegründet fein, dem wir mit Wachfamfeit und Gebet ents 
gegentreten muͤſſen: fo wird doch ein beharrlicher Mangel an je 
nem reinen die Findliche Ehrfurcht beweifenden Gehorſam far im: 
mer ein ſicheres Zeichen fein, daß wir unfrerfeitS den Vorſchriften 
nicht nachgefommen find, die und der Apoſtel über bie Erziehung 
der Kinder gegeben bat. 


1 Wie aber der wahre Gchorfam ein ſolcher Maaßſtab 
ſei, nach dem wir ſchaͤzen koͤnnen, wie es ſteht um die Erziehung 
unſerer Kinder, das werden wir noch auf eine andere Weiſe er⸗ 
kennen, wenn wir auf die Gruͤnde ſehen, aus denen der Apo⸗ 
ſtel den Gehorſam empfiehlt. 
| Diefe Gründe Elingen freilich zuerft angehört wunderlih ge 
nug. Wenn der Apoftel fagt, Ihr Kinder gehorchet euern Eltern, 
benn das ift Billig, fo fcheint ung diefer Ausdrukk viel zu bürf 
tig und geringfügig für dies heiligfte Verhältnig, für dies urfpring 
lichte Necht der Natur. Und wenn er fich bernach darauf beruft, 
dies fei ſchon von Alters her dag erſte Gebot, welches Verhei⸗ 
Bung habe, nämlich dag du lange Iebeft auf Erben, und es bir 
wohlgehe in deinem Vaterlande: fo ſcheint ung biefe Berufung 
vieleicht gar eines chriftlichen Apoſtels nicht recht wuͤrdig zu fein. 
Denn wie wäre die Aufforderung des Erlöfers, daß wir jeden 
Augenblikk bereit fein follen wie er alle irdifchen Guter, auch den 
guten Ruf im. Volk und im Vaterlande, ja das Leben ſelbſt auf⸗ 
zuopfern, wie waͤre dieſe damit vereinbar, dag Hon Kindheit an 
ſchon das gute gethan und das boͤſe gemieden werden folle um 
eines folchen irdifchen Lohnes willen, den wir ja um fo weniger 
koͤnnten dran geben wollen, wenn teir fchon- feit.unfern erften find: 
lichen Beftrebungen an ihn vorzüglidy ‚gewiefen wären; ſondern 
nur jenen. frühen. Zeiten, wo bie- höheren Güter dem Menfchen 
noch mehr verhüllt waren, fcheint eine folche Verheißung zu ge 
giemen, nicht aber in Die Zeiten des neuen Bundes hinuͤbergenom⸗ 
men werben gu müffen. Allein je mehr ung beides auffallen muß, 
um defto mehr liegt ung ob den Sinn unferer apoftolifchen orte 
recht genau zu ergründen. _ 


Laßt uns daher Wei dem Lerten aulangend fragen, warum | 


{ 
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wol ber Apoftel, indem er den Kindern den Gehorſam empfiehlt, 
ſich auf dieſe alte Verheißung des moſaiſchen Geſezes beru— 
fen hat. Kann es wol ſeine Abſicht geweſen ſein ſie ſo zu er⸗ 
neuern, daß man ſich nun in der Chriſtenheit allgemein auf ſein 
Wort, der ja ein Mann Gottes war, berufen, und jeder fuͤr ſei⸗ 
nen kindlichen Gehorſam das lange Leben und das Wohlergehen 
wie einen bedungenen Lohn fordern koͤnne? Unmoͤglich gewiß; und 
fo hat es wol auch ſchon der alte Gefesgeber nicht gemeint, ja 
vielmehr erwartet, wie e8 denn gewiß nicht ausgeblieben ift, daß 
auch in feinem Volk mancher ungehorfame. lange Teben, und das 
‚gegen manches gehorfame Kind’ nicht zum mohlbehaltenen Manne 
gedeihen werde; fondern ſchon der alte Gefezgeber wollte wol 
in dieſem Zufag nur auf die allgemeine Ordnung hinweiſen, wie 
fich in einem Wolfe nur nad) Maaßgabe des häuslichen Lebens 
: auch die andern gefelligen Verhältniffe entwilfeln. In eben dies 

fem Sinne hat fie auch der Apoftel wiederholt, und dieſen Zufams 
menhang und den Segen für das ganze übrige Leben, der auf 
dem Findlichen Gehorſam ruht, wird ‘wol niemand abldäugnen oder 
verkennen. Denn wie fünnen wir anders unferm großen Beruf 
bdie Erde, unfern Gemeinbefiz, wie es fich für Hausgenoffen Gots 
te8 geziemt, für das Neich Gottes zu bauen und zu beherrfchen, 
wie können wir dem anders genügen als in einem mannigfaltig 
geftalteten Wechfel von Befehlen und: Gehorchen? und wie allges 
mein anerkannt ift nicht, daß auch das Befehlen nur recht verftche 
wer auch zuvor den Gehorfam recht geübt hat! Wer alfo in eis 
nem folchen großen Gemeinmwefen dem zufammenhaltenden und bes 
lebenden Geift des ganzen und ben daraus hervorgegangenen Ges 
fegen und Ordnungen durch Ungehorfam Hohn ſpricht; wer uͤberall 
ſeinen Vorwiz und Eigenduͤnkel walten laͤßt, oder immer erſt aͤu⸗ 
ßerer Lokkungen bedarf um das zu thun, was ihm obliegt: der 
wird auf keinem Plaz im Stande ſein das gute zu wirken, aber 
eben deshalb wird er ſich auch uͤberall beobachtet fuͤhlen und ge⸗ 
hemmt durch diejenigen, die auf das gute zuſammenhalten; ſie 
werden ihn als ihren gemeinſamen Feind anſehen, und das rechte 
Wohlergehen im Lande wird ihm immer fehlen. Und je mehr es 
ſolcher giebt, die fern von wahrer Ehrerbietung fuͤr die hoͤhere 
geiſtige Lebenskraft, welche ſich in der Vereinigung der Menſchen 
offenbart, ihre eigene Willkuͤhr obenan ſtellen wollen: um deſto 
mehr muß auch die Verwirrung uͤberhand nehmen, das gemeine 
Wohl aber und mit demſelben auch das Leben und Wohlergehen 
des einzelnen gefaͤhrdet werden. Glaubt ihr aber nicht, daß der⸗ 
jenige am meiſten jene Ehrerbietung fühlen wird, in tefen See 
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fie fchon durch das häusliche Leben befeftiger ift, und daß wenig 
Hoffnung fei im großen bürgerlichen Leben den in ben Zügeln 
des Gehorſams zu halten, der fie fchon im väterlichen Haufe abs 
geworfen hat? Denn wie heilig aud) menfchliche Ordnungen fein 
mögen, wie fehr von dem Anfehn vieler Jahrhunderte befchigt: 
fo drängt fi) doch ihre Heiligkeit dem Menfchen nicht fo. auf, 
wie die der natürlichen Gewalt, welche die Eltern über die Kin 
der üben. Men diefe nicht ergriffen bat, was wird dem wol heis 
lig fein, und unter welche Macht wird dieſer fich fiellen und fir 
gen? Wenn der Gehorfam zu der Zeit nicht Wurzel gefaßt hat, 
wo alles am meiften dazu auffodert: wie dürfen wir hoffen, dag 
ſpaͤter cin anderer, als nur. der unreinfte und. eben deshalb auch 
unficherfie aus Noth werde ausgeübt werden? Gewiß aber, meine 
. geliebten, haben wir alle ohne Ausnahme das vorzüglich im Auge 
beim Leben mit unfern Kindern, daß fie dereinft in der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft mit den Kräften, die ihnen Gott gegeben hat, 
das gemeine Wohl befördern und, fei es num ‚mehr befehlend oder 
mehr gehorchend, der Befeftigung und Verbreitung des guten bie 
nen follen. Ob nun unfere Zucht und DBermahnung zum Herm 
fie dazu wirklich führt, dad werden wir am beften an ihrem Ge⸗ 
borfam erfennen. Denn gehorchen fie ung auf die rechte Art: fo 
wird auch dereinft die Ehrerbietung gegen dag Gemeinweſen fie 
leiten; und befehlend oder geborchend werden . fie überall bie Gi. 
cherheit und dag Wohlergehen des menfchlichen Lebens fördern 
beifen. 

Aber wenn nun der Apofiel zweitens ſagt, Ihr Kinder, ſeid 
gehorſam euern Eltern, denn das iſt billig: was ſollen wir uns 
aus dieſem ſcheinbar fo wenigen doch großes nehmen? Sreilid 
ſcheint auf der einen Seite bie Billigfeit am meiften nur die Kle 
nigfeiten des Lebens zu ordnen, im großen aber foll die Gerech⸗ 
tigkeit regieren. Aber auf der andern Seite ift doch auch wahr, 
daß wir ung gewöhnlich denken, was durch die Gerechtigkeit nt 
fchieden werden folle, dag müfle in beftinnmte Grenzen eingefchlofs 
fen fein; und in diefem Sinne läßt fich wol die Gerechtigfeit auf 
das wenigfte anwenden in dem Werhältniß zwiſchen Eltern und 
Kindern. Fallt aber bei weiten das meifte vielmehr der Billig: 
keit anheim, die ohne Buchftaben aus dem innern Gefühl und 
der richtigen Schägung der Verhältniffe entfcheibet: fo ift fie fchon 
deshalb etwas größeres als bie Gerechtigkeit, weil nur aus eben 
jenem Gefühl und jener richtigen Schäzung auch der ordnende 
Buchftabe des Gefeges entftehen kann, twelcher erſt beſinmen muß/ 
was gerecht ſein wo und was wit. — 
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Daß aber der Apoftel nicht ſowol bie Eltern ermahnt, fie 
ſollten befehlen wie «8 billig fei, fondern die Kinder ermahnt zu 
geborchen, weil dies billig fei, dabei fcheint er mir vorzüglich fol⸗ 
gendes im Auge gehabt zu haben. Die Kinder follen gehorchen; 
aber e8 fommt eine Zeit, und wohl den Eltern, welche fie noch 
recht lange mit genießen, ba die Kinder ihre eigene Stelle eins 
nehmend in ber bürgerlichen Gefelfchaft felbft verantwortlich find 
für. ihr Thun, welches vielleicht in vieler Hinficht dem der Eltern 
fremd und alfo auch ihrem Urtheil weniger unterworfen if; ja 
zulegt indem fie ſelbſt Eltern werden, werben fie auch ihren Eltern 
gleich, und dies ift alfo eine Zeit, wo aller Befehl fich in wohl» 
gemeinten Rath, alles elterlihe Anfehn fi) in väterliche und 
mütterliche Freundfchaft verwandelt. Die Veränderung aber ers 
folgt nicht plöglich; Lie Seele reift nach und nach zur Selbſtſtaͤn⸗ 
Digkeit; allmählig verlangt dag eigne Urtheil einen größeren Spiels 
raum ‚und eine beftimmmtere Anerkennung, und in demſelben Maaß 
muß alfo auch weniger Gchorfam gefordert werden: Wie aber 
alle menfchlichen Dinge unvollfommen find: fo Fann auch bier gar 
leicht der gefteigerte Anfpruch der Kinder auf eigne Entfcheidung 
in Streit gerathen mit dem fortgefesten Anfpruch der Eltern auf 
unverfümmerten Gehorfam. , Und dieſes ift von Anfang an das 
“Schwierige in der Forderung des Gehorſams, dag Eltern, fo wie 


er anfängt fich zu vermindern, das Maaf, in welchem er fich zu 


jeder Zeit halten muß, fo genau finden, daß auch dag Gefühl der 


Kinder damit übereinftimme. Bon unferer Seite muß «8 bie 


Eiche finden, die, wie fie nicht das ihre fucht, fondern das Wohl 
ber Kinder, fich auch freut, wenn diefen bie Kräfte mwachfen, unb 
immer die fchöne Zeit im Auge bat; wo ihe ganz gereiftes Leben 
uns berechtigen wird unfer Werk als vollendet anzufehn und dem 
gemeinfamen Herrn unfere Nechenfchaft abzulegen über dag, was 
er ung anvertraute. Die Kinder aber Eönnen dieſes Maaß nur 
finden, wenn die Ehrerbietung fie beherrfcht, mweldhe — auf die 
vergangene Zeit zurüfffehend und eingedenk, daß wir nicht nur 
das menfchliche Leben eher erfannt und behandelt, fonbern auch 
ihr eignes Wefen in feinen Tiefen eher ergründet haben, als fie 
es felbft vermochten — gern vertraut, daß alled, was wir von 
ihnen verlangen, in demfelben Sinn und Geift verlangt werde, 
deſſen mwohlthätigem Einfluß fie jedes frohe Krafts und Lebensge⸗ 


fühl verdanken. Daß nun, wo beides nicht gleich und unmittel- 


bar zufammentrifft, den Kindern geziemt die Entfcheidung der El⸗ 


tern über dae Maaß des Gehorfams zu ehren, um nicht ben 
Webergang in den vollen Gebrauch, des eigenes Urtheibs Vor En 


mr 
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zweiung zu befleffen, das ift die Billigkeit, die der Apoftel von 
ihnen fordert; und damit hat er zugleich das fchönfte für das 
Findliche Verhaͤltniß felbft und dag fegengreichfte aus demſelben 
für das ganze übrige Leben ausgefprochen. Denn fehen wir nicht 
im fpätern Leben in den großen gefelligen Verhältniffen den Keim 
zu demſelben Zwiefpalt unter mannigfaltigen Geftalten balb mehr 
bald minder drohend,. immer aber feiner Natur nach unheilbrin 
gend fich entfalten? muß nicht auch da überall nach derfelben 
Billigkeit gefchlichtet werden? und was Eönnte wol unſer Gewiſ⸗ 
fen mehr beruhigen über alles, was fid) ereignen mag in ben Ta 
gen, wo unfere Kinder in das thätige Leben merden eingetreten 
fein, al8 wenn wir willen, es babe in ihnen diefe Billigfeit des 
Gehorſams Wurzel gefaßt, fo daß -fie, wenn fie befchlend dem 
ganzen dienen follen, in uneigennügiger Liebe zur Geſammtheit der 
einzelnen, wenn gehorchend, in treuer Ehrerbietung gegen bie große 
Einheit.des ganzen dag rechte fuchen werden. Und ob dahin um 
fere Zucht und Vermahnung zum Herrn fie, richtig. führe, das 
koͤnnen wir am ſicherſten daraus erkennen, wenn auch bei zuneh⸗ 
mender Selbſtentwikkelung und Freiheit ſie in der Billigkeit des 
Gehorſams beharren. Dann koͤnnen wir mit Ruhe erwarten, daß 
dieſes Band des Gehorſams ſich allmaͤhlig ſelbſt loͤſe, und duͤrfen 
des Vertrauens leben, daß unſere Kinder, auch wenn ſie auf ſich 
ſelbſt beruhen und in andern Zeiten vielleicht andere Wege gehen, 
dennoch unter allen Verwikklungen der Welt, wie ſie treulich zum 
Herrn ſind vermahnt worden, ſich auch von ſeinem Geiſte ſo wer⸗ 
den leiten laſſen, daß in der chriſtlichen Gemeine ein gottgefaͤlli⸗ 
ges Geſchlecht in die Fußftapfen des anderen trete, indem in je 
dem auf diefelbe Weife durch" die Ehrfurcht der Kinder gegen die 
Eltern aud) der Keim zur Ehrerbietung gegen jeden höheren ge 
meinfamen Willen fich entwifkelt, und beides eins wird in der 
anbetenden Liebe zu dem, auf den jedes in unfere Herzen gefchrie 
bene Geſez hinweiſet. 

- Und da unſer Blikk einmal in dieſe Zukunft gerichtet if: 
fo laßt uns auch dag nicht überfehen, daß freilich, je mehr wir 
‚unfere Kinder lieben in dem Herrn, um deſto weniger ung das 
genügen kann, daß fie nur. in unfere Fußſtapfen treten; fondern 
die Kinder follen beffer werben, als die Eltern waren, und fo ein 
jedes heranwachſende Gefchlecht fein erziehende überragen zu fer 
ner Zeit. Denn nur fo kann dag Neich Gottes gebaut werden, 
und aus Feiner Urfache und zu Feiner Zeit follen wir ung fcheuen 
. da8 zu geftehen. Ungleich find freilich auch hierin die Zeiten nad) 
Gottes Willen und Ordnung; aber woran nicht immer großes ent: 
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wickelt werben kann von einem Geſchlecht zum andern, fo fol 
Doch irgend etwas menfchliches beffer werben in jedem Menfchens 
alter. Und auch dieſes Beſſerwerden, und wenn es auch bie 
größten Entwikklungen und Reinigungen in fi) fchlöffe, hänge 
von denfelben Bedingungen ab. Denn unter Feiner Geftalt kann 
das beffere irgend einer Art geförderte werden burch Ungehorſam 
gegen den gemeinfamen Geift; und vorwizige Wilführ oder ges 
waltthaͤtiger Eigenfinn, wo fie auch zum Vorſchein Fommen, koͤn⸗ 
nen immer nur gerftören und niemals aufbauen: fondern dag gute 
kann nur gefördert werben, wo treue und aufinerfende Herzen bem 
göttlichen Willen entgegenfommen. Wie wir alfo auch unfere 
Zeit anfehen mögen, und mag der Jugend, bie unter ung aufs 
wächft, eine glänzendere und bewegtere Wirkfamfeit befchieben fein, 
oder eine flille und unfcheinbare: tie noir bildend und erziehend 
dazu mitwirken, ob fie einft ihre Beſtimmung erfülle, das wird 
immer davon abhangen, daß wir durch Zucht und Vermahnung 
zum Herrn ben billigen Gchorfan in ihnen erwekken und erhals 
ten, ber den Grund legen mufi zu allem guten und großen, was 
ihnen obliegen Kann. 

So laßt uns denn reine Herzen biefem großen Gefchäfte ber 
Augendbildung weihen! laßt und nächtern fein und wachen, daß 
keine Erbitterung bie natürliche Liebe ftöre, und daß weiſe Zucht 
und fromme Ermahnung zum Herrn, beides durch Wort und That 
geübt, die heilfame Ehrerbietung in ben Seelen der Jugend bes 
feftige: fo wird auch immer ein williger Gehorſam bemeifen, daß 
ihre Herzen ung in Vertrauen zugewendet find, und Gewähr Ich 
fen, daß Gott unfer Merk feguen will bis in’ die ſpaͤte Zukunft 
hinein. Und wie eine reiche Duelle theild unaufhaltfam fortſtroͤmt 
und theils auffprudelnd in fich ſelbſt zuruͤkkkehrt und ihre nächs 
fien Umgebungen naͤhrt und erfrifche: fo werben auch wir, indem 
wir ung bemühen unfere Kinder gottgefällig gu ersiehen, zugleich 
ung felbft auf eine wohlthätige Weife erquiffe und im göttlichen 
Wohlgefallen gefördert fühlen. Amen. 
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leder das chriftliche Hausgeſinde. 
Erſte Predigt. 





nn wir, meine andaͤchtigen Freunde, das chriftliche Haus 
weſen betrachten, wie es unter uns geftaltet ift: fo finden wir 
außer den Eltern und Kindern, über deren Verhaͤltniß gegen ein 
ander wir und unterredet haben aus dem Worte Gottes; und 
außer ben zufälligen Mitgliedern, Die fich fo manches chriftliche 
Hausweſen zugefellt, theild aus der unmittelbaren Befreundung, 
theils fremdere, um in Gleichheit und Liebe mit den Eltern ver; 
bunden ihnen zu helfen in ihrem Beruf — und über diefe würd 
es überflüßig fein ettwag befonderes zu fagen, — aber aufer bie 
fen finden wir faft überall noch andere Mitglieder des Hauswe⸗ 
feng, auch helfend und bienend, aber in einem abhängigeren und 
unterwürfigeren Verhaͤltniß. Und bier kommt ung gleich bei dem 
erſten Gedanken. an die Sache eine ich möchte jagen allgemeine 
Klage entgegen, daß nämlich dieſes Verhältniß in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit vorzüglich fcheine von einem eigenthümlichen Verder⸗ 
ben ergriffen zu fein, indem faft nur noch in jenen einfacheren 
Kreifen der Gefellfchaft das Hausgefinde gedeiht, mo die Un 
gleichheit gwifchen ihm und der Herrfchaft die geringfte ift, und 
wo ber häuslich gehorchende hoffen darf auch bald in einen Zu 
ſtand häuslicher Selbfiftändigfeit zu Fommnien; überall aber, mo 
Herr und Diener weiter auseinander gehn, und wo die Wahr: 
fcheinlichfeit fei, daß ein großer Theil des Lebens in dieſem un 
terwuͤrfigen Verhaͤltniß hingehen werde, da (cheine es am einem 
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jeilbaren Schaden su leiden. Dieſe Klage hewaͤhet ſich unter 
3 beſonders durch den wenigen Beſtand, den dieſe Verhaͤltniſſe 
ven, indem immer wieder die Herrſchaften neues Geſinde und 
» Gefinde nene Herrfchaften ſucht; ße bemährt fich durch die 
safte Unzufriedenheit, mit der das Verhaͤltniß fo oft endet, 
ch das häufige Daswifchentreten ber Obrigkeit in einzelnen 
Yen und ‚durch die wiederholt aber immer fruchtlos verfuchte 
rbefferung der Gefege über dieſen Gegenftand im allgemeinen. . 
ar ift. auch hier die mildernde ‚Kraft des Chriſtenthums nicht 
verfennen, wenn wir ‚den gegenwärtigen Zuftand der dienenden 
iſſe mit jenem bei den alten Völkern vergleichen, wo fie Leibs _ 
ene waren und Sklaven, faft ohne Schu; der Geſeze der Will⸗ 
rr ihrer. Herren preisgegeben; aber rechte Freudigkeit von 
ben Seiten müffen wir doch im ‚ganzen noch vermiffen in dies 
ı Verhältniß. Es fehlt Anhänglichkeit von beiden Seiten, das 
was mit Sleichgültigfeit gefnupft wird fih in Widerwillen 
et; und eben fo flarf und allgemein als die dienenden über 
rte Elagen und über Mangel. an billiger Fürforge Elagen auch 
erfeitd die gebietenden über Mangel an theilnehmender Aufs 
rffamfeit und über Untreue. Nicht daß es Feine Ausnahmen 
ve; aber indem diefe zeigen, daß ed auch unter ung beffer fein 
inte, fo fchärfen fie nur jene Klagen, bie für das chriftliche 
uswefen einen harten Vorwurf enthalten. Ja wer dies recht 
lt, muß denke ich eines foldyen Zuftandes fo müde fein, daß 
: bedünfe, es fei, wie beide Theile fih nun fchon feit geraus 
r Zeit gegen einander geftellt haben, die höchfte Zeit, daß fie 
‚ ganz aufs neue vertragen und ein neues Leben mit einander 
jinnen müßten. Aber ein folcher neuer und vollfommener Vers 
g kann nur fein aus dem Worte Gottes, Sp laßt uns denn 
en, was dieſes daruͤber ſagt. | 


Text. Kor. 7, @— 23. 


Ein jeglicher bleibe in dem Beruf, darin er berufen 
iſt. Biſt du ein Knecht berufen, forge dir nicht; boch 
Eahnft du frei werden, fo brauche def viel lieber. Denn 
wer ein Knecht berufen ift in dem Herren, der iſt ein 
gefreiter des Herren; beflelbigen gleichen wer ein freier 
berufen ift, der ift ein Knecht Chriſti. Ihr ſeid theuer 
erkauft, werdet nicht der Menfchen Knechte. | 

- Der Apoftel führt dies alles bier nur beifpielstoeife an um 
nlich zu zeigen, daß, wie groß auch die innere Veränderung _ 
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eined Menfchen fei, ber fich von der Finſterniß zu dem Lichte dei 
Evangeliums wendet, doch gar nicht ſo viel Aufere Veränderun 
gen daraus hervorgehen müflen, als viele wol glauben mochten. 


Indeß wiewol er nur beiläufig von unjerm Gegenftande redet, fo 


verbreitet er fich doch genugſam darüber, wie derjelbe überhaupt 
aus dem Standpunkt eines Chriften und in Beziehung auf unfe 
gemeinſames Verhaͤltniß zu Ehrifto zu beurtheilen fei. Dies aber 
ift ja dag erfte, deflen wir fuchen müffen völlig geroiß zu werden. 
Laßt ung alfo näher erwägen, wie der Apoftel in den verleienen 
Worten daB Verhältniß der gebietenden zu ben bie 
nenden im Haufe: anfieht. 


1. Das erſte aljo ift offenbar, daß der Apoftel. e auch 
angefehen hat als ein nocthwendiges Uebel. Daß er es fe 
betrachtet, indem er fich in die Stelle der dienenden ſezt, bad 
leuchtet fchon deshalb unmittelbar aus feinen Worten gar ſcht 
ein, weil er fie zunächft über das ganze. Verhaͤltniß tröftet, DR 
du ein Knecht berufen, forge dir nicht, mache dir keinen Kummer 
“ darüber, zugleich aber auch ermunternd und aufregend hinzufügt, 
Kannft du es aber dahin bringen frei zu werden, fo brauche def 
viel lieber, laß die günftige Gelegenheit ja nicht vorbeigehen. 
Auch mußte wol zumal bei dem damaligen Zuftand der dienew 
den jeder fo urtheilen, der irgend fähig war fich in den Zuſtand 
eines andern bineinzuverfegen. Nicht wenige von Diefer Klafle 
waren durch die bloße Gewalt, durch Friegerifche oder gar durch 
räuberifche, in die Knechtichaft gekommen; andere befanden fi 
darin durch ihre Geburt, indem Liefer traurige Zuftand ſich von 
den Müttern auf die Kinder fortpflangte: und diefe Knechtſchaft 
machte fie fo abhängig von den Launen und der Willkuͤhr ihrer 
Herren, daß fie auch gegen die haͤrteſten und unverfchuldetfien 
Mißhandlungen derfelben fo gut als gar feinen Schuz bei ben 
Geſezen fanden, daß fie über ihre Kräfte und ihre Zeit gar nicht 
zu fchalten hatten, daß der Herr fie beftimmen konnte zu jeder 
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Art von Dienſt und beſonders alſo den in ſeinem Hauſe gebo⸗ 
renen von Kindheit an bie Bahn ihres Lebens auf das genaucſte 
vorzugeichnen und bie Ausbildung ihrer Kräfte nach Gutdünfen | 


gu befchränfen befugt war. — Go ift es freilich jezt keineswe— 
ges mehr unter und. Niemand ift überhaupt in einem folchen 
Grade und befonders nicht durch ungefezliche Gewalt ober durch 
eine rechtlofe Geburt der gebietenden Willführ eines andern ein: 
gelnen unterworfen; allein demohnerachtet ift die Anficht des Apo⸗ 


.. Fels auch auf Lie Lienenden unferer Tage nur zu fehr anwend— 
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bar. Demm freilich genießen unfere Dienftleute den fehr wirkſa⸗ 
men Schuz der Gefese; freilich ſteht es größtentheilg in ihrem 
Belieben ihre Herrfihaft zu wechſeln fo oft fie wollen; freilich 
haben fie darin, daß dag väterliche Haus ihnen nicht fo lange 
Thätigkeit und Unterhalt gewähren kann bis fie im Stande find 
ein eignes Hausweſen einzurichten eine dringende Aufforderung 
und einen Troftgrund bei allem was ihnen begegnen mag: aber 
wie weit ftehen fie dennoch zuruͤkk hinter denen, die um ein bes 
fiimmtes Gefhäft vollkommen zu erlernen und vorläufig fuͤr an- 
dere auszuüben das väterliche Haus, das fie nicht mehr bergen 
kann, verlaffen ohne eine fo genaue hausliche Verbindung ander; 
mwärts einzugeben. Denn diefe find doch nie auf eine fo perfüns 
liche Weife gebunden und unterroorfen, und dabei tragen fie dag 
Bewußtſein mit fich, daß fie fich auf dem geraden Wege finden, 
wenn auch nicht fchon in der erften Sugendblüte, doch noch in den 
fräftigeren Lebensjahren dem Ruf der Natur folgen und einen 
eigenen Hausftand bilden zu koͤnnen; wogegen eben dieſes für die 
bienenden nur ein fernes Ziel ift und fehr ungewiß ob fie es 
erreichen werben. Ein folcher Zuftand nun, fo fehr, daß ich 
menfchlicher Weiſe rede, dem Zufall hingegeben, fo ohne ſichere 
Haltung, fo fern von den Anfprüchen, die zumal in der chriftlis 
chen Welt jeder Menfch fcheint machen zu dürfen, mit fo weni⸗ 
gen Ausfichten für die fpäteren Jahre bes Lebens: ein folcher 
kaun nur als ein nothwendiges Uebel angefehen werden, und wir 
muͤſſen jedem Micchriften wünfchen, daß es für ihn nur ein vor; 
übergehendeg fei. 

Aber mag vielleicht nicht fogleich einleuchtet ift dieſes, daß 
auch fuͤr die Hausherren und Frauen der Umſtand daß ſie der 
dienenden beduͤrfen nur ein nothwendiges Uebel iſt. Denn ein 
unverkennbarer Vorzug iſt es wol fuͤr die wohlhabenderen eine 
Menge von kleinen aͤußerlichen Geſchaͤften von ſich abzuwaͤlzen 
und andern zu uͤbertragen; aber deshalb mehrere dem Hauſe ur⸗ 
ſpruͤnglich fremde Menſchen in daſſelbe als Hausgenoſſen aufneh⸗ 
men zu muͤſſen, dag iſt eine druͤkkende Laſt. Schon die Stille, 
die jedes chriftliche Hausmwefen nach Anmweifung der Schrift fu- 
chen foll, wie muß fie nicht leiden durch den öfteren Hinzutritt 
neuer Mitglieder des Haufes, deren abweichende Sitten die ein: 
trächtige Ruhe ftören und die nur fehr allmählig die mitgebrach- 
ten Gewohnheiten ablegen um fich in die Sitten des Haufes zu - 
fügen! Und die chriftliche Erziehung der Kinder, bei der fo viel 
darauf ankommt, daß alles in einem gleichförmigen und feſten 
Gange fortgehe, wie muß fie nicht geflört werden duch Kur, 
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Einwirfung von folchen, die eines andern gewohnt nur fehr 
ſchwer dahin gebracht werben Fönnen,. was irgend im häuslichen 
Leben vorfommt auf: diefelbe Weife wie wir anzufehen und gu 
behandeln. Und das Bewußtſein, welches uns ja niemals vor 
laſſen darf, daß jeder im Haufe feine Schwachheiten hat, welche 
wie fie mit Liebe getragen werden müffen fo auch nur durch Liebe 
geheilt werben koͤnnen, wieviel gerechte Beforgniß muß es und 
nicht erregen, wenn von Zeit zu Zeit neue Glieder dem Hauſe 
sutwachfen, die ihm nicht urfprünglich durch Liebe verbunden find, 
fondern von denen wir, je weniger ihre Lage ihnen felbft erwuͤnſcht 
ift, um deſto mehr vermuthen dürfen, daß zundchft ihr Beſtreben 
nur darauf gerichtet fein Fönne die Schwachheiten der andern 
zwar fo viel als möglich zu ihrem eignen Vortheil gu benuyen, 
felbft aber fo wenig als möglich barunter zu leiden. Ja ſelbſt 
wenn wir auf ben unmittelbaren. Beruf diefer hinzugenommenen 
- Glieder des Haufe fehen, auf die dußeren Dienfte, welche fie zu 
leiften haben: mie fühlen wir ung auf mannigfaltige Weife ver 
legen fie ung leiften zu laffen, fo lange wir Fein anderes Gefühl 
haben, als dag fie um des Lohnes willen geleiftet werden: fo daß 
wir und erft wohl befinden, wenn ein gemüthliches Verhaͤltniß 
ſich bildet, und die Art wie jene Dienfte verrichtet werden und 
Gewähr leiftet, daß auch die Liebe und der Antheil an dem ge 
meinen Wohl des Haufes dabei im Spiel ift und fich will zu 
erkermen geben. Uber mie ſpaͤt kann fih ein ſolches Verhaͤltniß 
erft befeftigen, da fie und mir ohne allen früheren Zufammenhang 
durch den Zufall zufammengeweht werden, ja und wie oft fommt 
e8 gar nicht zu Stande! Aug alten diefen Gründen, und mie viele 
ließen ſich wol noch hinzufügen, iſt es gar natürlich, daß auch 
Die ‚gebietenden im Haufe es nur als ein nothrwendiges Uebel 
anfehen und beſeufzen von dienenden in einem folchen Verhaͤlt⸗ 
niß umgeben zu fein, welches, je größer die Zahl derſelben ifl, je 
häufiger der Wechfel eintritt, um deſto fchiwerer eine des chriſili⸗ 
chen Lebens wuͤrdige Geftalt annehmen kann. 

Darum, wenn es doc in ber chriftlichen Welt nicht fügs 


lic, beftehen Tann, daß die dienenden auf folche Weife zum Theil 


fhon von ihrer Geburt an dem Hausweſen angehören, wie es 
zu des Apofteld Zeit bei den Völkern, die er im Auge hatte, ber 
Fall war: fo müffen wir ung deſto mehr freuen, daß bie Zahl 
unferer. dienenden Hausgenoffen fo gering ift im Vergleich mit 
der damaligen Zeit, und daß eine große Menge von Dienften, bie 


damals von ſolchen angehörigen verrichtet wurden, ung jet von | 


felbfiftändigen Menſchen geleitet werden, die dem Hausweſen fern 
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bleiben. Und fo If fchon im ganzen weniger durch. die zerſtreu⸗ 
ten Beftrebungen einzelner als durch den allgemeinen Gang ber 
Meltbegebenheiten das ermahnende Wort des Apoſtels in dem 
weiteren Sinne wahr geworden, dag fon gar viele von be 
sen im allgemeinen frei geworben find, die ehedem Knechte fein 
mußten. 

Indeß, wenn gleich fehr vermindert, nothwendig bleibt das 
Uebel noch immer, unentbehrlich für diejenigen, welche fich muͤſ⸗ 
fen dienen laſſen, weil fie ſich viele Hülfsleiftungen bis jest noch 
auf Feine andere Weife verfchaffen Eönnen, unvermeidlich für bie 
jenigen, welche dienen, weil fie auf Eeine andere Weife insge⸗ 
fammt ihren Unterhalt finden Fönnten. Aber Tann man es den 
dienenden verargen, wenn fie fi) die Worte immer wieberholen, 
Kannft du frei werben, fo gebrauche deß viel lieber, und 
wenn fie fi) aus einem Stande, der fo wenig Befriedigung ges 
währen kann, berausfehnen? kann man e8 den Hausherren vers 
denken, wenn ſich der vergebliche Wunfch Eeiner fremden im ins 
nern bed Haufes zu bedürfen immer in ihnen erneuert? Tann man 
e8 beiben verdenfen, wenn oft das leiſeſte Mißvergnuͤgen hinreicht 
ein fo unfeftes Band zu löfen, und wenn fie im Mechfel gleich 
fam einen Erſaz fuchen für das unerfreuliche des Verhaͤltniſſes 
überhaupt? Daß aber eben hiedurch was daran übel ift noch 
uͤbler wird, und dag demnach auf diefem Wege, und wenn wir 
nicht ein gang neues Lebenselement hineinbringen, es mit biefem _ 
Theile des Hausſtandes nicht wefentlich beffer werben kann, fons 
bern bis dahin, wenn irgend ein Verhaͤltniß zwiſchen Herrichaft 
und Dienftlenten ſich vortheilhaft auszeichnet, diefes nur als ein 
glüfflicher Zufall angefehen merden muß: das ift mol jedem ein, 
leuchtend genug. 


TI. Diefe neue Triebfeber nun um das ganze Verhaͤltniß 
auf eine gottgefällige Art zu ordnen finden wir angedeutet in 
bem, was uns die folgenden Worte bes Apoſtels darbieten, daß 
er nämlich dies Verhaͤltniß als eine Ungleichheit anfleht, 
welche ausgeglichen werben foll. Denn wie «8. eine Uns 
gleichheit war, baß ber eine ber Herr war und der andere ber 
Knecht: fo ift das offenbar eine Ausgleichung, wenn ber Apoftel 
zu ben einen fagt, Wer ein Knecht berufen ift in dem Herrn, ber 
ift ein gefreiter bed Herrn, und gu ben andern, Wer ein freier 
berufen ift, der ift ein Knecht Ehrifti. Aber es ift eine Ausglei⸗ 
chung, die nur durch bie Beziehung beider auf Ehriftum hervor: 
gebracht wird; und eben biefe Beziehung nun ik c6, welhe Vom 
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ganzen Verhaͤltniß ein neues und anderes Leben mittheilen ſoll. 
Und dies laßt ums jezt noch als den zweiten Theil unſerer Ber 
trachtung näher erwägen. _ 

Zuerft alfo, wer ein freier berufen ift, fagt der Apoſtel, 
und das ift der welcher fich Fann dienen laffen, der if 
ein Knecht Ehrifti. Dies aber meint er nicht nur fo im als 
gemeinen, wie man wol zuerſt geneigt fein mas es aufzufaflen. 
Daß wir alle ohne Unterſchied, auch die bürgerlich frei find, ja 
felbft die gebieten und herrfchen in welchem Sinne es fei, in das 
Haus Gottes aufgenommen find ohne eine perfönliche Selb. 

ftändigfeit, ohne ein natürliches Anrecht, das "heißt als Knechte, 
ja daß wir uns in diefem Verhaͤltniß deſto beffer befinden, je mehr 
wir abhängig find und bleiben von unferm Herrn und Dre 


das iſt wahr; es iſt auch ſchon dieſes eine Ausgleichung, weil 


naͤmlich hierin wir ganz gleich ſind denen, die uns dienen und 
untergeben ſind, ſofern wir naͤmlich beiderſeits berufen worden 


ſind in dem Herrn: aber es iſt nur das allgemeine, wobei wit 


nicht ſtehen bleiben muͤſſen, wenn wir den Apoſtel ganz faſſen 
wollen; ſondern ſeine Meinung iſt, wir ſollen es auch anwenden 
auf dies Verhaͤltniß ganz beſonders, daß nämlich ein Hausher 
auch in Bezug auf die ihn zugetwiefenen dienenden Hausgenoflen 
ein Knecht Chriſti fein, das heißt wiſſen folle, er babe auch an 
ihnen einen Willen feines Herrn zu erfüllen, und daß er and 
hier was er thut nicht ihm ſelbſt thun folle, fondern feinem 
Herrn, 

Muß nun nicht, meine geliebten, fogleich mie wir dieſes 
bedenken ung ein ganz neuer Sinn für dieſes Verhaͤltniß aufge 
ben? muß nicht das Gefühl, daß eg ein nothwendiges Webel fü, 
welches Gefühl ung doch vorzüglich nur aus den taufend. fih 
taufendinal wiederholenden äußeren Kleinigkeiten- des täglichen ke 
bens entfteht, ganz zurüfftreten, fobald wir dies Verhältnig im 
ganzen als einen Theil unferes chriftlichen Berufs anfehen? und 
müffen wir nicht die Zuverficht faſſen, daß gewiß das wichtiger 
was uns darin oft förend ift um deſto ficherer verſchwinden 
twerde, je mehr wir immer zuerft darnach trachten den Willen 
unſeres Heren zu erfüllen? — Diefen aber zu erkennen Fann ja 
nicht ſchwer fein, wenn wir deflen eingebenf bleiben, daß es ihm 
überall nur. auf dag Heil der Seelen ankommt und auf dag Su: 
hen des verlornen und Zurüffbringen des verirrten; denn bar: 
aus folgt, daß er ung auch hiezu vorzüglich diejenigen anvertraut 
haben will, ‚welche mit uns in diefe häusliche Verbindung treten. 
Dder wo finder ‚alles heifere im Menien welt. Haftung und 
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Ruhe als im häuslichen Leben, wenn es nur irgend chriftlich und 
atrlich geordnet ift? wo wird die Gewalt ber Liebe ftärfer und 
gengreicher gefühlt ald da? wo wird durch dad Zufammenfein 
ler menjchlichen Berfchiedenheiten an Gefchlecht und Alter und 
urch die Volftändigkeit eines abgefchloffenen Daſeins dag Gleich» 
ewicht der Seele mehr befördert al8 da? Diejenigen nun, welche _ 
ch als dienende Glieder unſerm Hausweſen anfchliegen wollen, 
nd doc) immer folche, die aus diefem wohltbätigen Zufammens 
ang berausgeriffen find, und Der Herr weiſet fie ung zu, damit 
ir ihnen einen Erſaz verfchaffen dafür daß fie abgetrennt find 
on den ihrigen. In dieſen heilbringenden Zufammenhang follen 
e wenn gleich auf eine andere Weiſe wieder aufgenommen und 
sen durch das wohlthaͤtige deffelben vor jener Zerftreuung und 
jerwilderung bewahrt werden, der fich der vereinzelte Menfch fo 
icht uͤberlaͤßt; fie follen mit berührt werden von dem milderen 
jeift eines gefitteten und gebildeten Lebens; fie folen Vorbilder 
hen chriſtlicher Lebensweiſe und chriftlicher Tugenden; fie follen 
nterfcheiden lernen von dem verwworrenen Treiben der Welt wie 
3 zugeht in einem Haufe, wo der Hausvater Feinen andern 
Bahlipruch Eennt als den, Ich und mein Haus wir wollen dem 
yeren unferem Gott dienen. Und wie der Apoftel ſelbſt ihnen 
en Rath gicht, wenn fie frei werben koͤnnten, deß viel licher zu 
rauchen, und auch wir jedem einzelnen ‚von ihnen von Herzen 
änfchen muͤſſen nad) dieſem Prafungsfiande in dag felbfiftändige 
Jafein im eigenen Hausweſen einzugeben: ſo follen fie hiezu 
urch dieſes Verhaͤltniß vorbereitet und in dem Haufe einer 
riſtlichen Herrfchaft zu allem gottgefälligen und loͤblichen ange⸗ 
itet werden, was ihnen Ruhe und Zufriedenheit im eigenen 
iuslichen Leben wird gewaͤhren Fünnen. Wenn mir, die wir ung 
enen laflen dürfen und müffen, es auf diefen chriftlichen Zwekk 
tlegen mit unfern Dienftleuten; wenn wir nur Diejenigen leicht 
id ohne großes Leidwefen aus folchem Verhältniffe entlaffen, 
nen es leider an dem Sinn für eine chriftliche und mehr auf 
is innere gerichtete Behandlung deflelben fehlt, fonft aber auch 
it Schwachheiten und Unvollfommenbeiten Geduld fragen und 
cht aufhören auf ihre Beſſerung zu wirken, weil dazu ung der 
err berufen bat: fo muß ſich unfehlbar auch mehr Anhänglich- 
it und Liebe -in dieſem Verhaͤltniß entwilfeln, als leider- bis jezt 
ößtentheild gefchieht; diefe aber iſt es allein, wodurch alles un: 
eiche fich zur beiderfeitigen Zufriedenheit ausgleicht, 

Denn wenn fo die Herren den Anfang machen ſich als 
nechte Chriſti zu zeigen, ſo wird dann auch deſto leichter das 
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andere Wort des Npofteld in Erfüllung geben, daß der dies 
nende fih fühlt als ein freigelaffener des Herrn. 
Diefer Ausdrukk ift hergenommen aus den Einrichtungen der da 
maligen Zeit, wo es oft zu gefchehen pflegte, Daß nach einer Reihe 
von Jahren treuen Dienern die Sreiheit gefchenkt ward; und dann 


entwikkelte fich erft ein neues fchönered Verhaͤltniß zwiſchen bem 


freigelaflenen und feinem ehemaligen Herrn, worin freie Liebe 
anerkannt werben Eonnte und danfbar empfunden. Go hielt ber 
freigelaffene fortwährend an dem Haufe feines Deren und fuchte 
und fand dort immer noch Rath und Unterfiizung, und nun erſt, 
nachdem er durch Eeine Gewalt mehr gebunden war, warb er redit 
von Herzen als ein dem Haufe angehöriger angefehn und nahm 
an allem was fich dort ereignete herzlichen Antheil Wenn nun 
der Apoſtel dem gemäß hier fagt, Wer ein Knecht berufen ift in 
dem Herrn, der ift ein gefreiter des Herrn: fo bat er auch dw 
bei nicht etwa nur ganz allgemein daran gebacht,- bag wer bie 
‚ Seele frei fühle von der Herrfchaft der Sünde auf die Außer 
‚ Dienftbarkeit Eeinen großen Werth mehr legen Fann, und daf 
ohne allen Unterfchied .der bürgerlichen Verhältniffe nur nach dem 
Maaß ale wir dem Herren, der alle frei machen will, anhängen 
und folgen, wir auch fo von ihm frei gemacht werden, daß er zu 
uns ſagt, Ich fage nicht dag ihr meine ‚Diener feib, fondern ihr 
feid meine Freunde; denn der Knecht weiß nicht, was fein Herr 
tbut, ihr aber wißt es. Wer wollte-nicht die Wahrheit des Wor 
te8 auch. in dieſem allgemeinen Sinne fühlen und daß darin da 
ftärkenöfte Troft liegt für diejenigen, die in ben aͤußeren Ungleich⸗ 
heiten des Lebens benachtheilige find. : Aber begnügen wollen wir 
ung nicht mit diefem allgemeinen Sinne; denn der Apoftel hat 
auch hier insbefondere dag gemeint, daß die in einem chriftlichen 
Hausweſen dienen eben in biefer Beziehung fich anſehen ſollen 
als freigelaffene des Herrn. In einer ‚folchen Semeinfchaft fol 
len fie dag Gefühl des Zwanges und der Dienftbarkeit verlierm 
und. fich unbefchadet der Treue und dem Gehorfam eines freierm 
Verhaͤltniſſes bewußt fein; denn wenn ein dienender deß gedenkt, 
daß jedes Hausweſen eine Pflanzftätte iſt für die chriftliche Kirche 
und eine feſte Burg gegen alle Verwirrungen des dußeren Lebens: 
fo muß er ſich geehrt fühlen und erhoben wie aus der Knecht 
fchaft ein freigelaffener durd) den Beruf einem ſolchen huͤlfreich 
zu fein. Auch in den dienenden muß durd) Diefe Betrachtung 
das Gefühl daß ihr Verhaͤltniß für fie nur ein nothwendiges 
Uebel fei verfchwinden, und fie müflen es als eine Gabe Gottes 
anſehn, daf ihnen gegehen ii wiht wor aus Roth unterthan ju 
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fein ihrer Brotherrfchaft, fondern um des Gewiſſens willen und 
. daß fie ihren Beruf lieben Fönnen als ihre freie Wahl. Ja je 
mehr fie es bei ihrem Dienft auf dieſen chriftlichen Zwekk anles . 
gen; je mehr fie inne werben, wieviel auch fie durch ihre wenn 
gleich groͤßtentheils unfcheinbaren Leitungen beitragen Eönnen den 
G:ift der Ruhe und Stille zu erhalten, durch den am meiften. ein 
Hauswefen in einem gottgefälligen Gange bleibt: deſto mehr wirb 
“die Liebe, mit der wir alle geneigt find diejenigen zu umfaffen, 
denen wir wohlthun, auch in ihnen Raum gewinnen gegen Die 
Glieder des Hausweſens, dem fie dienen. Je mehr dann bie 
Herrſchaften ihrerfeits fich als Knechte Ehrifti beweiſen, um befto 
mehr werden auch die dienenden fich willig fügen in manches uns 
‚vermeibliche; fie werben ihre Anfprüche mäßigen und auch ihrers 
ſeits Nachficht üben; und es wird fich zwiſchen beiden Theilen 
ein frommes Band der Treue und Liebe Enüpfen, dag nicht ohne 
-Schmerzen kann gelöft werden; und der häusliche Zuſtand wird 
auch in diefer Beziehung erfreulich werden für alle. 


Dies, meine geliebten Freunde, iſt das neue Leben, welches 
in diefem Verhaͤltniß entflehen würde, wenn wir die Worte des 
Apoſtels recht beherzigten. Dies ift bie Art, wie es fich nad) der 
Anficht dieſes großen Lehrers und Begründers chriftlicher Gemein⸗ 
den und Hausgemeinden auch unter ung geftalten fol; und mir 
müffen wol geftehen, daß fie mit allen Forderungen des Chriftens 
thums auf dag genatiefte zufammenftimmt. -Denn überall, wo 
Ehrifien zu einer gemeinfamen MWirkfamkeit zufammentreten, foll 
das Bewußtfein, daß fie alle auch darin dem gemeinfamen Herru 
bienen, fie unter einander befreunden; und die allgemeine chriſt⸗ 
liche Bruderliebe fol fich zu einer dem: jedesmaligen Verhaͤltniß 
angemeffenen eigenthiimlichen Liebe geftalten. Und hierdurch allein 
kann auch diefes fonft größtentheild übel erfcheinende Verhaͤltniß 

zwiſchen den Herrfchaften und Dienftleuten ſich in ein gefegnetes 
“ verwandeln. — Niemand wende dagegen ein, daß das gefagte 
immer eine gewiſſe Gleichheit vorausfege, daß aber in biefem 
Verhaͤltniß großentheils beide Theile bürgerlich fo weit auseinan⸗ 
derftänden, daß jenes nicht anwendbar fe. Denn, meine geliebs 
ten, im häuslichen Leben fol man ja auch. fonft die bürgerlichen 
Berhältniffe zum großen Theile vergeffen. Wie ung jedes Haus 
weſen drufft und beengt, wo wir auch im Verhaͤltniß der Eltern 
und Kinder den Rang, den jene in der Gefellfchaft einnehmen, 
su Hark durchichimmern fehen; ſondern wir verlangen, daß das 
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“göttliche und natürliche in diefem Verhaͤltniß alles andere ver 
dunkeln fol: fo muß fich eben dies auch auf alled andere inner 
halb des Haufes erftreffen. Und wenn es doch häufig genug 
felbft in den höheren eine tadelnswerthe und Bas richtige Ver 
haͤltniß ftörende Vertraulichkeit giebt zwifchen der Herrfchaft und 
ihren untergeordneten Hausgenoſſen, - bei der ja auch die bürger- 
liche Ungleichheit bei Seite geftellt wird: follte nicht eben fo gut 
auch von richtiger und. edler Gefinnung aus ein liebevolles Der: 
haͤltniß entfiehn Eönnen, wobei der wahren Achfung nichts darf 
vergeben werden, und dag beide Theile im chriſtlich guten für 
dert? Nicht, einmal die äußeren Zeichen der Ehrerbietung werden 
gefährdet dadurch) daß achtungsvolle Liebe und AUnhänglichkeit 
zwiſchen beiden Theilen befteht: aber möchten wir doc) lernen, 
tie wenig jene dußeren Zeichen der Ehrerbietung und der Dienfe 
barkeit im Stande find dag Gefühl der Ehrfurcht zu erhalten, 


wo dieſes nicht tiefer begründet ift! Jene Ungleichheit alfo (cha 


det dem befferen Zuffande nicht, den wir wuͤnſchen; aber Fommen 
kann er nur für diejenigen, für die das Wort des: Apofteld einen 
Sinn hat, daß wir wozu wir auch berufen fein mögen immer 
berufen find in dem Herrn, dag heißt nur für die, welche geneigt 
find auch das Hausweſen in allen feinen Geftaltungen voruehmlich 
als einen Theil der Gemeine Chrifti und ihren Drt. darin als 
einen: von ihm an fie ergangenen Beruf zu betrachten. Wäre das 
nur allen chriftlihen Häufern recht deutlich aufgepraͤgt! Könnten 
wir die Zeiten guräffrufen, wo in dem Gefühl fich zum gemein 
famen Leben auch gemeinfam an dem Worte Gottes ſtaͤrken zu 
müflen alle Glieder des Haufes ohne Ausnahme fich fleißig zum 
. häuslichen Gottesdienft verfammelten! Ueberall ift dieſe ſchoͤne 
chriſtliche Ordnung gewiß noch nicht verfchwunden; mo wir fie 
aber nicht‘ herftellen Eönnen, ‚möchten da alle verfchiedenen Fami— 
lieniglieder in unferm gemeinfamen Öffentlichen Gottesdienfte den 
Erfaz finden! Wohlan fo laßt uns bier im Haufe Gottes und 
an dem Tifche des Herrn nie zufammen kommen obne daß und 
dies Gefühl recht durchdringe, damit es ung dann auch im Leben 
immer mehr beherrfche, daß twir nämlich eine Gemeine des Herim 
- find, Brüder in dem, ber unfer aller Herr fich nicht ſchaͤmt und 
alle Brüder und Freunde gu nennen! Möchten alle heiligen Au 
genbHiffe, in denen wir ung inniger mie ihm vereinigen, ung auch 
nad) des Herrn eigenem Gebot zur herzlichen Annäherung unter 
einander gereihen und in unferer Seele nachhallend und nad; 
ſchwingend alles zuvorkommend verhüten, was im haͤuslichen Le⸗ 
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en den reinen Einklang der chriftlichen Liebe ftören wollte. Dasın 
erden Herrfchfucht und Eitelkeit, Ealte Setöffucht und knechti⸗ 
her Augendienſt immer mehr verſchwinden, und zwiſchen gebie⸗ 
nden und gehorchenden ein reines Verhaͤltniß ſich geſtalten, fo 
aß jeder von beiden an feinem Ort als Knecht des Herrn der 
ne und als freigelaffener des ‘Herrn ber andere das gemeinfame. 
Berk des Herrn treibe, und jeder in feinem Beruf immer mehr 
eheiliget werde durch den, der allein alles heiligen Fan. Amen. 


BR 
Ueber das chriftliche Hausgefimde. 
Zweite Predigt. 


Man anbdächtigen Zuhörer! Das gilt gewiß von allen Bar 
hältniffen des menschlichen Lebens, daß wenn die Luft und Lich 
dazu nicht mit der Einficht was darin der Wille Gottes fei zw 
fammenhängt, fie nur aus veränderlihen Neigungen oder finnlis 
chen Antrieben entfpringt und mit perfönlichen Beziehungen in 
Verbindung ſteht; daB aber die rechte Freude des inwendigen Men 
ſchen daran fich erft entwiffeln Tann, wenn wir ung vergegenwaͤr⸗ 
tigt haben, mie fich der Werth. und das Wefen eines Lebensver⸗ 
bältniffes zeige, wenn es aus dem Gefichtspunft des Chriften be 
trachtet wird. Dann erft, wenn der Unterfchied zwiſchen fluͤchti⸗ 
geren und tiefer gewurzelten Neigungen und einem gleichmäßigen 
herzlichen Pflichtgefühl, und der Unterfchieb zwiſchen dem fchein 
bar unbedeutenden, worüber wir fo leicht hinwegleiten, und dem 
großen und wichtigen, welches ung drüfft, in einem andaͤchtigen 
Gefühl von ber Heiligkeit des ganzen Lebens verſchwindet: dann 
erſt können wir von jedem einzelnen Verhaͤltniß fühlen, wie un 
entbehrlich es im ganzen ift, und welche Fuͤlle des guten daraus 
bervorgehen kann und fol, fobald nur der Wille Gottes barin en 
fünt wird. So hoffe ich fol es ung auch ergangen fein mit dem 
Verhaͤltniß zwifchen den dienenden und gebietenden im chriftlichen 

ausſtande, wovon mir neulich anfingen zu reben. Wenn wit 


eingeſehen haben, wie auf der einen Seite zwar mancherlei jedoch 


undermeidliche und nothhwendige Webel wit die(em Verhaͤltniß ver 
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bunden find, tie aber auf ber andern Seite ber große göttliche - 
Hausſtand auf Erden, deffen Glieder wir alle find, auch dadurch 
gefördert werden kann: fo muß ja wol das unbebeutende ung 
wichtig geworden fein, das ungleiche fich geebnet haben, und die 
Luft an dem Millen Gottes in biefem Verhaͤltniß alles andere 
daran übertwiegen. Nur, meine geliebten, daß mit biefer Luft des 
inwendigen Menfchen an ber Ordnung Gottes noch niche alles 
getban ift; fondern ift dieſe erregt, und wollen toir zum Werk 
fchreiten, dann beginnt erft der Streit zwiſchen dem Geiſt und 
dem Sleifch. Dann regt fich mancherlei mit dem göttlichen Wil⸗ 
len ftreitendes in ber Seele und hemmt unfer Werk; dann fuͤh⸗ 
len wir das Geſez in unfern Gliedern, wie der Apoftel es nennt, 
welches wider unſern Willen feine alte Gewalt auch auf dieſem 
Gebiet noch ausuͤben will; dann tritt uns bei jedem Schritt auf 


allen Seiten ein innerer Widerſtand entgegen: und indem aus ben 


widerſtrebenden Bewegungen bed Herzens auch arge vermwirrenbe 
Gedanken hervorgehen, welche ung das allgemeine Bild des gu⸗ 
ten und rechten im einzelnen wieder verbunteln, fo muß ein Ders 
langen in uns entfiehen, daß fich aus der Luft bes inwendigen 
Menfchen an dem im allgemeinen erkannten Willen Gottes auch 
eine geordnete Einficht in den ganzen Zufammenhang ber Sache 
entwikkeln möge, damit wir ohne durch unfere eignen verklagen» 
den und entfchulbigenden Gedanken bethört zu werden, auch im 
einzelnen was das befte fei richtig. beurtheilen und wiſſen koͤn⸗ 
nen, in welcher Sinficht vorzüglich wir unfere eigene Seele ber 
zaͤhmen müffen,. wenn der Wille Gottes auch durch ung wirklich 
fo vollzogen werben fol, baß fich der gegenwärtige ungenügenbe 
Zuſtand in einen befferen und der chriftlichen Kirche toürbigeren 
verwandle. 

Dieſem Verlangen nun wollen wir in Bezug auf das Ver⸗ 
haͤltniß, wovon ſchon neulich unter uns die Rede geweſen iſt, 
durch unſere heutige Betrachtung zu genuͤgen ſuchen. 


Text. Koloſſ. 3, 22. u. 4, 1. 


Ihr Knechte ſeid gehorſam in allen Dingen euren leib⸗ 
lichen Herren, nicht mit Dienſt vor Augen als den Men⸗ 
ſchen zu gefallen, ſondern mit Einfaͤltigkeit des Herzens 
und mit Gottesfurcht. Alles was ihr thut, das thut von 
Herzen als dem Herrn und nicht den Menſchen. — Ihr 
Herren! was recht und gleich iſt, das beweiſet den Knech⸗ 
ten und wiſſet, daß ihr auch einen Herrn im HooX. 


ihr angehört, bald inne werden, und biefes Gefühl iſt bie befte 
YAusrüftung für einen andern Stand, den euch Gott noch kann 
befchieden haben. 

Eben fo gewiß aber ift, daß nichts den Menfchen eines frei⸗ 
eren Daſeins unmürbiger macht, ale ber andere Fehler, vor dem 
ber Apoftel die dienenden warnt, nämlich der Dienft vor Au 
gen. Was unter biefem Ausdrukk zu verftehen ift, wiſſen wir 
wol alle. Es ift die beuchlerifche Schmeichelei, die wo fie be 
merkt wird -alles in Wort und That nur fo einrichtet, wie es 
den gebietenden gefällt, und gu allem auch gegen die eigne Leber 
zeugung bereit ift; die auch in dem Gebiet wofür fie verantwort 
lich ift nicht einmal den Verſuch wagt einer befleren Meinung 
Gehoͤr zu verichaffen, wenn einmal der Wille des Gebieterd auf 
geiprochen ift, wo fie aber unbemerkt ift, defto mehr auf den eig. 
nen Vortheil und die eigene Bequemlichkeit ſieht und. hinterm 
Müffen tadelt und befpöttelt, was fie ing Angeficht billigt und 
mit fcheinbarem Eifer in Ausführung bringt. Durch ein folches 
Betragen bekundet fich ein gänzlicher Mangel an Freiheit. Stellt 
einen folchen Menfchen auf einen noch fo hohen Punkte in der Ge⸗ 
ſellſchaft: fo lange er auch nur noch Einen über fich ſtehen hat, 
Fann er nichts fein als deſſen Knecht. Wer fih fo aller Wahr 
beit entiagt hat, wen es fo gar nichts koſtet fein. innres Gefühl 
ganz zu verläugnen und feine Uebergeugung unter bie Fuͤße zu tre⸗ 
ten, der nimmt die Knechtfchaft überall mit hin und ift unfähig 

aud) von ber vollfommenften Sreiheit irgend einen wuͤrdigen Ges 
brauch zu machen; ja eine jebe Veränderung feiner Lage fann 
immer nur die Bedeutung haben, daß er als Knecht aus einer 
Hand in die andere geht. Wolt ihr alfo eines felbftändigeren 
Daſeins fähig werden, ihr, die ihr jest abhängig bald an-bieied 
. bald an jenes Hausweſen euch anfchließet: fo lernet auch in die 
fem geringeren Zuftande euch felbft ehren, lernet Treue und Ger 
horſam mit der befcheidenen Mittheilung eurer Einfichten und Er 
fahrungen in eurem Gefchäft verbinden, Iernet nicht von dem An : 
blikk eurer leiblichen Herren "abhängig fein, fondern dem Gewiſſen 
folgend, durch welches euer ewiger Herr zu euch redet, imme . 
diefelbigen fein, es fei vor Augen oder nicht vor Augen. | 

Eden bie Fehler aber, wodurch am meiften die dienenden 
unfähig werben die Vorzüge eines freieren Dafeins würdig iu 
benuzen, eben biefe müffen auch am meiften hindern, daß fie nicht 
“in ihrem gegenwärtigen Zuftande ben Willen Gottes recht erfüls 
len Eönnen. Davon, meine geliebten, find wir gewiß alle übers 
zeugt. Es Tann manche Fehler der dienenden geben, Die im ein 
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zelnen nachtheiliger zu wirken fcheinen, aber Keine, die fo fehr bag 
Zufammenleben im häuslichen erfchtweren und eben deshalb auch 
ber Verbeſſerung alles andern mangelhaften fo fehr im Wege ftehn, 
als eben biefe. Denn je tiefer jemand im äußeren unter ung 
fiebt, um befto weniger können wir ung in einem näheren Der 
bältniffe wohl mit ihm fühlen, wenn er uns nicht eine gewiſſe 
Achtung abzugewinnen weiß. Das ift aber bem Yugendiener, 
wenn wir ihn dafür erkannt haben, völlig unmöglich; aber auch 
ehe wir ihn erkennen läßt bie zubringliche Schmiegfamteit nichts 
auffommen, was wahrer Achtung. ähnlich wäre. Wen wir aber 
deshalb geringfchägen müffen, weil wir fehen, daß es ihm mit 
keiner Sache Ernft ift, daß fich Feine Weberzeugung und Fein Ent 
fchlug in ihm gründen läßt, tie Eönnen wir den näher an ung 
ziehen und ein Band der Liebe um ihn fchlingen wollen? wie 
- Fönnen wir irgend Vertrauen auf ihn fegen und für eine zwekk⸗ 
mäßige Führung des Hausweſens auf ihn rechnen? — Und eben 
fo ift e8 mit dem andern Fehler. Se liebreicher wir gegen bie 
dienenden gefinnt und darauf bedacht find unfer Verhaͤltniß mit 
‚ihnen fo zu geftalten, daß es auch ihnen felbft zum Segen ges 
reiche: deſto tiefer müflen mwir ihren Mißmuth fühlen, defto mehr 
muß ihre Verbroffenheit ung niederbrüffen; an bem.vergeblichen 
Beſtreben fie im entgegengefegten Sinne aufjuregen ſtumpft fich 
unfere eigene Luft und Liebe ab. Es giebt nichts beflemmendes 
res, als ben beftändigen Anblikk eines verdroffenen Menfchen, 
bem nichts von Herzen geht und alfo auch nichts zu Herzen; und 
indem unvermeidlich die Heiterkeit im ganzen dadurch getrübt wird, 
entficht gleichfam eine Derringerung bes Lebens, die durch alle 
guten Eigenfchaften, mit denen ein folcher übrigens in die Fuͤh⸗ 
rung de8 Haufes eingreifen Tann, nicht aufgewogen wird. Go 
müffen wir denn wol dem Apoftel Necht geben, daß dieſes die 
Sehler der dienenden find, welche am meiften dieſes ganze Vers 
hältniß verderben umd zugleich ihmen felbft den Uebergang in ei- 
nen befferen Zuftand erfchweren und. vereiteln. Ä 

Was aber zweitens die gebietenden im häuslichen Les 
ben betrifft, fo hatte der Apoftel fie in den neulich betrachteten 
Worten erinnert, daß fie felbft mit der ihnen verlicehenen Gewalt 
nichts feien als Diener Ehrifti, Kyechte in dem geiſtigen Haus⸗ 
ſtande, den der Sohn im Namen des Vaters zu regieren hat; 
die Fehler aber, vor denen er ſie in den heute verleſenen Worten 
warnt, find einmal Parteilichkeit und Willkuͤhr in ber 
Behandlung ber dienenden, indem er fagt, Gebet den Knechten 
was gleich und recht it, und dann bag Prunkten und Sic 
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thun mit der ihnen verlichenen Gewalt, welches fich ja am we- 
nigften verträgt mit dem Bewußtſein, Daß auch ihr einen Herrn 
im Himmel habt, und wovor der Apoftel noch ausbrüfflicher in 
einer ähnlichen Stelle *)- warııt mit den Worten, Laßt ab von 
dem Drohen. Auch Biefed beides nun verträgt fi) am allerıwe 
nigften unter allem, was wir ung gegen die dienenden Eönnen zu 
Schulden Fommen laflen, mit jenem leitenden Gedanken, daß ung 
das Anfehn, welches wir im häuslichen Leben genießen, nur als 
Dienern Ehrifti geworden if. Denn was zunaͤchſt die Partei: 
lichkeit betrifft, fo tritt ja dies vorzüglich hervor überall to 
ber Erlöfer von dem Haushalte Gottes auf Erden redet, daß 
nachdem der Herr Nechenfchaft gefordert hat von feinen Knech—⸗ 
ten er ihnen vecht und gleich giebt. Hat er feine Gefchäfte ver- 
theilt nach Maaß der Anlagen und Kräfte, hat er es an Gaben 
nicht fehlen laſſen: fo lohnt er auch, je nachdem er auggetheilt 
bat, und die Knechte mit dem anvertrauten gewuchert haben. So 
ſtellt er fich felbft dar in feinen Gleichnißreden: und mer ſich in den 
häuslichen Verhältniffen als fein Diener erweifen will, muß alfo nad) 
| demfelben Grundfag handeln. , Wer die Perfon anficht und fid 
durch Außerliches minder zur Sache gehöriges beftimmen läßt in 
feinem Begeigen; wer fich feinen Saunen hingiebt und Willkuͤhr 
walten läßt, anftatt nur darauf zu fehen, wie jeber mit allen fe: 
‚ ten Kräften in den ihm anvertrauten Beruf hineingeht, um daran 
ſich su freuen und danach zu loben und zu lohnen: der kann um 
möglich in feinem häuslichen Leben an jenen gerechten und um 
parteiiſchen Heren gedenken und fich als den Diener deſſelben 
anfehn. Wer aber Biefen Gedanken meiden muß, dem fehle dann 
auch dag, was ihn am meiften unter allen andern Schwierigkei— 
ten ſtaͤrken kann den Willen feines Herrn zu vollziehen. — Was 
aber das Prunfen und Großthun anlangt mit der häusli 
chen. Gewalt und Herrfchaft, wie fol fi wol dieſes vertragen 
mit dem Bewußtſein das ung immer und überall begleiten ſollte, 
daß wir mit allem was wir haben Diener Chrifti find, Diener 


deſſelben Herrn, deffen Diener und freigelaffene auch die find, - 
die uns dienen. Wir Fönnen gar wol, meine geliebten, hierauf 1 
anwenden, was ber Erlöfer felbft dem fagte, der zwar nicht im | 


häuslichen Leben, fondern als höchfte bürgerliche Obrigkeit mit 

drohenden Neden gegen ihn herausging, Weißt du nicht daß id 
- Macht habe Dich zu Ereusigen und Macht habe dich Togsulaflen? 
Er entgegnete ihm nämlich, Du haͤtteſt keine Macht uͤber mich 
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wäre fie dir nicht von oben herab gegeben. Denn biefe Worte 
koͤnnen ung immer daran mahnen auch im häuslichen Leben, daß 
indem wir unfere Macht in drohenden Reden darftelen und bamit 
gleichſam prahlen wir nicht dag Gefühl haben fünnen, daß fie 
ung von oben herab anvertraut ift und mit su dem Pfunde ge: 
bört, womit wir zur Ehre bes Herrn und zum Nuzen feines Rei⸗ 
ches wuchern follen. Denn wer ſich diefer Abftammung aller 
Macht von oben bewußt ift, der weiß aljo, daß fie von dem Gott 
der Eiche kommt und aljo auch nur um der Liebe willen verlichen 
ift, damit wo es north thut in Liebe erbaut und gebeflert werde; 
wie follte er alfo durch Drohungen eine Enechtifche Zurcht erregen 
wollen, welche die Liebe nothwendig austreibt; wie follte er gegen 
Diejenigen großthun und fich übermüthig bezeigen, Die feine Mit 
knechte find und Glieder deflelben ganzen, um deſſentwillen auch. 
ihm fein Pfund gegeben ift? Mer aber im häuslichen Leben nicht 
alles darauf zuruffführt, daß er ein Diener Chrifti ift, wie kann 
der wol den Willen Gottes und feines Herrn treu erfüllen? Of 
fenbar ift aljo, dieſe beiden Fehler der gebietenden find die groͤß⸗ 
ten; und wie fie am beutlichfien den Mangel des rechten Grun⸗ 
des der Geſinnung verrathen, fo greifen fie auch am flörendften 
in dag ganze Verhältniß ein. Wir dürfen ung nur in die Geele 
der dienenden hineindenken, wir dürfen ung nur vorftelen, fie 
follten redlich und nach reiflicher Ueberlegung auf die Frage ant- 
worten, wenn auch manches in der Art und Weiſe ihrer Herren 
ihnen im einzelnen weit befchwerlicher fei, ob nicht dennoch dieg 
die größten Fehler find, wenn die Herren fich parteiiich zeigen 
und willführlich, und wenn fie gebieterifchen Furcht erregenden 
gaunen Raum geben: gewiß werden fie gefichen müflen, daß dieſe 
am meiſten die Eintracht und die Ruhe flören, daß dieſe Die reich- 
lichfte Duelle dauernder Unzufriedenheit find und am meiften Un⸗ 
gemeffenheit und Verwirrung hervorbringen. 


So fehen wir aus der Vergleichung des einzelnen mit dem, 
worauf im allgemeinen alles ankommt, wie auch hier der Apoſtel 
ſehr weiſe das wichtigſte und umfaſſendſte ausgewaͤhlt hat, wor⸗ 
auf das meiſte ankommt, wenn auch dieſes Verhaͤltniß ſoll nach 
Gottes Willen geordnet ſein; und wir duͤrfen hoffen, daß wenn 
wir ung beiderſeits vor den Fehlern hüten, die er ung vorhaͤlt/ 
altes andere fich dann leichter ausgleichen werde. — Und biefe 
- Hoffnung, denke ich, wird noch in uns befefliget werden, 
wenn wir 
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II. auch darauf fehen, welches der natürliche Erfolg fein 
muß, wenn in ben chriftlihen Haushaltungen diefe Vorfchriften 
des Apoftels in ihrem ganzen Umfange befolgt werben. 

Hier fcheint mir nun bag erſte und nothiwendigfte, daß ich 
euch darauf aufmerffam mache, wie genau Das was der Apoftel 
den dienenden. und das was er den gebietenden fagt fich eins auf 
das andere bezieht, und wie demnach feine Vorfchriften in einan- 
‚ der greifen. Es ſcheint mir nämlich als ob grade diefe Haupf- 
fehler ſich gegenfeitig immer aufregten. Denn wenn wir gebieten: 

den uns felbft fragen, was reist ung denn am meiften zu jenem 

läftigen zue Schau tragen der Gewalt, zu jenem Furcht erregen 
den Drohen? fo werden wir wol einftimmig fein in der Antwort, 
es ift der Mißmuth und der verdrofiene Sinn der dienenden. 
Kern diefe Luft und Liebe zum Werk bringen, wenn ihr Beſtre⸗ 
ben unverkennbar ift das Wohl des ganzen in ihrem Kreife zu 
- fördern. und in einem Sinne mit denen zu wirken, Die «8 leiten: 
wem koͤnnte dann wol einfallen das Gefühl der Gewalt mit zu 
.Hülfe zu nehmen? Denn wo Luft-und Liebe iſt, da iſt Die Furcht 
überflüffig; und wie die Furcht von der Liebe ausgetrieben wird, 
fo auch, wenn bie Liebe ſchon da ft, findet die Furcht Feinen 
Paz. Aber wenn doch etwas Hefchehen muß, und Luft und Liebe 
fich gar nicht finden wollen in denen, die es zu verrichten Haben: 
was bleibt dann uͤbrig, wenn das ganze nicht Teiden fol, als 
immer die zwingenden Beiwegungsgründe zu Huͤlfe zu nehmen, 
das Bild der Gewalt einzuprägen und Furcht zu erregen? und 
‘wie e8 dann ergeht, was anfangs ungern ‚gefchiehe und mit Wi 
derwillen, das wird durch abgedrungene Wiederholung vrträglid, 
ja am Ende gewährt dann diefed zur Schau fragen der Gewalt 
eine Art von Befriedigung. — Eben fo wem wir fragen, was 
reist und am meiften zur parteiifchen Vorliebe? fo werden wir 
wol bekennen müffen zu unferer eigenen Befchämung, «8 ift die 
Augendienerei und was dahin gehört bei den untergebenen. Das 
ergreift uns Teider Bei der ſchwachen Seite, der Schein der Er: 
gebenheit und Ehrerbietung naͤhrt nicht unwillkommen unſere Ei: 
genliebe .und verleitet zum parteiifchen Urtheil; denn wir denken 
nicht genug daran, wie auch das muͤſſe in Anfchlag gebracht wer: 
den, was wir nicht fehen und Hören; ja es gehört eine mehr ald 
gewoͤhnliche Feſtigkeit und Reinheit dazu, wem die. gebietenden 
nicht follen verdorben werden durch den ſchmeichleriſchen Augen⸗ 
dienſt der untergebenen. Darum iſt uns im buͤrgerlichen Leben 
nichts ſo widrig und verhaßt, als eben ein ſolches Betragen ge⸗ 
gen die hoͤheren, weil deſen unglüttüche volgen uns uͤberall ſo 
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deutlich entgegentreten. Und eben fo ergeht es auch leider im 
häuslichen Leben. Wenn unfere dienenden gleichmäßig wären, un: 
bemerft chen fo, wie vor unfern Augen; wenn fie ung durch nichts 
anders zu gewinnen fuchten, als durch redliches Halten am Haufe: 
dann würde auch bei den fchruächern unter uns bag parteiifche 
Wefen nicht fo aufgeregt werden, und allen wuͤrde es leichter fein 
dag rechte und gleiche zu ertheilen. 

Aber eben fo, meine theuren, ift ed nun aud) auf der ans 
dern Seite; wo einmal in dem gebistenden die Neigung zur Par; 
teilichfeit fichtbar wird, da. wirb natürlich auch in ben Bienenden 
das fchmeichlerifche Wefen aufgeregt; fie wollen fich der Vortheile, 
die daraus einigen vor anderen erwachſen, auch bemächtigen und 
denken, wenn ihr Herr es nicht befler haben wolle, den Dienft 
vor Augen Eönnten fe ihm auch wol leiften, um deſſelben theil- 
haft zu werden wie andere; und fo kann almählig die unfchul 
digſte Meblichkeit in biefe heuchleriſche Selbftfucht umgewandelt 
werden. Und menn die gebietenden fich einmal gewöhnt haben 
toeniger auf das innere Geſez und bie Luft des inwendigen Mens 
ſchen daran zu rechnen; wenn fie glauben nur durch Die Zurcht 
vor ihrem perfönlichen Anfehn und ihrer hausherrlichen Gewalt 
die feſte Ordnung aufrecht halten zu Eönnen, welche in einem 
cheiftlichen Hauswefen herrſchen fol: Bann if es natürlich, daß 
Luſt und Liebe, weil fie doch gar nichts feheinen gelten zu koͤn⸗ 
neu, fich in den dienenden allmaͤhlig verlieren, und Dagegen Miß⸗ 
muth und verdroſſner Sinn immer mehr überhaud uehmen. 

So ſteht es, meine geliebten, und wir fehen, wie leicht «8 
it, daß jeder Theil fich für feine Fehler entfchuldigt mit deu Feh⸗ 
lern des andern. Die bienenden können fagen, menu unfere Herr 
fehaften nicht parteiiſch mären und nicht. bie Gewalt geltend mac): 
ten, fo würden wir weder augendienerifch fein noch mißmuͤthig; 
und eben fo umgekehrt die gebietenden.” Aber wir fehen auch, wie 
unmöglich. e8 befler werben kann, fo lange Dies geichieht, und je 
der Theil.mit Bekämpfung feiner Fehler warten will, bis der an⸗ 
dere die feinigen abgelegt hat. Sondern ſtatt von beiden Seiten 
zu warten muß von beiden Seiten angefangen werden, und je 
der Theil ſich worfegen, das böfe des andern durch dag gufe an 
feinem Theil zu überwinden. Dann wird auch jeder inne wer⸗ 
den, daß, fucht er nur felbf das gute und läßt fich darin nicht 
irre machen, dadurch auch die andern auf das wirkſamſte ange: 
trieben werben auch auf ihrer Seite alles ftörende zu entfernen 
und fi) an dag zu halten, was der Wille Gottes ift. 


nicht, deren wir uns als Kinder erfreuen. Daher ift «8 nun and 
eine weiſe Anordnung Gottes, daß Feine menfchliche Geſellſchaft 
befichen kann ohne bag und daraus das Bild von dem ganzen 
Verhaͤltniß der Menfchen zu Gott entgegentrete; und fo mögm 
wir mit Necht auch den Zuftand der dienenden im häuslichen Le 
ben als ein Sinnbild jenes allgemeinen Verhaͤltniſſes betrachten und 
behandeln. Sind wir dabei immer erfüllt von unferm Verhaͤltniß 
zu Gott und dem Erläfer; freuen wir uns dabei durch Chriſtum 
von der einzig brüffenden Knechtſchaft, twelche das nach oben fire 
bende Semüth empfinden Fann, befreit zu fein; und fühlen wir, dag 
wir eben deshalb, fei und nun hier großes oder geringes anver: 
traut, nicht® anders fein koͤnnen ale Knechte des Deren, ber feine 
Diener alle braucht um das Reich ber freien Kinder Gottes auf 
Erden zu bauen: dann werden wir und -auch freuen, daß wir 
alle, ohne daß Außerliche und bürgerliche VBerhältniffe einen Un 
terfchieb begründeten, Spender ber göttlichen Snade fein und das 
Gefühl eines durch Ehriftum freigemachten Lebens offenbaren und 
mittheilen koͤnnen. Wer aber das will, der wird auch in allen 
Beziehungen des irdifchen Lebens den höheren Standpuntt fe: 
halten, den ber Eprift nie aus den Augen verlieren foll; und dann 
wird ſich mit allem andern auch diefed Verhaͤltniß Gott wohlge⸗ 
fälliger fo geftalten, wie es denen gegiemt, Die zu einer Gemein 
Chriſti gehören. Amen. 


| vu 
Ueber die chriftliche Gäftfreundfchaft. 


Mine anbdächtigen Freunde! Wir haben uns in einer Reihe 
von Betrachtungen nach Anleitung der heiligen Schrift dag we⸗ 
fentliche des chriftlichen Hausſtandes vorgehalten; und wie wir 
Darin wol alle, der eine bier, der andere dort, werben zu ernftem 
Nachdenken aufgefordert worden fein, fo hoffe ich, werben auch 
diefe Betrachtungen ung allen Gelegenheit gegeben haben Bott 
für die Gnade zu preifen, die er uns in.allen Verhältniffen unfes 
res chriftlichen Hausſtandes erwiefen hat. Denn twarlich, wenn 
unfer Hausmwefen fo eingerichtet ift, wie das Wort Gottes ver: 
langt; wenn jedes Verhältniß ale göttliche Ordnung und als we⸗ 
fentlich beitragend zur Erziehung für das Reich Gottes im Glau- 
ben ergriffen wird; wenn eben deshalb ber Geift der Liebe überall 
darin herrfcht, und jeder feine Stelle im Haufe ausfüllt, damit er 
feine Stelle im Reiche Gottes verdiene: dann ift ein folcher Ver: 
ein, mehr als der einzelne auch ber vollendetfte Menſch es fein 
Eann, ein Tempel Gottes, in welchem der Geift Gottes wohnt; 
und von denen, die einem Hausweſen angehören, welches dieſem 
Bilde entfpricht, kann man mit Necht vorausſezen, daß fie einan- 
der genug find, und daß fie in dem Gefühl, wie ber Herr ſich 
gnädig an ihnen erweiſet und fie immer weiter und herrlicher er: 
baut, auch Eein Bedürfniß haben Eönnen aus ihrem fchönen Kreife 
herauszugeben. Allein der Menfch foll nicht feinem Beduͤrfniß 
allein leben; und beſonders ſind wir Chriſten auch eben dazu in 
einem eigenen Sinne ein Volk von Bruͤdern, daß wir auch in un⸗ 
ſerm haͤuslichen Leben auf mannigfaltige Weile naer ww a 


einander vereint Gott preifen- follen, jeder auch für dag, was er 
an dem andern gethan hat. So wenig alſo der einzelne, der aud) 
aus dieſem Grunde ein Tempel Gottes heißt, fich verfchließen ſoll 
und fein Licht verbergen, fondern es leuchten laffen, Damit der in 
ihm wohnende Geift Gottes gefchaut werden koͤnne und gepriefen: 
noch weniger foll ein größerer Theil der Stadt Gotteg, die um 
weit zu fiheinen auf dem heiligen Berge gebaut ift, und am we 
nigften ein fo begnabigter wie ein chriftliches Hausweſen fich ver: 
bergen, fondern im Gefühl des Reichthums ber göttlichen Gnade 
bereit fein biefe Gnade auch andern darzureichen, damit Bott ver: 
berrlichee werde. Daß nun ein Hausmefen fich nicht verfchließt 
vor der übrigen Welt, daß es vorübergehend andere in fich auf: 
nimmt und Verbindungen außerhalb unterhält: bag finden wir 
überall, wo nur das menfchliche Gefchlecht. fich über. Die.erfte Roh⸗ 
beit erhoben hat, es ift die Gaftfreibeit, melche in engeren und 
weiteren Kreifen die Menfchen gegen einander üben. Wenn nun 
dieſes ein allgemeiner Zug ift, wodurch fich die brüberliche Liebe 
unter allen Völkern und Gefchlechtern der Menfchen in ihrem gan 
sen Umfange zu erfennen giebt, und. wir dach wiſſen, daß durd) 
die göttliche Gnade nichts natürliches unterdruͤkkt, alles aber ver 
edelt und vergefftiget wird: fo muß e8 auch eine Gaftfreiheit der 
Ehriften geben, die aber, auf dieſes Bewußtſein gegründet, daf 
jedes chriftliche Haus ein Tempel Gottes ift, ein anderes Gepraͤge 
tragen und ben höheren Geift des chriftlichen Lebens offenbaren 

wird. So laßt uns denn auch darüber noch die Schrift hören 
und zu Herzen nehmen was fie nnd fagt. 


Text. Hebr. 13, 2. 


Gaſtfrei zu fein vergeſſet nicht, denn durch daffelbe ba 
ben etliche ohne ihr Wiffen Engel beberbergt. 


Daß der heilige Schriftftelfer, dem biefe Worte angehören, 


bie Gaftfreiheit, die fchon in der jüdifchen und heidnifchen Wet 
für eine Tugend galt, auch in dag chriftliche Leben mit hinüber · 
genommen wiflen will, dag nimmt fich wol jeder aus dieſen Wor: . 


ten heraus; aber theils fcheint etwas eigenthümliches der hrifili; 
chen Saftfreiheitnicht darin gusgefprochen. zu. fein, theils wird 
wol der Beiwegungsgrund, den der Schriftfieller hinzufuͤgt, allen 
fremd .erfcheinen und für uns unanwendbar, da Feiner unter und 
ſich Hoffnung machen kann, es werde ihm in der Ausübung ber 
Gaſtfreiheit etwas uͤbermenſoſkehes begegnen. Allein mit dieſem 
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Iesteren verhielt e8 ſich fchon damals, als diefer Brief gefchrieben . 
. wurde, eben fo wie jezt. Die Engel’ erfchienen auch nicht mehr, 
fondern die Erzählungen von ihrer Erfcheinung gehörten auch nur 
zur Kunde einer Iängft verfloffenen Zeit, deren Erinnerung zwar 
bei befonderen Beranlaffungen in den erften Anfängen des Chris 
ſtenthums auf eigene Art aufgefrifcht wurde; fobald aber bie chrift- 
liche Kirche nur gegründet war, trat auch der natürliche Lauf der 
Dinge überall wieder ein. Auch damals ſchon konnte alfo nies 
mand mehr buchftäblich hoffen Engel zu beherbergen, wenn er gaſt⸗ 
frei war; wie denn überhaupt, da fo felten Beifpiele diefer Art 
auch in den heiligen Büchern vorkommen, dies niemals ein allges 
meiner Bewegungsgrund werden Eonnte. Daher dürfen wir mol 
offenbar bier nicht bei Sem Buchftaben ftehen bleiben. Und wenn 
wir nun fragen, was wol der Verfaſſer unter diefem Bilde dar 
ſtellen gewollt, und dabei bedenken, wie das Gefchäft der Engel 

theil® darin befand göttlihe Wohlthaten und Bewahrungen aus; 
zurichten, theils aber auch den Fünftigen Erlöfer der Welt gu ver- 
heißen und vorzubilden: fo werden wir dann gewiß in dieſen Wor⸗ 
ten das eigenthuͤmliche Weſen der hriftlichen Gaftfrei- 
heit deutlich genug bezeichnet finden. 


1. Das erfte.nämlich, worin fich daſſelbe kund giebt, ift 
dieſes, daß der heilige Schriftfteler durch feine Worte einer 
menfchlihen Gewohnheit und Uchung, die überall einen leib» 
lichen Anfang hat, ein.geiftiges Ziel vorbält; und das ift ja 
dag’ Weſen des Chriftentbumg, alles leibliche zu vergeiftigen. 
Denn ein geiftiges Ziel ift gewiß angedeutet unter diefer Bes 
wirthung der Engel, . weil: felbft, wenn fie nach den Erzählungen . 
der heiligen Schrift auch nur erfcheinen um zeitliche Gut gu ver- 
heißen, oder vor zeitlichem Uebel zu warnen, dennoch der Umgang 
mit göttlichen Boten ein geiftiged Verhaͤltniß. war, eine göttliche 
Gnade, höher ald dag zeitliche Gut, um des willen. fie kamen. 
Die Gaftfreundfchaft aber hat überall in der menfchlichen Gefell- 
fchaft einen leiblichen Anfang. Sobald nämlich jener.rohe Zuftand 
verſchwunden ift, in welchem jeder jeden, der ihm nicht unmittel: 
bar angehört, feindfelig behandelt: fo beginnt auch die natürliche 
Milde fich zu entwikkeln gegen die, welche durch Unglüuffsfälle von . 
der Heimath verfchlagen,. oder durch befonderen Beruf, oder inne: 
ren Trieb gedrungen find bie Ferne gu fuchen; biefe ſowol als 
jene erfcheinen hülfsbedürftig und verlaffen, und ſolches Mitge⸗ 
fühl treibt gutartige Menfchen zu.freundlicher und huͤlfreicher Auf: 
nahme. Je. mehr nun die gejeligen Verhäleunike Ver Manitıan 
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fich erweitern, defto mehr verſchwindet freilich jenes Bebürfnig; 
benn je mehr die Beanlaffungen fich häufen, die den Menfchen, 
und zwar großentheild feines Wortheild und Gewinns wegen, aus 
der Heimath treiben, defto dringender wird es Weranftaltungen zu 
treffen, wie ber nicht gerade Dürftige Pilger auch in der weiteſten 
Berne von feiner Heimath nicht nur feine Bebürfniffe befriedigen, 
‚ fondern fi) auch die Annehmlichkeiten bes Lebens verfchaffen kann, 
ohne zu fremder Milde feine Zuflucht zu nehmen. Dann theilt 
fid) alſo, was früherhin eines und daffelbe war, die Wohlthätig- 
feit gegen die bürftigen und die Gaftfreiheit gegen Die fremden. 
Aber auch in allen fpäteren Geftaltungen der lezteren fehen wir 
die Beziehung auf jenen urfprünglichen Teiblichen Anfang beide 
‚halten. Denn weniger kann wol nicht von einem aͤußeren Be 
duͤrfniß die Rede fein, als wenn chriftliche Hausvaͤter, bie auf ir 
gend eine Weife in näherer Verbindung ſtehen, gegenfeitig auch 
fi) und die ihrigen in ihr Haus’ aufnehmen: und doch wird auch 
da nicht leicht bie Feibliche Erquiffung fehlen, wäre es auch nur 
gleihfam zur Erinnerung an jenen erften Urfprung der Saftfreund: 
fchaft. Und fo ift es im wefentlichen immer geblieben, wenn gleich 
zu verfchiedenen Zeiten und: unter verfchiedbenen Voͤlkern auch in 
verfchiedenem Maaß; und wenn der Verfaſſer unferes Tertes und 
für die chriftliche Gaftfreiheit unter dem Bilde ber Bewirthung 
der. Engel ein geifliges Ziel vorhält, fo ift doc) gewiß feine Ab 
ficht nicht gemefen ihr jenen leiblichen Anfang und Anknuͤpfungs⸗ 
punft zu nehmen. Denn auch die Engel wurden in jenen alten 
Erzählungen bewirthet bei Loth und Abraham, und eben in’ihre 
Tiſchreden mifchten fich die hülfreichen Warnungen und die tröf: 
lichen Verheißungen. Ja auch den Erlöfer fehen wir nicht nur 
auf jenem hochzeitlichen Gaftmahl, wo der Wein ausging, dad 
Waſſer in Wein verwandeln, fondern auch an andern feftlichen 
Tagen fehen wir ihn bald von den oberften des Volkes gaftlid 
eingeladen, bald auch zu Treunden, wo er dann der eigentliche 
Mittelpunkt bes Feſtes war, und immer entipann fich eine Fuͤlle 
der Lehre und des geifligen Genuſſes aus der leiblichen Bewir⸗ 
thung. Auch fühlen wir wol alle, wenn jemand verlangte, die 

chriſtliche Saftfreundfchaft folle ſich von allem leiblichen losmachen, 
der wuͤrde das geiftige mit untergraben. Denn die Gemuͤthsſtim⸗ 
mung wuͤrde unterbrüfft oder gedämpft, aus der allein fich der 
freiefte und heiterſte geiſtige Genuß im gefelligen Zufammenfein ju 
enttwiffeln pflegt. Nur das Verhaͤltniß des leiblichen zum geifli- 
gen, wie es fchon von felbft nach Zeit und Drt gar fehr verfchie 
den fein muß, if nicht überall gleich Tallinn waie wollen nicht 


agnen, es wird zu unferer Zeit aud) Eefonders unferem Volke. 
chgefagt, daß in allen Ermeifungen der Gaftfreundfchaft dag 

bliche mehr als nöthig fei hervorftehe, und man Elagt'oft, daß 

durch dag gefellige Leben bei ung, mehr als dies anderwärts . 
r Fall ift, erfchwert werde. Aber es ift wol nicht leicht in bie: 

ı Sachen zu richten. Daß bag leibliche in der Gefelligfeit fich 

einem gewiffen Maag ausbreite, kann unrecht fein, wenn es bie 

erhältnifie des Hausſtandes überfchreitet, wenn die große Regel 

8 chriftlichen Lebens zugleich verlegt wird, daß jeder etwas-haben 

T um dem bürftigen mitzutheilen; allein es ift unmöglich etwas 

gemeineg zu fagen um bag Maaß zu beſtimmen. Denn an und 

r ſich ſcheint das reichlichere in der aͤußeren Seite der Gaſt⸗ 

siheie nicht zu hindern, daß nicht dag geiſtige Ziel erreicht wer⸗ 
n koͤnne, indem ja der Erlöfer felbft behälflich war, daß eg 

ichlicher gugehen konnte ba, wo man auch ihn bewirthete, ohne 

wiffen wer er war. "Auch berichten ung die Evangeliften, wie 

; wo e8 reichlich zuging der Herr nicht verhindert warb belch- 

nd zu reden und auf die Gemüther zu wirken, an denen mitten 

ter den feftlichen Anftalten der Sinn feiner Rede doch nicht 

rüberging. Und wenn ber Erlöfer bei folchen Gelegenheiten 

ch mancherlei Tadel ausfprach gegen bie Gaftfreiheit der reichen 
ner Zeit, fo ift es doch nicht eigentlich ber Ueberfluß, den er 

delt, und fein Stillſchweigen fpricht ebenfalls dafuͤr, daß fich 

erüber nichtd allgemeines beftimmen lafle; fondern bag bleibt die 

agige Negel hierüber, was in den Worten unferes Textes ſo 
utlich liegt: wir follen gaftfrei fein, damit wir auch Engel bes 

rbergen koͤnnen. 

Der Zwekk aller Gaftfreiheit nämlich fol auf geiftigen Ver: 
hr und geiftigen Genuß gerichtet fein, und alles aͤußere und 
idliche fol dem nur dienen. Weberall mo wir fehen, daß gar 
cht Bedacht darauf genommen wird, ob und tie ein geiftiger. 
zenuß Eönne hervorgerufen werden, da ift von vorn herein der 
nzig des Chriften wuͤrdige Zwekk aller Gefelligkeit verfehlt, und 
sch die einfachften äußeren Anſtalten erfcheinen ung fchon als 
erfchiwendete Kraft und Zeit. Ueberall wo die Aufmerkſamkeit 
usfchließend ober ängftlich auf das Außere gerichtet iſt; wo bie 
itelfeit e8 darauf anlegt fich zu brüften mit gefuchter Zierlichkeit, 
der fchwerfälliger Pracht; oder wo unter irgend einer andern Ge⸗ 
alt eine Denkart fich offenbart, welche fich an dag Feibliche vor⸗ 
ehmlich Halt und es nicht lediglich ald Mittel zu einem höheren 
wekk und al8 Grundlage zu einer geiftigen Mittheilung' betrach- 


t: da fuͤhlt ſich jeder beengt; der: dag: geifige fucht,. Vie Reramuen 
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Bewegungen des Geiftes werben gehemmt, und ber höhere Zwekk 
aller verfiändigen Gefelligfeit muß nothmwendig - verfehlt werden. 
Wer koͤnnte auch hierbei an die Worte unſeres Textes denken 
ohne fich zu fagen, wenn auch die frommen Erzvaͤter, welche En; 
gel bewirtheten, nur hätten die Sinne Eißeln wollen oder mit ih: 
rem Reichthum prangen, jo würden die Engel des Herrn gewiß 
entweder gar nicht eingefehrt fein bei ihnen, oder es wurde ihnen 
auch das Wort der VBerheißung im Munde erftorben fein. Eben 
fo nun fuchen fchon alle beſſeren unter den gefitteten Menfchen, 
noch mehr ..aber alle Ehriften, die nur da gern fein mögen, fo 
das geiftige Wohlbefinden gläubiger Menfchen Fund wird und ge 
fördert werben kann: alle dieſe fuchen, ſoweit es nur irgend ihre 
äußeren Verhaͤltniſſe geftatten wollen, fich von allen folchen geſel⸗ 
ligen Kreifen loszureißen, in denen dag geiftige von dem leiblichen 
erbrüfft wird. Denn wenn es ſchon ein allgemeines Gefühl iſt, 
bag die finnliche Genußfüchtigfeit den Geift tödter, und daß die 
Ueberſchaͤzung deflen ſowol, was urfprünglic, nur leibliche Beduͤrf⸗ 
niffe befriedigen fol, als auch beffen, was nur als Bürgfcaft 
eines ficheren Wohlftandes einen Werth hat, die geiftige Mitthei⸗ 
lung ſtoͤrt und zuruͤkkhaͤlt; wenn fchon allerwaͤrts über dag uner 
freuliche in vielen, ja in den meiften größeren gefeligen Zufam: 
menfünften geklagt wird, aus dem Grunde vorzüglich, weil fie zw 
fammengebracht werden mehr aus duferen Ruͤkkſichten, als daß 
irgend in Weberlegung gezogen würde, ob wol und wie irgend et 
was geiftiges ſich werde durchdrängen Fönnen durch dag glänzend 
Gewuͤhl: wieviel mehr muß nicht dem wahren Chriften eine ſolche 
Art der Gefelligkeit nur als eine vergerrte Nachbildung der wah- | 
ren Gaftfreiheit erfcheinen, an welcher er nicht ohne Vorwurf 
theilnehmen kann. Denn wenn gleich fein geiftiges Leben bei jv i 
der unfchuldigen Sröhlichkeit gedeiht: fo fest diefes doch immer : 
ein reined Gewiſſen voraus; jede geiftloje Zeittödtung aber be - 
flekkt nothwendig das Gewiſſen des wahren Chriften: Und wenn 
er fich gleich gern ber herrfchenden Sitte fügt, um feinen Stand ' 
punkt im gemeinfamen Leben und mit demfelben feinen Einfluß - 
auf andere nicht zu verlieren: fo ift e8 doch immer theure Pflicht 
alle Sitte allmählig dahin zu beugen, daß fie mit unſerm geile | 
gen Leben zufammenftimme und demſelben zur Beförderung ge 
reiche. Dahin laßt ung jeder in feinem Kreife unfern ganzen Ein 
fluß verwenden — allgemein fpreche ich die Aufforderung auf 
denn es fehlt nirgends an Mißbräuchen und Ausartungen der 
Geſelligkeit, nur daß fie in den verfchiedenen Kreiſen der Gejel: 
fchaft eine andere Gehalt tragen — dokn, da nirgends das leib⸗ 
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liche vorherrfche oder als das Maaß erfchrine, wonach der Werth 
des eigenen Lebens fowol als die Fähigkeit zum Wohlbefinden 
anderer beigutragen gemeffen wird. Gaftfrei zu fein vergeffet nicht, 
aber fo daß ihr auch Engel beherbergen Fönntet, daß alles geiftige 
gern unter eurem Dach aufblühe, und wenn auch die Einfalt je; 
ner Zeiten nicht twiederhergeftellt werden kann, an welche unfer Tert 
ung erinnert, doch überall die Feiblihe Seite der Gaftfreiheit zw 
jener Mäßigung zurüffgeführt, oder bei ihr erhalten werde, an 
welcher fich ein auf dag geiftige gerichteter Sinn zu erfennen giebt. 


1. Die gweite Kegel, die nicht minder klar in ben Wor- 
ten unſeres Textes ausgefprochen wird, ift bie, daß fich in der 
Saäftfreiheit eine Gegenfeitigfeit des geifiigen Ge: 
beng und Empfangeng erzeuge; denn diejenigen, denen eg 
fo gut ward Engel zu beherbergen, empfingen doch, indem fie 
gaben, fie empfingen mehr als fie je zu geben vermochten, und 
es blieb ihnen etwas großes und unvergeßliches für ihr ganzes 
Leben zurüff. Anfangen aber fol in einem chriftlichen Hausweſen 
die Baftfreiheit mit dem Geben und Darreichen auch im geiftigen 
Sinne; fie geht hervor aus dem Bewußtſein der Genüge und 
Vollſtaͤndigkeit eines folchen in ſich felbft; fie ift das Beſtreben 
ſich aufzufchließen und mitzutheilen, damit aus ber Fülle geiftiger 
Gefundheit, Kraft und Anmuth, welche darin durch Gottes Gnade 
gebildet ift, auch andere fchöpfen und fich daran erquikfen mögen. 
Sp war ed auch mit jenen von Gott gefegneten Männern bes 
alten Bundes. Sie öffneten ihr Haus den Fremdlingen und 
wetteiferten fie zu beherbergen, meil fie wohl fühlten, wie ihr 
frommes Hausweſen fich unterfchied von den größtentheils rohen, 
abgöttifchen und verderbten Menfchen, unter denen fie lebten; 
darum drängten fie fich die freniden bei fich aufzunehmen, damit 
diefe Außer der Teiblichen Wohlthat, die ihnen auch andermärts 
bei gleich wohlhabenden hätte werben koͤnnen, auch ein geiſtiges 
Labſal empfingen, indem ſie vertraulich zugelaſſen wurden in ei⸗ 
nem Hauſe, welches in einem ſo ausgezeichneten Sinne ein Tem⸗ 
pel des Herrn war. Und von eben diefem Beftreben beginnt auch 
die chriftliche Gaftfreiheit. Freilich leben wir nicht unter abgoͤtti⸗ 
fchen und ruchlofen, und wie fehr wir auch) oft über dag Verder⸗ 
ben der Welt Elagen, kein chriftliches Hausweſen ſteht doch da, 
wie Loth in Sodom; vielmehr ſollen wir alles, was jene Klagen 
rechtfertigen kann, in der chriſtlichen Welt nur als Ausnahine 
oder als voruͤbergehende Flekken anſehen. Aber wir beduͤrfen auch 
für unſere Gaſtfreiheit Feiner folchen Bergleihung, \äntern Let 
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uͤbe ſie aus dieſem geiſtigen Geſichtspunkt in ſeinem Kreiſe und 
nach Maaßgabe ſeiner Verhaͤltniſſe zunaͤchſt gegen ſolche, die auf 
eine andere Weiſe gar nicht die Vollſtaͤndigkeit der goͤttlichen 
Gnade ſchauen koͤnnten, wie fie fich in einem chriſtlichen Hauswe⸗ 
ſen offenbart; demnaͤchſt aber auch übe fie eben fo jede Familie 
gegen andere, in dem .Gefühl, daß jede aus dem-Schaz ihrer Liebe 
- and Sreundlichfeit etwas darzureichen hat, was Feine andere eben 

ſo bei fich findet. Denn das ift dag billige Vertrauen, wovon je - 
des chriſtliche Hausweſen durchdrungen fein muß, daß fich .die 
Gnade Gottes in jedem auf eine eigenthümliche Weiſe verherrlis 
chet; und. wäre Dies nicht, fo waͤre auch die ganze chriftliche Kirche 
nur ein gar dürftiges Weien. 

Dies aljo ift es, womit überall unter uns die chriftlice 
Gaſtfreiheit anfangen fol. Faͤngt fie anders anz find Heiterkeit 
und Freudigfeit nicht beimifch im Haufe und follen erft gewefft 
und aufgeregt werden durch freundliche Säfte; ift es ein Beburf: 
niß einen ‚größeren Kreis Eünftlich zu fchaffen, weil der natürliche 
Eleinere Feine Befriedigung gewährt; will man in dem größeren bie 
Unzufriedenheit und die Sorge. vergeflen, die in dem häuslichen 
fich immer twieder erneuert: daraus Tann Feine von Gott gefegnete 
Saftfreiheit entftehen, fondern nur ein leerer Schein, der in fin 
liche Ueberladung ausartet; und es wäre beffer fich erſt ſtill zu 
halten und von innen heraus durch Buße fich zu heilen. Denn 
Segen: fiften durch feine Gaftfreiheit kann nur ein Haug, welches, 
indem es ſich öffnet, den göttlichen Srieden und die Glüfffeligfeit 
der Kinder Gottes zeigen fann, Damit auch aus anderen Herzen 
freudiger Dank zu Gott auffteige für dag gute, was darin wohnt, 
und damit fid) zeige, wie eben dadurch, daß jeder Durch feine ge 
feguete Stelle im Hausweſen begluͤkkt und eifrig iſt in der nem 
fchöpften Thätigkeit, die fie ihm anweiſet, auch noch die Kraft 
fi) entwikkelt und der Trieb entficht auch andern den Becher ber 
gottgefälligen Freude zu reichen. . 

Diefe geiftige Mittheilung alfo ift und mug der Zwekt ſein 
bei aller chriſtlichen Gaſtfreiheit, wenn wir nicht in die Gefahr ir⸗ 
gend einer verderblichen ſinnlichen Genußſuͤchtigkeit kommen wol: 
len. Uber indem ber heilige Schriftſteller ſagt, Seid gaſtfrei, denn 
durch daſſelbe haben etliche Engel beherbergt: fo erinnert er dar⸗ 
an, wie durch die Ertweijungen der Gaftfreiheit diejenigen, von de 
nen fie ausgehen, wenn fie gleich uneigennügig nur geiftiges mit: 
theilen wollen, doch gugleich auch geiftiges empfangen. Wie jenes 
ber Trieb ift, von dem fie beſeelt werden im -gefelligen Leben: fo 
‚IR. dieſes der Segen, der davon anf Gr KR Wuruͤkkfaͤllt. Wir 
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wären ja auch Fein Volk von Brüdern, wenn dies nicht, auch ohne 
ſolche beſondere goͤttliche Fuͤgungen wie dort die Erſcheinungen 
der Engel waren, von ſelbſt erfolgte. Denn indem wir ung Bruͤ⸗ 
der nennen, fo fprechen wir dadurch eine natürliche Gleichheit aus 
troz aller perfönlichen Verfchiedenheiten, nicht nur derer, die aus 
den menfchlichen Einrichtungen entftchn, fondern auch derer, bie 
unmittelbar von Gott kommen, ale welcher urfprünglich jeden an- 
ders erſchaffen und begabt hat. Und nicht nur die Gleichheit ſpre⸗ 
chen wir aus, ſondern auch die Liebe, fuͤr welche geben zwar im⸗ 
mer ſeliger bleibt als nehmen, nehmen aber auch ſelig iſt, zumal 
das geiſtige, und zwar ſo, daß beides ſich immer mehr ausgleicht, 
je inniger und vollkommener die zuſammenſchmelzende Liebe ſelbſt 
iſt. Wenn daher unſer Text nur ſagen konnte, Manche haben 
Engel beherbergt: ſo kommt dies daher, weil jenen alten Vaͤtern 
nicht beſchieden war unter einem ſolchen Volke von Bruͤdern im 
Geiſt zu leben. Unter uns kann und ſoll dieſes allgemein ſein. 
Denn wie es ein uͤbles Zeichen waͤre, wenn ein chriſtliches Haus⸗ 
weſen, indem es ſich geiſtig aufſchließt, nicht mehr und ſchoͤneres 
geben koͤnnte, als es von irgend einem einzelnen empfangen kann: 
ſo waͤre es ein gefaͤhrlicher und mit jener bruͤderlichen Gleichheit 
nicht vertraͤglicher Hochmuth, wenn wir nicht ſowol den Wunſch 
haͤtten, indem wir geben auch etwas zu empfangen, als auch den 
Glauben, daß jeder Bruder in dem Herrn auch eine geiſtige Gabe 
hat uns anzubieten. 

Und wollen wir wiſſen, was das beſte iſt, was wir em⸗ 
pfangen koͤnnen: fo dürfen wir nur fragen, was jenen Erzvaͤtern 
widerfuht, welche die Engel beherbergten. Dem einen erwekkte 
der Engel eine fröhliche Hoffnung, daß ihm ein Gut noch zu Theil 
werden follte, welches er, wiewol es ihm von Gott verheißen war, 
doch faſt Schon aufgegeben hatte. Dem andern, der unter einem 
ganz ruchlofen und entarteten Gefchlecht ale Fremdling lebte, kam 
durch die Engel, die er beherbergte, zur rechten Zeit ein Wort der 
Warnung, daß er fich dem Zufammenfein mit den böfen entziehen 
folle, über die Gottes Zorn bald heteinbrechen werde. Das was 
ren freilich einzelne und ganz befondere Falle; dennoch aber finden 
wir in beiden das allgemeine wieder, was uns allen von Zeit zu 
Zeit noth thut, und was ung bei den Erweifungen der Gaſtfrei⸗ 
heit am leichteften gewährt wird. Wie rein und freu fich atich 
ein chriftliches Hausweſen halten möge, die Sorgen finden doch 
auch hier ihren Eingang, die überall verbreiteten fchlüpfen irgend: 
wie auch in diefes Heiligthum. Wenn es nicht grade die leibli⸗ 
hen und irdifchen find, fo geht es fo zu, daß je mehr Keh Wot W'Wä 
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Auge ſchaͤrft und unfer Gefichtöfreis ſich erweitert, deſto mehr gu: 
te8 wir gewahren, wovon wir uns noch fern finden, fo daß wir 
glauben es nicht erreichen zu Fönnen, fondern verfammelt zu wer 
ben zu unfern Vätern, ehe wir auch nur den Anfang davon geſe⸗ 
ben haben; und je mehr uns mit zunehmender Erfahrung alled 
Fleinliche und verwirrende in der Welt entgegentritt, um deſto mehr 
ſchon gefaßte und in früheren Zeiten freudig genährte Hoffnungen 
glauben wir aufgeben zu müflen. Mancher Sohn der Verbeißung 
will nicht erfcheinen, und das befrubt und. Denn was auch aus 
aufgegebenen Hoffnungen entftehe, ein gleichgültiges Gehenlaffen, 
oder eine Eränfelnde Sehnfucht, oder eine ungebuldige Bitterkeit, 
die fich fchmerzlich vergegennsärtigt, was wicht mehr zu erwarten 
if, immer wird die Freubigkeit des Lebens geftört. Da muß denn 
von Zeit zu Zeit ein tröftliches Wort göttlicher Verheißung recht 
mitten in dag Leben hineintreten; ein freudiger geftimmtes oder 
ruhiger befchauendes Gemü:h muß ung erheben und durch eine 
fröhlichere Ausficht in die Zukunft, ale wir ſelbſt auffinden Eönnen, 
die Sorge erleichtern, wo nicht gar hinwegnehmen. Das iſt | 
was die geiftige Seite der Gefelligkeit gewähren foll; fo fol ſich 
das Gleichgewicht wieder herftellen in der Seele, in der «8 ge 
Kört ift, und. das ermattendbe Leben durch wiederermachte Hoffnung 
einen neuen Schwung erhalten; daß auch dag freudige Vertrauen 
wiederfehrt, und wir wie Abraham zu Gotten bitten Fönnen, er 
möge auch der gottlofen verfchonen um der gerechten willen. Wer 
follte es nicht oft erfahren haben, daß das heitere gefellige Ge 
fpräch, der leichte Wechſel verfchieden aufgeregter Gemuͤther dies 
glüfklicher bewirkt bat und den beruhigenden Ton ficherer getrof: 
fen ale das ernfte Nachdenken und die tieffinnigfte einfame Be 
trachtung; und wen das widerfahren ift, der hat einen Engel 
Gottes beherbergt. — Aber thut ung wicht eben fo noch das 
Wort der Warnung, wie e8 der Engel dem Loth brachte? Es 
wäre eine ungerechte Klage, wenn auch wir fagen wollten, daß 
wir unter einem verkehrten Gefchlecht Iebten, wie jener; eg hieße 
das Reich Gottes verfennen, dag fich unter ung erbauet hat, wenn 
wir immer ſeufzen wollten, die Erde fei auch jest noch nichts ald 
ein Sammerthal. Solche Klagen follen nicht auffommen, ſolche 
Empfindungsart fol das Leben eines Chriſten nicht verbittern. Aber 
dennoch fühlen wir e8 wol, daß die Genoſſen des Keiches Got⸗ 
tes und die Kinder diefer Welt noch immer unter einander ge 
mifcht find, und daß nicht alle, welche Namen und Zeichen mit 
ung theilen, auch von Herzen ber Gemeinfchaft der Ehriften an- 
gehören, zu ber fie fich befennen. Daher, wenn wir ung ohne 
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Bedacht allerlei Menfchen hingeben, ziehen ſich mancherlei Gefah⸗ 
ven um ung zufammen. und Fünnen ung, unverfehens umftriffen, 
Eind wir felbft der Sorge zugänglich: wie leicht Eönnen herrſch⸗ 
füchtige und hinterliftige Menfchen und anfteffen mit ihrer args 
wöhnifchen Klugheit. Giebt e8 Stimmungen, in denen auch wir - 
dem ausgeſezt find, daß die leibliche Seite des Lebens dag geiftige 
übertäubt: wie leicht Fann e8 dann gefchehen, dag Menfchen, bie 
nur dag irdifche fuchen, fich unferer benächtigen, fich immer fefter 
in unfern Kreis einfiedeln, Diejenigen, die ung durch Gleichheit der 
Geſinnung eigent!ich angehören, allmählig aus demfelben verdräns 
gen und, indem fie die Gewalt eines verderblichen Beifpiels über 
ung ausüben, ung immer weiter von der unfchuldigen gottgefaͤlli⸗ 
gen Froͤhlichkeit verloffen. Diefe Gefahr fcheint am meiften aus 
der gafifreien Zugänglichfeit des Gemuͤthes zu entſtehen; aber has 
"ben wir nur das Wort immer im Sinne, daß der rechten Gafls 
$reiheit nicht fehlen Fan auch bisweilen Engel zu beherbergen: 
fo finden wir eben in ihr auch die bereitefie Hülfe. Denn als⸗ 
dann wird es unfer fefter Wille fein unfern gefelligen Kreis rein 
su halten, weil die. Engel Gottes gewiß nicht eingehen wo Die 
Suͤnde gehegt wird, fondern nur zu den reinen Lichlingen Gottes; 
Das Gefühl wird ung nie verlaffen, daß wir mit den böfen nichte 
weiter theilen müflen, als was unvermeidlich aus beftimmten Vers 
bältniffen, die wir nicht beberrfchen oder umgeftalten Eönnen, ber» 
vorgeht, und dag ihnen der Zugang nicht gebührt in den Kreis 
unferer vertraulichen Sreude. ft aber das unfer feſter Wille, 
und vor jeder allzu nahen Verbindung mit verführerifchen Mens 
ſchen zu hüten und dasjenige, was folche vorzuͤglich anlofft, aus 
unferer Gefelligfeit zu entfernen: dann wird ung auch Gott vor 
‚gefährlichen Irrthuͤnern bewahren, daß nicht etwa ein ſchon aus⸗ 
getriebener böfer Geift unter ung einfehre und fich wohl fein lafle 
in der feftlich zur Sreude gefchmükften Seele; fondern wenn wir 
immer fuchen am .meiften die gleichgefinnten, die fich an demſelben 
guten und fchönen, wie wir, belehren und erquiffen wollen, in un« 
feren Kreis hineinzugichen, fo wird er ung aus dieſen erwekken, 
die uns vor drohenden Gefahren warnen, und dann haben wir zu 
unferm Heil und unferer Rettung Engel Gottes beherbergt. 

In demfelben Maaße nun, meine geliebten, als jene Sa 
‚gen verflungen find, daß einft nicht felten Engel zu den Menfchen 
herabkamen und fich gaftlich von ihnen aufnehmen ließen, um fie 
für den Himmel su erhalten und gu ftärken, in: dem- Maaße füb: 
len wir, daß in diefer natürlichen Drönung der Dinge wir einer 
den andern follen Engel Gottes fein, und daß die Kraft ſeines 
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Geiſtes deshalb unter ung wohnt, damit wir das einander wer: 
ben Eönnen. Ja wie damals der Engel des Herrn den Lieblingen 
Gottes nicht nur beim einfamen Gebet erfchien und beim fchmerz- 
lichen Opfer, fondern auch indem fie in: behaglicher Ruhe unter 
ihrem Seigenbaum .faßen freundlicher Gäfte ermwartend: fo follen 
auch wir einander tröften belehren erheben, nicht nur in den 
“feierlichen Stunden der Andacht oder der Trauer, fondern aud) in 
den leichteren Augenbliffen gefelliger Ruhe und Freude. Und wie 
vielfältig koͤnnen wir dag ohne etwa den eigenthümlichen Ton 
biefes Kebensgebietes auf eine Aängftliche Weife umzuftimmen! Wo 
ihr durch die gründliche Freudigkeit und Zuverficht eures Herzens 
eine drüffende Stimmung eines andern befiegt; wo ihr durd) ein 
treffendeg Wort eine Verwirrung des Gefühls oder des Urtheild 
auflöfet; wo ihr durch eine Teichte aber fichere Wendung den 
Scherz von der Grenze des fträflichen zurüffgieht, Der Fröhlichkeit 
die Gemeinfchaft mit dem höheren Gehalt des Lebens bewahrt 
und im fchuldlofen irdifchen Genuß die geiftige Sehnfucht rege er: 
haltet: da uͤberall feid ihr als Engel Gottes erfchienen. Und died 
alles foll und kann ja in dem gefelligen Leben der Ehriften nicht 
feltenes fein. Laßt uns nur immer mehr von den Drüffenden und 
großentheild ganz unnüzen Seffeln uns befreien, die wir ung in 
diefer Betrachtung auferlegt haben, damit nach Entfernung alles 
fremden und flörenden diejenigen defto fröhlicher mit einander le 
ben Eönnen, die einander zugehören durch die Gleichheit des Gei— 
fies, der fie erfüllt, und der Liebe, die fie befeelt: dann werden 
wir auch in unferm gefelligen Leben eben fo. gefegnet fein, mie 
jene Erzoäter e8 waren. Sjedem erfcheint dann ein tröftender oder 
mwarnender Bote Gottes, wo er deflen bedarf; und im Gegenias 
gegen jene alte Gefchichte, wo die größten Beftrebungen der Men: 
ſchen dadurch zerftört wurden, daß der Herr ihre Sprache ver 
wirrte und fie von einander fonderte, wird auf dieſem Wege von 
den Eleineren Verbindungen der Menfchen aus, den einzelnen haus 
lichen Kreifen und was fich unmittelbar daran- zu Enüpfen pflegt, 
ein fchönes Verſtaͤndniß der Geifter, ein freies huͤlfreiches Verkehr 
ſich immer weiter verbreiten. Ale werden, diefelben Zeichen verſte⸗ 
‚hend, diefelbe Sprache redend, mit vereinten Kräften an dem ge: 
meinfamen Werk arbeiten, und jeder dem andern Fommend und 
gehend, freundlich gebend und empfangend, in dem heiteren und 
doch. bedeutenden Augenblikfen des Lebens als Engel des Herm 
begegnen. "Amen. | 
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u IX. 
Weber die hriftliche Wohlthätigkeit. 


M ·ine andaͤchtigen Zuhoͤrer! Als ich neulich uͤber die chriſt⸗ 
liche Gaſtfreiheit zu euch redete, brachte ich in Erinnerung, wie 
urſpruͤnglich die Gaſtfreiheit faſt uͤberall darauf beruht habe, daß 
diejenigen ſich auf alle Weiſe in einem huͤlfloſen Zuſtande befan⸗ 
den, welche von ihrer Heimath entfernt in die Frembe verſchla⸗ 
gen waren. In jenen fruͤheren Zeiten alſo war die Gaſtfreiheit, 
welche ſich des heimathloſen, und die Wohlthaͤtigkeit, welche ſich 
des huͤlfloſen annahm, groͤßtentheils daſſelbe. Jezt ſind beide 
ſehr von einander getrennt; die geſellige Gaſtfreiheit kann von 
ihrem leiblichen Anfang grade auf ihr geiſtiges Ziel hineilen; die 
Wohlthaͤtigkeit bleibt groͤßtentheils unmittelbar beim leiblichen ſte⸗ 
hen: und wenn wir es in der Gaſtfreiheit am meiſten mit unſe⸗ 
res gleichen zu thun haben, ſo macht die Wohlthaͤtigkeit groͤßten⸗ 
theils ſolche Brüder zn ihrem Gegenſtande, welche in vielen Be; 
ziehungen in einer größeren Entfernung binter ung zurüffftehen. 
Allein verwandt find Boch auch jest noch diefe beiden Tugenden. 
Denn wir fühlen gar wohl, daß fofern doch auch der Gaſtfrei⸗ 
heit das Teibliche unentbehrlich ift, jeder nur ein Recht hat gaft- 
frei zu fein, fofern er es zugleich an der Wohlthätigkeit nicht 
fehlen läßt: und wer wohlthaͤtig wäre, aber gar nicht gaflfrei, 
von dem würden wir doch zweifeln, ob feine Wohlthätigkeit die 
rechte fei. Und gleich natürlich geht auch die eine wie die an⸗ 
dere aus dem chriftlichen Sinne eines wohlgeordneten Hauswe⸗ 
ſens hervor. Denn Eein foldyes befteht dermalen für fich und 
durch fich allein; die Hülfsmittel des Lebens werden nur in dem 
allgemeinen Verkehr gefunden; und je vielfeitiger fich dieſes ver- 
breitet, je größere Zülle von Hab und Gut die Herrfchaft des 
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Menfchen über die Erde erzeugt: um deſto größere Ungleichheit 
in dem dußeren Zuftande der Menfchen entſteht und erneuert fi 
überall, und in diefer Ungleichheit. erzeugt ſich ganz natürlich bei 
allen, die noch irgend gerecht fein wollen, bie Mohlthätigfeit. 
Gering ift verhältnigmäßig immer nur die Zahl derer, welche in 
Beziehung auf das Aufßere Leben vor andern fo beglüfft find, 
daß ihr Wohlftand gegen alle Wechſel menfchlicher Dinge ge 
-fichert erfcheint; bei weiten Die meiften find folche, die zwar 
leicht glauben, daß fie weniger haben als ihnen gebührt, dann 
aber auch wieder geftehen mäffen, daß ihnen mehr geworden ift 
als anderen: aus welchem ſchwankenden Bewußtſein fie eben am 
fiherften abnehmen Eönnen, daß fie haben was ihnen zuſteht und 
in glüfflicher Mitte Icben. Denn gar viele giebt es Hinter ih 
nen, von denen das Gefühl, daß fie in Abficht auf alle äußeren 
Süter ded Lebens zu kurz gefommen find, gar nicht weichen will, 
Und müffen wir nicht geftehen, daß ohne jenen zuſammengeſezten 
und verwiffelten Zuftand ber menfchlichen Dinge, aus dem ung 
der größte Theil der Annehmlichkeiten des Lebens entſteht, ein fo 
großer Unterfchied gar nicht fintt finden Eönnte? da wenn wir 
nicht auf eine fo erfreuliche Weife genug und übrig hätten, nicht 
fo viele unferer Brüder zu wenig haben würden? Da wurzelt 
alfo in der bloßen Gerechtigkeit das Beftreben zu helfen und 
auszugleichen; wir machen ben göttlichen Segen im äußeren: und 
feldft dadurch genießbarer, dag wir dag peinliche Gefühl berer 
lindern, welche durch diefelbe Verbindung der Menfchen, durch 
die wir ung gefegnet finden, an ihrem Theile fcheinen verkürt 
worden zu fein. 

Eine fo begründete Wohlthätigkeit nun ift gewiß nicht et 
was zufälliges; fondern weil fie auf den unvermeiblichen Wir 
tungen des gemeinfamen Zuftandes der Menfchen beruht, ift fie 
etwas mefentliches. Darum finden fich auch mehrere Anweiſun⸗ 
gen Darüber in der Schrift; und in der chriftlichen. Kirche haben 
feit dem erften Anfange derfelben heilfame und nothwendige Ord⸗ 
nungen befanden, nach denen fie ift ausgeübt worden. Aber ft 
kann nur geübt werden und ihren Zwekk -erreichen, wenn in je 
dem chriftlichen Hausftande ein richtiger Sinn dafür fich bild, 
und bei aller Eintheilung des erworbenen gleich auf die Werke 
der Wohlthätigkeit Bedacht genommen wird. Darum hat eg mir 
nothwendig gefchienen, zu unfern bisherigen Betrachtungen über 
dad chriftliche Hausweſen auch noch biefe über Die chriftlick 
Wohlthaͤtigkeit hinzuzufuͤgen. 
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Text. Cphef. A, 38. 


"Mer geftohlen hat, der ſtehle nicht mehr, fonbdern ar: 
beite und fchaffe mit den Händen etwas gutes, auf daß 
er habe zu geben dem dürftigen. 


Die Worte, meine geliebten, bie wir eben vernommen, Elin- 
gen theils fehr fchlicht, theils fogar rauh und fcheinen auf einen 
fehr unvollfommnen Zuftand ber chriftlichen Gemeinfchaft hinzus 
weifen, welcher noch Warnungen nöthig macht, die wir jezt in 
einer wohlgeordneten chriftlichen Gemeine für vollig überflüffig 
erflären Eönnen. Diefe Worte machen auch gar wenig. Aufbes 
bens von der Sache, worauf es ankommt, und heben Feine Des 
roegungsgründe dazu hervor; und fo fcheinen fie vielleicht auf 
Feine Weiſe geeignet unfere Betrachtung über bie chriftliche Wohl⸗ 
thätigkeit zu leiten. Allein, meine geliebten, gar wohlbedächtig 
und abfichtlich habe ich, da es ja an andern in unfern heiligen 
Schriften nicht fehlte, gerade dieſe fchlichten Worte gemählt, weil 
es mir meniger nöthig fcheint euch mit dringenden und beweg⸗ 
Sichen Aufforderungen zur Wohlthätigkeit zugureben. Denn: deren 
bedarf es in der That nicht, weil ihr beweglich genug feid in 
biefer Hinficht und leicht anfprecht, wenn euch jemand zu milden 
Gaben auffordert, fo daß auch der Ruf eurer Wohlthätigkeit 
weit verbreitet ift. Allein demohngeachtet will e8 mich bedünfen, 
als ob noch mancherlei unrichtiges ſei in der unter und gewoͤhn⸗ 
lichen und berrfchenden Art ber Wohlthätigkeit, wovon wir ung 
noch losmachen müffen, und als ob es heilfam fein möchte folche 
Veberlegungen zu veranlaflen, durch welche der Boden gereinigt - 
werde, auf welchem dann eine Gott wohlgefällige und wahrhaft 
chriftliche Wohlthätigkeit gedeihen kann; und dazu grade ſcheinen 
mir die verleſenen Worte ſich ganz vorzuͤglich zu eignen. 


I. Ich fange damit an, nad) Anleitung unſeres Textes bie 
falfche Unterlage, auf welcher gar manche gepriefene Wohls 
shätigfeit ruht, binmegzuräumen. Denn das haben jene rauf 
Elingenden -Worte im Sinn, bie manchen zarten Hhren mögen 
anftößig geweſen fein, Wer geftohlen bat, der fehle nicht mehr. 
Denn bleiben wir bei dem Buchftaben ſtehen, fo follte davon 
unter Ehriften gar nicht mehr die Rede fein; ja auch abgefehen 
ton allen, was die Frömmigkeit wirft, theilen wir gewiß alle 
das Gefühl, daß fchon bei einer gewiffen Ausbildung des InAr- 
- ven Lebens in der Gejellfchaft ſolche Beeinträckhtigungen ver Ser 
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‚rechtigfeit nur begangen werden Eönnen von den roheften ver: 
mworfenften Menfchen, die wir gar nicht Urfache haben in unferen 
Berfammlungen zu fuchen: Aber, meine geliebten, laßt ung nicht 
bei dem troffnen Buchftaben ftehen bleiben, fondern deſſen einge: 
denk fein, was wir ſchon in unferer Kindheit, gehört haben ale 
die richtige Auslegung des alten Geboteg, worin derfelbe Aus: 
druff vorkommt, wie damit nicht nur jene ausdruͤkklichen Verle⸗ 
zungen des Eigenthums gemeint find, welche. fobald fie nachge⸗ 
tiefen werden, die Ahndung der bürgerlichen Geſellſchaft nach fih 
ziehen; fondern alles ift darunter begriffen, was fich nur durch 
. eine ausweichende oder zweideutige Auslegung jener allgemeinen 
Regeln rechtfertigen Jäßt, welche die Grundpfeiler der Treue und 
Gerechtigkeit find. Jedes irgend bewußte Uebervortheilen, jede 
Handlungsweiſe, die weil fie vortheilhaft ift man fich fcheut der 
firengften eignen und öffentlichen Prüfung zu unterwerfen; jede 
Erwerbungsart, die nicht in jener wahren und höheren Geſezmaͤ⸗ 
figfeit begründet ift, welche fordert, daß alles; was jeder für feis 
nen eignen Vortheil thut, mit dem gemeinen Wohl und dem 
MWoHl aller einzelnen, die dabei betroffen find, zufammenftimme: 
alles dieſes ift fchon Abweichung von der firengen Nechtfchaffens 
heit in Verkehr und Gefchäften und fällt unter die Warnung bei 
Apoftele. 

Es fcheint freilich unfruchtbar, meine geliebten, nur folce 
‚ allgemeine Ausdruffe an einander zu reihen; aber es ift auch 
ſchwer und faft unendlich ins einzelne zu geben. Indeß will ic 
eines und das andere wenigftens berühren, was einem folchen 
Mittelpunkt des gefchäftigen Lebens mie unfere Stadt vorzüglid 
eignet. — Die Schrift felbft fagt, Gott der Herr bat den armen 
neben dein reichen gemacht; und was auch mohlmeinende Men 
[hen von Zeit zu Zeit geträumt und fich in mancherlei Geftalten 
ausgebildet haben von einer äußeren Gleichheit der Menfchen: 
wir wiffen, es ift ein Traum, den der Höchfte nicht billigt, weil 
ſich Fein irgend entwikkelter Zuftand der menfchlichen Geſellſchaft 
damit verträgt. Denn Eönnte auch heute durch ein Wunder Got 
tes oder ein freiwilliges Zufammentreten der Menfchen eine folce 
Gleichheit entſtehn: fo würde morgen ſchon die Ungleichheit wie 
der da fein, und zwar fo, daß wir offenbar fähen, der Herr babe 
fie gemacht, nicht nur indem er den einen vor dem andern mit 
Verſtand und Geſchikk zu feinem Gefchäft begabt hat, fondern 
auch durch jenen mechfelreichen Einfluß der äußeren Natur auf 
die menſchlichen Beſtrebungen, den wir zwar immer mehr, aber 

nie ganz im unſere Gewolt bekommen, wub tur iene allgemeine 
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Berkettung der menfchlichen Angelegenheiten, in der immer das 
Fleine durch das .große und das große durch dag Eleine auf. cine 
nicht zu berechnende Weiſe beftimmt wird. Aber wenn wir nicht 
läugnen koͤnnen, daß auf dieſe Weife immer aufs neue Gott der 
Herr felbft den armen neben dem reichen hinſtellt: fo müffen wir . 
doc) einfehen, es ift fein Wille, daß Die Liebe diefen Gegenſaz 
mäßigen fol; mir müffen einfehen, die belebendfte Wertheilung 
menfchlicher Kräfte fei nur da, two dieſer Gegenfag in gewiſſen 
Schranken gehalten wird, weil nur unter diefer Bedingung jeder 
alle menfchlichen Pflichten erfüllen EFann. Wenn aber der reiche 
die Abhängigkeit von ihm, in welche die unbemittelten früher oder 
fpäter gerathen, nicht fo gebraucht, daß ihnen felbft dadurch auf: 
geholfen wird, fondern fo eigennüzig, daß er zwar immer reicher 
wird, jene aber immer tiefer in die Dürftigkeit verfinfen; wenn 
der reiche denkt, Damit ich nur immer reicher werde, mögen jene 
immer mehr und mehr arbeiten müffen mit ihren Händen und 
gutes fchaffen für mich; wenn fie auch bei aller Arbeit nicht ge: 
mwinnen, um ben duͤrftigen felbft etwas mitzutheilen, ich. will es 
ſchon gut machen und den dürftigen defto mehr von dem meini- 
gen geben; wenn fie auch zulest bei aller Arbeitfamfeit fo arm 
werden, daß fie wenig oder nichts mehr beitragen Eönnen zu den 
allgemeinen Bedürfniffen der Gefeltfchaft, ich will fchon defto mehr 
auf mein Theil nehmen; ja mögen fie auch fo arm werden, daß 
fie ſelbſt die Pflicht nicht mehr erfüllen koͤnnen für die Ersie- 
bung ihrer Kinder zu forgen, ich will fie fchon erziehen Taflen, 
ich) kann das fogar mwohlfeiler beftellen und befler: dann, wenn 
der reiche fo denkt, wird der Gegenfag zwifchen den reichen und 
armen auf eine unnatürliche Weife uberfpannt, und der reiche be: 
ftiehle den armen um den edelften Theil feines Daſeins. — Fer: 
ner wie viele giebt es nicht, zumal an einem’ Ort tie ber un: 
frige, die wicht nur mit einzelnen in Verbindung ftehn, fondern 
vielmehr ihr Gefchäft auf mancherlei Weife treiben mit der Ber: 
waltung des Staates und deren einzelnen Zweigen. ch glaube 
dieſer Gegenftand darf nur genannt werden, um fogleich die lok⸗ 
fern Grundfäze in Erinnerung zu bringen, Die in diefer Hinficht 
gar manche fonft nicht verwerfliche Menfchen befolgen. Aber 
wenn einer den übermäßigen Gewinn, den er am gemeinen We⸗ 
ſen macht, welches doch von allen einzelnen muß aufrecht gehal- 
ten, werden, dadurch befchönigen will, daß von Feinem einzelnen 
auch nur im mindeftend gemerkt wird, was er deshalb dem gan: 
sen mehr thun und leiften muß: heißt Das etwas anderes, als 
den Betrug durch die Heimlichkeit rechtfertigen wollen? ud (Ab 
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len wir die Unzufriedenheit und die Unordnung, die dadurch Auf 
alferlei Weife hervorgebracht und unterhalten wird, auch nur in 
ihren äußeren Solgen angefehen, für nichts rechnen? 

Schet da, meine geliebten, dieſes und alles ähnliche gehört 
mit unter dag, Wer geftohlen hat, der ftehle nicht mehr! und num 
laßt mich nicht mehr fragen, ob wir fo weit hinaus find über 
die Ermahnung, als es auf den erften Anblikk fchien.- Aber das 
laßt und. zu Herzen nehmen, daß der Apoftel dieſe Ermahnung- 
vor die Aufforderung zur Wohlthätigkeit ftellt, als ob er ung fas 
gen wollte, Ehe ihr dran denkt wohlthaͤtig zu fein und die dürf: 
tigen zu unterftügen, ſeid zuvor gerecht, leget alle auch die ge 
heimfte Ungerechtigkeit ab, welche eben am meiften dürftige macht. 
Ja ich möchte noch mehr fagen, er wählt die gradeften, troffen 
fien Worte, die ohne verlegene Beſchaͤmung gar nicht angehört 
werden Eönnten, als ob er fagen wollte, Einer Geſellſchaft aus 
- welcher noch nicht. alle8 Unrecht diefer Art verbannt- ift gereicht 
auch die freigebigfte Wohlthätigfeit nicht zur Ehre fondern zur 
Schmach. Denn was find folche wohlthätige anders als, wie 
der Erlöfer faat, übertünchte Gräber? Die Höhle des Raubes 
fol mit einem glängenden Schimmer geſchmuͤkkt werden und mit 
- heiligen Zeichen verziert; und nach jeder folchen heuchlerifchen 

That kehrt der böfe Geift mit erneuter Kraft zuruͤkk und freut 
fich feine Wohnung fo befrügerifch geſchmuͤkkt zu finden; das 
Gewiffen, dag eigne ſowol ald das gemeinfame, was wir die of 
fentliche Meinung nennen, foll befchmwichtigt werben und irre ge 
leitet, als ob das böfe ausgeglichen werden Eönnte durch das 
gute Werk! Und was find doch gewöhnlich die glänzendften mil 
den Gaben im Vergleich mit dem Neichthum, der auf ungerech⸗ 
tem Wege erworben ift? ein Faum zu nennender Theil deffelben! 
Und ein folcher, der viele in Armuth gebracht oder wenigſtens 
darin gelaffen hat- um felbft defto reicher zu werden, wieviel we 
niger giebt er immer nicht nur dem innern Gehalte nach, fofern 
das Scherflein des dürftigen mehr werth ift als das Pfund dei 
reichen, fondern wirklich) auch dem äußeren Werth nach wieviel 
weniger, als die vielen gufammengenommen würden gegeben he 
ben, hätte jener ihnen nur etwas mehr Raum gelaffen um fih 
frei zu bewegen! 2. 

Und daß nicht etwa jemand fage, Gefest auch es gebe ein 
zelne unter ‚ung, mit deren Mohlthätigkeit eg nicht viel beffer 
fteht: fo Eönnen wir übrigen und dag doch nicht zurechnen, und 
- unfere Wohlthätigkeit bleibt in Ehren! Denn fo ift 8. nicht: wiel- 
mehr ift das das Weſen des Keiklihen Lebend, dag wie alled 
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Verdienſt gemeinfchaftlich ift, fo auch alle Schuld. Sollte nicht 
jeder, der gern wohlthätige Unternehmungen befördert, ſich fcheuen 
die Opfer derer anzunehmen, deren Reichthum auf irgend eine 
Weiſe beflekkt ift? follten wir ung nicht in jedem folchen Falle 
bilfig fcheuen, demüthige und fröhliche Geber in Gemeinfchaft zu 
bringen mit verdaͤchtigen Namen? folten wir ung nicht fcheuen, 
den bürftigen zu allem, was fie drüfft, auch noch den Unſegen 
des ungerechten Gutes zuzuführen, das auch mitgetheilt nicht ge . 
deiben kann? Ja laßt ung auf alle Weiſe fireng fein gegen jede 
Wohlthaͤtigkeit, Die nicht die reinfte und vorwurfgfreifte Gewiſſen⸗ 
haftigfeit zur Grundlage hat. Wer da Unrecht gethan bat, der 
lege es zuvor ab, damit nicht feine Wohlthaͤtigkeit beflekkt fei 
von feinem Unrecht. Hat er es aber abgelegt, dann willen wir 
ihm nichts befieres zu mwünfchen, ald daß er möge fagen koͤn⸗ 
nen, Und was ich unrecht ertvorben, das gebe ich zwiefaͤltig den 
armen. Ä 


I. Nachdem wir uns alfo verftändiget haben über ben 
einzigen Grund, auf dem eine gottgefällige Wohlthätigfeit erbaut 
werden kann: fo laßt ung nun in dem Licht unferes Textes auch 
den falfhen Schimmer betrachten, mit dem nur gar zu oft 
die chriftliche Wohlthätigkeit umgeben wird, damit wir ung des⸗ 
halb ſchaͤmen. Was fagt der Apoftel in unferm Text weiter? 
Jeder arbeite und fehaffe mit den Händen etwas gutes, damit er 
babe zu geben dem dürftigen. Das Elingt warlich gar nicht groß 
und prächtig, gar nicht als eine ganz befondere Tugend ober 
Seligfeit, wie doch gar oft die Mohlthätigfeit gewiß mehr zum 
Schaden ald zum Nuzen des gefammten chriftlichen Lebens vors 
geftellt wird. Denn diefe Worte fagen doch von ihr nichts mehr. 
und nichts weniger, als daß fie das richtige Maaß unferer Ars 
beit fei._ So wenig wir ung nun der Arbeit, die wir mit um 
fern Händen fchaffen, als fei fie etwas großes und herrlicheg, 
befonders zu rühmen pflegen: eben fo wenig ift auch dag etwas 
großes, wenn wir dag richtige Maaß diefer Arbeit erfüllen; und 
weiter fol nach. unferm Tert die Wohlthätigkeit nichts bedeuten. 
Der Zufammenhang nämlich ift diefer. Eben weil der widrigen 
Umftände wegen, oder wenn befondere Unglüftsfälle eintreten, gar 
mancher auch beim beften Willen nicht fo viel mit feiner Arbeit 
fchaffen kann, als er mit den feinigen braucht: fo thut jeder zu 
wenig, der nicht mehr erarbeiten will als er felbft bedarf; fons 
bern jeder fol bemüht fein mehr zu fchaffen als er braucht, das 
mit er etwas habe jenen unvermögenden mitruthrilen. DU U 
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nur dies das richtige Maaß unferer Arbeit if, wenigftend in dem 
Zuftande des menfchlichen Lebens, der Damals fchon beftand und 
jest auch noch, das kann wol niemand läugnen. Denn. wenn es 
“ung gelingt durch die Arbeit unferer Hände uns zu verfchaffen, | 
was zu unferm und der unfrigen eigenem Leben gehört, fo ift 
das freilich zumächft die Frucht unſeres Fleißes; aber unfer Fleiß 
vermag doch nur ung diefes zu verfchaffen unter Vorausſezung 
jener Leichtigkeit und Zuverläffigkeit des Verkehrs und der Mit: 
theilung, die nur durch unfere bürgerliche Ordnung und Die man: 
nigfaltigften Öffentlichen Sicherheitsanftalten möglich wird, und 
zwar gilt Dies von allen Ständen ohne Unterfchied. Diefe An- 
falten alfo müffen erhalten werben, und fchon dazu muß unfer 
Fleiß, foll er nicht gang vergeblich fein, mehr. herbeifchaffen als 
wir ſelbſt unmittelbar für ung und die unfrigen gebrauchen. Aber 
wenn der Armuth wicht abgeholfen wird, wenn Die Zahl der dürf: 
tigen, erhand nimmt: fo wird gar bald die Sicherheit aller je: 
ner Verhältniffe, auf denen der Erfolg unferes Fleißes beruht, 
mehr oder weniger unmittelbar gefährdet werden. Indem mir 
alfo unferer Arbeit die Ausdehnung geben, daß wir auch etwas 
baben für die dürftigen: fo erfüllen wir nur das rechte Maafi 
der Anftrengung in den von Gott angeordneten Verbältniffen ber 
menfchlichen Gefelfchaft, wir thun nichts, als was bei richtiger 
Berechnung diefer fchon die Nuüfkficht auf unfern eigenen dauern: 
den Vortheil uns auflege. Da ift alfo nichts meiter beſonders 
zu rühmen; fondern wenn wir unterlaffen haben was ung: hierin 
obliegt, fo find wir faule Knechte und haben ung vor der natür: 
lichen Strafe zu fürchten. Haben wir gethan was ung obliegt, 
haben wir ung bei fleigender Noth angeftrengt um dann auch 
mehr zu thun als im gervöhnlichen Lauf der Dinge: fo mögen 
wir ung demüthig binftellen, und wenn wir mit moeichlichen Lo 
beserhebungen überhäuft werden, mögen wir in Wahrheit fagen, 
wir find unnuͤze Knechte, denn wir haben nur dag ung zugemwie 
fene Maaß menfchlicher Arbeit erfüllt. | 
Indem nun der Apoftel uns die’ Wohlthaͤtigkeit aus dieſem 
einfachen und ſchlichten Geſichtspunkt darſtellt, zeichnet er uns 
auch den Umfang derſelben fo beſtimmt, daß wir geſtehen müf: 
fen, eben fo wenig als fie ein befonderer Ruhm ift, eben fo we 
nig fchließt fie auch eine vorgügliche Seligkeit und Zufriedenheit 
in fich, wie etwa nur ausgezeichnet beglüffte fie fich verfchaffen 
Fönnen. Denn der Apoftel führt die Wohlthätigfeit big dicht an 
Die Grenzen der Dürftigkeit felbft hinab. Auch diejenigen, welche 
mic ihren Händen arbeiten muen, len hen Caniel fie ver 
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mögen, nicht nur um nicht ſelbſt in bie immer bdruͤkkende Lage zu 
fommen, daß fie nur durch bie Hülfe anderer beftehen Eönnen, 
fondern auch um felbft noch etwas denen zu geben, die fich fchon 
in diefer Lage befinden. Denn beides liegt nahe genug aneinans 
der; wer gar nicht mehr mittheilen kann, der wird gar bald felbft 
der Mittheilung bedürfen. So ift denn die Mohlthätigkeit, von 
diefer Seite angefehen, wiederum nichts anderd ald das Man. 
unferer Entfernung von der Dürftigkeit, weil bie rechten: Gegen; 
ftände der MWohlthätigkeit diejenigen find, die felbft nicht mehr 
mohlthätig fein können; und alfo ift Feine befondere. Seligkeit 
Darin zu fegen, daß, indem wir die dürftigen erleichtern, wir fuͤh⸗ 
len, daß wir felbft nicht dürftig find. Ja bei allem Scheine 
von Ungleichheit, ald ob diejenigen wenigſtens, deren Wohlthäs 
tigkeit ins grofie gehen kann, eine große Glüfffeligkeit voraus 
hätten, zeige Die genauere Betrachtung auch bier eine völlige 
Gleichheit. Derjenige, welcher unter unguͤnſtigen Verhältniffen 
in das Leben eingetreten und auf eine niedrige Stufe in der Ge 
ſellſchaft geftelt ift, fich aber treu an das Wort des Apoftels 
hält und im Schweiß feines Angefichts fo viel fchafft, dag er 
. nicht nur ſich und die feinigen ernährt, fondern, wie wir es auch 
alten angehenden Eheleuten, die ihren chriftlichen Hausſtand mit 
einander beginnen, bei ihrer Einſegnung vorhalten, auch noch et⸗ 
was, wie wenig es immer ſei, eruͤbriget um es denen darzurei⸗ 
chen, die ihr Leben unter noch druͤkkenderen Verhaͤltniſſen fuͤhren 
muͤſſen: der kann ſich doch gewiß eines großen Erfolges ſeiner 
Gaben nicht ruͤhmen; ſie ſind nichts, womit er vor der Welt 
glaͤnzen kann, fie find nur eine bankbare Beſcheinigung darüber, 
dag ihn Bott wenigftens auf diefer Stufe erhalten hat, und ein 
frohes Zeichen, wobei er fich feiner freuen pflichtmäßigen Anftrens 
gung erinnert. Derjenige hingegen, welchen Gott fo reichlich ges 
fegnet bat, daß er fcheint fo gut ald gar nicht arbeiten zu bürs 
fen und fih alfo gang dem höheren geiftigen Leben bingeben 
kann, diefer mag zwar fonft viel edle und reine Freuden voraus 
haben, und auch was bie Wohlthätigkeit betrifft hat er zwar dag 
voraus, daß er gar viel zu vertheilen vermag: aber es ift doch 
imnter für den größeren Kreis, in den er geftellt ift, nicht mehr, 
ale was jener in feinem Eleineren bewirkt, nur daß was er vers 
theilt für ihm nicht ein frohes Zeichen feiner Anftrengung iſt, 
weil er nicht vertheilt was feine eigenen Hände gefchafft haben, 
‚fondern was andere; er ift nur die Vorrathskammer, in der fich 
aus einem größeren Bezirke fammelt was unter die dürftigen fol 
vereinzelt werden. Wenn daher ein fo begunkiater, X USER 
| | Er 
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. fagen bie -@tlüfffeligfeit, aber das zufriedene Gefühl von jenem 
emſigen und arbeitfamen mwohlthätigen theilen will: fo muß cr 
nicht nur mehr geben, fondern noch mehr thun als geben; er 
muß fich der Ausführung wohlthätiger Unternehmungen, der be: 
urtheilenden Aufficht über die zwekkmaͤßige Verwaltung und Ver: 
theilung der Beifteuern anderer unterziehen; dann erft kann er 
fich denen gleich ftellen, welche gearbeitet haben, damit fie ver: 
möchten etwas mitzutheilen, und dann kann auch er Zufriedenheit 
empfinden für feine Mühe” Aber’ eine befondere Gluͤkkſeligkeit ift 
auch hiebei eben fo wenig als ein befonderer Ruhm, fondern nur 
auf der einen Seite das wehmüthige Gefühl, daß die vorzuͤglich 
begünftigten in der Gefellfchaft dies nur fein koͤnnen auf Koften 
anderer, und auf der andern Seite der Troſt hierüber, der barin 
liegt, wenn diejenigen, welche viel empfangen, auch den Lauf des 
Gebens reichlich und thätig befördern. \ 

So laßt ung denn unfere chriftliche Wohlthätigfeit von al: 
lem eiteln Gepränge frei halten; dem von dem. falfchen Schim— 
mer von Ruhm und Glüfffeligkeit, womit fie oft wohlmeinend 
‚umgeben wird, bleibt bei näherer Betrachtung nichts übrig. Sie 
"bleibt ein Werk der Noth und geriffermaßen der Schaam, wo—⸗ 
von fo wenig Aufhebens gemacht werden foll, als irgend die 
Sache geftattet. Zu ſchwelgen aber in füßlichen Empfindungen 
der Freude und Selbftbefriedigung, wenn fie im Stande waren 
durch milde Gaben die Noth der Brüder zu lindern, das wollen 
twir denen überlaffen, welchen. e8 noch an der rechten Erkenntniß 
davon fehlt, daß der Menfch eben fo wenig durch Werke ber 
Noth vor Bott gerecht werden kann als durch Werfe des Gefe: 
ges, ſoudern nur durch den Glauben, aus dem alle gute Werke 
hervorgehen müffen. Laßt ung nicht vergeffen, daß unter bie 
Hauptpunkte, gegen welche die Werbefferer der Kirche ihren hei: 
ligen Eifer richteten, vorzüglich auch gehörte jener eitle Ruhm 
guter Werke, aus welchem eine Menge von ihrem Umfange nad) 
betwundernstwürdigen Stiftungen der Wohlthaͤtigkeit hervorgegan⸗ 
gen waren, Die aber, wie ihnen nur ein verfehrter Sinn zum 
Grunde lag, auch nur verderbliche Wirkungen hervorbrachten. 
Denn die Menfchen fcheuten fich nicht mehr auf die niebrigfte 
Stufe der Dürftigfeit aus eigner Schuld hinabzufinken, weil ſich 
ihnen dann ein Schaz öffnete, aus dem fie auf bie bequemfte 
Weife alle ihre Bedürfniffe befriedigen Eonnten. So entftand 
denn der arme neben dem reichen nicht nach dem Geſez der goͤtt⸗ 
lichen Ordnung, fondern nach dem der menfchlichen Thorheit; 
und etwas ähnliches muß immer vie Tolar in, menu mit der 
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Wohlthaͤtigkelt Gepränge getrieben wird, und der duͤrftige merkt, 
Daß durch das Wohlthun die Eitelkeit der Geber befriediget wird. 
Darum wenn wir wohlthun,. follen wir es nicht ausrufen auf 
den Gaffen, fondern unfer Scherflein geben in demüthiger Stille. 


III. Und nachdem wir unfere Wohlthätigkeit auch auf dieſe 
rechte Gemuͤthsſtimmung zurüffgeführt haben, ift uns nur noch 
übrig, daß wir nach Anleitung unferes Textes auch vor: der fal⸗ 
fchen Ausuͤbung der chriftlichen Wohlthaͤtigkeit warnen. 

Der Apoftel nämlich fagt, Jeder arbeite und fchaffe mit den 
Händen etwas gutes, Damit er habe zugeben dem bürftigen. 
Merket wol, er ſagt nicht, damit er gebe dem dürftigen, fondern 
Damit er habe zu geben. Geben dem dürftigen, fol der einzelne 
nicht, fondern dag fol die Gemeine. Wer mehr erwirbt in feinem 
Gewerbe als er bedarf in feinem Hausflande, der gebe e8 der 
Gemeine, und die Gemeine vertheile. Glaubt nicht, daß id) das 
auf eine willkuͤhrliche Weife hineinkünftle in unfern Text. Nein, 
fondern es war dies die urfprängliche Ordnung in der chriftlichen 
Kirche, die alfo auch der Apoftel, als er fchrieb, gewiß im Sinne 
hatte. Alle der Wohlthätigkeit beftimmten Erfparniffe wurden. der - 
Gemeine dargebracht, und die Gemeine ‚wählte unter den zuver⸗— 
laͤſſigen Eundigen Männern und Frauen, die auch über ihre Zeit 
genugfam fchalten Eonnten, die Vertheiler der gemeinfamen Gaben. 
Das war eine gute und fchöne Ordnung, die man nicht hätte 
verlaffen follen. Denn der Geber Eonnte bei weitem nicht fo 
leicht verführt werden zu einer verderblichen Eitelkeit. Wie naͤm⸗ 
lich der Menfch nicht leicht felbftgefällig wird, wenn er ſich mit 
dem Gefeg vergleicht, weil fich dem jeder gu tief untergeordnet - 
fühlt; fondern wenn er fich mit dem und jenem einzelnen vers. 
gleicht und fagen kann, ich danke Gott, daß ich nicht bin wie 
diefer, dann gefällt er fich felbft: eben fo erhebt fich nicht leicht 
einer wegen deſſen, was er dem ganzen, was er der Gemeine 
Darbringt, weil doch jeder fühlt, daß er fich diefer ganz und gar . 
fchuldig ift; fondern wenn er die einzelnen Menfchen vor ſich wars 
deln fieht, von denen er fagen kann, dem habe ich fo und dem 
fo geholfen, dann erhebt er fih. Dies kann aber nie gefchehen, 
wenn alle Gaben der Gemeine dargebradyt und von biefer ver 
theilt werden; fondern da geht es in der That wie der Erlöfer 
will, daß die vechte nicht wiſſen fol was die linke gethan. Denn 
das Vergeſſen deſſen, was wir ſelbſt gethan haben, kann ja nie⸗ 
mand gebieten, wie denn was einer vergeſſen wollte er am we⸗ 
nigſten vergeſſen wuͤrde. Wenn aber alle Gaben dee Semi 
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dargebracht werden und dieſe dann fie vertheilt: fo weiß Feiner 
was aus feiner Gabe geworden ift, Feiner hat einen beftimmten 
Erfolg hervorgebracht, deffen er fih rühmen Eönnte, fondern alle 
können fich nur gemeinfchaftlic) des gemeinfamen Werkes freuen. 
Aber auch für die empfangenden war beffer geforgt auf jene Weile. 
Denn e8 ift ja ein viel’ peinlicheres Gefühl, Rettung und Huͤlfe 
einem einzelnen zu verbanfen und fich ſonach abhängig fühlen von 
- einem glüfklichen Zufammentreffen, einem hülfreichen Zufall, einer 
günftigen Gemuͤthsſtimmung. Der Gemeine hingegen ift fic) ſchon 
ohnedies jeder ganz fehuldig; und e8 kann Eeinem druͤkkend fein, 
von denfelben vereinten Kräften auch dag leibliche zu empfangen, 
denen er ja doch fchon alles geiftige. verdankt. Wie es nun zu: 
gegangen iſt, daß dieſe Ordnung aufgehört hat, fo daß die Wohl 
thätigfeit der chriftlichen Gemeine nur noch ein Dürftiges Schats 
tenbild geblieben ift, dag an den meiften Orten mehr zum Schein 
befteht, als daß es in irgend einem Verhaͤltniß fände mit den 
Bedürfniffen der Teidenden Gemeingenoſſen; die weſentliche Unter 
ſtuͤzung der Dürftigen aber ganz von den unzufammenhängenden 
-Ermweifungen einzelner abhängig wurde: dag Fünnen wir hier wol 
nicht auseinanderfegen, defto leichter aber ung überzeugen, daß es 
fo nicht gut iſt; fondern daß dieſes eben fo gewiß eine faljche 
Ausübung der Wohlthätigkeit ift, al8 e8 der Anweiſung des Apo⸗ 
field in unferm Text zumiderläuft. Denn wie kann der einzelne, 
wenn er genöthige ift feine milden Gaben felbft an Mann zu brin 
gen, dag gute Gewiſſen einer richtigen Anwendung bemahren, 
da er nie im Stande ift die einzelnen Anfprüche, die zufällig an 
ihn gemacht werden, mit der Summe des Uebels zu vergleichen, 
dem überhaupt abgeholfen werden fol? Weil nun Feiner ein rich 
tiges Maaß hat, fo ſchwanken alle mehr oder weniger zwifchen 
zwei entgegengefesten Sehlern. Der eine, von feinen Gefchäften 
gedrängt und vom weichherzigen Gefühl überwältigt, weiß Feine 
beffere Regel als den zu befriedigen, der ihm jedesmal in den 
Meg kommt, und fo wird er leicht hintergangen. Der. andere, 
gewohnt überall firenge Nechenfchaft zu geben und zu fordern, 
mißtrauiſch gemacht. durch Eranfende Erfahrungen, bekannt mit 
der Unmwahrhaftigfelt derer die Hülfe bedürfen, weiſet manchen, 
der nur mit gerechten Seufzern zurüffgeht, von fich, weil er fich 
fürchtet von unwuͤrdigen gemißbraucht zu werden und gern überall 
bei dem mwürdigften anfangen möchte. Iſt nicht jenes unverftän; 
Dig und ſchwach, und diefes hart und gefuͤhllos? Aber neigt 
ſich nicht dennoch jeder in den Erweifungen feiner Wohlthärigkeit 
bald auf die eine, bald auf die antare Set IHR Ten wir 
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das für Die richtige Ausuͤbung einer hriftlichen Pflicht halten, . 
was genau betrachtet immer nur als ein gemäßigter Sehler ers 


(heine? 


Daher find dann auch die Sehler leicht: zu begreifen, die 
fich bei den huͤlfsbeduͤrftigen fo häufig finden, und über die wir 
fo viele Klagen hören. Sie entfiehen aus den Zehlern der bel: 
fenden, oder werden wenigftens durch diefe genährt. Denn uns 
fere Wohlthätigfeit, wenn fich jene Schwächen darin offenbaren, 
Fann nicht den reinen Eindruff einer Achten chriftlichen Tugend 
machen; es fehlt alfo die Ehrfurcht, welche am ficherften alle 
Mißbräuche zuruͤkkhaͤlt: und fo halten jene fich denn berechtigt 
die Schwächen, die wir ihnen zeigen, fo gut e8 gebt zu ihrem 
Vortheil zu benuzen. Iſt aber die Seele nicht mehr als der Leib? 
wenn durch das Wohlthun fittliche Schwachheiten, ja gröbere 
Sünden unterhalten und fortgepflangt werden, wird dann nicht 
mehr gefchadet, als geholfen wird? Nun aber find diefe nach» 
theiligen Solgen unvermeidlich, wo dag meifte in diefer Sache. 
auf der unzufammenhängenden und ungeordneten Wohlthaͤtigkeit 
der einzelnen beruht; und deshalb iſt dieſe immer verwerflich, und 
jeder unter uns ſollte gern der eiteln Freude ſeine Gaben ſelbſt 
zu vertheilen und. ſich an den Srüchten derfelben zu freuen entfas 
fagen, damit Die Wohlthaͤtigkeit wieder ein gemeinſames Werk 
werde. 


Dieſes iſt ſie nun freilich groͤßtentheils ſowol bei uns, als 
in andern chriſtlichen Laͤndern und Orten ſchon wieder geworden; 
aber, ich darf mich nicht ſcheuen hier meine Meinung daruͤber 
auszuſprechen, auch dieſes nicht auf die rechte Art. Wie man 
nämlich) bemerken mußte, daß bei jener falichen Ausübung der 
Wohlthatigkeit mehr Mißbräuche genährt wurden, als daß ber 
Dürftigkeit wirklich waͤre gefleuert worden, und man e8 nicht: 
gleichgültig anfehen Eonnte, daß freue und wohlmeinende Glieder 
des ganzen ihre Huͤlfsmittel vergeblich verfchwendeten, unnüze und 
faule aber im Vertrauen darauf ein unwuͤrdiges Leben hinfchlepps 
ten: fo nahm fich endlich die Obrigkeit der Sache an, und bie 
Vertheilung der Wohlthätigkeit ward eine Angelegenheit des welt 
lichen Regiments in feinen verfchiedenen Verzweigungen, wie fie 
früher eine Sache der Firchlichen Gemeine war. Wenn nun dies 
ſes freilich beffer ift al8 jenes: fo höret doch, weshalb auch diefe 
Veränderung meines Erachtens noch nicht der Punkt ift, auf dem 
ivir ftehen bleiben follen; fie tft nicht etwas, deflen wir uud vie . 
men Fönnten, fondern wir müffen ung swielmeit andy rer won 
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in mancher Hinficht fchämen. Denn es ift fchon fchlimm genug, 
daß der gute Wille derjenigen einzelnen, welche Gelegenheit ha: 
ben verborgenes Elend twahrzunchmen, in feinen Mittheilungen 
durch ein Außeres Gefez gebunden wird, da ſich gute Münfche 
und DVorfchläge gegen die, welche das Amt der Vertheilung ha: 
ben, wenn fie dies Fraft eines bürgerlichen Anſehens und obrig: 
feitlichen Auftrages verwalten, nicht fo leicht ungezwungen äußern 
" Jaffen, als wenn e8 beauftragte der Firchlichen Gemeine find, de: 
nen fich weit leichter und herzlicher jeder mittheilen wird, der 
gern einem huͤlfsbeduͤrftigen will geholfen wiften. Noch übler aber 
ift es, daß, wie die Sachen einmal ftehen, alles was im Namen 
der DHbrigfeit auch in Diefer Art gefchieht, wie alles was fonft 
zum öffentlichen Dienft gehört, ein meitläuftiges Gefchäft wird, 
wo dem Bertrauen wenig oder nicht kann eingeräumt werden; 
fondern den firengften Formen muß man genügen, Die genauefte 
Nachweiſung muß überall möglich fein, zur pünftlichften Rechen: 
fchaft alles im voraus angelegt und bereitet werden. Denn daß 
auf diefem Wege manches mwohlthätige und heilſame gar fehr er: 
ſchwert, ja oft lieber unterlaffen wird, und daß das gemüthlice 
Vertrauen, welches wir ale chriftliche Gemeineglicder jeder den 
bevollmächtigten feiner Gemeine fo gern fchenften, und welches 
mit Gottes Hülfe durch die Erfahrung immer würde gerechtfertigt 
werden, in diefen Angelegenheiten der chrifilichen Mohlthätigfeit 
ſchneller und vollfiändiger zum Ziel führen würde, das möchte 
- wol niemand läugnen wollen. Darum ift auch dieſe Veränderung 
noch nicht das rechte, deſſen wir ung rühmen koͤnnen. Weswe— 
gen ich aber meine, daß wir ung ihrer fogar zu fchämen haben, 
Das ift dieſes. 

Sch denke namlich, das allgemeine Gefühl, Taf die Wohl: 
thätigkeit wieder müfle ein gemeinfames Werk werden, toürde 
gleich die rechte Wendung genonmen haben dieſe Sache auf ihre 
urſpruͤngliche Geſtalt in der chriftlichen Kirche zurüffsuführen, und 
die Obrigkeit würde gar nicht geeilt haben fie zu der ihrigen zu 
machen, wenn mr chriftliche Gemeinen da und ſichtbar geweſen 
wären, wenn nur fo'che hätten hervortreten Eünnen als frijche 
und lebendige Wefen, befannt und bewährt dafür, daß fie wohl 
fühig find etivag bedeutendes füchtig auszuführen. Daß nun ei: 
gentliche Eirchliche Gemeinen als Vereinigung der evangelijchen 
Chriften, mie fie der Ordnung gemäß mit. einander verbunden 
fein ſollen zu allem, was ſich auf die Angelegenheiten unferes 
Glaubens und des chriftlichen Lebens bezieht, Daß folche großen: 
tbeil8 — denn die vühmlihen Autumn Wod ung mol allen 
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befannt — fo gut als verſchwunden geweſen find felt Tanger Zeit 

bier und an vielen andern Orten; daß auf dieſe Art das Firch- 
liche Leben faft gänzlich von dem bürgerlichen hat Fönnen vers 
fchlungen werden bei ung, da es doch anderer Orten noch blüpt: 


das, meine ich, fol billig ein Gegenftand der Schaam für 


uns fein. 
Wenn nun Biefed zum Theil wenigſtens die Schuld eines 
früheren Gefchlechtes ift, .fo mögen wir ung deſto mehr freuen, 


daß wir mit Gottes Hülfe berufen find fie abzuloͤſen. Denn es 


fteht ung ja bevor der Verſuch wenigſtens unfere Firchliche Vers 
bindung wieder enger zufammenzuziehen. Nicht lange hoffentlich, 
fo werden die Hausväter unferer Kirchgemeinden aufgefordert wers . 
den fich zu verfammeln, um diejenigen aus ihrer Mitte zu bes 


ſtimmen, denen fie am Tiebften mit und Lehrern ihr Vertrauen 


fchenfen wollen in allen. Eirchlichen Angelegenheiten. Möge dann 


auch bald des Armenwefens in chriftlicyer Liebe gedacht werden! 


mögen diefe Firchlichen Vereine, wenn fie erft beftehen, fich immer 
mehr fo geftalten, daß auch die Obrigkeit e8 bald am zwekkmaͤ⸗ 
figften finde die Berathung der dürftigen in die Hände zuruͤkkzu⸗ 
geben, in denen fie fi) in der Chriftenheit urfprünglich befand. 
Dann würde am ficherften unfere MWohlthätigfeit nicht nur von 
aller Untugend und Eitelkeit, die fich fo leicht beimifcht, frei blei- 
ben, fondern auch ihre Ausübung auf mancherlei Weiſe mehr ge 
fichert und erleichtert werden. Und dann würde auch in jedem 
chriftlichen Hausweſen die Sorge vom überflüßigen abzuthun eine 
defto heiligere Angelegenheit fein, weil wir dann defto mehr has. 


‚ben, was wir der Gemeine darbringen fünnen als ein Opfer der 


Liebe und Dankbarkeit, damit fie, von der am liebften aud) jeder 
das leibliche empfängt, e8 darreiche den dürftigen. 

So führt uns denn auf allen Seiten die Betrachtung alles 
deſſen, was zur chriftlichen Gottfeligkeit im Hausftande gehört, 


. auf den Zufammenhang jedes Hausweſens mit der Gemeine zus. 


rüff. Wie wir fahen, daß ‚glüfklicher Anfang und gottgefälliiger 
Fortgang des Eheftanded darauf vorzuͤglich beruhe, daß der Se 
gen der riftlichen Gemeine in rechtem vollen Maaß darin malte, 
und eben fo bei der Erziehung der Kinder alles darauf ankomme, 
daß fie zu Gliedern der Gemeine des Herrn gebildet werden; wie 
wir fahen, daß die Verhältniffe aller Gieder des chriftlichen Haus: 
weſens nur ungetrübt beftehen Fünnen, wenn alle fich anfehn als 
Knechte und als freigelaffene unferes Herrn: eben fo führt ung 
auch Dies lezte und gleichfam dußerlichfte im chriftlichen Haus: 
ftande zu derfelben Betrachtung zuruft, DaB ac, in Ver Butie 


bung ber chriftlichen Wohlthaͤtigkeit Feine Reinheit und Vollkom⸗ 
menheit zu finden ift, als nur in der lebendigen Verbindung jes 
bes einzelnen mit eben diefem ganzen. Laßt ung alfo bier, wo 
wir als Brüder und Schweftern in dem einen Herrn und Meifter 
erfcheinen, hier wo der Tifch feines Mahles mit den heiligen Zei: 
chen feiner Gemeinfchaft unter ung auferrichtet ift, immer aufs 
nene uns dazu vereinigen, daß jeder an feinem Ort im Hausme: 
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fen nicht ſich allein, ſondern der Gemeine des Deren lebe, wel- 
chem wir alle zur Ehre leben ſollen und zur Freude, und welchem - 
fammt feinem und unferm himmlifchen Vater fei Ehre und Preis 


durch feinen heiligen Geiſt. Amen 
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